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Die Sage di der Welt, \ 
nad dem Untergange des römifchen Reihen. 


Die Stellung der teutfchen Völker. 


n 


Nr ſechshundertjährige Kampf zwifchen den teutfchen Bols 
fern und den Römern iſt entfchieden, und die Entfcheidung ift 
gefallen nad) den ewigen Gefegen der Natur und des Men⸗ 
fhenlebend. Sie war von dem menfchlichen Berftande voraus 
gefehen; fie wurbe von dem menfchlichen Gemüth erfehnet: 
die Nachricht von dem Untergange des römifchen Reichs 
erfüllte daher die menfchliche Seele wie eine frohe Both- 
fhaft mit Zufriedenheit und Freude. Aber die Freude if 
vom Schmerze begleitet, und im Gefolge der Zufriedenheit 
fiellet fich die Sehnfucht ein! Auch nach dem Untergange 
des Reiches bleibet Rom die ewige Stadt. Dem Forfcher 
it unmöglich Abfchied von ihr zu nehmen, er mag die Ge⸗ 
fchichte dieſes Volkes zu erfennen fuchen, oder die Geſchichte 
eines anderen. Raum fchauet er auf den Trünmiern flehend 
um ſich her, fo weichet der alte Zorn aus der Seele und 
macht der Betrachtung und der Wehmuth Raum. Aus der 
ungeheueren Zerftörung fleiget der Geift der Gefchichte em⸗ 
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por und führet den ’Erfchütterten den Kauf der Zeiten ent, 
lang; er führt ihn durch die Gefilde des Bluts und des 
Kampfes hindurch, vorüber an einer langen Reihe ruhmbes 
fränster Helden, vorüber an einer zahllofen Menge bewuns 
berungswürdiger Werfe der Kunft und des Geifted, in die 
alten Tage der Einfachheit und-der Tugend, zu jener Ber 
fammlung von Königen, voll von Ernft, Größe und Kraft, 
welchen in der äußerften Noth die Weisheit nicht ausging, 
welchen im hoöchſten Glücke die Mäßigung nicht fehlte, weichen 


die Vereinigung aller Völker unter Ein Gefeß zu Einem: 


Streben fein zu großer Gedanke war. Und hier angefons 
men, wirb ihm der Rückweg fchwer zu den Trümmern biefer 
Größe und diefer Herrlichkeit. Ueber Sünde und Schuld 
breitet fi) das ungeheuere Schifal hin, und die eherne 
Tafel der Gefchichte zeiget, tröftend und beruhigend, das 
Heil der Mäßigung, der Tugend und einfacher Sitte, wars 
nend und drohend, die Gefahr des Glückes, das Berderbnig 
der, Leidenfchaft und die Ohnmacht menfchlicher Schöpfungen 
vor der furchtbaren Gewalt, mit welcher der göttliche Geift 
der Wahrheit und Gerckhtigfeit durch das Leben der Mens 
ſchen gehet. 
Wenn nun aber der Forfcher, diefe Lehre in ber Seele, 
bad Auge, über die Gegenwart hinweg, in bie Zukunft rich» 
tet; was bietet ſich dar, das feinen Blick erheitern und feis 
nen Geiſt erfreuen könnte? Nur die chriftlihe Religion 
gewähret, wie Troft für den Augenblick, fo Hoffnung und 
Ausficht für Die Zeit, die bevorftehet. Zwar ift ihr heiliges 
Licht gebrochen und getrübet; bie Zahl der Widerfirebenden 
ift groß, und ſelbſt unter ihren Anhängern herrfchet hin-und 
wicder eine wilde Kampfmuth, die felbit das Unglüd der 
Zeit nicht zu bezähmen vermocht hat. Aber fie hat ſich feit 
gellammert um die Herzen ber Edelſten; fie jauget fidy 
immer tiefer in die Seelen hinein; fie hat Kraft und Raum 
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genug gewonnen, um zum Widerſtande fertig, um zum Siege 
bereit zu fein; und ihr Urborn, aus dem ewigen Felſen her⸗ 
vorfprudelnd, der die Menfchheit träger, quillet rein und 
bei, und ift durch Thorheit und Wahnfinn weder zu ſchwä⸗ 
Hm noch zu zerftören. Sie ziehet den Forfcher deſto ger 
waltiger an, je weniger er außer ihr einen Anhalt zu finden 
vermag. Denn über fie hinaus zeiget ſich nur Aufgelöfetes 
oder Werdendes; Nichts Feſtes und Nichts Beſtimmtes; 
feine Volker in freier Eigenthümlichkeit, feine Staaten in 
geficherten Gränzen, Feine Sprache in unbebroheter Reutheit, 
kine Ordnung und fein Geſetz; Fein Recht und keine 
Macht [1]. Ueberäll Erödung und. Gewaltſamkeit, Berwirs 
rung und Berwilderung; überall ansfchweifende Begierden, 
wüfte Wünfche, Sammer und Roth. - Das Leben hat feinen 
alten Glan; verloren und feinen vorigen Reiz, feine Freude 
ww feinen Schmud; und wo frifche Kräfte fich zeigen, ba fehlt 
es an Grund und.Halt, an Richtung und Leitung. Es kann 
siht anders, fein: eine lange Zeit der Rohheit und der 
Gränel fichet bevor; eine Zeit vergebliched Ringens und 
Etrebend; eine Zeit düſteres Treibens und verworrener Leis 
denfchaften. Der Geift bed Menfchenlebens wanket nicht 
auf feiner Bahn und verlieret niemald das Ziel, Das ihm 
von der Hand der ewigen Weisheit geftedt ifl. Aber aus 
Rohheit und Berwirrung arbeitet er ſich nur durch vieles - 
Ringen und Streiten empor, und nur unter Öräneln und 
Graßlichkeiten gelingt es ihm, Beide zu überwinden und ein 
geordneted Leben zu fchaffen, durch Necht und Geſetz, it 
eigenthüümfichen Völkern und geficherten Staaten [2]. 

Der morgenländifche Theil ded römifchen Reiches war 
durch den Sturm ber Zeit allerdings furchtbar erichüttert ; 
aber der Sturm hatte für denfelben ausgetobt, und in einer 
anderen Richtung feine Entladung gefunden. Das oſtrö⸗ 
wifche Reich blich alſo befichen und umfaßte eine weithin 
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verbreitete Länder.» Maſſe. In feiner Weiſe und in feinem 
Weſen jedoch war dieſes Reich tief unter dem Reich im 
Abendlande. Bon feinem Urfprung an hatte bie lebendige 
Seele gefehlt. Es war ein fremdartiges Werk roher Gemalt 
und Wilführ. Sünde war die Grundlage, Zerſtörung die 
Säule, Lanne die Einrichtung und Zufall Die Ordnung. 
Ueberdieß lag auf dem unglüdfeligen Reiche die ganze Laft 
des Verberbniffes, unter. welcher Rom zu Grunde gegangen 
war. Es mochte fortbeftehen, aber es vermochte fich wicht 
zu erhalten; es mochte glänzen, aber es gebrach an Tugend; 
es mochte Macht zeigen, aber es hatte Feine Kraft. Es war 
ein prachtvolled Denkmal alter Größe und Herrlichkeit, Das 
feine Fäulniß felbft näherte. Weberall fehlte frifches Leben 
und fröhlidyes Gebeihen [3]. 

Auf dem Norden von Europa ruhet noch immer. die 
alte Nacht, und ihre Finfterniß ift bieder geworden durch bie 
Zertrümmerung der früberen Verhältniſſe. Niemand hatte- 
Zeit, fi) um fo ferne Länder zu befümmern: denn ein Jeder 
war befchäftiget mit feiner eigenen Roth; Niemand vermochte 
auch in fo ferne Länder zu fchauen: denn die nächften Ges 
genftände zerbrachen die Schärfe des Blided. Die Länder 
jenfeitd des baltifchen. Meeres liegen noch ganz außer dem 
Sefichtöfreife der Geſchichte. Selbft die Berhältniffe fpäs 
terer Tage klären Nichtd auf und rechtfertigen Feine Ver⸗ 
muthung. Um fo leichter fanden die Sage oder die Dichte 
kunſt hier einen geeigneten Boden. Und fie haben fich deſſel⸗ 
ben nit aller Kraft bemädhtigt, und wenig fehler, baß fie 
ihn den Forſchungen der Geſchichte nicht gänzlich entzogen 
haben [4]. Indem das Licht des Chriftenthumes mit immer 
größerer Gewalt vordrang und der alten Zinfterniß Des 
Aberglaubend den Untergaug drohete, erhob fich in biefen 
Gegenden eine neue Götter» Welt, bie mit frifcher Kraft 
dem weichenden Hberglauben cine flarfe Zuflucht bot, und. 
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mit ihrem reichen Himmel die Angelegenheiten ber Erde für 
immer verbedit oder überftrahlet hat. | 
Diesfeits des Meeres hingegen müffen weit verbreitete, 
große und furchtbare Kämpfe Statt gefunden haben. Es galt 
unter den Bölfern um Sein und Nicht» Sein. Während die 
nomadiſchen Horden Afiens, durch das glückliche Wagniß 
der Hunnen in eine neue Richtung gezogen, nicht aufhörten, 
bie Ausſicht zu verfolgen, die ihnen geöffnet zu fein fchien [5], 


ſuchten die Böller flavifches Stammes das Joch zu zerbren 


den, das ihnen von teutfchen Bölfern aufgeleget war, um 
den Raum zu gewinnen, der ihnen gebührete. Und ihe Stres 
ben war zicht umfonft. Die Welt flavifcher Völker, die ſich 
bald auf dem Boden zeiget, der früher weithin ober überafl 
von teutſchen Völkern befeffen oder beherrfchet war, und bie 
fich in der Folge tief in Zeutfchland herein, bie zur Elbe, 


bie zur Saale, bis zum Fichtelgebirg und herüber, bis zum: 
Inn, bis zu ber Spike des adriatifchen Meers, ausbreitete, 


kann nicht ohne lange und fchwere Stürme entftanden fein, 
und ſich zu. der Weife gegliedert und geftaltet haben, in 


welcher fie, obgleich mannichfaltige Verwirrung von ihrem 
Urfprunge zeugte, fpäter vor der Gefchichte erfcheinet. Die 
teutfchen Völker find zu Grunde gegangen, vernichtet ober 


unterworfen worden; und fo wenig Jemand bie Thaten bes 
richtet hat, durch welche fie zu der Herrfchaft gelanget was 
ven, eben fo wenig hat fidy die Mähr von den Leiden erhals 
ten, unter welchen fie die Macht verloren haben und das 


Zafein [6]. Aber in den Berhältniffen der fpäteren Zeit: 


lebte der Geift diefer Ereigniffe fort, ald das Andenken an 
diefelben längft aus dem Gedächtniffe der Menfchen vers 
ſchwunden war; und zwiſchen den teutfchen Völkern und 
den flayifchen ftand eine bittere SFeindfchaft, welche, felbft 
durch das Ehriftenthum nur wenig gemildert, exit alsdann 
anfzuhören begann, als die Wage zurücdgefchlagen und na: 
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turgenshßere Gränzen gewonnen waren, unb als Dhumacht 
oder Leiden auf beiden Seiten ausgefühnet hatten [7]. 

Die teutfchen Völker, die noch auf dem alten Boden 
des Vaterlandes beftanden, ohne Herrichaft uud unbeherr⸗ 
ſchet, führten ihr Leben in angeftammter Eigenthümlichkeit 
weiter. Aber fie waren alle, dad eine mehr, bad andere 


‚ weniger, in ihrer naturgemäßen Entwidelmg unterbrochen, 


und durch die großen Greigniffe, die erzählet find, in Ver⸗ 
haltniſſe Hineingeriffen, die nothmwendig Störungen machten 
in ihrer eigenthümlichen Natur amd in ihrer vaterländis 
ſchen Weiſe. 

Den Sachſen war es vielleicht wegen ihrer entfernten 


Lage vergännt, unbebrängt und ungezwungen, in friedlichen 


® 


Beftrebungen bas heimifcye Leben zu erhalten und zu pfle⸗ 
gen. Und doch war felbft ihr Verbuͤndniß ein Werk der ges 
waltfamen Zeit gewefen, die andy fie ergriffen hatte im 
ihrem Lanfe, Die alten Bande der Natur waren gerriffen, 
und nene gefellichaftliche Verhältniffe waren eingetreten, die 
zu veränderten Einrichtungen und zu anderen Weiſen ge 
nöthiget hatten und weiter nöthigten. Auch war ihre Stel⸗ 
lung nicht mehr die alte. Vom Often her drängte fich eine 
Macht vor, bie fie weder überfehen noch würdigen konn⸗ 


- ten (81. Südlich waren die Berhältniffe zu den Thüringern 
weſentlich verfchieden von den Berhältniffen früherer Zeiten. 


Um die Gebirge bed Harzwaldes, vormals der Kern bed 
cherusfifchen Vereins, wurde geftritten wie um die Gränzs 
ſcheide der Völker; die alten Erinnerungen waren nicht vers 
Hungen, und bie füblichen Gaue waren von ben nörblichen 


. fo wenig vergefien ald die nörblichen von ben füblichen [9]. 


Die Franken im Welten, fchon vormals, ungeachtet bed ges 
meinfamen Feindes, nur wenig befreunder, waren Feinde 
geworden, feitbem das römifche Reich in Trümmern lag. 
Zwar gab die Eroberung Galliens durch die Kranlen den 
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Sachſen Beranlafjung und Gelegenheit zur Erweiterung 
ihred Bundes, und zur Bereinigung fränfifcher Gaue mit 
dieſem Bunde, während fie den Friefen in ihren entfernten 
Sigen die Rückkehr zur alten Selbftändigfeit möglich machte; 
aber dadurch wurde die Feindſchaft mit' den Franken, bie 
in Gallien's Befige waren, nicht gemindert [10]. Endlich 
blieb felb der Kampf in Britannien nicht ohne mannichfals 
tige Rückwirkung auf die Heimat der Männer, weldhe bie 
Eroberung dieſes fernen Eilanded unternommen hatten, und 
einen blutigen Zeritörunge s Kampf nicht ohne Erfolg fort 
zuſetzen wagten. 

Die Bölfer, Sftlich von den Sachfen und Thüringern, was 
ren in Gefahr und Bebräugniß, und kaum iſt irgend eines ber 
Unterwerfung entgangen [11]. Die Thüringer hatten Theil an 
biefem Bebrängniffe, weil die unüberfehbare Macht der flas 
viihen Stämme fi ihren Gränzen näherte. Leberdieß 
war auch ihr Berein ein Erzeugnid der LUmflände, deren 
Gewaltfamteit ftörend auf die Ausbildung und Geftaltung 
ihres urfprünglichen Lebens gewirket haben mäg. Zugleich 
waren fle gegen Mittag in neue Berbindungen hineingezogen, 
die anf ihr früheres Leben einen zerrütienden Einfluß hats 
ten (125; und die Eroberungen ihrer weftlichen Nachbaren, 
ber Franken und der Allemannen, konnten auch für den innern 
Zuftand ihres Lebens nicht ohne große Folgen bleiben [13]. 


Die Donau fah weit hinab an ihren Ufern eine Reihe 


von Böllern, die größtes Theiled durch den wilden Wechſel 
großer Ereigniffe aufgeftinmet, ſich wohl kaum ohne Bers 
wundernng auf dem Boden erblidet haben, auf welchem fie 
fih, zufammengebränget fahen. Bon ihnen hatte noch fein 
einziges eine fefte Stellung gefunden; noch Fein einziges 
feine Gränzen erreichet. Die Gepiden flanden wie ein ges 
fährlicher Ausban der germanifchen Welt faft außerhalb des 
Kreifes, den fie noch gu füllen vermochte. Dem alten 


. 


18 Sechstes Buch. Erſtes Capitel. 


argliſtigen und ſchüreaden Feinde benachbart, im Rücken von 
ſlaviſchen Bölfern bedroht, und in der einen Seite von ben 
Nachwirkungen bes hunnifchen Sturmes gefährbet, hatten 
fie nicht einmal auf der andern Geite teutfche Nachbaren, 
welche ohne Eiferfucht oder Feindfchaft neben ihnen zu bes 
fiehen vermochten. Die Oſtgothen waren mit Dem mor⸗ 
genländifc, » römifchen Reiche in Etreitigkeiten und Kriege. 
verwicelt, bie nicht aufhören Fonnten, ſo lange Teutſche 
und Römer fich berührten. Es fehlte nicht an altem Stoffe 
zu mannichfaltigen Häubeln, es gebrach nicht an nenem. 
Alaricyd Zeiten waren nicht wiedergefehrt; aber die Stels 
lung ber Oftgothen zum römifchen Reiche war nicht viel, 
son ber Stellung der Weſtgothen vor achtzig Sahren vers 
ſchieden. Selbſt ihre Verhältniffe zu Stalien waren fehr 
zweibdentig; denn Odoaker ließ es, aus Mäßigung oder Noth, 
ungewiß, ob er mit teutfcher Kraft bas römifche Reich hers 
zuftellen vorhatte, ob er dem Kaifer dienen wollte, oder ob 
er ein teutfches Reich zu gründen beabfichtigte, und wenn . 
fein Streben, die Alpen zu erhalten, auch in der Natur ber 
Dinge liegen mochte, fo fonnten doch die Gothen und bie, 
anderen teutfchen Bölfer diefer Gegend, früherer Zeiten eins 
gebenf, in demfelben nur ein feindfeliges und gefährliches 
Werk erbliden, gegen welches ihre Macht gerichtet bleiben 
mußte. Die Langobarden waren, fern von bem Land ihrer 
Heimath, auf einem frembartigen Boden gleichfam feftge- 
Feilet; fie fanden nur Halt und- Schub in dem Rufe von 
der Furchtbarkeit ihrer Waffen, den fie durch rauhe Sitten 
and eine graufame SKriegsweife zu erhalten fuchten. Aber. 
fie fehnten fich nach Luft und Raum, und fcheinen deßwegen 
mit ihrem Volle, das zu dem Bunde ber Sachſen gehörte 
und in ‚demfelben feinen Namen verloren hat, einige Ver⸗ 
bindung erhalten zu haben, um in Fällen der Noth nicht. 
ohne Hülfe zu fein. Noch gefährlicher war die Tage der 
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Augen, der Heruler, der Scyren und Turcilinger. Denn 
fie waren gänzlich Iosgeriffen von ihrem heimatlichen Lande; 
die Rückkehr war ihnen verfchloffen; ihr Volk war unters 
gegangen; fie fanden, ohne feſten Boden unter ihren Füßen, 
wie hinausgeſtoßen zu einem abenteuerlichen Werk: es war 
nothwendig, daß fle in dem Gebränge feindfeliger Kräfte 
fich aufrieben and zu Grimbe gingen in Kämpfen für ihre 
Erhaltung. Nur dem jungen “Bolle der Baiern war ein 
glücklicheres Loos gefallen. Vom Boben des Baterlandes 
ans hatte es fich des benachbarten Landes bemädhtigt und 
Dadurch feine Befigungen erweitert. Es Ichte in naturges 
mäßen Berhältniffen. Seine Gränzen waren gegeben. Es 
Rand auf feſtem Grunde: fein Schickſal hing unauflöslich 
an dem Schicfale ber Bölfer, die im eigentlichen Teutſch⸗ 
lande lebten. Der Rüden war gefihert; die eine Geite 
nach Welten hin nicht weniger, weil die Allemannen nicht 
entgegen ftxebten, ſondern in abgewandter Richtung ftanden ; 
andy mußten die Alpen im Fortgange der Zeit ihr Recht 
geltend machen; nur von Morgen her Drohete Gefahr. Der. 
Wechfel der Ereigniffe mochte auch bie Berhältniffe ber 
Baiern ändern; ein großer Theil..desd alten. Baterlandes 
mochte verloven gehen: fie fanden nicht fchlechter, als Thü⸗ 
ringer und Sachſen, und immer blieb ein Ueberreft, der 
einen feften Anhalt gab [14]. 

In den. füblichen Ländern, in Italien, in einem großen 
Theile von Gallien, in Spanien, in Afrifa felbft, wo einft 
Carthago herrlich geblüht und mächtig geherrfchet hatte, 
fand ein Zuftand Statt, welcher, nachdem üHe Verhältniſſe 
umgelehret waren, neue und große Veränderungen brohete. 
Die Reihe waren auf Sand gebauet und ermangelten jeder 
ſittlichen oder natürlichen Grundlage. Es waren abenteuer: 
liche Blldungen, die das Ungefähr ausgeworfen zu haben 
ſchien. Die berrfchenden Tentfchen und die befiegten Eins 
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wohner, Römer genannt, ‚ftanden überall, obwohl unter eitts . 

, ander und mit einander lebend, völlig von einander abges 
ſchieden. Sie hatten nichts gemein, als ben Boden, auf 
weichen fie traten, und den Sonnenfchein, deſſen fie fich 
erfreueten. Auch die Religion vereinigte fie nit. Zwar - 
beugten fie Alle die Kniee vor dem Gefreuzigten; aber fie 
waren verfchieden in ber Weiſe ihn zu verehren, und bars 
über vergaßen fie, bei dem leidenfchaftlichen Streite ber 
Meinungen, daß feine Gebote für Alle diefelben waren. 
Die Teutfchen hatten die Vorftellungen bed Arius angenoms 
men; bie Römer hielten feit an den Lehren der Gegner. 
Und je unbegreiflicher das große Geheimniß war, das man 

’ "zum Gegenſtande des Streites gemacht hatte, defto grimmis 
ger wurde ber Eifer auf beiden Seiten, beito verbiendeter 
die Verketzerung, deſto hartnädiger die Verfolgung. Der-. 
menfchliche Berftand, ein Mal in den Kreid des Glaubens 
eingebrochen, fand feinen Rückweg; er wurbe immer tiefer 
von feiner unbefiegbaren Natur in unabſehliche Irrgänge 
hinein getrieben. Alles Andere hätte vielleicht im Ablaufe 
ber Zeit angeglichen werden mögen. Sprachen, Sitten, 
Rechte und Gewohnheiten würden fich vermifchet und zu 
einer neuen Gelbftändigfeit geflalter haben. Selbſt der 
Verluſt bed Eigenthums, in welches fich die Eroberer ges 
waltfam gefeßet hatten [15], würde unter den wechfelnhen 
Menfchengefchlechtern vergeffen fein, Aber die Religion 
hielt defto weiter auseinander, je ftärfer fich die verfchiebes 
nen Meinungen gegen cinander auszubilden vermochten. 
Durch die Religion wurden die Eroberer und bie Unter 
worjenen fortdauernd in der alten feindfeligen Stellung 
erhalten, ja, fle wurden durch diefelbe in eine immer feinds 
feligere Stellung hineingetrieben, und die Zeit hatte ihre 
ausſöhnende Macht fait ganz verloren. In biefer Stellung 
"war Alles gegen die Teutſchen. An Zahl und Einrichtungen, 
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an Kenntniffen und Künften, an Gefchmad und Genuß ſtan⸗ 
den die Römer über ihnen; die alte Verachtung der Bars 
baren war noch nicht vergeflen, und nur bie Furcht vor der 
Gewalt und das Gefühl der Schmach umd der Ohnmacht, 


vieleicht auch die Hoffnungslofigkeit und die "Verzweiflung 


an einer befferen Zukunft hielten fie im Gehorfam. Denn 
die Tentfchen wußten wohl, daß fie Nichts hatten als ihre 
Schwert, unb daß fie vergeblich um Hülfe zurüdblidten nach 
dem Baterlande, welches von ihnen verlaffen, von welchem 
fie vergefien waren. Und depwegen warfen fie fid gang - 
anf ihre Waffe; und durch den Erfolg ihrer Thaten ges 
tänfchet, überliegen fie fich einem thörichten' Selbftvertrauen, 
Das nicht felten in Troß, Hochmuth, Verwilderung, Graus 
ſamkeit, in Lafter und Verbrechen entartete und das Leben 
dreifach jammervoll machte, 

Solche Reiche konnten nicht halten. Shr Untergang 
lag in ihrer Entftehung. Sie beftanden, fo lange ſich Nies 
mand fand, der fie zu ftürzen unternahm; fie mußten zus 
fammenfallen, fobald ein Feind ſich nahete. Tapfere Tha⸗ 
ten mochten für diefelben vollbracht werben: ihre Rettung 
war gegen die Natur menſchlicher Dinge [16]. 

Am Gefährlicyiten ftand die Herrfchaft Odoakers wegen 
der Nähe der unruhigen teutfchen Völker in den Ländern 
der Donau. Mäßigung und Milde find nur dann für einen ' 
neuen Herrfcher nügliche Tugenden, wenn die Welt das . 
Bewußtſein feiner überlegenen Macht theilet; fie werden 
wenig geachtet, wenn fie aus Verlegenheit und aus Schwaͤ⸗ 
che hervor zu gehen fcheinen. Deßmwegen konnte Oboafer 
in ihnen keine Vertheidigungs « Mittel finden, wenn’ er fich 
auch das Lob fpäterer Zeiten geficert hat. Am Abenteuer⸗ 
Tichften war die Rage der Vandalen, die vielleicht freiwillig . 
aus dem norböjtlichen Tentſchland auswandernd, vor ber 
Gewalt ber Berhältniffe wicht cher Ruhe gefunden hatten, 
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ale an den glühenden Sandwüſten Numidiens. Unter 
Gräueln und Grauſamkeiten, hervorgehend aus der unglück⸗ 
ſeligen Lage, in welcher ſie ſich, der römiſchen Treuloſigkeit 
gegenüber erblickten, und in welcher ihnen kein Ausweg 
übrig war als vorwärts über Blut und Zerſtörung hinweg, 
hatten fie ihr Reich gegründet ; und durch diefelben Mittel 
ſuchten fie Diefes Reich, entweder aus Noth oder aus Ver⸗ 
wilderung, zu erhalten und zu befefligen. Aber fie hatten 
das menfchliche Gefühl gegen fich und untergruben den Bo: 
den, auf welchem fie zu bauen gedachten. Die Sueven in 
Spanien fanden in den nordweſtlichen Winkel Europa's zus 
fammen gebränget, vor dem unendlichen Ocean, und fanden 
weder eine Zuflucht vor fremder Gewalt, noch wider fie Hülfe 
in eigener Stärke oder in auswärtigem Beiſtande. Den 
träftigften Kern trugen die Weftgothen in fi. Ihre 
früh bewährte Empfänglichfeit für die Werke des Geiftes 
mochte unter ihren verworrenen Kriegs » Fahrten oft wenig 
genähret fein; fie war aber nicht ausgetilget durch ihr Un⸗ 
glück und nicht durch ihre Siege. Kaum fchienen fie zu 
einiger Ruhe gelanget zu fein: fo wandten fie den Geift 
wiffenfchaftlihen Beftrebungen . zu und jeder höheren Bils 
dung. Und die Schne bed Armes verlor nicht ihre Stärke 
und die Kauft nicht ihre Kraft. Aber je edler ihre Aufs 
ſchwung war, defto fchroffer wurbe der Gegenfaß, in wels 
chem fie zu Hiſpaniens alten Einwohnern flanden. Gie 
waren Fremdlinge und blieben Fremdlinge; und Die gewalts 
fame Zweideutigfeit, durch welche fie in den Beſitz des Fans 
des gekommen waren, bauerte fort in den Berhältniffen des 
Lebend und war nicht zu vertilgen. Ihre ketzeriſche Kirche 
erhob fich flel; neben dem weiten Bauc der Rechtgläubig⸗ 
feit, rief täglich Die Erinnerung auf und reiste die Seclen. 
Ucberdieß hatten die Weftgothen die Gefahr ihrer Herr⸗ 
{haft dadurch vermehret, daß fie nicht die Pyrenäen zur 
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Wehr derſelben ermählet Hatten. Gelbft der Sitz des Rei- 
dies war in Gallien. Ihre Gränzge war wmatürlich und 
mußte zufanrmen fallen, fobald ein Träftiger Stoß auf die- 


felbe gerichtet ward; und bei der allgemeinen Auflöſung 
und bei dem Drängen und Treiben der Volker, weldyes Die ' 


Roth; erzeuget hatte und der Erfolg erhielt, konnte diefer 
Stoß nicht ausbleiben. Endlich hatten die Burgundier ein 
Iuftiges Reich an Helvetiend Berge gehänger; aber fie fans 
den in diefen Bergen feinen Schuß und feine Sicherheit. 
Während auch fie, wie ein ganz verfchiedened Geſchlecht 
den alten Einwohnern gegenüber fliehen blieben und jebes 
Zuzuges aus der Heimath vergeblich harreten, bezeigten fie 
feine Abneigung gegen die Erweiterung ihres Kleinen Reichs, 
und drängten fich dadurch noch feindfeligeren Berhältniffen 
‚entgegen. Eingefchloffen von größeren Mächten rings⸗ 
ber, konnten fie nur in der gegenfeitigen Eiferſucht Diefer 


Mächte die Bürgfchaft für ihre Erhaltung finden; fie muß⸗ 


ten zu Grunde gehen, fobald das Gleichgewicht zwifchen 
diefen Mächten aufhörte und die Uebermacht einer einzigen 
die Eiferfucht der übrigen nicht mehr zu achten brauchte [17]. 

Ganz anders fanden die Alemannen und die Franfen. 
Auch fie waren Eroberer geworben, und hatten ihr Joch 
auf einen Theil des römifchen Reiches gelegt. Auch fie leb⸗ 


⸗ 


ten in dem heilloſen Verhältniſſe von Siegern zu Beſieg⸗ 


ten mit den alten Einwohnern des unterworfenen Landes, 
und das vaterländiſche Heidenthum, zu welchem ſie ſich noch 
befannten [18], war nicht geeignet, den Zuftand der Dinge 
zu ändern und zu erleichtern. Ja, fie hatten auch, wie die 
übrigen Zeutfchen, ihre Eroberungen in der Weiſe ihres 
Volkes gemacht, mit Geleiten, an deren Spige freie Fürften 
fanden, Könige genannt; diefe Geleite forderten den Lohn 
ihrer Arbeit und Anſtrengung nicht minder ale die übrigen, 
und bie Unterworfenen hatten denfelben abzutragen. Aber 
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ihnen war die Herrſchaft nicht auf abenteuerlichen Fahrten, 
gleichſam vom Ungefähr in die Hand geworfen. Sie waren 
zwar aud Noth Eroberer geworden; aber fie hatten ſich nicht 

durch den Drang der Umflände zur Feſtſetzung in Ländern 
voͤthigen laffen, die von ihnen weder gefannt noch erwählet 
waren. Sie waren vielmehr, feit ftehend auf dem Boden 
der alten Heimath und in fleter Berbinbung mit ihrem Volke, 
nur nach und nach liber die Gränzen ihres alten Vaterlan⸗ 
bed in die benachbarten Provinzen bed römifchen Reiches 
vorgebrungen. Ihre Ermerbung war das Werf eines fünf 
humdertjährigen Kampfes, den fie zu ihrer Bertheibigung 
angefangen und fortgeführet hatten, und der felbft, als große 
Fluren erobert wurden, feine eigentlihe Natur nicht verlor. 
Ein großer Theil der Länder, die fie unter fich brachten, 
war urfprünglich von tentfchen Bölfern bewohnet gewefen, 
und gewiß war es ben Künften Rom's nie gelungen, in Dies 
fen Völkern die alte Nationalität zu erftiden oder die teuts 
ſche Sprache auszurotten. In den Stäbten mochten Sitten 
und Welfen römifh fein, römifch werben oder bleiben; aber , 
felbft in den Städten wurde Die teutfche Sprache überall 
gehört und verftanden, und auf dem Lande war fie wahrs 
fcheintich allgemein herrfchend. Der beſtändige Verkehr mit 
den benachbarten teutfchen Bölfern nährte bie alte kernfeſte 
Wurzel und bewahrte wor dem Abfterben; ein großer Heil 
der Sclaven in biefer Gegend befand aus Teutſchen, unb 
wahrfcheinlich waren die Meiften Teutfche: denn ber tent⸗ 
ſche Mann bemahrte auch im äußerften Unglücke bie Treme, 
die fein Volk auszeichnete: er mochte grauſam losbrechen ges- 
gen die Grauſamkeit, aber er war nicht niederträchtig; er 
mochte die Feſſel zerreißen, mit welcher er fi gebunden 
fühlte, aber er war nicht heimtädifch und ſchlug fle wicht 
feinem Herrn an den Kopf, indem er ſich ftellte, ald wollte 
er ihm dienen: darum erhielten die Tentfchen ſelbſt als Gries 
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ven den Vorzug; einen groͤßeren und edleren Vorzug behaup⸗ 
teten ſie, ſeit Caſar's Siegen, ald Krieger, und unter bie 
römischen Waffen waren immer mehr teutfche Männer geftellt; 
endlidy hatten auch feit mehr ald hundert Sahren viele teuts 
fhe Familien Anfiedlungen gefunden’auf dem eröbeten Bos 
den des römifchen Reichs und einen großen Theil des Bes 
fided dem teutfchen Volk erhalten. Die Franken und Alle 
mannen blieben alfo in einer befreundeten Welt, von welcher 
nur die Äußerften Theile ganz fremdartig waren [19]; fie 
hatten die Bande. diefer' Welt gelöf’t, und einen großen - 
Theil. derfelben nicht unterworfen, fondern gewonnen. Das, 
was frembartig war, das NRömifche, oder, wenn diefes ans 
ders noch in Betracht kommen konnte, das Gallifche, war 
zu umbedentend, zu ſchwach und abgelebt, ald daß es einen 
gefährlichen Gegenfag zu bilden vermocht hätte. Die Frans 
ken und Allemannen hatten daher kaum etwas zu fürdten, 
als fich felbft unter einander. Aber die größte Gefahr dros 
hete ben Allemannen. Diefe waren durch die langen Zer⸗ 
flörungs » Kämpfe wider die Römer ohne Zweifel erfchöpfet. 
Die frifche Kraft der Ergänzung und Herftellung, die an 
ihnen gerühmet warb [20), hatte ihre Gränze; und die gros 
Gen Beränderungen, die unter ben ſueviſchen Völkern, ihren 
Erzeugern und Genoffen, vorgegangen war, wirkte noth⸗ 
wendig auf fi fie zurück, und ſchnitt ihien den Zufluß neuer 
Kräfte ab. Dadurch waren fie gegen ihre größeren und 
mächtigeren Nachbaren, die Franken, im Nacıtheile. 

In diefer Beziehung ftand alfo die Herrfchaft der Frans 
fen weit ficherer und fefter ald irgend ein anderes Reich, 
das ſich anf den Trümmern des römifchen Reichs erhoben 
hatte. Aber ihre Verhältniſſe waren verwidelter als bie 
Verhältniffe irgend eines anderen Volkes. Wenn auch bie 
Menfchen in dem eroberten Sallien zu einem großen Xheile 
Teutfche waren: fo lebten fie doc, in einem gefellichaftlichen 
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und bürgerlichen Zuftande, der, von den Römern geflalte, . 
ſich nicht von dem Zuftande der übrigen Menfchen im römis 

fhen Reich unterfchiedb (21). Diefer gefellfchaftliche und 

bürgerliche Zuftaud verlangte theild Achtung, theils Schos 

nung, jeded Falles Berücfichtigung von Seiten der Sieger. 

Die Sieger felbft waren ein Geleit, durch freie Männer 
frei gebildet, an deren Spige der Fürft oder Herzog, nuns 
mehr: König genannt, ausgezogen war. Wohl hatten diefe 
Männer mit Zuftimmung der gemeinen Weſen, zu welchen 
fie gehörten, ihre Fahrt angetresen; es ift felbft möglich 
und wahrfcheinlich, daß die Gaue der Franfen auf die Bils 
dung der fpäteren Geleite einen größeren Einfluß gehabt has 
ben, als in früheren Zeiten, weil die Gaue den Kampf mit 
den Römern nicht dem Zufall überlaffen fonnten, und weil 
fie, ohne Sorge für die Geleite, bei der Zertrümmerung des 
römifchen Reiches ſich nicht nur der Gefahr ausgeſetzet has 
ben würben, ihres Antheild an der Beute beraubet zu wer⸗ 
den, fondern auch ihre Sicherheit von Neuem blos zu ſtel⸗ 
Ien [22]. Aber die Geleite handelten, wenn fie ein Mat 
gebildet waren, in eigener Weife; fie waren unabhängig 
von den Bauen; fie befolgen ihre eignen Geſetze [23]. 
Auch ift der Umſtand von Bedeutung, daß das Geleit, Das 
die Entfcheidung gab, an defien Spige Chlodwig den letz⸗ 
ten Reſt römifher Macht zufammen warf, zuverläffig nicht 
in den urfprünglichen Gauen der Franken gebildet war. 
Es ging aus von den früher eroberten Ländern bed nörd⸗ 
lichen Galliens, von Batavien, von Belgien. Nur einzelne 
Günglinge von der andern Seite des Rheines mögen fich 
angefchloffen und auf die Seite der That und des Glüdes 
geftellet haben [24]. Indem nun diefe Geleite in bem erober= 
ten Lande blieben, um zu vertheidigen, was fie gewonnen, 
‚um die Herrfchaft zu üben, die fie erfämpfet hatten, und 
um Die Frucht ihrer Thaten zu genießen, Famen fie zu den 
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Söhnen der Väter, von welchen fie abfiammten, fie famen 
pı ihrem alten Baterlaude, den Gauen ber Kranken, in eine 
Gtellung, bie mit den früheren Verhältniffen ber Geleite zu 
ben Bauen nichts gemein hatte. Vormals hatten bie Geleite 
den Ertrag ihrer Fahrten in das Vaterland zurüc gebracht; 
und dad Baterland hatte das Glück feiner Söhne mitges 
nofen und ihr Unglück mitgefühlt. Seht hatte das Baters 
land Nichts von dem Glücke der Eöhne, ale etwa. die 
Freude über den Ruhm ihrer Thaten 5; ber Gewinn wurbe 
von denſelben auf die eigene Haushaltung - verwendet, und 
diefe Haushaltung mußte auf eine ſolche Weiſe geführet 
werben, daß ber alte teutiche Hausvater kaum noch die 
Einrichtung feiner Wirthſchaft und feiner gefellfchaftlichen 
Berhältniffe erkannt haben kann. Die Welt ber Franfen 
umfaßte alfo brei ſehr verfchiebene Theile. Auf der einen 
Seite: römiſches Wefen und römifches Recht; auf der ans 
deren Seite: tentfche Berfaffung und teutjche Zreiheit; über 
Beiden: die Gefege und die Weiſe bed Geleites, deſſen 
Stamm auf diefer Seite feine tiefe Wurzel hatte und über 
jene feine ſtolze Krone mächtig hinweg trieb. 

So war ber Zuftand der europäifchen Welt zu der 
Zeit, ald das römische Reich zuſammen gebrochen war durch 
die Waffen » Gewalt teutfcher Völfer. Die Darftellung der 
Entwidelmg fo großer Verwirrungen ift eine große Aufs 
gabe. Der Gefchichtfchreiber des teutfchen Volkes mag 
immerhin Altes anfehen, als außer feinem Kreiſe liegend, 
was nicht unmittelbar mit den Völkern in Beziehung fommt, 
welche ſich in der Folge der Zeit zu einem einzigen tent« 
fhen Volk erhoben oder zufammengelebet haben: es bleibt 
ihm noch ein weites, ſchwer zu überblitendes, ſchwerer zu 
unterfcheidendes Feld. Die Völker germaniiches Stammes 
allzumal find fich noch nicht fremd. Ihre Berührungen find 
wannichfaltig; ihre Schickfale wechfelfeitig bedinget. Solche 
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teutfche Möller, die das Land ihrer Beſtimmung noch hicht 
erreicht und ſich dadurch abgefondert-haben von den Ge⸗ 
noffen, aus welchen einft das teutfche Volk beftehen wird, 
‚bürfen ihm nicht gleichgültig fein. So lange Teutfchland 
feine Grängen kennet, die mit fremden Völkern feitgeftellet 
werben, iſt Teutfchland, wo Teutfche find. Es ift nicht Die 
Schuld eined Gefchichtfchreiberd des teutfchen Volfes, daß 
er noch immer und noch lange mehr in fremden Ländern 
verweilen muß, als er unter ben. Bölfern verweilen kann, 
weiche im. Laufe der Zeit das Volk gebildet haben, deſſen 
Entjtehung, deffen Leben, Leiden und Thun’ zw befchreiben 
feine Abficht if. Die Stellung, bie er nehmen möchte, iſt 
ihm verfchloffen; feine Sehnſucht findet feine Befriedigung. 
Licht ft nirgends; Dämmerung hier und dort. on dieſer 
Dämmerung fällt zuweilen- ein Schimmer auf Die inneren 
Gaue Teutſchlands; darum iſt er gezwungen ihr nachzu⸗ 

gehen. Kann er die Finſterniß durchſchauen? Was ver⸗ 
mag er in der Nacht zu erblicken? Und doch war die Na⸗ 
tion vorhanden, arbeitete ihrem Tag entgegen und füllte 
die Zeit mit ihren Thaten und ihren Leiden [25]. 
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Die Öftgothen und die Römer. . 
Theoderich und Zeno. 
I. 454 — 488. 





Während das römiſche Reich im Weſten Europa's im⸗ 
mer mehr zuſammenſank und dem letzten Stoß entgegen 
harrte, der fein unglückſeliges Daſein endigen ſollte; wähs 
rend Odovaler bie Herrſchaft Über Italien gründete und in 


meer Weife zu ordnen fuchte;s während Chlobwig zum - 


Könige heramzeifte, dann als Süngling bie Schlacht bei 
Soiſſons und durch fie alles Land in Gallien gewann, an 
weichem noch der Schatten des römifchen Namens hing, 
und während er fein neues Reich einzurichten und gu ger 
falten firebte: traten bei den teutfchen Voölkern an der 
Zonau Bewegungen ein, bie, an fich felbft merfwärbig ges 
ng, nicht ohne großen Einfluß geblieben find auf die Ente 
wideung ber Berhältniffe und Schickſale der teutichen Nas 
tion. Diefe Bewegungen gingen aus dem Zuſtand und 
ans der Stellung biefer Voͤlker heroor, bie unter abenteuer, 
lichen Ereigniffen wie durd; Zufall auf dem Boden zufans 
sıen geworfen waren, auf, welchem .fie ſich neben einander 


- 
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erblickten; fie hatten ihre Beranlaffung in der Gewaltfamteit 
ber Berhältniffe, in der Verwilderung des Lebens und in 
ben Leidenfchaften, bie vom Krieg erzeugt und genähret was 
ren; fie dauerten eine Reihe von Sahren hindurch und führe 
ten zu der Gründung eines großen teuffchen Neiches, wels 
ches, ungeachtet daſſelbe nur eine kurze Zeit beflanden hat, 
fein denkender Menſch ohne Erftaunen und Bewunderung 
betrachten kann. Che fieben Jahre nad) der Schlacht bei 
Soiſſons verlaufen waren, hatten die Fleineren Völker' an 
ber Donan aufgehöret zu fein, Odovaker war um Herrfchaft 
und Leben gefonmen, und der König der Dftgothen, Theos 
berich oder Dietrich der Große hatte ein Reich gefchaffen, 
welches fich ſtolz um das adriatifche Meer herum legte, 
biefeg Meer wie .einen großen Hafen in fi) aufnahm, und 
fih von den verwüſteten Ufern der Donau bie zu den fruchts 
baren Fluren bes fchönen Sicitien’d aushreitete. Aber auch 
die Geſchichte dieſer Begebenheiten iſt dunkel. Der Forſcher 
ſiehet wohl, was geſchehen iſt; ſelten jedoch iſt ihm möglich, 
das Geſchehende zu beobachten, und den Gang der Dinge 

und den Zuſammenhang der Ereigniſſe zu erfennen und. zu 
verfolgen. 

Als die Oſtgothen, nach dem Falle der hunniſchen 
Serefchaft," von Marcianus, dem Kaifer des oſtrömiſchen 
Meiches, Pannonien erhalten hatten, da liegen fie fich auch 
nach alter Weife ein Jahrgeld bewilligen [1], Dadurch bes 
hielten fie fletd Gelegenheit und Vorwand zur Erneuerung 
bes Krieges, fobald der. Friede Täftig ward. Und nur wes 
nige Zeit verlief in friedficher Weife, Das verfprochene 
Sahrgeld blieb and, Die drei Brüder, Walemir, Theodemir 
und Widemir, die Könige der Gothen, . fandten deßwegen 
eine Bothſchaft nach Sonftantinopel an den Kaifer Leo den 
Iſaurier, Der. ingwifchen zum Reiche gelanget war [2]. Die 
Geſandten erfuhren, daß. zwar der Hof in Gonflantinopel 
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ed nicht an Gefchenken fehlen laſſe, dag mit denſelben 
aber ein anderer gothifcher Fürſt, Theoderich, des Trias 
rius Sohn, gewonnen und in Freundfchaft erhalten werde, 
und daß man deßwegen die drei Könige mit ihren Gothen 
nicht achten zu dürfen glaubte. 

Sornandes, der dieſe Nachricht mittheiler [3], hat an» 


zumerfen vergeffen, wer biefer Theoderich, des Triarius 


Sohn, gemefen fei und wo er geherrichet ober gewaltet 
habe; und weber der Byzantiner Malchus, der Rhetor, wel 
her von ihm am Meijten erzählet, noch irgenb ein Anderer 
giebt Aufklaͤrung. Jornandes legt ihm den Namen Strabo 
bei [4), und faget, daß er nicht aus dem Gefchlechte ber 
Amaler entfproffen, daß er ſich aber mit den Geinigen in 
einem blühenden Zuitande befunden habe [5]. Weiter findet 
ſich Nichte. Allein kurz vor der Erwähnung diefes Theoderich's 
treten bei Jornandes Gothen hervor, welchen er den Namen 
ber Kleineren giebt, im Gegenfage der gefeierten Öftgothen, 
die um dieſe Zeit ihrer Größe und Herrlichkeit fo nahe ftanben. 
Diefe kleineren Gothen nennt er ein unermeßliches Volk und 
giebt ihnen Wohnfise in Möften. Es ift faum anders mög 


lich: Theoderich war Fürſt dieſer Heineren Gothen. Es . 


iſt aber gleichfalls kaum anders möglich: dieſe Hleineren Go⸗ 
then find das eigentliche gothifhe.Bolf, das einft vor den 
Hunnen geflohen war und von dem großen Theodoſius rus 
hige Wohnſitze erhalten hatte. Es ift daffelde Volk, von 
weichem jene vierzig taufend Krieger in den Dienft Des 
Reiches traten, an beren Spite in der Kolge Alaricy feine 
flegreichen Fahrten unternahm, und bei weldhem Athaulf 


jme Scharen bildete, die er dem Oheim zu Hülfe nad) Itas 


lien führte [6]. Es iſt das Stammwolf der Friegerifchen 
Weſtgothen, die jett in Gallien und Spanien ein gro 


Fed Reich gegründet hatten. Kür biefe Vermuthung fpricht | 


wicht bloß die Ratur der Dinge und ber Gang der Ereige 
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niffe, fondern auch die Lage ded Landes, das dieſes Volk 
bewohnte, Möften und Thracien, und felbft der Umftand 
fcheinet für diefelbe zu zeugen, daß Jornandes den Bifchof 
Wulfila mit diefen Eleineren Gothen in Verbindung bringt, 
und fie von biefem Priefter unterrichten Täffet [7.1] Zwar 
nennt Sornanbes dieſes große Volk unfriegerifch und arm; 
aber unfriegerifch mußten fle wohl erfcheinen, da fie, wäh⸗ 
rend der großen Thaten ihrer Söhne zurüd geblieben war 
ren und, wenn auch vertragsmäßig unter eigenen Fürften 
lebend, ein ruhiges Gehorchen dem abenteuerlichen Getreibe 
jener Krieger vorgezogen hatten, die Reiche zerftörten und 
Reiche gründeten; und zu ihrer Armuth giebt ihnen Jor⸗ 
nandes felbft einen Ueberflug an Vieh, Weiden und Wals 
dung. Sie konnten ſich alfo wohl in einem blühenden Zus 
ftande befinden, und jet unter ihrem Fürften, Theoderich 
Strabo eine neue Bedeutung erhalten. Bielleicht hatten fie 
auch niemals ihr Anfehen verloren, Das Eriegerifche Ges 
woge eines Jahrhundertes war, Attila's bunfele Zeit etwa 
ausgenonmen, in einer anderen Richtung gegangen und hatte - 
ſie nicht berührt; und der Glanz der großen Begebenheiten 
in den weftlichen Ländern hatte ihre Verborgenheit nicht 
“ erhellt und fie ben Blicken der Schriftfigller gezeiget. Set 
aber rief ber Kaifer in ihnen, wie ed fcheinet, den alten 
friegerifchen Sinn von Neuem auf, und gab ihnen, auf den⸗ 
felben bauend, was er den Oſtgothen verfprochen hatte, 
weil er fich lieber eine kräftige Hülfe bereiten, ald einem 
drohenden Feinde bie Mittel in bie Hand geben wollte, 
den Frieden befto leichter zu brechen, welchen er von bems 
felben erfauft hatte. Aber er hatte bie Rechnung faljch 
geftellet. \ Ä 

Die DOftgothen griffen zu den Waffen und bemäch« 
tigten fich faft des ganzen Illyriens mit einer ſolchen Schnel⸗ 
ligfeit, daß der Kaifer an Widerſtand und Hülfe verzweis 
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felte. Er ſchickte fogleich eine Gefanbtfchaft an die Dſt⸗ 
gothen amd bat um Herſtellung des Friedend. Die rück⸗ 
fländigen Gefchenfe wurden abgetragen; neue wurden hinzu 
gefügt, und für die Zukunft die größten Verfprechungen 
gegeben. Der Kaifer jedoch verlangte bei dem Abfchluffe 
diefes Friedens, dag ihm Theoderich, des Koͤniges Theodemir 
Sohn, als Geißel geftellet werben ſollte. Theoderich war: 
feinem Bater in den Tagen des Subeld über die Siege 
gegen bie Hunnen von einem Kebeweibe Erelieva [8], ges 
boren worden. Der Knabe war fieben Jahre alt, mb 
Theodemir hatte ihn lieb. Dennoch gab er ihn hin auf 
bad Zureden feined Bruders Walemir [9], damit nicht, we⸗ 
gen eines Kindes das Schickſal des ganzen Volks unent⸗ 
ſchieden bliebe. Theoderich ward an den kaiſerlichen Hof 
in Gonflantinopel gebracht; er gewann balb durch feine 
Schönheit und Liebenswürdigkeit die Zuneigung des Kaifers 
und mit berfelben jebe Gelegenheit, die Eonftantinopel dar⸗ 
bot, fich in einer Weife auszubilden, die den übrigen Zins 
fin der tentfchen Völker fremd blieb. Die eingeborene gos 
thifche Kraft flieg das Unreine griechifcher Bildung zurüd, 
und nahm nur in ſich auf, was bem Geift angehöret [10]. 

Nach dieſen Ereigniffen, die etwa in bas Jahr vier 
Hundert und ſechszig fallen mögen, fanden die verworrenen 
Streitigkeiten und Kriege unter den teutfchen Völkern biefer 
Gegend felbft Statt, deren früher gedacht worben ift, weil 
fie nicht ohne Einfluß auf den gänzlichen Untergang bes 
weitrömifhen Reiches gewefen find [11]. Diefe Streitigs 
keiten und Kriege hatten ohne Zweifel ihre Urfache in bee 
feltfamen Stellung, in welche die Völker durch ben uners 
warteten Sieg hinein- geworfen waren; fie wurden aber 
herbei geführet burch Beforgnig und Eiferfucht von der 
einen Seite, und von ber anderen burch ben Uebermuth, 
dem die Gothen im Gefühl ihrer Ueberlegenheit nicht aus⸗ 
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zuweichen verſtanden. Den Hunnen blieben dieſe Verhält⸗ 
niſſe der teutſchen Volker nicht unbekannt, und ein Sohn 
Attila's, den Jornandes Dinzio nennt, machte noch einen 
Verſuch, das zertrümmerte Reich ſeines Vaters wieder aufs 
zurichten. Er drang in der That vor bis Pannonien. Aber 
ſeine Anſtrengung war umſonſt. Die Gothen warfen ihn 
ſchmachvoll zurück und ſicherten ihre Freiheit. Nicht minder 
behaupteten ſie ihre Vormacht gegen Die teutſchen Voölker, 
fie mochten, einzeln auftreten oder verbündet. Und wenn 
auch ihr König Walemir in den Kämpfen feinen Tod fand: 
fo wurden ihre Kräfte durch benfelben nur noch mehr vers 
einigt und geflärfet. 

Kaifer Leo fcheinet, nach alter Weife, nicht ohne Theils 
nahme gewefen zu fein. Er reizte ohne Zweifel und ſchürte, 
um das Schaufpiel zu haben, welches fchon in früheren Tas 
‚gen den Römern die größte Ergöglichkeit gewähret hatte, daß 
Teutſche ihre Waffen gegen Teutfche richteten und im Bru⸗ 
derblute den Durſt nach kriegeriſchen Thaten löſcheten. Viel⸗ 
leicht gab er in der Freude über dieſes Schauſpiel und wohl 
auch in der Hoffnung daſſelbe neu zu beleben und zu einem 
gräßlichen Ende zu führen, den Theoderich, der ihm als 
Geißel diente, feinem Bater zurüd. Theoderich erfchlen we⸗ 
nigftend, ein achtzehnjähriger Jüngling, wieder bei feinem 
Bolfe, mit reichen Geſchenken audgeftattetz und es findet fich 
nicht das Geringfte in der Gefchicdyte, dad den Kaifer ges- 
nöthiget haben Fünnte, den jungen Fürften aus feiner zehn⸗ 
. jährigen Haft zu entlaffen [12]. Er betrog ſich jedoch aber» 
mals in feiner Hoffnung. Theoderich mochte in Gonftantis 
nopel Vieles gefehen und viele Kenntniffe erworben haben, 
bie feine Seele erfreueten, aber zuverläffig hatte er weber 
für den Faiferlichen Hof Achtung gewonnen, nod) für die 
gefellfhaftliche Drbnung des Gclaven s Reiches, oder für 
das Wefen und bie Sitten der Menfchen, bie in demſelben 
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lebten. Der Eindrud, den Theoberich mit fich hinweg nahm, 
fonnte nur Widerwillen und Abfchen fein. Aber er mochte 
auch bie Entwürfe des Kaifers wider fein eigenes Bolt’ 
durchſchauet haben. ' 

So wie Theoderidh vor achtzehn Sahren bei feinem 
Eintritt ind Leben vom Siege begrüßet war, fo warb er 
auch jeßt bei feiner Heimkunft vom Sieg empfangen. Sein 
Bater hatte fo eben eine Verbindung teutfcher Volker gegen 
die Gothen zerftört.: Er aber fänmte nicht, fich deffelben 
würdig zu zeigen. Zu berfelben Zeit, als der Kaifer Mar- 
cianus den Gothen Pannonien überlaffen hatte, war einem 
farmatifchen Volke, deffen Namen Niemand kennt, ein Theil 
von Syrien eingeräumet worben [13]. Diefes Volk, das 
mit den Feinden der Gothen zuvor in Verbindung erfchien, 
war mit dem Römern in Streit gerathen, und fein König 
Babai hatte über den römischen Feldherrn Sammndus einen 
Sieg erfämpfer. Theoderich fammelte fogleich, und möglich 
wäre wohl, daß er diefed dem Kaifer verfprochen hätte, um 
feine Freiheit zu erlangen, ein Geleit getreuer Männer, faft 
ſechs Taufend au ber Zahl lı4], ging über. die Donau [15], 
griff den König der Sarmaten an, erlegte ihn im Kampf, 
eroberte die Stadt Singidonum, nahm die Kamilie des Kö⸗ 
niges gefangen, brandfchoßte die Sarmaten, und Tehrte ald 
Sieger zu dem Sieger, feinem Vater, zurüd, Die eroberte 
Stadt Singidonum aber wurde nicht den Römern überlies 
fert, fondern blieb der gothifchen Herrfchaft unterworfen [16]. 

So erhielt fi Die alte Feindfchaft, und fie fand reich“ 
liche Nahrung. Die Zeiten Alarich's fchienen wirklich wieber 
zu fehren, wenn gleic, in anderer Weiſe. Aber auch fie haben 
Keinen Geſchichtſchreiber gefunden, wenigftens ift uns Feiner 
übrig geblieben. Jornandes wirft die Begebenheiten von 
zwanzig Sahren in wenige Sätze zufammen und befünmert 
fich, mit dem Ergebniffe zufrieden, gar nicht um bie Urſachen 
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und um bie Verkettung ber Dinge: Mangel und Bebürfnig, 
Raubgier und Kriegesluſt trieben, nach ihm, die Gothen von 
‘einer Unternehmung zur andern; das aber, was von bem 
Römern gefhah und. was vorging bei ben Völfern ringäher, 
ft ihm unbekannt ‘oder gleichgültig. Die Beute, fagt er, 
welche die Gothen bei den benachbarten, teutſchen Voͤlkern 
bisher gemacht hatten, minderte ſich. Da fehlten ihnen 
Kahrung und Kleider, und der Friede warb ihnen Iäftig. 
Alſo beftürmten fie den König Theodemir mit großem Ges 
fchrei, er ıhöge das Heer zu irgend einem Kriege führen. 
Hierauf veranlaßte Theodemir feinen Bruder Widemir, nad; - 
Stalien zu ziehen, dem Geſchick entgegen, das früher erwähnt 
iſt 17)]. Er felbft, der Stärkere, wählte das flärfere Neich 
bed Morgenlandes. Er ging über die Sau. Gein Sohn 
Theoberich führte ein Geleit neben ihm, wie ein Berblindes 
ter [18]. Diefes nahm Ulpiana hinweg, machte fih Bahn 
durch die unmwegfamen Gegenden Illyriens, und’ eroberte 
Heraclia und Nariffe in Theſſalien. Der König felbft ber 
mäcdhtigte fig der Stadt Naiſſus, und zog weiter gegen 
Theffalonich. Hier ftand Clarianus, ber Patricier, mit einem 
roͤmiſchen Heere. Beſorgt für bie Sicherheit der Stadt, 
ſchickte bieſer Felbherr dem Könige der Gothen eine Ger 
fandtfchaft mit reichen Sefchenfen entgegen, um ben Angriff 
abzuwenden, Es fam ein Friede zu Stande und den Gos 
then warb ein großer Theil des Landes überlaffen, das fie 
erobert hatten [19]. In demfelben Iebten fie fortan ein 
ruhiges Leben. Richt lange nachher gber wurde Theobemir 
von einer fchweren Krankheit befallen. Alſobald berief er 
die Gothen und beftimmte feinen Sohn Theoberich zum Ers 
ben feines Reiches [20]. Hierauf flarb er. Als nun der 
Kaifer Zeno erfuhr, daß Theoderich zum Könige feines Vol⸗ 
kes verordnet war, fo freute er ſich und fanbte ihm eine 
Einladuag. Theoderich folgte berfelben nach Eonftantinopel, 
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Der Kaifer empfing ihn mit großen Ehren und ftellte ihn 
unter die vornehmften Männer feines Palafted. Nach eini» 
ger Zeit nahm er ihn an ald Sohn; er bewilligte ihm einen 
Triumph für feine Feldzüge; er machte ihn zum ordentlichen 
Conſul, was für die erſte Würde in der Welt gehalten 
ward; er errichtete endlich zur Verherrlichung eines folchen- 
Mannes eine Bildſäule zu Pferde vor der Faiferlichen Burg. 

So Jornandes [21]; und an diefe Nachrichten knüpft 
er fogleid, die Erzählung an von ber Fahrt Theoderiche 
nach Stalin. Es füllt in die Augen: nach dem Gange 
menfchlicher Dinge müflen die Ereigniffe ſich in einer ans 
beren Weife zugefragen haben; bie Leiter, auf. welcher 
Theoberich zu der höchſten Ehrenffelle im römifchen Reich 
empor flieg, war länger, und bie Stufen derfelben beftans 
den aus einem anderen Stoffe. Die Bruchſtücke, die ung 
and Malchus, bes Rhetor's, Gefchichte übrig geblieben find, 
zeigen Stoff und Stufen nicht undeutlich. Allerdings find 
biefe Bruchflüde arm: fie find von unkundigen Sinden hülfs 
los aus dem Zufammenhange geriffen und ungefchidt durch 
einander geworfen [22]: im Großen und Ganzen aber ents 
halten fie den wahren Zufammenhang flar genug. Denn 
aus ihnen gehet hervor, daß in den achtzehn Jahren, die 
etwa von der Zurückkunft Theoderichs aus Gonftantinopel 
bis zu feiner Heerfahrt nach Stalien verliefen, und bag bes 
fonders in der Zeit, ald Theoderich, nachdem Tode feines 
Batersd, König der Oftgothen geworben war, ein fehr vers 
worrenes Getreibe und ein großer Wechfel der Verhältniffe 
Statt gefunden habe, in welchen, wie in früheren Zeiten, 
Trotz und Stärke auf ber Seite der Teutfchen ftanden, auf 
der Seite der Römer hingegen Feigheit und Argliſt. Außer 
dem Verlangen nach That und Raub, aber wirkten auf die 
Unternehmungen der Gothen befonderd ‚drei Dinge ein und 
gaben ihren Waffen die Richtung: die Stellung Theoberiche 
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Strabo, bed Königs oder Fürften ber Eleineren Gothen, bie 
verwirrenden Vorgänge in Conflantinopel und die Begeben⸗ 
heiten in Italien und unter den tentfchen Völkern an der 
Donau. 

Die Oftgothen nämlich waren durch ihre Ausbreitung 
über die Gränzen Pannoniend hinweg Nachbaren ihrer 
alten Freunde, Stammgenofjen und Verbündeten, der for 
genannten fleineren Gothen, geworben. Diefe Nachbar⸗ 
fchaft führte ohne Zweifel zu gegenfeitiger Begrüßung, Ver⸗ 
ſtändigung „Verbindung. Länger ald zwei Menſchen⸗Alter 
waren die kleineren Gothen Unterthanen des römiſchen 
Reiches geweſen; ob gehorſame oder unruhige: das berichtet 
die Geſchichte nicht. Aber die teutſche Kraft war nicht er⸗ 
ſchlafft und der alte Muth nicht erſtorben. Bei dem Ans 

blicke der fiegreihen Waffen ihrer Brüder der Ofigothen, 
erhob fi ihre Seele, und der Laut der vaterländifchen 
- Sprache rief große Erinnerungen auf. Die Oftgothen 
mußten ihnen ald Befreier vom römifchen Joch erfcheinen; 
fie fonnten von den Oſtgothen nur ald Freunde und Brüs 
der begrüßet werden. Beiden aber mochte ber Gedanke, 
mit Benugung der Umftände, das römifche Reich in ihre 
Hand zu bringen, nicht zu groß fein. Alfo handelten fie 
in Einem Sinne. Das Reid) defto mehr zu ängfligen, je ' 
mehr es bedränget war, und bald einzelne Glieder von dem 
mürben Leib abzureißen, bald ſich der Gewalt in bemr 
felben zu bemeiftern: das war ihr gemeinfchaftliche Stres 
ben. Bon ber anderen Geite erkannte der Hof in Con⸗ 
ftantinopel die neue Gefahr; und da ihm nicht gelungen 
war, die Oſtgothen nad einer anderen Geite hin, in 
- Händeln mit den teutfchen Völfern an der Donau zu bes 
fchäftigen: fo bot er jegt Alles auf, die Dfigothen und 
die Meineren Gothen von einander zu trennen, ihre Für⸗ 
fen gegen einander zu reizen, in ihnen Giferfucht, Hab⸗ 
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gierde und andere Leidenſchaften aufzuregen und Kriege 
zwiſchen ihnen zu veranlaſſen, um ſie durch gegenſei⸗ 
tige Schwächung ind Verderben zu führen. Und nicht 
felten gelangen die fchlauen Künfte. Die Oftgothen moch⸗ 
ten, im Gefühl ihrer Ueberlegenheit, wohl nicht immer ohne 
Anmaßung fein, und die Eleineren Gcthen für nöthig halten, 
auf Gleichheit zu beftehen.- Theoderich Strabo wollte, nach 
Theodemir’8 Tode, dem Könige ber Dftothen Theoderich, 
der Aeltere dem Jüngeren, nicht nachſtehen; und dieſer 
glaubte Jenem, der Gtärfere Dem Schwächeren, vorangehen 
zu müſſen. Die gothifchen Fürften boten: mithin den by: 
zantinifchen Künften mehr ald eine bloße Seite dar; und 
Nichts ward überfehen. Alſo begann eine lange Kette von 
Unterhandlungen, von Kriegen, Friedensſchlüſſen und wech 
felnder Bundeögenoffenfchaft. In diefelbe griffen die Ereig- 
aiffe in Stalien ein: zuerit die Schidfale der Kaifer, befons 
berö Die Vertreibung des Nepos nad, Dalmatien, und ale: 
dann die Herrfchaft Odovakers, der den hohlen Boden ers 
fannte, auf welchem er ftand, und deßwegen nach Diefer 
Seite griff und nach jener, um eine feſte Stellung zu ges 
winnen. Diele andere unbefannte Borgänge, Heine und 
große, mögen gleichfalls Einfluß gehabt haben, und auch 
an Berräthereien fehlte es nit. Wahrheit und Treue war 
nirgends; nad; Recht und Unrecht darf man nicht fragen. 
Das meifte Intereffe aber erreget Derjenige, ber am Kräftig- 
fen und Entfchiedendften handelte, wenn auch, was er ges 
than, nicht immer zu Inben, und oft fogar nicht zu begreifen 
it, warum er foldhe Wege eingefchlagen hat. 

Als vom Kaifer Leo die Hinrichtung des Gothen As⸗ 
yar, welchem er am Meiften die Krone verdanfte, aus Mißs 
trauen befohlen worben war, fchidte Theoderich Strabo, 
fo berichtet Malchus, eine Sefandtfchaft nach Conſtantinopel, 
und verlangte die ganze Erbfchaft Aspars, feines Berwands 
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ten, ‘weitere Wohnfige in Thracien für fein Volt und die 
Anführung der Scharen, bie unter Aspar geflanden hatten. 
Der Kaifer wollte nur einen Theil diefer Forderungen ers 
füllen. Alfobald verwäüftete Theoderich die Gegend von Phi- 
kippi, und zwang Arfadiopoli durch Hunger zur Webers 
gabe [23]. Und nun ſchloß Kaiſer Leo einen Frieden mit 


. biefen Gothen. Er verfprad ihnen einen jährlichen Zins 


von zwei taufend Pfund Goldes, erflärte den Fürften Theode⸗ 


rich zum Anführer der beiden größten Hcere des Reiches, 


die den Kaiſer umgaben [24], und erkannte, wenn fie gleich 
unter feiner Hoheit blieben, die Unabhängigkeit der, Gothen 
an [25]. Dagegen verfprachen fie, ald Bundesgenoffen [26] 
dem Kaifer zu dienen gegen jeglichen Feind, nur die Van⸗ 
dalen ausgenommen, denn fie fcheueten Afrifa und das’ 
Meer. | 

Auf diefe erneuerte Bundesgenoffenfchaft bauend, ſchei⸗ 
net num Kaifer Leo den Oftgothen das Sahrgeld entzogen 
zu haben, bas ihnen früher zugeftanden war. Malchus 
macht die Unternehmung Theodemird, welche diefen Fürs 
ften, wie nad, Jornandes erzählt ift, bie vor die Thore 
von Theflalonich führte, von Berfürzungen abhängig, die er 


durch römifche Felbheren erfahren hatte. Malchus nennt aber 


den König der Dfigothen Balamir, und Theoderich ift Balas 
wird Sohn[27]. Der Krieg mag indeß mehrere Sahre gedauert 
haben. Während deſſelben ſtarb, wie es fcheiner, Kaifer Leo 
der Erfte; fein Enkel, Leo der Zweite, erhielt unter der Vor⸗ 
mundfchaft feines Vaters Zeno das Reich. Auch diefer 
ftarb ehe ein Jahr verlief, und Zeno felbft ward Kaifer. 
Etwa achtzehn Monate faß Zeno auf dem Throne: da 
ward er durch die Ränke feiner Schwiegermutter Berina, 


“und durch die Lift feined Schwager Baftliöfud von dem 


felben hinabgefloßen; und nad, abermals achtzehn Monaten 
hatte ſich Zeno wieder auf demfelben feſtgeſetzet [28]. 
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Theodemirꝰ's Tod fcheint im Jahre vier Hundert und 
vier und fiebenzig mit dem Tode Leo's bes Zweiten zuſam⸗ 
men gefallen zu fein; Zeno beftieg alfo zum eriten Male 
den Thron, als Theoderich König der Oſtgothen ward. 
Der Krieg. ftand gefährlich für die Römer, und ber neue 
Kaifer war ein zwar fchlauer, aber unfriegerifcher Mann [29]. 
Er fchidte daher. eine Gefandtfchaft an den jungen König, 
um ben Frieden zu gewinnen, ber ihm als nothwendig er⸗ 
ſchien. Und er gewann ihn. Die Gefandtfchaft Teitete 
ihre Unterhandlung mit ber Nachricht ein [30], daß ber 
Kaifer den König Theoderid, für feinen Freund erklärt, und 
ihn mit den höchſten Würden des Reiches beehret habe. 
So ſchaffte fie ſich Gehör, und es gelang, die Gothen 
zufrieben zu flellen mit der Landfchaft Pantalia, bie zu Il⸗ 
Iprien gehörte und nicht weit von Macebonien entfernt 
war [31]. Durch diefe Stellung glaubte der Kaifer ſogar 
einen großen Bortheil erreichet. zu haben. Theoderich Strabo 
follte fich vor den Oſtgothen fürchten; die Oftgothen wür⸗ 
deu, fo dachte er, beforget werben, weil fie zwifchen ihm 
and dem illgrifchen Heere ſtaͤnden. So müßten beide un⸗ 
fchädlich fein. 

Theoderich Strabo aber fühlte fich gefränfet durch dies 
fen Borzug des oftgoshifchen Könige. Deßwegen begimftigte 
er die Unternehmung bed Baftliscus, und wurde von biefem, 
ald er zur Vertreibung Zeno’s thätig beigetragen hatte, mit 
den höchften Ehren bed Reiches bekleidet [327]. Aber die Rück⸗ 
kehr änderte bald von Neuem die Berhältniffe. . In fpäterer 
Zeit hat Ennodius vor dem Könige der Diigothen zu Rom eine - 
Lobrede gehalten, die ald Mufter eines fchlechten Geſchmackes, 
einer erziwungenen Begeifterung und einer falfchen Erhaben- 
heit dienen fann. In dem Schwulft und der Lüge dieſer 
Mebnerei ift wenig Wahrheit für Die Gefchichte zu finden; 
für Die Himweifung auf den. Umfland aber, Daß Theoderich, 
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Theobemir’d Sohn thätig mitgewirkt habe zur Herſtellung 
feines alten Freundes, fpricht die Lage ber Berhäftniffe; 
auch zeugt ein anderer Schriftiteller für die Richtigkeit ders 
felben [33]. Deßwegen mag Theoderich von Zeno mit neuen 
Ehren, großen Geſchenken und mit noch größeren. Verhei⸗ 
Aungen überhäuft, und vielleicht von, bemfelben als Sohm 
angenommen worben fein [34]. 
Am zweiten Jahre nach diefen Vorgängen [35] ſchickte 
Theoderich Strabo, die Bedenklichkeit ber Lage feines Volke 
efferinend, . eine Gefandtfchaft nad Sonftäntinopel: „Er 
wiünfche nur ein ruhiges Leben. Der Kaifer möge bedenken, 
dag er felbft als Feind dem Reiche weniger Schaden zu 
.gefüget habe, als fein Freund, der ofigothifche. Theoberidh. 
Aus alter Keindfchaft. dürfe man das gemeinfchaftliche Wohl 
nicht verfäumen.” Er verlangte ein. Tahrgelb und die Ans 
. führung des Taiferlichen Heeres [36]. Der Senat, von Zeno 
zu Rathe gezogen, erklärte: die Einkünfte des Reiche erlaub⸗ 
ten nicht, beide Theoberiche zu befriedigen; dem Kaifer ges 
bühre zwifchen ihnen zw wählen. Sierauf verfammelte Zeno 
alle Truppen in der Stabt. Diefe beantworteten die Bes 
fhuldigungen, die der Kaifer gegen den Gothen ausfprach, 
mit dem Ausrufe: Theoderich Strabo fei ein Feinb des rö⸗ 
mifchen Reichs, und alle feien Feinde, bie fich auf feine 
Seite fielen würden! Dennoch warben viele augefehene 
Männer in der Stabt und im Heer entdecket, welche mit dem 
Gothen in Verbindung ſtanden und ihn aufmumterten zum 
Kriege [37). . Eben deßwegen unterblieb der Krieg, aber 
Die Feindſchaft wurde größer. -Gie verminderte ſich auch 
nicht, ald Theoderih Strabo bei einem Aufruhre ſich erbot, 
dem Kaifer mit Heeresmacht zu Hülfe zu ziehen: benn man 
fürcdhtete, feine Abficht fei, fid) der Stadt zu bemächtigen ; 
und Zeno wußte die drohende Gefahr nur abzuwenden. burch 
eine große Gelbfumme, die er beme Dienfifertigen Zürften und 
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feinen gefammten Gothen eilig zu überſenden für gut fand [38]. 
Ein Berfuch, ihn zur Niederlegung der Waffen zu bewegen, 


wißlang (391. Um fo miehr war nothwendig, ihn zu vers - 


nichten. Und da bie eigene Kraft nicht audreichte für eine 
ſolche Aufgabe: fo wurden alle Künfte aufgeboten, um Theo⸗ 
derich, den Oſtgothen, zu der Löfung berfelben zu vermögen. 


Theoderich übernahm fie, bethört ohne Zweifel durch große ' 


Leitung und große Berheißung, mit welchen der Kaiſer um 
‘fo freigebiger war, je mehr er hoffen mochte, auch bie 


Macht des oftgothifcdyen Königs in dem Kampf aufzureiben 


und ihn unſchaͤdlich zu machen für alle Zukunft. Ueberdieß 
machten der Kaifer und der Senat ſich durch feierliche Eibe 
‚verbindlich, daß fle niemals eine Ausföhnung eingehen wolls 
ten mit dem Fürften der Heineren Gothen. Endlich wurde 
'serfprochen: der Dur von Thracien follte dem Könige zu 


Hütfe gefanbt werben mit zwei taufenb Neitern und zehen 


tanfend Schwerbewaffneten zu Fuße; vom Norben her und 
von Abrianopel follten ihm, fobalb er über ben Häͤmus ges 
gangen wäre, zwanzig Tauſend zu Fuß und ſechs Tauſend 
zu Roß entgegenkommen; und noch viele andere Legionen 


follten nöthiged Falles bereit fein. Am Fuße des Hämus 


follte die Vereinigung mit dem Dur von Thracien Statt 
finden (401. 
Theoderich zog and. Er kam, der Berabrebung gemäß, 


an die Eugpäffe ded Haͤmus. Dafelbft fand er Sein römi⸗ 


ſches Heer, weder vom Süden herantonımend, noch vom 


Norden. Aber Wegweifer ſtellten ſich ein, die ihn mit fal⸗ 


fen Radrihten und trügerifchen Berficherungen in die 
Gebirge lockten [41]. Theoderich folgte den Lodungen. Als 
er aber bis zu bem fteilen und unzugänglichen Berge Sons 
dis gelangte: da erblidte er auf demfelben das wohl bes 


fefligte Lager der Feinde. Ex Iagerte fich gegenüber. Alfos 


bad ritt Theoderich Strabo heran und fchalt den König 
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der Oſtgothen im bitteren Zorne. „Du bift, rief er, ein 
treulofer Menſch; ein Feind und Berräther Deines - eigenen 
Gefchlechts; ein wahnfinniger. Burfche, der nicht fiehet, wor⸗ 
anf die Anfchläge ber Römer gerichtet find. Diefe Römer 
wollen in feiger Ruhe das Vergnügen genießen, daß Gothen 
durch Gothen vernichtet werden, Damit fie den Uebrigblei⸗ 


‚ benden mit Bequemlichkeit ihr och aufzulegen vermögen. 


Sie haben Dich herangelodet; fie haben Dich hier dem Vers 
derben blosgeftellet: Du aber fieheft nicht in Deiner Bes 
tbörung und höreft nicht!” 

Diefe Worte machten auf bie Oſtgothen einen tiefen 
Eindruck und viele Stimmen riefen dem feindlichen Feldherrn 
Beifall zu. Sie verlangten von ihrem Könige, daß er fer 


‚ner nicht die Verwandtfchaft der Gothen verachten und auf 


ber Seite Derer fiehen follte, von welchen fie verlaffen und 
verachtet wären. Am folgenden Tag aber erfchien Theos 


derich Strabo auf dem Borfprung eined Felfend und rief 


mit lauter Stimme den Oftgothen und ihrem Könige Die 
Worte zu: „Warum richteft Du, Böfewicht, die Meinigen 
zu Grunde? werum machell Du die Frauen: zu Wittwen? 
warum führeft Du freie Männer ald Sclaven hinter Dir 
ber, die nicht fchlechtered Stammes find, ald Du bift 1427? 
warum zerftöreft Du das Vermögen derer, Die, mit Dir ver- 
einiget, das Gold mit dem Scheffel zu meflen vermöchten? ” 
Und fogleich beftürmten Alle, Männer und Krauen, den Kö⸗ 
nig Theoderih. Er follte, verlangten fie, Frieden fchließen, 
oder fie würben ihn verlaffen, und ihr eigenes Heil bera⸗ 
then [43]. Diefes Drängen wurde ftarf durch den Umſtand 
unterjtüget, daß jest ein römifches Heer unter dem Dur von 
Thracien heranzog, deſſen Abfiht dem Könige Theoderich 
nunmehr fehr zweideutig erfcheinen mußte, und das, wenn 
es fich der Zugänge bes Hämus feindfelig bemeiftert hätte, 
unabwendbarcs Verderben über die Oftgothen gebracht haben 


⸗⸗ 
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würde (44). Alſo ſchickte der König eine Friebensbothfchaft 
on feinen Gegner. Es erfolgte eine Zuſammenkunft ber 
beiden Fürften. Sie befchworen ein Bündnig, wider einans 
der feinen Krieg zu führen. 

Nach diefen Vorgängen führete Theoderich fein Heer 
aus den Schluchten ded Hämus hinaus, am Berge Rhodope 
hinab, in Thracien hinein, und vermöüftete, bitteren Zorn in , 
der Seele, die Gegend ringsher. Die Römer wichen zurück 
oder zerfireueten fi. Zugleich ſchickten beide Fürften Ges 
fandte nach Gonflantinopel und ftellten ihre Forderungen. 
Dem Kaifer. fehlte ed auf die Befchwerden des oftgothifchen 
Königed nicht an Gegenbeſchwerden. „Er, Theoderich, hieß 
es, fei der Berräther. Zuerit habe er übernommen, ben. 
Krieg gegen Theoderih Strabo allein. zu führen. Nachher 
habe er Hülfe begehrt. Als diefe herangezogen: ba habe er 
einfeitig und ohne Anzeige mit dem Feind einen Frieden 
gefchloffen. Dadurch fei das Heer des Dur von Thracien, 
die Folgen fürchtend,, zum Rückzuge bewogen worden.” Auf 
ſolche Weife fuchte der Kaifer Das Vorgefallene ald Mißs 
verſtaͤndniß darzuftellen, und eben deßwegen hoffte er, den 
König noh ein Mal für die Ausführung feiner Abfichten 
zu gewinnen. Er ließ ihm anbieten: „Wenn er ben Krieg 
gegen Theoderic, Strabo allein erneueren wollte: fo bewils 
fige er, der Kaifer, ihm, dem König, im Falle Des Sieges, 
taufend Pfund Gold, zehn taufend Pfund Silber, einen 
jährlichen Tribut von zehn tauſend Golbftüden, und eine 
ber vornehmſten Frauen des Reiches zur Gemahlin [45].” 
Eine eigene Gefandtfchaft mußte dem Könige Theoderich 
diefe Anerbietungen machen. Sie hatte den Auftrag, Alles 
zu b en, was er verlangen würde, wenn er nur zur 
Fort des Krieges bewogen werden könnte, Aber 
Zheoderich, des Unwillens feines Volks eingedenk, war 
nicht zu bewegen. Alſo blieb nichts übrig, als bei Theo⸗ 
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derich Strabo die Verſuche zu machen, die bei dem Of 
gothen mißlungen waren, und den Krieg auf der entgegen 
geſetzten Seite zu erregen. Und dieſe Berfuche blichen nicht 
ohne Erfolg. Theoderich Strabo ging im Zorn und aus 
Mißtrauen gegen den König der Oftgothen in die Anträge 
des Kaifers ein. Zu feiner Rechtfertigung führte er an: 
ed mache ihm zwar Freude, daß die Römer von ihrem 
Freund und Sohn, dem Könige Theoberich, vieles Unge⸗ 
mach zu erbulden hätten; das aber vermöge er nicht anzu⸗ 
fehen, daß die Strafe für ihren Unverftand auf den ſchuld⸗ 
. Iofen Bebauer des Geldes falle, und daß Zeno und Berina 
fich nicht rühreten, um ſolchen Sammer zu endigen. In dem 
Bertrag aber, welchen er mit dem Kaifer einging, ward 
‚ausgemacht, daß ber Kaifer dreizehn taufend Manı vom 
Theoderich's Heer Löhnung und Nahrung geben, daß Theo⸗ 
berich. zwei Kriegöfchulen unter fi haben, und die Anfuh⸗ 
. mung des einen ber beiden Faiferlichen Leib » Heere erhalten, 
daß er endlich in alle die Würben wieber eingefeßet werben 
ſollte, mit welchen er von Baſiliscus bekleidet worden war. 
Hierauf wurde der oftgothifche König feiner Ehren und Wür⸗ 
den entfeget und den Heineren Gothen wurbe das Geld zus 
gefandt, das nöthig zu fein fchien, um fie zum Kriege zu 
bewegen [46). Der Kaifer felbft ſchien an dem Kriege 
Theil nehmen zu wollen, vielleicht nur, um ben Kampf zwis 
ſchen den Gothen befto ficherer herbei zu führen und bie 
Ausföhnung unmöglich zu machen. Er betrieb mit ſchein⸗ 
barem Eifer die Rüffung, und feine ungewohnte Thätigleie 
yegte die Luft zu den Waffen in vielen Menfchen auf, 
. welche fich benfelben gewöhnlich auf alle Weife zu entziehen 
bemühet waren [47]. 

Aber auch diefes Mal lief die Sache gegen Hoff⸗ 
nung der Römer. Ad Theoderich Strabo nach Illyrien 
aufbrach, dem oftgothifchen Könige entgegen, ba hätte er 
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vad Unglüf, in feinem eigenen Lager von ben Schlägen 
eines wilden Pferdes in die Spige einer Lanze getrieben 
wu werden, und in folcher Weiſe, wahrfcheinlich im Fahre 
vier Hundert ein und achtzig, feinen Tod zu finden [48]. 
In ihm verlor fein Volk die Seele. Zeno's erfünftelte Krieges⸗ 
uf verfhwand, als fie fi bewähren folte, and bad 
Kladerfeuer, das er im ben Römern erreget hatte, war 
fogteich verlofchen. - Er hielt für nöthig, die Truppen, bie 
fhon verfammelt waren, fchnell auseinander gehen zu laſſen, 
weil ee ihren “Dieutereien nur durch Auflöfung des Heeres 
vorbeugen zu Binnen glaubte. Und nun hatte Theoderich, 
ber Oſtgothe ‚ völlig freie Hand. Unaufhaltſam breiteten 
feine Scharen fih aus nad) allen Seiten. Während Hera 
clean in Macebonien von dem euer verzehret wurde, das er 
mit zümendem Unmuth in die menfchenleere Stabt warf, 
öffnete Epidamnus im unteren Illyrien die Thore, und ganz 
Epirus war bebrohet von feinen Waffen [49). Dem Kaifer 
Zeno blieb nichts übrig, ald von Neuem Unterhandlungen 
zu verfuchen; aber ed war unmöglich, Die Leibenfchaft zu 
befiegen, und den feigen Unmuth in den Römern nieder zu 
halten. Die Unterhandlungen wurden bald durch die Treus 
Iofigfeit der Römer geftöret, bald durch ihre fchlaue Nach⸗ 
giebigkeit gefördert [50]. Ein reines Verhältniß entſtand 
niemals, und konnte nicht entfiehen, bei diefer Stellung beider 
Parteien. Die Schwäche rang mit der Kraft, die Feigheit 
wit bem Uebermuthe, die Arglift mit dem Trotze. Sieben 
oder adıt Fahre verliefen in wechſelnder Unficherheit. Bald 
war Theoberich mit den erſten Würden des Reiches beehrt, 
und fland auf ber höchften Stufe am kaiſerlichen Thron, 
ald Fremd, Vertheidiger und Hort deffelben; bald war er 
feiner Würden beraubt, und fland heute demjenigen als 
verberblicher Feind gegenüber, ver ihn geflern noch feinen 
Freund genannt hatte und feinen Sohn. Big nor Die 
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Thore von Eonftantinopel trug er fein Schwert, und bie 
Flammen benachbarter . Stäbte ‚und Dörfer bewiefen ber 
Hauptſtadt feinen glühenden Zorn und erfüllten fie mit 
Schreden und Angft [51]. Endlich faßte der gothifche Kö⸗ 
nig den großen Entfchluß auszuweichen, biefe unglüdlichen 
Verhältniffe zu endigen, feinem Bolt eine neue Bahn ber 
That und ber Leiden zu eröffnen, und ein gothifched Reich 
zu / gründen, deffen Thron fi) im: demfelben Land erheben 
folte, von welchem ber römifche Name groß und ruhmwoll 
ausgegangen, war, ber jetzt in einer neuen Stabt nur Wi⸗ 
berwillen und Verachtung erregte. 
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Drittes Capitel - 
Gründung des, ofigothifchen Reiches in Italien burch 
Theoderich. 


Odovaker's Ausgang. 


Ueber die Unternehmung Theoderich's, Königes ber 
Oftgothen, gegen Italien, giebt Jornandes nur wenige 
Rachrichten, die er unmittelbar an bie Aufzählung der hohen 
Würden fchließet, mit welchem derfelbe vom Kaifer Zeno, 
ohne Urſache und ohne Beranlaffung, überhäufet fein foll. 
«Alfo war Theoberich mit dem Kaifer Zeno verbündet. Wäh⸗ 
tend er aber zu Eonftantinopel im Genuffe jegliches Leber 
fluffes lebte, vernahm er, daß fein Volk, welches in Syrien 
haufete, keineswegs in einer geeigneten und günftigen Lage 
fe. Deßwegen zog er vor, lieber nady der Weife feines 
Bolfes durch Friegerifche That feinen Unterhalt zu fuchen, 
ald im Müßiggange die Güter des römifchen Reiches zw 
verzehren, und die Befchränktheit feines Volks anzufehen. 
Nachdem er.nun die Sache überleget hatte, fo bat er den 
Kaifer um geneigte Gehör: er möchte ihm den Wunfch 
“feines Herzens vortragen. Kreundlich warb ihm bie Bitte 
gewährt. Er ſprach in folgender Weiſe. Das Abendland, 
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das ſo lange von den Kaifern beherrſchet worden iſt, und 
jene Stadt, der Erde Haupt und Herrin: warum ſollen fie 
jegt unter der Tyrannei des Königed der Turcilinger und 
der. Rugen zittern? Sende mich hin mit meinem Volk, und 
befreie Dich von der Laft, und zu ernähren. Wenn idy fliege, 
fo wird Dein Ruhm ſchön empor leuchten. Und es gebühr 
ret fich, daß ich, Dein Diener und Sohn, jened Reich, nach⸗ 
dem ich es erobert habe, aus Deiner Hand empfange; und 
nicht jener Mann, den Du nicht Fenneft, darf Deinen Se 
nat unter dem Tyrannen⸗Joche halten, und nicht jenen 
Theil ded gemeinen Weſens in der Knechtihaft! Denn 
fiege ich: fo werde ich das Meich befigen als Dein Geſchenk; 
werbe ich befleget: fo wirft Du immer gewinnen, was Du 
bier auf und verwenden mußt. Als der Kaifer diefe Rebe 
gehöret hatte, bezeugte er zwar feinen Schmerz über-ben 
Abzug feined Freundes; weil er aber benfelben nicht bes 
trüben wollte, fo bewilligte ex die Bitte, Er entließ ihn 
wir reichen Gefchenfen und empfahl ihm den Senat und das 
sömifche Volk. "Theoberich begab fi aus Eonftantinopel 
zuräd zu feinem Doll. Er verfammelte das ganze Volk, 
und ald er bie Zuflimmung beffelben erhalten hatte, fo brach 
er auf, und zog auf geradem Wege durch Sirmich in Pan⸗ 
vonien gegen Venetiens Gränze [1].” 

Ein anderer alter Schriftfteller [23 fiehet die Veranlaſ⸗ 


fang zu der Unternehmung gleichfalls in der Verſchiedenheit 


ber Berhältniffe, in welchen Theoderich ftand und fein Volk; 
aber der König erfcheinet weniger als freier Urheber feiner 
Handlung. Zheoberich, heißt es, lebte zu Conſtantinopel 
in Luft und Fülle. Sein Boll, die Oftgothen, durch bie 
Heiligkeit des Vertrages von ber gewohnten Beute abgehal 
ten, und nicht befriebiget mit Dem Jahrgelde des Kaiſers, 
fing an Mangel zu leiden. Alſo verwünfcheten fie das nach» 
theilige Bündniß, ſchickten unaufhoͤrlich Bothſchaft au Theo⸗ 
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berich und warfen ihm vor, daß ſte im Elende leben mäße 
ten, während er bei den Schmänfen der Griechen ſchwel⸗ 
gete. Sie forderten ihn auf, zurüd zu Fehren; wenn er es 
mit ihnen und mit fich felbft gut meine. Sie. forderten ein 
neues Laud für ihren Unterhalt (3). Theoderich, durch 
biefe Klagen gebränger, begab fi zu dem Kaifer. Zeno, 
ſtellte ihm die Lage ber Dinge vor, und verlangte mit den⸗ 
felben Gründen Italien, die Jornandes ihm zufchreibt. Und 
Zeno, betrübet zwar, aber das Heil des gemeinen Wefend 
erwägend, gewährete feine Bitte. Er übergab ihm urkund⸗ 
lich Italien, befleidete ihn mit bes Purpur [4], empfahk 
ihm den Senat und das römifche Bolt, und entließ ihm, 
Hierauf begab er ſich zu feinem Voll, und forderte baffelbe 
auf, febald als möglidy geräfter zu fein, um Stalien in Be⸗ 
fiß zu nehmen. Ehe er jedoch nach Stalien zog, erfuhr er, 
daß Zriopftila, König ber Gepiden, feindfelige Abfichten ges 
gen ihm hege; alfo überwand er denfelben im Krieg und 
‚warf auch Bufa, den König der Vulganen, nebit feinen Heeren 
mit großem Berlufte zu Boden. Und nun von Möflen auszie⸗ 
hend mit der ganzen Menge ber Dfigothen und mit allem Ges 
räthe, laugte er durch Sirmich und-Pannonien in Italien an. 
Keiner von diefen. Schriftftelleen aber kennet die lange 
Feinbfeligkeit zwiſchen Theoderich und Zeno, und die wech⸗ 
feinden Berhältniffe, in welchen beide Fürften zu einander 
geftanden hatten; wenigſtens übergehen fie Alles mit Stille 
fihweigen, Deßwegen ift der Zweifel an ihren Angaben 
gerecht, und eine zwiefache Bermuthung bränget ſich auf? 
Theoderich folkte, ald Amaler, makellos vor den Römern 
Reben, und fein Recht auf Italien folite begründet werben. 
Die Gefchichte darf ſich baher nicht an. diefen Angaben 
halten, ſondern fie maß ausgehen von ben Verhältniffen, 
- welche die Ratur menfchlicher Dinge und: bed Malchus Zeige 
win ergeben. Huch ſcheinen einzelie, wenn gleich armſelige 
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Andeutungen bei anderen Schriftflellern auf den eichtigen 
Weg zu führen. 

Odovaker nämlich hatte ſich mit anderen teutfchen Völ⸗ 
fern, deren Macht ihm gefährlich werben zu können fchien, 
im Befonderen mit den Vandalen in Afrika, die Sicilien 
mißhanbdelten und Italien bebroheten, und mit ben Weſt⸗ 
gothen, welche für die wefllichen Alpen furchtbar waren, 
auf eine verftändige Weife auszugleichen gefucht [515 aber 
fein Verhältniß zu den Einwohnern Italien's blieb defto 
zweibeutiger, je geringer feine Kräfte fein mochten, und 
ungewiß blieb feine Stellung zu ben tentfchen Völkern an 
ber Donan, von welchen er ausgegangen war. 

Das Berfhmwinden des Faiferlichen Namens in Stalien 
fcheinet bie teutfchen Völker, die fich des weftlichen Rei⸗ 
ches bemächtiget hatten, in Verlegenheit gefeget zu haben. 
Sie waren gewohnet, die Hand am Schwerte, diefen Kaiſetn 
gegenüber zu fichen. Der Krieg war ihr Element geweſen, 
der Kampf ihre Richtung. Der Mangel bed alten Feindes 
gab ihnen etwas Schwanfended. Nicht ohne Erfiaunen 
ſahen fie fi) ald Herren der Länder, die fie nur ald Feinde 
zu behandeln gelernet hatten. Odovaker fand ber Erinne⸗ 
rung am Nächften. Sein Schwert war an ber Stelle ers 
hoben, wo der Faiferliche Name geglänzet hatte oder gefürch- 
tet war; aber er hatte bie Macht der Gewohnheit über 
die Seelen der Menfchen nicht befleget. Der Barbar, der 
Ketzer, der Räuber von einem Drittheil alles Grundeigen⸗ 

thumes mußte auch nothwendig viele Leidenfchaften gegen 
ſich aufreizgen; und wenn gleic, die Behaglichkeit der Ruhe 
Dielen wünfchenswerth erfchien: fo konnte doch der feinds 
liche Sinn in Anderen und die Abneigung in Allen nicht 
vertilget werden. Leberdieß war der Kaifer Nepos, wel 
hen der Hof in Eonflantinopel nach dem Abendlande ges 
fandt, welcher den Kaifer Glycerius vom Throne. geftoßen 
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hatte und alsdann von Oreſtes vertrieben war, nach Dals 
matien geflüchtet, und ſuchte hier, auf die Hilfe des mors 
geuländifchen Reiches hoffend, dem faiferlichen Titel zu bes 
haupten. An Verſuchen, die Gemüther aufjureizen, ließ er 
ed wohl auch nicht fehlen, und gewiß fanden feine Worte 
Eingang bei Vielen. Unter ſolchen Umitänden fcheint Odova⸗ 
fer beforget geworben zu fein; und in diefer Beforgnig "Fam 
er auf den Gedanken, ſich bem Kaifer Zeno zu unterwerfen, 
der fo eben das morgenländifche Reich zum zweiten Mal 
übernommen hatte, und von ihm die Würbe eines Patricing 
anzunehmen. Er mochte hoffen, auf diefe Weiſe wenigſtens 
die Beftrebungen des Kaiferd Nepos zu vereiteln, und übers 
haupt die Zeit zu gewinnen, die ihm zur Befeftigung feiner 
Herrſchaft nothwendig war. Es wirb bemerkt: Odovaker 
habe alle Kleinodien des Faiferlihen Palafted nach Conſtan⸗ 
tinopel gefandt: ohne Zweifel in diefer Zeit. Denn es wird 
erzählt: Odovaker habe ben römifhen Senat genöthiget, 
eine Bothfchaft an Zeno zu fenden, um bemfelben die Bitte 
vorzulegen, der Kaifer möge ihm, dem Odovaker, die Würde 
eines Patricius ertheilen und ihm Die Verwaltung der Diss 
ces Stalien übertragen; denn fie bebürfe eines eigenen Kais 
ſers nicht; Er, Zeno, fei mächtig genug, beide Theile bes 
Reiches zu vertheidigen und zu beherrfchen, und Odovaker 
fei für Bermaltung und Krieg ein ausgezeichneter Mann [61. 
Zu derjelbigen Zeit aber hatte auch der vertriebene Kaifer 
Nepos eine Sefandefchaft nach Eonftantinopel gefchidt, um 
dem Kaiſer Zeno zu feiner Wiedergelangung zum Throne 
Glück zu wünfchen, und ihn zugleich um Truppen und Gelb 
zu bitten, Damit auch er wieder zu feinem Reiche gelange; 
da Zeno ein gleiches Schickfal mit ihm erduldet habe, fo 
rechne ex um fo fefter auf feine Hülfe. Zeno, außer Stande 
dem unglüdlichen Kaifer Repos zu helfen, und zu Hug, ihn 
shne Weiteres aufzugeben, amtwortete den Geſandten bes 
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önifchen Senats: ihnen Teien zwei Kaiſer von dem Mor 
genlande zugefendet worden; ben einen, Anthemius, hätten 
fie ermorbet; den anderen, Nepos, vertrieben. Sebt möchten 
fie felbft erwägen, was für fie das Beſte fei. Odovaker 
würde wohl thun, das Patriciat bei dem Kaifer Nepos gu 
ſuchen. Wenn diefer ihm daſſelbe nicht ertheile, fo folle 
ei ed von ihm felbit erhalten. Dennoch gab er dem Odo⸗ 
valer in einem Schreiben den Titel Patricius [7] und er 
‚ hielt auf diefe Weife den Mann abentenerlicher Begeben⸗ 
heiten in Ungewißheit und Verwirrung. 

Unmittelbar nach diefen Borgängen erhielt die Kette wechs 
ſelnder Verhältniffe zwifchen den Gothen und den Römern 


meue Glieder, und Der Kaifer wurde nicht weniger von ande⸗ 


ven Seiten bebränget. Deßwegen fcheinet Nepos von Zeno 
and Roth für und für verfaffen zu fein; aber ber Bebante, 
hin wieber zu ber Faiferlichen Würbe zu helfen, wurde nicht 
:aufgegeben. Nach Malchus erbot fich Theoderich bei eimer 
Unterhandlung mit Dam :Tafferlichen Hofe,. ihn aus Dalmas 


tien nach Italien zurück zu führen. Der BVorfchlag ward 
"nicht verworfen [8}, aber die Ausführung unterblieb, weil 


die Stellung Theoderich’s fich anderte. Odovaker fcheinet 
die Gefahr auch nicht gering geachtet zu haben; denn na 
Saffisdor unternahm er einen Feldzug nach Dalmatien, aber 
‚der alte Zeind war fihon fünf Sabre nad feiner Flucht 
"Durch Berräther zu Grunde gegangen, ald Odovaker erfchien, 
um ihn zu vernichten [9]. Und da Zeno von berfelben 
Zeit an in immer fchwierigere Berhältniffe verwidelt ward, 
ſo mag Odovaker vielleicht ıfefter zu ftehen geglaubt und deß⸗ 
‘wegen, um als felbftändiger König zu gebieten, bie Verbin⸗ 
bung mit Sonftantinopel mehr und mehr vernachläffiget ober 
erachtet haben. Ennodius wirft ihm wenigftens vor, daß er 
die Selbſtherrſchaft geftcht, und ſich der Ehre nicht erinnert 
habe, die ihm Der Kaiſer ertheilet hatte, er, der Barbar [10]. 
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Um nım aber fein Reich ficher zu ftellen gegen’ innere 
Ranke und äußere Feinde, hielt Odovaker, wie.es fcheinet, 
für nothwendig, den Quell offen zu erhalten, aus weldsem 
feine Macht entfprangen war, und ſeine tentichen Scharen, 
die ſich ohne Zweifel nach und nad verminderten, mit tent- 
fhen Männern zu ergänzen und zu verſtärken. Mehrere 
Schriftfteller gedenten einer Unternehmung Odovaker's wider 
die Völker, die weftlich von "den Dftgothen an der Donau 
faßen. Keiner giebt den Grund an zu diefer Unterneh⸗ 
mung [11], und Keiner die Veranlaffung [12]. Dem bie 
Bemerkung, die Panlus, Warnefried’3 Sohn, vorandfendet, 
dag eine große Feindfchaft zwifchen Odovaker und dem 


Könige der Augen, Felethens oder Feva genannt, entbramt 


fei, führet nicht weiter, da der Urfprung dieſer Feindſchaft 
nicht angegeben wird [13]. Es ift aber nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß die neue Stellung, in welche Odovaker auf bie 
angegebene Weiſe hineingerathen war, ihn zu diefer kriege⸗ 
riſchen Fahrt genöthiget habe. Auch fcheinet der heilige Se⸗ 
verin, der im Noricum fein frommes Werk fortfegte und 
mit der Kraft ber Wunderthat mehr noch ald mit dem Geiſte 
des Evangeliums bie Leiden der Zeit zu mildern fuchte, wenn 
dem Berfaffer von dem Leben beffelben zu glauben ift, mit 
ibm in Berbindung geftanden und fein Unternehmen vorbes 
reitet und gefördert zu haben [14]. Und ed war nicht ohne 


⸗ 


Erfolg. Die Voͤlker auf der rechten Seite der Donan, durch 


Streitigkeiten unter einander gefchwächet, untermwarfen fich 
entweder dem König Odovaker oder trgten mit ihm tm 
Bundesgenoſſenſchaft und folgten feinen Fahnen. Selbſt 
die Rugen, die auf dem linken Ufer der Donau wohneten, 
wurden von ihm angegriffen, um die Unterwerfung der 
übrigen deſto ſicherer zu ſtellen. Der König Feletheus ging 


zu Grund und Ddovaker führte eine große: Menge der 


Rugen mit ſich nach Italien hinweg [165). 
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Aber eben biefe Völfer waren es, gegen welche Theo⸗ 
derich’8 Bater mit feinen Brübern gefämpfet hatte, um nicht 
von ihnen 'beläftiget zu werden in feinen Verhältniffen zum 
römifchen Reith. Es ift felbft nicht unmahrfcheinlich, dag 
diefelben in Abhängigkeit von den Gothen gebracht worden 
waren: denn Ennodius nennet die Fürften Berwandte Theo⸗ 
derich's [16] und Alle flellten fich, als die Lage der Dinge 
ſich änderte, auf Theoderich’8 Seite. Theoderich mochte 
daher die Unternehmung Odovaker's bebenflich finden, weil 
er feinen Rüden bedrohet ſah; er mochte fie felbit anfe- 
‚ben als einen Angriff auf die Gothen: Ennodius nennt auch 
ausdrücklich den Odovaker den Urheber bed Streits, und 
ſuchet den Grund in der Schwäche der Rugen [17]. In der 
That hatte Friedrich, des Feletheus Sohn, des Königes 
der Rugen, nachdem er den Tod des Vaters vergeblich 
zu rächen gefucht, und von Arnulf, Odovaker's Bruder, zus 
rücgetrieben war, feine Zuflucht zu Theoderich genommen 
und ihn aufgerufen zu That und Hülfe [18]. Zu derſelbi⸗ 
gen Zeit war ed zu neuen Feindſeligkeiten zwifchen den 
Gothen und den Römern gekommen, oder bie Gothen hate 
ten fich, nach der römifchen Sprache, empöret [19]. Con⸗ 
ftantinopel fcheint in Gefahr und Kaifer Zeno in großem 
Gedränge gewefen zu fein. Er aber, Zeno, überfah auch 
in biefem Bedrängniffe die Lage der Dinge nicht, zwifchen 
Theoderich und Odovaker, dem Herrn von Italien; und 
in derjelben fand er ein Mittel, ſich zu befreien von dem 
gefährlihen Manne, ber ein furchtbarer Feind war, und 
ein zweibeutiger Freund. Wie vormald die Kaifer des 
Abendlandes Italien wieberholt dadurch gerettet hatten, dag 
‚fie die feindlichen Heere nach Gallim wiefen: fo hoffte 
er duch Hinweiſung nach Italien Conftantinopel vor den 
Dfigothen zu retten. Odovaker war fein Feind wie Theo⸗ 
derich; Italien. lingft, getrennet von feinem Reiche; Rom’s 
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olte Rechte verjährten nicht: fle hatten allein auf der Macht 
gerubt, und wenn einft die Macht nicht fehlete, fo konnten 
fie geltend gemacht werben gegen diefen Feind umd gegen 
jenen. Jedes Falles mußte Einer zu Grunde gehen. Alfo 
fching er, wie Procopius berichtet, dem Könige Theoderich 
vor, Stalien in Beſitz zu nehmen [20]. Theoderich führte 
feit achtzehn Jahren einen verberblihen und verwilbernden 
Krieg mit den Römern. Er mochte des unfteten Treibens 
nüde fein. Ein Ende war nicht abzufehen. Conftantinoyel 
zu erobern und Das ganze Reich zufammen zu werfen, das 
war ein Gedanke, zu deffen Ausführung ihm wohl nicht 
Muth und Geifl, aber zuverläffig die Mittel fehlten. Selbft 
auf das bisherige GH im Kampfe Fonnte nicht mehr ges 
technet werben: denn die Feſtſetzung Odovaker's an der 
Donau fchien die alten Bortheile der Gothen um fo mehr 
zu bebrohen, da ihm Illyrien auch von ber Geefeite her 
zugänglich war. Ueberdieß hatte die Erfcheinung Odovaker's 
an der Donau noch andere Folgen gehabt, welche es noths 
wendig machten, daß Theoderich feine Waffen nach diefer 
Gegend richtete. Die Langobarden hatten ſich ausgebreitet 
und das Nugeland auf dem linfen Ufer der Donau in Bes 
fiö genommen; die Gepiden aber waren über die Donau 
vorgebrungen und hatten ſich in Sirmich, das den Oftgothen 
gehörete, feilgefeßet [21]. Deßmegen ging der König der 
Sitgothen ein in die DVorfchläge des Kaiferd Zeno. Und 
als die Fürſten fidy im Wefentlichen ‚verftändiget hatten, da 
mögen fie in friedlicher und freundlicher Weife gefchieben . 
fein. Der Gang der Ereigniffe macht es wahrfcheinlich, 
dag Zeno dem Könige Theoderich Stalien als ein ſelbſtän⸗ 
diges Reich urkundlich überlaffen, daß aber Theoderich die 
Eroberung dieſes Landes als Faiferlicher Feldherr und Pas 
teicins übernommen habe. Der Schein war Beiden nützlich. 
Zeno konnte ihn geltend machen zur Erhaltung feines An⸗ 
Luden t. ©. III. [A 
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ſehens; Theoderich durfte hoffen, die Einwohner Italiens 
feinem Gegner zu entfremden, wenn er den faiferlichen Ras 
men vor fich hertrüge, und ber Zukunft Überließe, feine Ver⸗ 
hältniſſe zu geſtalten. 

Die Gothen, ſtets zu That und Raub bereit, gingen 
ohne Zweifel gern ein in den Entwurf ihres Königes. Und 
wenn auch Viele, deren Arm dem Schwert entwöhnet war 
oder daſſelbe nicht zu führen vermochte, in ihren bisherigen 
Sitzen zurückblieben [22]: fo iſt doch wahrſcheinlich, daß die 
Meiſten dem Zuge gefolget ſind, Greiſe, Weiber und Kin⸗ 
der, theils ſogleich, theils als das Glück entſchieden hatte. 
Denn der Aufenthalt in Moͤſien und Thracien zeigte ihnen 
nach dem Abzuge der Friegerifhen Männer nur das Loos 
der Unterwürftgfeit und der Mißhandlung, fie mochten nach 
Süden bliden, zu den Römern, ober nad; Norden, auf die 
Länder der Barbaren. Auch mögen einzelne Griechen und 
Römer, bei der allgemeinen Ungewißheit der Dinge, bent 
Schickſale der Kraft und der That gefolget fein [23]. Eine 
Welt, fagt Ennobind, wänberte mit Theoderich nach Aufos 
nien [24]. Um fo fchwieriger war bie Fahrt. Theoderich 
nahm bie Richtung nach der Donau [25], theild wohl um 
die große Straße nad) Pannonien zu erreichen, theild um 
‚ die Bölfer an der unteren Donau zu. fchreden, und um bie 
übrigen durch Bundesgenofjenfchaft oder Unterwerfung mit 
ſich zu vereinigen. Aber die alten Straßen waren verfallen, 
und es fehlte nicht an Hinderniffen. Die Sarmaten hatten, 
wie es fcheinet, nicht vergeflen, was gefchehen war; fie 
fuchten an dem Manne zu rächen, was fie von dem JZüng⸗ 
ling erduldet hatten [20]. Aus Sirmich mußten die Gepi⸗ 
den vertrieben werben, um ben Weg zu eröffnen, und bie 
Feindfeligfeit, die hier begonnen wurde, führte weiter zu 
Händeln, Schlacht und Sieg [27]. So kam ber Winter 
heran. Das Land ward unmirthlicher; es gebrach an Lebends 
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gitteln, und bie unfriegerifche Menge vergrößerte die Mühs 
kligfeiten. Aber Nichts vereitelte die Unternehmung. Theo: 
derich ficherte Pannonien, verband ſich mit den weftlis 
hen Völfern auf der linken Seite der Donau, wurde 
von ben Kriegern berfelben und im Befonderen von ben 
Augen begleitet (281, und langte in diefer Begleitung in 
Stalien an. 
Dem König Odovaker war Theoderich's Fahrt ‚nicht 
unbekannt geblichen. Er hatte, wie ed fcheinet, von den 
+ Heineren teutjchen Völfern an der Donau, die durch ihn zur 
Abhängigkeit oder zur Bundesgenoflenfchaft gebracht was 
“ren, fo viele Krieger an fich gejogen, als möglid; gewefen. 
Ennodins fpricht mit dem Schmwulfte fehmeichlerifcher Red: 
nerei von ganzen Nationen, welche Ddovaker zum Kriege 
geführet habe, als hätte er die Welt erfchüttern wollen, 
und von vielen Königen, die ihn begleitet hätten [29]; und 
wenn vorausgefeßet werden darf, daß der weite Lügenban 
der Worte wenigftend auf einer Heinen Grundlage von 
Wahrheit fiche: wo könnten Völker und Könige anders ges 
fü_ht werden [305% Mit dieſen Scharen verbaud Odo⸗ 
vafer die Macht Stalien’s, und fuchte mit dem vereinten 
Heere den andringenden Feind abzuhalten von dem fchönen - 
tande [31]. 
Theoderich kam, von den Juliſchen Alpen herabſteigend, 
bis zu dem Fluſſe Iſonzo [32]. Daſelbſt hatte Odovaker 
zur Vertheidigung der Uebergänge ein feſtes Lager bezogen. 
Theoderich lagerte ſich gleichfalls, um ſeinem Volke die 
nöthige Erholung zu gewähren. Es kam zur Schlacht. Odo⸗ 
vaker griff an. Der Kampf wurde hart; aber Theoderich 
erfocht einen großen Sieg [133]. Ein Ausdruck des Enno⸗ 
dius ſcheinet die Vermuthung zu rechtfertigen, daß Die teut⸗ 
ſchen Fürſten, die ſich in Odovaker's Heere befanden, nicht 
feſt zu ſeiner Sache gehalten haben: es zeigte ſich, ſagt er, 
bh * 
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Thore von Gonftantinopel trug er fein Schwert, und die 
Flammen benachbarter Städte ‚und Dörfer bewiefen ber 
Hanptftadt feinen glühenden Zorn und erfüllten fie mit 
Schreden und Angft [51]. Endlich faßte der gothifche Kö⸗ 


nig den. großen Entjchluß auszuweichen, dieſe unglüdlichen 


Verhältniſſe zu enbigen, feinem Bolt eine neue Bahn ber 
That und der Leiden zu eröffnen, und ein gothifches Reich 
zu / gründen, deſſen Thron fich in demfelben Land erheben 
folte, von welchem der römifhe Name groß und ruhmwoll 
ausgegangen, war, der jetzt in einer neuen Stadt nur Wi⸗ 
Derwillen und Verachtung erregte. 
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Drittes Capitel, 
Gründung des oftgothifchen Reiches in Italien durch 
Theoderich. 
Odovaker's Ausgang. 


Ueber die Unternehmung Theoderich's, Königes ber 
Oftgothen, gegen Italien, giebt Jornandes nur wenige 
Nachrichten, die er unmittelbar an bie Aufzählung der hohen 
Würden fchließet, mit welchem derfelbe vom Kaifer Zeno, 
ohne Urſache und ohne Veranlaſſung, überhänfet fein foll. 
Alſo war Theoderich mit dem Kaifer Zeno verblindet. Wähs 
rend er aber zu Eonftanttnopel im Genuffe jegliches Ueber 
iuffeß Ichte, vernahm er, daß fein Bolt, weldyes in Süyrien 
haufete, keineswegs in einer geeigneten und günftigen Lage 
fei. Deßwegen 309 er vor, lieber nach der Weile feines 
Volkes durch Friegerifche That feinen Unterhalt zu ſuchen, 
ald im Müpiggange die Güter des römifchen Reiches zu’ 
verzehren, und die Beſchränktheit feines Volks anzufehen. 
Nachdem er nun die Sache überleget hatte, fo bat er den 
Kaifer um geneigted Gehör: er möchte ihm ben Wunfch 
feines Herzens vortragen. Freundlich warb ihm die Bitte 
gewährt. Ey ſprach in folgender Weiſe. Das Abendland, 
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bas fo lange von ben Kaifern beherrfchet worden iſt, und 
jene Stadt, der Erde Haupt und Herrin: warum follen fie 
jegt unter der Tyrannei des Königed der Turcilinger und 
der. Rugen zittern? Sende mich hin mit meinem Bolt, und 
befreie Dich von ber Laſt, und zu ernähren. Wenn ich flege, 
fo wird Dein Ruhm ſchön empor leuchten. Und es gebühs 
ret fich, daß ich, Dein Diener und Sohn, jenes Reich, nach⸗ 
dem ich es erobert habe, aus Deiner Hand empfange; und 
nicht jener Mann, den Du nicht kenneſt, darf Deinen Se 
nat unter dem Tyrannen⸗VJoche halten, und nicht jenen 
Theil ded gemeinen Woſens in ber Knechtfhaft! Denn 
fiege ich: fo werde ich das Reich befigen als Dein Geſchenk; 
werde ich beſieget: ſo wirſt Du immer gewinnen, was Du 
hier auf uns verwenden mußt. Als der Kaiſer dieſe Rede 
gehöret hatte, bezeugte er zwar feinen Schmerz über-ben 


Abzug feined Freundes; weil er aber denfelben nicht bes 


trüben wollte, fo bewilligte er die Bitte, Er entließ ihn 


mit reichen Gefchenfen und empfahl ihm den Senat und das 


sömifche Volk. "Theoderich begab fi aus Eonftantinopel 
zurüd zu feinem Boll. Er verfanmelte Das ganze Bolt, 
unb als er bie Zuftimmung beflelden erhalten hatte, fo brach 
er auf, und z0g auf gerabem Wege buch Sirmich in Pau⸗ 
vonien gegen Venetiens Gränze [1].” 

Ein anderer alter Schriftſteller [23 ſiehet die Veranlaſ⸗ 


ſung zu der Unternehmung gleichfalls in der Verſchiedenheit 


der Verhältniſſe, in welchen Theoderich ſtand und ſein Volk; 
aber der König erſcheinet weniger als freier Urheber ſeiner 
Handlung. Theoderich, heißt es, lebte zu Conſtantinopel 
in Luſt und Fülle. Sein Volk, die Oſtgothen, durch die 
Heiligkeit des Vertrages von der gewohnten Beute abgehal⸗ 
ten, und nicht befriediget mit dem Jahrgelde des Kaiſers, 
fing an Mangel zu leiden. Alſo verwünfcheten fie das nach» 
theilige Ründniß, ſchickten unaufhörlich Bothſchaft au Theo⸗ 
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Hoffnungen getäufchet zu werben fürchten; bie Einwohner 
Italien's konnten unmöglid, einen neuen Wechfel des Herrn 
wäünfchen, da mit demfelben eine neue Umfehrung der Vers 
bältniffe einzutreten drohete, die fi ch kaum zu gefalfen bes 
gonnen hatten; endlich war den benachbarten Bölfern bie 
Entitehung einer neuen Macht in Stalien, bie fich fo wei: 
über Stalien hin ausbreitete, keinesweges gleichgültig; und 
wenn auc, Die Allemaunen iin ihrer Stellung zu den Frans 
fen ihren Blick nach einer anderen Seite gerichtet hatten, 
io mußte es doch den Burgundiern bedenklich erjcheinen, 
gegen Morgen wie gegen Abend mächtige Nachbaren zu er» 
halten, die fich beide Gothen nannten. 

Tufa führte eine andere Wendung der Dinge herbei, 
Theoderich machte mit dem neuen Freund einen gefährlichen 
Verſuch, entweder um ihn zu prüfen, oder in der Hoffnung, 
dag der Gewonnene gegen feinen vorigen König mit vers 
doppelter Hartnädigkeit Fämpfen würde. Er fandte den⸗ 
felden mit den Truppen, die unter ihm flanden, gegen Ras 
venna, unterließ indeß nicht, ihm gothiſche Männer zuzuge⸗ 
ſellen, Rathgeber zugleich und Aufſeher. Tufa aber hatte 
mit Odovaker eine Unterredung zu Faventia, dad jeht Faenzq 
genannt wird; und in Folge biefer Unterredung nahm er 
die gothifchen Männer, die ihn begleiteten, gefangen, über- 
heferte fie zum Zeichen feiner Treue bem König Obovafer, 
und fiellte fich mit feinen Scharen auf die Seite des alten 
Freundes [39]. Alfobalb erneuerte Obovafer den Krieg, 
und drang vor bis Mailand [40]. Friedrich, der Sohn des 
Königes der Rugen, Feletheus oder Feva, verließ gleichfalls 
die Sache Theoderich's fail. Er hatte bei diefem Hülfe 
gefuchet gegen Odovaker und mochte erfennen, daß fein 
Berhältniß und das Berhältnig feines Volkes zu Theoderich 
ſich gewiß nicht ‚beffer geflalten werde, ald welches Odo⸗ 
vafer zwifchen ſich ſelbſt und den Rugen erſtrebt oder 


- 4 


. 


Prag Sechstes Buch. Drittes Gapitel. 


Andeutungen bei anderen Schriftflellern auf ben: richtigen - 
Weg zu führen. = 

Odovaker nämlic hatte ſich mit anderen teutfchen Völ⸗ 
fern, beren Macht ihm gefährlich werben zu können fchien, 
im Befonderen wit den Vandalen in Afrika, bie Sicilien 
mißhandelten und Italien bedroheten, und mit den Wells 
gothen, welche für Die weftlihen Alpen furchtbar waren, 
auf eine verftändige Weife auszugleichen gefucht [51; aber 
. fein Berhättniß zu den Einwohnern Italien’d blieb defto 
zweibentiger, je geringer feine Kräfte fein mochten, und 
ungewiß blieb feine Stellung zu den tentfchen Bölfern an 
ber Donan, von welchen er ausgegangen war. 

Das Berfchwinden des Faiferlichen Namens in Stalien 
ſcheinet dio teutfchen Voller, die fich des weltlichen Reis 
ches bemächtiget hatten, in Verlegenheit gefeget zu haben. 
Sie waren gewohnet, die Hand am Schwerte, diefen Kaifern 
gegenüber zu ſtehen. Der Krieg war ihr Element geweſen, 
ber Kampf ihre Richtung. Der Mangel bes alten Feindes 
gab ihnen etwas Schwanfended. Nicht ohne Erftaunen 


ſaahen fie fi) ald Herren der Länder, die fie nur ald Keinde 


zu behandeln gelernet hatten. Odovaker ſtand der Erinne- 
rung am Nächten. Sein Schwert war an ber Stelle ers 
hoben, wo ber Faiferliche Name geglänzet hatte oder gefürch⸗ 
tet war; aber er hatte die Macht der Gewohnheit‘ über 
die Seelen der Menfchen nicht beſieget. Der Barbar, ber 
Keger, ber Räuber von einem Drittheil alles Grundeigen⸗ 
thumed mußte auch nothwendig viele Leidenfchaften gegen 
ſich aufreizen; und wenn gleich die Behaglichkeit ber Ruhe 
Dielen wünfchenswerth erfchien: fo Fonnte Doch der feinds 
liche Sinn in Anderen und die Abneigung in Allen nicht 
vertilget werden. Ueberdieß war der Kaifer Nepos, wel 
hen der Hof in Eonftantinopel nach dem Abendlande ges 
ſandt, welcher den Kaifer Glycerius vom Throne. geftoßen 
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Er ging von Neuem nach Ravenna, der Feſtung ſeines Un⸗ 
glückes. Zu derſelbigen Zeit wurden die Burgundier von 
den Weſtgothen angegriffen, die Theoderich, wie es fcheint, 
aufgerufen hatte bei ihrer alten Berwandtfchaft und bei 
ihrem eigenen Bortheile [48]. Die Vorgänge find gänzlich 
anbefannt; den Burgundiern aber, zum Frieden genöthiget, 
blieb Nichts von ihrem Unternehmen übrig, als etwa der 
Raub, den fie an Menfchen und Dingen aus Ligurien mit 
fi) hinweg nahmen [49]. Und fo hatte Theoderich dur 
die letzte Gefahr mehr gewonnen ald durch das frühere 
Glück. Er hatte den Einwohnern Stalien’s, wie den tent- 
ſchen Bölfern, feine Macht und feinen Geift noch ein Mal 
bewährt; er hatte Beiden die Hoffnung, ihn zu vernichten, 
entriffen; er hatte die Zweibeutigfeit ber Berhältniffe geen- 
Digt, und wenn auch die Gemüther feindlich gefinnet blie⸗ 
ben, fo erhielt Doch die Furcht in Unterthänigkeit, in Gehor- 
fam oder Bundesgenoflenfchaft. 

Nach dem Sieg an der Adda theilete Theoderich, wie 
es fcheinet, feine Macht, nm die Kolgen zu fihern. Er be- 
fette die Städte, die noch in feiner Gewalt waren, mit dem 
einen Theile feines Heeres; er burchzog mit einegp anderen 
Theil Italien und ſchreckte das Land zur Unterwerfung; 
einen dritten ‘Theil hingegen ließ er zu Pineta ftehen, Odo⸗ 
vafern gegen über, um denfelben zu beobachten und zu bes 
fagern. Und die Städte beugeten fich unter der Laſt ber 
gothifchen Krieger, und das Land unterwarf fich ihren Waf⸗ 
fen: ſelbſt das fchöne Eiland Eicilien kam in Theoderich’e 
Gewalt 150]. Rur Odovaker wankte nicht. Bon Ravenna 
aus und von Gäfena führte er, nur von wenigen Getreuen 
and von ben Einwohnern der Stabt unterflüget, einen ſchwe⸗ 
ren Kampf (511, ohne Hoffnung des Erfolges vielleicht, ge: 
wiß nicht ohne Hoffnung auf Adhtang und Ehre, würdig 
feines Volks und feiner Sadıe, wohl auch nicht ohne einige 
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rbmiſchen Senats: ihnen Teien zwei Kaiſer von dem Mor 
genlande zugefenbet worben; ben einen, Anthemius, hätten 
fie ermordet; den anderen, Nepos, vertrieben. Jetzt möchten 
fie felbft erwägen, was für fie das Beſte fei. Odovaker 
würde wohl thun, das Patriciat bei dem Kaifer Nepos gu 
ſuchen. Wenn diefer ihm daſſelbe nicht ertheile, fo folle 
er es von ihm felbit erhalten. Dennoch gab er dem Obes 
vater in einem Schreiben den Titel Patricius [7] und er 
‚ bielt auf diefe Weife den Mann abenteuerlicher Begeben⸗ 
heiten in Ungewißheit und Verwirrung. 

Unmittelbar nad, diefen Vorgängen erhielt die Kette wech⸗ 
felnder Verhältniffe zwifchen den Gothen und den Nömem 


ineue Glieder, und der Kaifer wurde nicht weniger von andes 


ven Seiten bebränget. Deßwegen fcheinet Nepos von Zeno 
aus Roth für und für verlaffen zu fein; aber der Gedanke, 
sim wieber zu ber Faiferlichen Würbe zu helfen, wurbe nicht 
:aufgegeben. Nach Malchus erbot ſich Theoderich bei einer 
Anterhandlung mit dam kaiſerlichen Hofe, ihn aus Dalma⸗ 


tien nach Italien zurück zu führen. Der Vorſchlag ward 
‘nicht verworfen [8}, aber die Ausführung unterblieb, weil 


die Stellung Theoderich“s fich Arderte. Odovaker ſcheinet 
die Gefahr auch nicht gering geachtet zu haben; benn nach 
Saffisdor unternahm er einen Feldzug nadı Dalmatien, aber 
der alte Feind war ſchon fünf Jahre nach feiner Flucht 
"durch Berräther zu Grumbe gegangen, als Odovaker erfchien, 
um ihn zu vernichten ſ91. Und ba Zeno von berfelben 
Zeit an in immer fchwierigere Berhältniffe verwidelt ward, 
fo mag Odovaker vielleicht Ifefter gu ftehen geglaubt und deß⸗ 
‚wegen, um als felbftändiger König zu gebieten, bie Berbins 
bung wit Sonftantinopel mehr und mehr vernadhläfliget oder 


erachtet haben, Ennobius wirft ihm wenigftend vor, daß er 


die Selbfiherrfchaft gefncht, und fich der Ehre nicht erinnert 
“hübe, Die ibm der Kaiſer ertheilet Hatte, ex, ber Barbar. [10]. 


⸗⸗ 
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Um nım aber fein Reich ſicher zu ſtellen gegen’ innere 
Ranke und äußere Feinde, hielt Odovaker, wie es ſcheinet, 
für nothwendig, den Quell offen zu erhalten, aus welchem 
ſeine Macht entſprungen war, und ſeine teutſchen Scharen, 
Die ſich ohne Zweifel nach und nad) verminderten, mit tent⸗ 
fchen Männern zu ergänzen unb zu verftärfen. Mehrere 
Schriftfteller gedenfen einer Unternehmung Odovaker's wider 
die Völfer, die weſtlich von den Oftgothen an der Donau 
foßen. Keiner giebt den Grund an zu diefer Unterneh⸗ 
mung [11], und Keiner die Veranlaſſung [12]. Denn bie 
Bemerkung, die Panlus, Warnefried’ds Sohn, vorausfendet, 
daß eine große Feindichaft zwifchen Odovaker und dem 
Könige der Rugen, Felethens ober Feva genannt, entbramt 
fei, führer nicht weiter, da der Urfprung diefer Feindſchaft 
nicht angegeben wird [13]. Es ift aber nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß die neue Stellung, in welche Obovafer auf bie 
angegebene Weife hineingerathen war, ihn zu diefer kriege⸗ 
rifchen Fahrt genöthiget habe. Auch fcheinet Der Heilige Se⸗ 
verin, der im Noricum fein fronmes Werk fortfegte und 
mit der Kraft der Wunderthat mehr noch ald mit dem Geiſte 
des Evangeliums die Leiden der Zeit zu mildern füchte, wenn 
Dem Berfaffer von dem Leben defjelben zu glauben iſt, mit 
ihm in Verbindung geftanden und fein Unternehmen vorbe⸗ 
reitet und gefördert zu haben [14]. Und es war nicht ohne 
Erfolg. Die Völker auf der rechten Seite der Donan, durch 
Steeitigkeiten unter einander gefchwächet, unterwarfen fich 
entwerer dem König Obdovaler oder trgten mit ihm in 
Bunbeögenofienfchaft und folgten feinen Fahnen. Selbit 
Die Augen, die auf dem linken Ufer der Donau wohneten, 
wurden von ihm angegriffen, um die Unterwerfung ber 
übrigen deſto ficherer zu flellen. Der König Feletheus ging 
zu GSrund und Dbovafer führte eine große Menge ver 
Rugen mit ſich nach Stalien hinweg [15]. 
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Aber eben diefe Völfer waren ed, gegen welche Theo⸗ 
derich’8 Vater mit feinen Brübern gefämpfet hatte, um nicht 
von ihnen beläftiget zu werden in feinen Verhältniffen zum 
römiſchen Neid. Es iſt felbft nicht unmwahrfcheinlih, daß 
diefelben in Abhängigkeit von den Gothen gebracht worden 
waren: denn Ennodius nennet die Fürften Verwandte Theo⸗ 
derich's [16] und Alle ftellten fi, als Die Lage der Dinge 
fi) änderte, auf Theoderich's Seite. Theoderich mochte 
Daher die Unternehmung Odovaker's bebenflich finden, weil 
er feinen Rüden bedrohet fah; er mochte fie felbit anfes 
‚hen als einen Angriff auf die Gothen: Ennoding nennt auch 
ausdrücklich den Ddovafer den Urheber des Streits, und 
ſuchet den Grund in der Schwäche der Rugen [17]. Inder 
That hatte Friedrich, des Feletheus Sohn, des Königes 
der Rugen, nachdem er deu Tod bed Vaters vergeblich 
zu rächen gefucht, und von Arnulf, Odovaker's Bruder, zus 
rüdgetrieben war, feine Zuflucht zu Theoderich genommen 
und ihn aufgerufen zu That umd Hülfe [18]. Zu derfelbi« 
gen Zeit war ed zu neuen SFeindfeligfeiten zwifchen den 
Gothen und den Römern gekommen, oder die Gothen hate 
ten ſich, nach der römifchen Sprache, empöret [19]. Con⸗ 
ftantinopel fcheint in Gefahr und Kaifer Zeno in großem 
Gedränge gewefen zu fein. Er aber, Zeno, überfah auch 
in dieſem Bedränguiffe die Lage der Dinge nicht, zwifchen 
Theoderich und Odovaker, dem Herrn von Stalien; und 
in derfelben fand er ein Mittel, fidy zu befreien von dem 
gefährlichen Manne, ber ein furchtbarer Feind war, und 
ein zweideutiger Freund. Wie vormald die Kaifer des 
Abendlandes Italien wiederholt Dadurch gerettet hatten, daß 
. fie die feindlichen Heere nach Gallien wieſen: fo hoffte 
er durch Hinweiſung nach Italien Conflantinopel vor den 
Ditgothen zu retten. Odovaker war fein Keind wie Theo⸗ 
derich; Italien längft, getrennet von feinem Reiche; Rom's 
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alte Rechte verjährten nicht: ſie hatten allein auf der Macht 
geruht, und wenn einft die Macht nicht fehlete, fo konnten 
fie geltend gemacht werben gegen diefen Feind und gegen 
jenen. Jedes Falles mußte Einer zu Grunde gehen. Alfo 
fching er, wie Procopius berichtet, dem Könige Theoderich 
vor, Stalien in Beſitz zu nehmen [20]. Theoderich führte 
feit achtzehn Jahren einen verderblihen und verwildernden 
Krieg mit den Römern. Er mochte des unfteten Treibens 
müde fein. Ein Ende war nicht abzufehen. Conſtantinopel 
zu erobern und das ganze Reich zufammen zu werfen, Das 
war ein Gedanfe, zu deſſen Ausführung ihm wohl nicht 
Muth und Geil, aber zuverläffig die Mittel fehlten. Selbſt 
auf das bisherige Gluck im Kampfe Fonnte nicht mehr ges 
rechnet werden: benn die Feſtſetzung Odovaker's an der 
Donau fchien die alten Vortheile der Gothen um fo mehr 
za bebrohen, da ihm Illyrien auch von der Seeſeite her 
zugänglich war. Ueberdieß hatte die Erſcheinung Odovaker's 
an der Donau noch andere Folgen gehabt, welche es noths 
wendig machten, daß Theoderih feine Waffen nach diefer 
Gegend richtete. Die Langobarden hatten ſich ausgebreitet 
und das Rugeland auf dem linken Ufer der Donau in Be⸗ 
fit genommen; die Gepiden aber waren über die Donau 
vorgebrungen und hatten fid) in Sirmich, das den Oftgothen 
gehörete , feftgefeget [21]. Deßwegen ging ber König der 
Diigothen ein in die Vorfchläge des Kaiferd Zeno. Und 
als die Fürften fi im Wefentlichen verſtändiget hatten, da 
mögen fie in frieblicher und freundlicher Weife gefchieden . 
fein. Der Gang der Ereigniffe macht es wahrfcheinlich, 
daß Zeno dem Könige Theoderich Italien als ein felbflän- 
diges Reich urkundlich überlaffen, daß aber Theoderich Die 
Eroberung diefes Landes als Faiferlicher Feldherr und Par 
tricius übernommen habe. Der Schein war Beiden nützlich. 
Zeno konnte ihn geltend machen zur Erhaltung feines Ans 
Luben t. ©. III. 4 
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fehens; Theoberich durfte hoffen, die Einwohner Italiens 
feinem Gegner zu entfremdben, wenn er den Faiferlichen Ras 
men vor fich hertrüge, und der Zukunft überließe, feine Ver⸗ 
hältmiffe zu geftalten. 

Die Gothen, fletd zu That und Raub bereit, gingen 
ohne Zweifel gern ein in den Entwurf ihres Königes. Und 
wenn auch Viele, deren Arm dem Schwert entwöhnet war 
oder daffelbe nicht zu führen vermochte, in ihren bisherigen 
Eigen zurückblieben [22J: fo ift doch wahrjcheinlich, daß bie 
Meiſten dem Zuge gefolget find, Greife, Weiber und Kins 
der, theils fogleich, theild ald das Glück entfchieden hatte. 
Denn der Aufenthalt in Möften und Thracien zeigte ihnen 
nach dem Abzuge der Friegerifhen Männer nur das Loos 
der Unterwürfigkeit und der Mißhandlung, fie mochten nach 
Süden bliden, zu den Römern, oder nach Norden, auf bie _ 
Läunder der Barbaren. Auch mögen einzelne Griechen und 
Römer, bei der allgemeinen Ungewißheit der Dinge, dem 
Schickſale der Kraft und der That gefolget fein [23]. Eine 
Welt, fagt Ennodius, wänderte mit Theoderich nach Aufos 
nien [24]. Um fo jchwieriger war bie Fahrt. Theoderich 
nahm die Richtung nach der Donau [25], theild wohl um 
die große Straße nach Pannonien zu erreichen, theild um 
die Bölfer an der unteren Donau zu fchreden, und um bie 
übrigen durch Bundesgenoffenfchaft oder Unterwerfung mit 
fi) zu vereinigen. Aber die alten Straßen waren verfallen, 
und es fehlte nicht an Hinderniffen. Die Sarmaten hatten, 
wie cd fcheinet, nicht vergeffen, was gefchehen war; fie 
fuchten an dem Manne zu rächen, was fie von dem Jüng⸗ 
ling erduldet hatten [207. Aus Sirmich mußten die Gepi⸗ 
den vertrieben werden, um den Weg zu eröffnen, und die 
Feindfeligfeit, die hier begonnen wurbe, führte weiter zu 
Händeln, Schlacht und Sieg [27].. So kam ber Winter 
heran. Das Land warb unwirthlicher; es gebrach an Lebens» 
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Quell des Glückes geworden für die Fürften, wie für bie 
Bölfer. Sie hat weſentlich dazu beigetragen, bie fürftfichen 
Gefchlechter über die anderen Menfchen hinaus zu der Höhe 
zu erheben, auf welcher Die Majeftät, die unverlegliche, woh⸗ 
net; für die Voölker hingegen hat fie die Leiden vermindert, 
welche der Krieg zu bringen pfleät, und zugleich den in: 
neren Frieden gemehret, bei welchen fur Gedeihen iſt. 
Eine Abweichung von berfelben hat nur Unglück und Sams 
mer erzeuget [5]. Xheoderich, der Oſtgothe, fcheint in dies 
fer frühen Zeit am Schärfften erfamıt zu haben, von wel- 
hem Nuten für Erhaltung oder Mehrung eine foldhe Ber: 
bindung fürftliher Familien werden fünnte. Er vermählte 
ſich felbft mit Aubefleda, einer Schweiter Chlodwig's, des 
Königes der fallfchen Franken [6], umd forgte dafür, daß 
alle Fürſtinnen feines Haufes, Töchter, Schweftern, Nich⸗ 
ten, vermählet wurden mit fremden Königen. Die Welt 

gothen, die Bandalen, die Burgundier, die Thüringer fahen 

gothifche Fürftinnen als ihre Königinnen [7]. 

Chlodwig, fhon Vater eines Sohnes, Theuberich, und 
wahrfcheinlich Wittwer [8], nahm eine burgundifche Fürftin, 
Ehlotiſdis [9], Shilperich’8 Tochter, zu feiner Gemahlin. 
Diefe Bermählung hat Folgen gehabt, die er felbft gewiß - 
wicht geahner hat. Eben deßwegen hat man diefelben fo 
oft und fo verfchieden befdhrieben, Daß die Gefchichte vers 
fhwunden und zu einem anmuthigen Mährchen geworden ift, 
in welchem ſich jene Folgen zum Voraus darftellen wie In 
einem Zauberfpiegel. Nach Gregor von Tours nämlich 
hatte Gundeuch, ber König der Burgunbier, vier Söhne 
hinterlaffen: Gundobald, Sodegifel, Chilperich und Godomar. , 
Diefe Brüber verwalteten gemeinfam das Reich, das kaum 
ein Reich war; denn ed hing fo lange am römifchen Nas 
men, ald der Name der Imperatoren fortdanerte. Indeß 
hielteh die Burgundier fo feſt an teutfcher Sprache, Sirte 


/ 
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dag die Geſinnung der zufammen getriebenen Menge vers. 
fchieben war, und daß die Hoffnung des Sieges nicht in 
der Zahl Liegt 1341. Und wohl ift dieſe Verfchiedeirheit der 
Gefinnung zu begreifen. Odovaker's Sache war am Iſonzo 
nicht mehr bie ihrige, nachdem Theoderich zwifchen ihnen 
und ihren Ländern ftand, und fie wahrfcheinlich felbit in Abs 
hängigfeit gebracht hatte. Dennoch verfuchte Obovafer das 
Glück ſchon von Neuem in den Gefilden Verona’; aber 
nicht mit befferem Erfolg. Ennodius bezeugt, und hier gilt 
das Zeugniß des fchmeichlerifchen Redners, daß der Kampf 
ſchwer gewefen, daß Odovaker hartnädigen Widerftand ges 
Teiftet, daß die Schlacht geſchwanket, daß Theoderich's Mut: 
ter, daß feine Schwefter dad Aeußerfte befürchten, und daß 
Theoderich nur durch feine ftandhafte Ausdauer endlich den 
Sieg auf feine Seite gezogen habe [35.  Ddovafer fah 
ſich genöthiget, nach Ravenna zurüd zu gehen, und fich eins 
zufchließen in dieſe Feſtung, die dem Unglück eine Zuflucht 
darbot, weil fie ſchwer anzugreifen und ſchwer zu erobern 
war 136]. Eben deßwegen folgete Theoderich feinem Feinde 
nicht. Aber die Beflürzung war allgemein. Verona, Mais 
Tand, Ticinum, fpäter Pavia genannt, öffneten dem Sieger 
die Thore. Die Krieger Odovaker's, von ihrem Könige ges 
trennet, ftellten fich unter Theoderich's Fahnen; Die meiften . 
Völker Italien's trugen ihm ihre Unterwerfung entgegen, 
und begrüßten Denjenigen ald Herrn, den ihnen das Schick⸗ 
fat der Waffen zum Herrn beftimmt zu haben fehien. Selbſt 
Zufa, Odovaker's erfter Feldherr [37], wußte feinem Könige 
nur dadurch zu dienen, daß er den Schein annahm, als 
feilfchete er mit ber Trene im Wechfel des Glückes. Er trat 
auf Die Seite des Siegers [38]. 

Aber balb Fehrete die Befinnung zurück. Odovaker 
hatte Treue verdiener; fein Unglüd ergriff bie Seelen ber 
Menſchen; feine alten Kriegesgefährten mochten in manchen 
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Hoffnungen getäufchet zu werden fürchten; die Einwohner 
Stalien’s Fonnten unmöglich einen neuen Wechfel des Herrn 
wünfchen, da mit demfelben eine neue Umfehrung der Ver⸗ 
hältnifje einzutreten drohete, die fi ih kaum zu geftalfen bes 
gennen hatten; endlich war den benachbarten Völkern die 
Entitehung einer neuen Macht in Stalien, bie fich fo weit 
über Stalien hin ausbreitete, keinesweges gleichgültig; und 
wenn auch die Allemannen in ihrer Stellung zu den Frans 
fen ihren Blick nach einer anderen Seite gerichtet hatten, 
jo mußte es doc den Burgundiern bedenklich erjcheinen, 
gegen Morgen wie gegen Abend mächtige Nachbaren zu er⸗ 
halten, die fih beide Gothen nannten. 

Tufa führte eine andere Wendung der Dinge herbei, 
Theoderich machte mit dem neuen Freund einen gefährlichen 
Verſuch, entweber um ihn zu prüfen, oder in der Hoffnung, 
dag der Gewonnene gegen feinen vorigen König mit vers 
doppelter Hartnäckigkeit kämpfen würde. Er fandte bens 
felben mit ben Xruppen, die unter ihm flanden, gegen Ras 
vema, unterließ indeß nicht, ihm gothifche Männer zuguges 
- jellen, Rathgeber zugleich und Auffeher. Tufa aber hatte 
mit Odovaker eine Unterredung zu Faventia, das jetzt Faenzq 
genannt wird; und in Folge Diefer Unterredung nahm er 
die gothifchen Männer, die ihn begleiteten, gefangen, übers 
Keferte fie zum Zeichen feiner Treue dem König Obovafer, 
und fiellte fich mit feinen Scharen auf die .Seite des alten 
Freundes (39). Alfobald erneuerte Odovaker den Krieg, 
und drang vor bis Mailand [40]. Friedrich, der Sohn bes 
Königed der Rugen, Feletheus oder Feva, verließ gleichfalls 
bie Suche Theoderich's [y1l. Er hatte bei diefem Hülfe 
gefuhhet gegen Odovaker und mochte erkennen, ‚daß fein 
Verhältniß und das Verhältniß feines Volkes zu Theoderich 
fi; gewiß nicht beffer geftalten werde, als weldyes Odo⸗ 
vaker zwiſchen fich felbft und den Augen erjirebt ober 
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feftgeftellet hatte. Die Völker Italien’s ſcheinen gleichfalls 
eine feindfelige oder doch ungencigte Gefinnung bewiefen 
zu haben [42). Endlich brachen bie Burgundier unter ihrem 
Könige Gundobald in Ligurien cin und bemächtigten fi ſich 
dieſes Landes [43]. 

Theoderich kam ins Gedränge. Im Zorn über den 
Gang der Dinge und in der Ungewißheit aller Verhältniſſe 
ließ er, wie Ennodius anzudeuten ſcheint, Alle überfallen 
und erſchlagen, die ſein Mißtrauen erreget hatten und ihm 
erreichbar waren [44]. Hierauf rief er fein Volk zuſammen 


und vereinigte baffelbe bei Pavia, wo ſich der Zefjino in 


den Po ergießt und eine fichere Stellung bietet [45]. Aber 
verweilen fonnte er in dieſer Stellung nicht. Die zufams 
men gedrängte Menge war ben Einwohnern der Stadt ein 
Verderben, fich felbft eine Laſt; ſchwere Leiden, Krankheit 
und Hunger, trafen oder bedroheten den Einheimifchen wie 
ben Fremden: der heilige Epiphanius, Bifchof von Pavia, 
trat dem großen Sammer mit Dem Labfale ber Religion 
fegenreich entgegen, und fand ein weites Feld für fein from- 
med Werk (461. Für Theoderich jedoch war eine fchnelle 
Entfcheidung nothwendig, che ſich die feindliche Gefinnung, 
Die fo weit verbreitet war, zut That entwiceln konnte. Er 
ließ duher feine Mutter und feine Schweiter ale Pfand 
und Zroft bei ber wehrlofen Maffe zurück; er felbft eifte 
an der” Spite feiner Friegerifchen Scharen mit demſelben 
Geifte dem Odovaker entgegen, vor welchem das Morgen: 
land gezittert, vor welchem fich Italien geöffnet hatte. An 
der Abba fand er feinen Feind [47]. Und das Glück ver: 
ließ ihn fo wenig, als ſer fich ſelbſt. Ddovafer wurde von 
ihm in einer harten Schlacht, etwa ein Sahr nad feiner 


Ankunft in Stalien, überwunden, und hatte den Schmerz, 


nach dem Berkufte feines Feldherrn Pierius, zum dritten 
Male zurücweichen zu müſſen vor dem furchtbaren Gegner. 
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Er ging von Neuem nach Ravenna, der Feſtung ſeines Un⸗ 


glückes. Zu derſelbigen Zeit wurden bie Burgundier vnn 


den Weſtgothen angegriffen, die Theoderich, wie es ſcheint, 
aufgerufen hatte bei ihrer alten Verwandtſchaft und bei 
ihrem eigenen Vortheile [48]. Die Vorgänge find gänzlich 
anbefannt; den Burgundiern aber, zum Frieden genöthiget, 
biieb Nichts von ihrem Unternehmen übrig, als etwa der 
Raub, den fie an Menfchen und Dingen aus Ligurien mit 
fi) hinweg nahmen [49]. Und fo hatte Theoderich durch 
die letzte Gefahr mehr gewonnen ald durch das frühere 
Glück. Er hatte den Einwohnern Italien's, wie den tent⸗ 
{chen Völkern, feine Macht und feinen Geift noch ein Mal 
bewährt; er hatte Beiden die Hoffnung, ihn zu vernichten, 
. entriffen; er hatte die Zweidentigfeit der Berhältniffe geen- 
digt, und wenn auch die Gemüther feindlich gefinnet blie⸗ 
ben, fo erhielt doch die Kurcht in Unterthänigfeit, in Gehor- 
fam ober Bundesgenoffenfchaft. 

Nach dem Sieg an der Adda theilete Theoderich, wie 
es fcheinet, feine Macht, um die Folgen zu fihern. Er ber 
feßte die Städte, die noch in feiner Gewalt waren, mit dem 
einen Theile feines Heeres; er durchzog mit einem anderen 
Theil Italien und fchredte das Land zur Unterwerfung; 
einen dritten Theil hingegen ließ er zu Pineta flehen, Odo⸗ 
vakern gegen über, um denfelben zu beobachten und zu be> 
lagern. Und die Städte beugeten ſich unter der Laft der 
gothifchen Krieger, und das Land unterwarf fich ihren Waf⸗ 
fen: ſelbſt das fchöne Eiland Sicilien kam in Theoderich's 
Gewalt 150). Nur Odovaker wankte nicht. Bon Ravenna 
and und von Gäfena führte er, nur von wenigen Getreuen 
and von den Einwohnern drr Stadt unterjtüget, einen ſchwe⸗ 
sen Kampf [511, ohne Hoffnung des Erfolges vielleicht, ge: 
wiß nicht ohne Hoffnung anf Adıtang und Ehre, würdig 
feines Volls und feiner Sache, wohl aud) nicht. ohne einige 
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Rechnung auf Zufälligfeiten, die in menſchlichen Dingen 
immer zu fpielen pflegen und die am Meiften geherrfchet 
zu haben fchienen in feiner Zeit. Wäre er Sieger geblies 
ben: es würde feinen Tugenden nicht an Bewunberern gefeh- 
Iet haben, und feinem Geifte nicht an lobpreifenden Rednern. 
Aber feine Rechnung war falfch geftellt. Er kämpfete drei 
Gahre lang um den Fleinen Raum, auf weldjen er durch 
die Macht ſeines Feindes befchränfet war, und weder vers 
mochte er biefen Feind zu ermüben, noch brachte ihm ein 
glückliches Ereigniß die .erfehnte Hülfe. An Freunden ges 
brach es nicht, fondern an Mitten. Darum fteht er wenis 
ger groß in der Gefchichte als Theoderich, weil die Men⸗ 
fhen die Größe eined Mannes nicht nach feinem Wollen 
und feinem Thun zu meflen pflegen, fondern nach dem Er⸗ 
folg, und weil fie fich gern auf die Seite Desjenigen ftellen, 
der als Sieger das Leben beſtimmet. Theoderich's Schwert 
richtete Nichtd aus gegen ben entfchloffenen Mann; feine 
Macht war eitel vor Ravenna’s Mauern und Obovater’s 
Geiſt. Aber fein Bundesgenofle, der Hunger, machte endlich 
jeglichen Widerftaud unmöglich, Und biefen Bundesgenoffen 
‚brachte Meoderich in Ravenna hinein, als es ihm gelun⸗ 
gen war, der Feſtung auch von der Seefeite her, alle Ver⸗ 
bindung abzufchneiden. Die Noth fieg auf das Höchfte [52]; 
aber erſt, als alle Kräfte erfchöpfet waren, entſchloß ſich 
Odovaker den ftarfen Naden zu beugen, und das Unver⸗ 
meidliche einzugehen. Er fandte den Bifchof von Ravenna [53] 
an Theoderich und ſchloß mit bemfelben einen Vergleich. 
Die Bebingungen find unbefannt; von den Schriftfielern 
wird nur in allgemeinen Ausdrüden gefprochen [54]. Pros 
copius aber läßt vermuthen, daß Theoderich Odovakern eine 
gewiffe Gleichheit, Die Mitherrfchaft über Stalien vielleicht, 
zugeflanden habe; denn für dieſelbe feheinet. der Gang ber 
Dinge zu fpredyen 1551. Theoderich nämlich zog, nach Abs 
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ſchluß des Vergleichs, im Sahre vier, Hundert und brei 
uud neunzig in Ravenna ein [56} und lebte eine Zeitlang 
gemeinfchaftlich mit Odovakern im biefer Stabt. Bald aber 
entſtanden Uneinigfeiten unter den Fürſten. Gie hatten ſich 
gegenfeitig Eennen gelernet; das Mißtrauen war nicht wers, 
fhwunden mit der Ausſöhnung der Noth; der Geift beider 
Männer war zu groß für eine getheilte Herefchaft. Was 
band fie auch an einander, als der Zwang, den fie fich ges 
genfeitig auferleget hatten? Jeder mußte dem Auberen vers 
dächtig fein. In Theoderich’8 Seele aber ſchwoll der Berbacht 
gegen Odovaker fo furchtbar auf, daß fie nicht mehr vor 
dem Gedanken eines Verbrechens zurüdfchauderte, gegen wel⸗ 
ches die Ratur den ftärkiten Abfcheu in des Menfchen Bruft 
geleget bat. Er lud feinen Feind, fo wird erzählet, zu 
einem Gaſtmahl ein, und fließ ihn nieder mit eigener 
- Sand [57]. Hierauf gehorchten ihm Alle, bie bisher zu 
Odovakern gehalten hatten. Es war das Letzte, das ihnen 
übrig blieb; auch iſt der Gräuel wohl verheimlichet, wenig⸗ 
ſtens verſchleiert worden [58]. Und ganz Italien war in 
Theoderich’8 Gewalt. Er aber warf nun den Titel von ' 
fih, mit welchem Kaifer Zeno ihn beehret hatte, Iegte das 
königliche Gewand an und herrfchete als felbftändiger Fürft _ 
über alle Länder, die fi ſeinen Waffen unterworfen 
hatten [59]. | 

Theoderich hat ſich im Yortgange der Zeit eine lange 
Reihe von Jahren hindurch ausgezeichnet durch eine weife 
Waltung. Mit Freuden verweilet der denkende Menſch 
bei vielen feiner Einrichtungen, Widmungen, Beftrebungen. 
Er hat bie Liebe der Gothen gewonnen, und Die Ehr⸗ 
furht der Römer gehabt [60. Er hat weithin auf bie 
VBerhältniffe ber Völker und Staaten eingewirkt und fein 
Wort ift geachtet worden in der Ferne, wie in ber Nähe. 
Sein Ruhm ift groß gewefen unter den Menfchen und. 
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ſpätere Zeiten noch haben ihn zum Gegenſtande des Ge⸗ 
ſanges gemacht. Der blutige Gräuel aber, den er an 
Odovaker verübte, hängt unaustilgbar an ſeinem Namen, 


und entfrembet jede edle Seele. Unmöglich kann der den⸗ 


kende Menſch ohne bange Ahnungen auf die Zufunft eines 
Reiches bliden, welches über eine fo häßliche That hin⸗ 
weg gegründet ward. . 
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Ehlodwig erwiberte: „Auf unferer Götter Befehl wird 
Alles erſchaffen und bereitet; Euer Gott kann Nichte und 


iſt nicht einmal göttliches Gefchlechte.” Indeß verflattete Ä 


er die Zanfe feines Sohnes, den Chlotildis ihm. gebar, 
Aber das Kind ftarb in den Windeln, Ein zweiter Sohn, 
den Ehlodwig ungern getauft fah, wurde zwar auch franf 
nach der heiligen Handlung; aber auf das Gebet der Mut⸗ 
ter gelangte er zur Genefung. Dennoch dich Ehlodwig 
verſtocket. 

Bald nach dieſem Vorgang aber trug fih zu, daß, im 
Jahre vier Hundert und ſechs und neunzig, ein Krieg aus⸗ 
brach zwifchen den Franken und den Allemannen in Gal⸗ 
lien 123]. Der Streit fcheint entflanden zu fein, zwifchen 
diefen Allemannen und den ripuariſchen Franken. Die Aller 
mannen in Gallien ftanden um dieſe Zeit unverkennbar 
unter einem einigen Könige, deſſen Namen jedoch Niemann 
hat. Ohne Zweifel hatten Die Eroberungen in Gallien zu 
diefer Vereinigung geführt; ohne Zweifel hatte Die Stel⸗ 
kung ber Alemannen zwifchen den Zranfen, ben Burgundiern 
und den Dfgothen diefe Vereinigung nothwendig gemadht, 
Dagegen ift aber höchſt wahrfcheinlih, Daß nur das erpberte 
Land unter Einem Könige geſtanden babe, und daß Die 
alten Gaue auf ber rechten Geite des Rheines bei ihrer 
alten Freiheit geblieben fein. Der König der ripuariſchen 


Franken hieß Siegbert und hatte feinen Sig in Köln, Ueber 


Bas Berhältniß, in welchem derſelbe mit den alten fränki⸗ 
(hen Bauen auf der. rechten Grite des Rheines geſtanden 


haben mag, findet ſich Nichts Gewiſſes im der Geſchichte, 


and nur der Gang fpäterer Ereignifle macht ed wahrfcheine 

Sich, daß einigefBerbindung zwifchen Den Volkern in Teutſch⸗ 

and und ben. Exroberern fortbeftanden habe [24]. Dex 

Streit ſelbſt mag in der Ungewißheit ber Gränzen des aller 

mauniſchen und des rinnarifchen Landes feinen Grund gehabt 
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gefunden und Feine Sicherheit, Auch genügte dem Geifte 
des jugendlichen Königes die Befchäftigung nicht mit ber 
inneren Einrichtung deffelben: er trieb ihn zu neuen Erobes 
rungen. Chlodwig warf feinen Blick nad Mittag, nad 
Morgen und nach Abend; aber er erharrete feine Zeit. 
Ueberhaupt fcheint unter den Fürften ber neuen Staas 
ten auf dem Boden des vernichteten römifchen Reiche ein 
mannichfaltiger Verkehr Statt gefunden zu haben, dem andy 
die Kürften im Innern Teutfchland’s nicht fremd blieben. Es 
ift häuftg von Gefandefchaften die Rebe, welche fie fic uns 
ter einander ſchickten; es find Briefe aufbehalten, welche 
fie fich fchrieben; ihre Priegerifchen Unternehmungen bewei⸗ 
fen, daß hier nicht unbefannt war, was dort gefchah, und 
dag man feinen Bortheil überall wohl erfannte. Ohne Zweis 
fel ging dieſer Verkehr unter den Fürften aus dem Gefühl 
ihrer Lage hervor. Alle Glieder Einer Nation, hatten fie 
für diefelbe Sache gekämpfet. Nach dem Sieg erblidten 
fie nur eine befreundbete Welt ringsher und fahen doch nir= 
gende Sicherheit. Es war natürlich, daß fie dieſelbe zu 
gewinnen fuchten. Aus diefem Streben möchte zunächſt eine 
Erfcheinung hervorgegangen fein, Die dem Alterthume fremd 
geblichen it [3], und die im Alterthume bei den befondern 
nationalen Religionen, Sitten und Weifen, nicht wohl 
yorfommen fonnte, die Erfcheinung nämlich: daß die fürfts 
lichen oder Königlichen Häufer in den germanifchen Reichen 
ſich, Anfangs gewöhnlich, bald ausfchließlich, nur unter eins 
auder verheiratheten, daß der König nur bie Tochter eines 
Königes, der Fürft nur die Tochter eines Fürften zur Ges 
mahlin nahm, Diefe Sitte, durch bie Umſtände erzeugt 
und zulegt wie ein unverbrüchliches Geſetz betrachtet, bag 
feine Gewalt felbft über die germanifche Welt hinaus gel⸗ 
tend gemacht hat [4], iſt im Fortgange der Zeit, durch 
Gleichheit der Meligipnen gefäüpt und gehalten, cin reicher 
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Duell des Glückes geworben für die Fürften, wie für bie 
Bölfer. Sie hat wefentlic dazu beigetragen, bie fürftfichen 
Sefchlechter über die anderen Menfchen hinaus zu der Höhe 
zu erheben, auf welcher bie Majeftät, die unverlegliche, wohs 
net; für die Völfer hirigegen hat fie die Keiden vermindert, 
welche der Krieg zu bringen pflegt, und zugleich den in: 
neren Frieden gemehret, bei welchem nur Gebeihen if. 
Eine Abweichung von derſelben hat nur Unglüd und Sams 
mer erzeuget [51. Theoderich, der Dftgothe, fcheint in dies 
fer frühen Zeit am Schärfften erfamıt zu haben, von wel- 
chem Ruten für Erhaltung oder Mehrung eine ſolche Ver⸗ 
bindung fürfliher Familien werden fünnte. Er vermählte 
ſich felbft mit Aubefleda, einer Schweiter Chlodwig's, des 
Königes der ſaliſchen Franken [6], und forgte dafür, daß 
alle Zürftinnen feines Hauſes, Töchter, Schweftern, Nich⸗ 
ten, vermählet wurden wit fremden Königen. Die Weſt⸗ 
gothen, die Bandalen, die Burgumndier, die Thüringer ſahen 
gothifche Fürftinnen als ifre Königinnen [r). | 
Shledwig, ſchon Vater eines Sohnes, Theuderich, und 
wahrfcheintich Wittwer [8], nahm eine burgundifche Fürftin, 
CEhlotiſdis [9], Chiiperich's Tochter, zu feiner Gemahlin. 
Diefe Vermählung hat Folgen gehabt, die er felbft gewiß - 
nicht geahner hat. Eben deßwegen hat man biefelben fo 
oft und fo verfchieden bejchrieben, daß die Gefchichte vers 
ſchwunden und zu einem anmuthigen Mährchen geworden ift, 
in welchem ſich jene Folgen zum Voraus barftellen wie In 
einem Zauberfpiegel. Nach Gregor von Tours nämlich 
hatte Gundeuch, der König der Burgunbdier, vier Söhne 
hinterlaffen: Gundobald, Sodegifel, Chilperich und Godomar. 
Diefe Brüder verwalteten gemeinfam das Neich, das kaum 
ein Reich war; denn ed hing fo lange am römifchen Nas 
men, ald der Name der Smperatoren fortdauerte. Indeß 
hielten die Burgundier fo feit an teutfcher Sprache, Sitte 
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und Art, daß ſelbſt das Land, welches ſie unter römiſcher 
Hoheit im Beſitze hatten, das lugduneuſiſche Germanien ger 
nannt warb [10]. .Unter ben Brüdern war Gundobald 
durch Geift, Kraft, Klugheit und Beredfamfeit ein ausge 
geichneter Mann. Um fo leichter flieg. er, von römifchen 
Kaifern wit der Würde eined Patricius beehrt, über feine 
Brüder empor. Sein Name trat allein vor, wo er nur 
als Vierfürft [11] hätte erfcheinen follen. Vielleicht trug 
auch er am Meiften bei, feinem Volke die Selbftändigfeit 
wieder zu gewinnen, beren bafjelbe durch Eurich, ben mäch⸗ 
tigen König der Weſtgothen, eine Zeit lang beraubet war. 
Nachdem aber ber Faiferliche Name im Abendland aufge 
höret hatte und dadurch auch die Bierfürften Burgundien’s 
in eine neue Stellung gefommen waren, entflanden Strei⸗ 
tigkeiten unter den Brüdern. Die nächſte Veranlaſſung zum 
Ausbruch iſt unbekannt; die Streitigkeiten ſelbſt gingen 
hervor aus den neuen Verhaltuiſſen. Chilperich und Go⸗ 
domar nahmen, wie es ſcheinet, die Waffen gegen ihren 
Bruder, um von einem Reich unabhängige Landtheile zu 
erhalten, welches, wenn überhaupt, zuverläſſig nur Sicher⸗ 
heit finden konnte in ſeiner, Einheit. Der Krieg mag mit 
Grauſamkeit geführet ſein, weil es ein Bruderkrieg war. 
Gundobald blieb Sieger und feine Brüder gingen wohl vor 
ihm zu Grunde. Aber im fränfifchen Volke lief eine Sage 
um, durch welche Die ewige Gerechtigkeit, die der Menſch 
fo gern in menfchlihen Dingen erfennet, verfühnet wurde, 


Das fpätere Unglüd der Burgundier ward aus einer Schuld 


hergefeitet, die Gundobald auf ſich geladen haben follte, 
und die Rache forderte. Die Könige der Franken haben 
auch wohl den Glauben an diefe Schuld gern genährt 
und die Schriftfteller haben fich auf Die Seite des Glük⸗ 
kes geftellet, wie es bei ihrem Glauben Bedürfniß und 
Nothwendigkeit war. Bon Gundobald wird Biel Gutes 
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ren [30], und warf ein Licht in feinen Geiſt. Alfobalb erhob 
Chlodwig Augen und Hände zum Himmel. „SIefus Ehriftus, 
rief er aus, den Chlotildid als den Sohn des lebendigen 
Gottes verfünbiget, der Hülfe bringet den Bedrängten und 
Sieg denen gewähret, die auf ihn ‚hoffen: Dich flehe ich 


‚bemüthig um Rettung an. Wenn Du mir ben Gieg vers 


leiheft über diefe Feinde: fo will ich an Did; glanben und 
wich taufen laffen auf Deinen Namen” Und ein neuer 
Angriff, mit neuer Kraft gewaget, folgte diefen Worten, unb 
die Allemannen beflanden den Stoß nicht. Ihr König fiel 
und das Heer gerieth in uhaufhaltfame Flucht. Chlodwig 
verfolgte fie weithin, und fuchte die Früchte feines Sieges 
zu fichern. Indeß fcheinet nicht, als fei Alles auf ein Mal 
abgethan gewefen. Zwar erzählet Gregor von Tours, die 
fliehenden Allemannen hätten ſich dem Könige. Chlobwig 
unterworfen und ihn angeflehet: „Laß nicht ferner das 


Volk umlommen; wir find Dein!” und fogleich habe ex ven 
Krieg eingeftellt. Aber ein Brief, den Caſſiodorus, im 


Namen bed-oftgorhifchen Königes Theoderich an Chlodwig 
gefchrieben hat, fcheinet für einen Iangfameren Gang der 
Dinge zu zeugen. Aus bemfelben gehet nämlich hervor, 
daß die Allemannen ſich an Theoderich gewendet und um 
die Hülfe deffelben gebeten hatten. Theoderich, von den 
Schwierigkeiten einer neuen Herrfchaft umgeben, mochte es 
bedenklich finden, eine Heerfahrt über Die Alpen zu ımter- 
sichmen und fich in einen fernen Krieg hinein zu wagen, 
befien Ausgang Niemand voraus zu fehen vermochte. Aber 
nicht minder bedenflich mochte es ihm fcheinen, wenn bie 
Franken ſich feitfegten in den pen. Deßwegen fchidte er 
eine Geſandtſchaft an Chlobwig, und mit berfelben ein 
fhmeicheihaftes Schreiben [31], das im Hintergrunde aller 
dinge bei Krieg zeigte, wenn Chlodwig ben freundlichen 
Worten etwa nicht freundlich entgegen kaͤne. Auch ein 
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Sänger begleitete die Gefandtfchaft, der bei feinem Gefange 


kunſtvoll in die Salten zu greifen verftand, und geeignet 


[ 


war, Chlodwig's Thaten zu verherrlichen: er hatte um einen 


folchen Sänger gebeten (32). „Dein Triumph ift groß ges 


nug, fchrieb der König, da Du den hartnädigen Alleman⸗ 
nen in ſolche Furcht gefebet haft, daß er Dich um fein 
Leben. anzuflehen gezwungen iſt. Es ift genug, eine zahle 
fofe Nation überwunden / zu haben. Wollteſt Du mit den 
Uebrigen kämpfen: fo würde man nicht glauben, daß Du 
Alle beſieget habeſt. Glaube mir, dem vielerfahrenen Manne: 
die Kriege find am Glücklichſten für mich ausgefallen, bie 
ich mit Mägigung geendiget habe. Und Bein Heil ift mein 
Ruhm.“ Im Befondern aber verlangte Theoderich, daß 
Chlodwig die Allemannen unangefochten laffen follte, bie 
feinen Schug in Anfpruch (genonmen hätten und in ben 
Gränzen feines Landes lebten 33). Und es fcheiner, daß 
Chlodwig auf diefe Verwendung ein Abfommen mit ben 
Allemannen und mit Theoderich getroffen habe. 

Das Wefentliche des Ablommend mit den Allemannen 
iſt außer Zweifel. Chlodwig, fagt ein alter Schriftfteller, 


nahm die Allemanyen auf in feine Treue und machte ihr 


Land zindbar [341]. Schwieriger find die Gränzen dieſes 


Randes zu beftimmen. Es fcheint aber, daß fie ſich keines⸗ 


weges über den Rhein heraus verbreitet, fondern daß Ehlobs 
wig's Eroberungen fich lediglich auf die Befigungen der Alles 


-mannen fn Gallien befchränfet haben, daß die Allemannen, 


die Chlodwig als ihren König anerfannten, nur die Geleite 
geweſen feien, welche das Land vom Rheine bis zu. den Vo⸗ 
gefen und den Gränzen bes burgundifchen Neichd erobert 
and befeget hatten. Es findet fich Feine Spur, daß bie 
Fronten über den Rhein gegangen feien [35], und es iſt 
kaum Hlanblich, daß eines folchen Ereigniffes gar nicht zedacht 


fein follte. Es iſt kaum glaublich, daß Chlodwig feine Ges 


- 
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walt ſo weit nach Oſten auszudehnen geſuchet habe, da ſie 
im nörbfichen Gallien noch nicht befeſtiget war, da fie durch 
Die Ripnarier noch vom ganzen Unter s Rhein abgefchnikten 
blieb, und ba im füblichen Gallien zwei teutfche Bölter 
berichten, die Burgundier und die Meftgothen, deren frü- 
hered Streben gegen dad Land gerichtet geweſen war, bas 
er unter feinen Waffen hielt. Die Fürſten diefer Zeit mös 
gen befchräntet geweſen fein in ihrer Politik, aber ohne 
Kenntniß der Länder waren fie nicht; fie Fannten ihre Keinde 
und ihte Freunde; ihr Blick umfaßte die ganze gesmanische 
Welt: fie können ſich nicht auf ferne Eroberungen einge- 
laffen haben, weiche bie Schwierigkeiten ihrer Berhältniffe 
unüberfehbar verwideln mußten, ohne ihre Macht gu ver 
größeren. Eben fo wenig iſt glaublich, daß Theoderich ber 
Große, nachdem er ſich ein Mal eingemifchet hatte in biefe 
Händel, eine ſolche Ausbreitung ber Franken ruhig gebuldet 
habe. Am Wenigſten aber ift zu glauben, daß die alleman- 
niſchen Bölker im eigentlichen Teutſchlande, nachdem fie ges 
gen die Römer mit bewunderungswürdiger Anſtrengung und 
immer feifcher Kraft für ihre Freiheit mehrere Menſchen⸗ 
alter hindurch ruhmvoll gefümpft und durch ihre Thaten 
große Erinnerungen für alle Zufunft gewonnen hatten, jetzt 
uf ein Mal den alten Barit vergeflen, und, nad einer 
einzigen Schlacht, bie in Gallien fern von den Gauen des 
Vaterlandes, verloren war, dem Sieger, einem teutfchen 
Könige, fich entgegen gebränget haben, um bemjelben wie 
feige Neulinge zuzurafen: „fiegreicher König, fchone das 
Volk; wir find Dein [36]!? Dagegen iſt nicht unbegreiflich, 
daß die Allemaunen in Gallien, als Geleit ausgezogen aus 
der Heimath, nnd in dem eroberten Land unter einem ges 
meinſamen Kührer ftehend, König genannt, wie bie falifchen 
Franken unter Chlodwig, nach dem Tod ihres Führers, den 
fränfifhen König gern als den ihzigen amerdannt haben. 
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tung und ohne alle Bekanntſchaft mit dent Chriftenthun. 
In der That- werden dieſe Bermuthungen auf das Unzwei⸗ 
deutigfte durch ein Schreiben des Biſchofes Aoitus von 
Bienne an den König Chlobwig beftätiget; fo wie dafs 
felbe beweifet, daß die Anhänger der arianifchen Lehre 
ſich viele Mühe gegeben hatten, den Köhig zu ihrer Partei 
zu bringen. Und berfelbe Gregor von Tours, welcher ber 
katholiſchen Chlotildis das Apoftel- Amt bei den Franken 
aufträgt, erzählt, ohne irgend eine Bemerkung beizufügen, 
dag eine Schweiter Ehlodwig’s, Lanthechildis, wirklich der 
arianifchen Ketzerei angehänget habe, und daß fie zum wahr 
ren. fatholifhen Glauben übergegangen fer, als Chlobwig 
felbft die heilige „Taufe empfing. Das Michtigfte möchte 
alfo wohl fein, weil es eingewirfet hat auf die Ereigniffe, 
dag die Franken das Glück hätten, die Keberei zu vermeis 
dent, in welche die anderen erobernden teutfchen Völker fümmts 
lich gefallen waren, und daß eben deßwegen der König der 
Sranfen von der Fatholifchen Kirche mit Recht ihr ältefter 
Sohn genannt wurde Die Erzählung von ihrer Belehrung 
bei den Geſchichtſchreibern ift daher zuverläffig ohne gefchichte 
liche Wahrheit; aber fie ift nicht unmerfwürbig, weit fie den 
Geiſt der Zeit zeiget, in welcher die Schriftfteller lebten, und 
weil fie auch einiges Licht auf das Verhältnig wirft, in wel⸗ 
chem der König zu feinen Kriegern fand [21]. 

.„ Euere Götter, fo fprady Chlotildis zu ihrem Gemahle, 
finb Nichte ; fie können weder fidy felbft Helfen noch Anderen: 
denn fie find and Stein gebildet, oder aus Holz und aus 
Metall, Ihre Ramen, Saturnus, Supiter, Mars, Mercur _ 
rius, find Namen von. Mienfchen und nicht von Göttern. 
Sie find mit Laftern beſſeckt und haben nur Zanberfünfte, 
aber Feine göttliche Macht: "Darum muß Der verehret wer, 
den, der den Himmel und Die Erbe und das Meer unb 
Alles, was in ihnen if, geſchaffen und berditet hat [a2.” 
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walt fo weit nach Oſten auszudehnen geſuchet habe, ba ſie 
im nörblichen Gallien noch nicht befeſtiget war, da fie durch 
die Ripuarier noch vom ganzen Unter » Rhein abgeſchnitten 
blieb, und da im füblichen Gallien zwei teutiche Bölfer 
berichten, die Burgundier und die Weftgothen, deren frü- 
heres Streben gegen das Land gerichtet. gewefen war, das 
er unter feinen Waffen hielt. Die Kürften diefer Zeit mös 
gen befchräntet gewejen fein in ihrer Politik, aber ohne 
Kenntniß der Länder waren fie nicht; fie Fannten ihre Keinbe 
und ihte Freunde; ihr Blick umfaßte die ganze germanifche 
Welt: fie können fich nicht auf ferne Eroberungen einge- 
laſſen haben, welche die Schwierigteiten ihrer Berhältniffe 
unüberfehbar verwideln mußten, ohne ihre Macht zu vers 
größeren. Eben fo wenig iſt glaublich, daß Theoberich der 
Große, nachdem er ſich ein Mat eingemiſchet hatte in biefe 
Händel, eine folche Ausbreitung ber Franken ruhig gebulbet 
habe. Am Wenigften aber ift zu glauben, Daß die allemans 
nifchen Völker im eigentlichen Teutſchlande, nachdem fie ges 
gen die Römer mit bewanderungswürdiger Anſtrengung, und 
immer friſcher Kraft für ihre Freiheit. mehrere, Monjchen- 
alter hindurch ruhmvoll gefümpft und durch ihre Thaten 
große Erinnerungen für alle Zukunft gewonnen ‚hatten, jetzt 
auf ein Mal ven alten Barit vergeflen, und, nad, eimer 
einzigen Schlacht, bie in Gallien fern von ben Gauen des 
Baterlandes, verloren war, dem Sieger, einem teutfchen 
Könige, ſich entgegen gebränger haben, um bemfelben wie 
feige Neulinge zuzurnfen: „fiegreicher König, ſchone Das 
‚Boll; wir find Dein [36)!? Dagegen iſt nicht unbegreiflich, 
daß die Mlemannen in Gallien, als Geleit ausgezogen aus 
der Heimath, und in bem eroberten Land unter einem ges 


meinſamen Führer ftchend, König genannt, wie die falifchen 


Franfen unter Shlobwig, nach dem Tod ihres Führers, ben 
fränfifcgen König gern als den ihrigen anerkannt haben. 
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haben. Und wenn Tolbiacum, wie man nicht ohne Grund 
vermuthet hat, Zülpich iſt, zwiſchen Jülich und Bonn gele⸗ 
gen: ſo müſſen die Allemannen in das Land der Ripuarier 
eingebrungen fein. Denn die Moſel ſcheinet die Gränze 
‚gebildet zu haben, und bei Tolbiacum kam es zu einer Schlacht. 
Sn diefer Schlacht wurbe Eiegbert, König der Ripuarier, 
am Fuße fo fchwer verwundet, daß er hinkend blieb für 
immer, und die Allemannen gewannen den Sieg. Gtolz 
auf diefen Sieg mögen nun die Allemannen das Land der 
fatifchen Franken nicht gehörig beachtet, ober fle mögen anf 
andere Weife Chlodwig's Zorn gereizt und Beforgniffe in 
ihm anfgereget haben: wenigftend wird ber Allemanne ber 
Treuloſigkeit gegen "Chlodwig befchulbiget [25]. Alſo zog 
Chlodwig wider ihn aus zum Krieg und in denfelben folg- 
ten ihm nicht blos feine Franfen, fondern auch Römer, 
friegerifche Scharen, die in dem unterworfenen Gallien ges 
bildet waren [26]. Nach einigen Schriftftelern fol Chlo⸗ 
tildis ihm zu diefem Kriege beredet haben [27], ohne Zwei⸗ 
fel in einer Vorahnung deffen, was gefchehen würde, ober 
weil fie fürdhtete, die Allemannen möchten bei wachfenber 
Macht auch das Land ber Burgundier an fich reißen, wels 
ches fie nur im der Hand der Franken zu fehen wlnfchte. 
Es kam zu einer Schlacht. Niemand Fennet ben Ort; 
Niemand die. Umftände [28]. Aber auf beiden Seiten fiel 
eine große Menge. Chlodwig's Heer wankte; es fchien Dem 
Verderben nicht entgehen zu können. Gewiß: eine große 
Frage fand zur Entfcheibung: 0b das Schickſal der germas 
niſchen Welt fortan bei den Franken fein follte oder bei 
den Allemannen? Der Audgang der Schlacht mußte, nad 
der Lage der Dinge, die Antwort geben. Ghlobwig ftand, 
zerrifiened Herzens [29], vor dem großen Augenblide. Da 
trat Anrelianus zu ihm, deſſen ſchon früher gebacht iſt, erin= 
nerte ihn an’ Den, bei welchem Die Seelen der .Gallier wa⸗ 
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ten [50], und warf ein Licht in feinen Geiſt. Alfobald erhob 
Chlodwig Augen und Hände zum Himmel. „Sefus Chriftus, 
rief er aus, den Chlotildid als den Sohn des lebendigen 
Gottes verfündiget, ‘der Hülfe bringet ben Bedrängten und 
Gieg denen gewähret, die auf ihn hoffen: Dich flehe ich 
bemüthig um Rettung an. Wenn Du mir den Sieg vers 
leiheft über diefe Feinde: fo will ich an Did; glauben und 
mic, taufen laffen auf Deinen Namen” Und ein netter 
Angriff, mit neuer Kraft gewaget, folgte diefen Worten, und . 
die Allemannen beilanden den Stoß nicht. Ihr König fiel 

und dad Heer gerierh in uhaufhaltfame Flucht. Chlodwig 

verfolgte fie weithin, und flchte die Früchte feines Sieges 
zu fichern. Indeß fcheinet nicht, als fei Alles auf ein Mal 
abgethan gewefen. Zwar erzählet Gregor von Tours, bie 
flichenden Allemannen hätten fich dem Könige: Ehlodwig 
unterworfen und ihn angeflehet: „Laß nicht ferner das 
Bolt umkommen; wir find Dein!” und fogleich habe er den 
Krieg eingeſtellt. Aber ein Brief, den Caſſiodorus, im 
Namen ded-oftgorhifchen Königes Theoderich an Ehlodwig 
geihrieben hat, ſcheinet für einen Iangfameren Gang ber 
Dinge zu zeugen. Aus demfelben gehet nämlich hervor, 
daß die Allemannen ſich an Theoderich gewendet und um 
die Hälfe deffelben gebeten hatten, Theoderich, von ben 
Schwierigkeiten einer neuen Herrfchaft umgeben, mochte es 
bedenklich, finden, eine Heerfahrt über die Alpen zu unters 
nehmen und ſich in einen fernen Krieg hinein zu wagen, 
befien Ausgang Riemand voraus zu fehen vermochte. Aber 
nicht minder bedenklich mochte es ihm. fcheinen, wenn bie 
Franken fid, feitfebten in den Alpen. Deßwegen fchidte er 
eine Geſandtſchaft an Chlodwig, und mit derfelben ein 
fchmeichelhaftes Schreiben [31], das im Hintergrunde allers 
dings den Serieg zeigte, wenn Chlodwig den freundlichen 
Worten etwa nicht freundlich entgegen kaͤme. Auch ein 
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Sänger begleitete die Gefandtfchaft, der bei feinem Gefange 


kunſtvoll in die Salten zu greifen verftand, und geeignet 


U 


war, Chlodwig's Thaten zu verherrlichen: er hatte um einen 
foichen Sänger gebeten [32). „Dein Triumph ift groß ge- 


nug, ſchrieb der König, da Du den hartnädigen Alleman- 


nen in folche Furcht gefebet haft, baß er Dih um ſein 
Leben anzuflchen gezwungen if. Es iſt genug, eine zahl 
loſe Nation überwinden’ zu haben. Wohte Du mit den 
Uebrigen kämpfen: fo würde man nicht glauben, daß Du 
Alle befieget habefl. Glaube mir, dem vielerfahrenen Dianne: 
die Kriege find am Glücklichſten für mich ausgefallen, bie 
ich mit Mäpigung geendiget habe. Und Bein Heil ift mein 
Ruhm.“ Im Befondeen aber verlangte Theoderich, daß 
CEhlodwig die Allemannen unangefochten Iaffen follte, bie 
feinen Schug in Anfpruch (genonmen hätten und in ben 
Graͤnzen feines Landes lebten [33 Und es fcheiner, daß 
Ehlodwig auf diefe Verwendung ein Abkonmen mit ben 
Allemannen und mit Theoderich getroffen habe. 

Das Wefentliche des Abkommens mit ben Allemannen 
iſt außer Zweifel. Ehlodwig, fagt ein alter Schriftfteller, 


‚nahm die Allemangen auf in feine Treue und machte ihr 


Land zinsbar [341]. Schwieriger find die Gränzen dieſes 


Randes zu beftimmen. Es fcheint aber, daß fie fich keines⸗ 


weges Über den Rhein herand verbreitet, fondern daß Ehlobs 
wig’s Erobetungen fich lediglich auf die Befigungen der Alles 


mannen in Gallien befchräntet haben, daß die Allemannen, 


die Chlodwig als ihren König anerfannten, nur die Geleite 
geweſen frien, welche das Land vom Rheine bis zu. den Vo⸗ 
gefen und ben Gränzen bes burgundiſchen Reichs erobert 
und befeßet hatten. Es findet fich keine Spur, daß bie 
Franken ber den Rhein gegangen feien [85], und es iſt 
kaum glanblich, daß eines ſolchen Ereigniſſes gar nicht zedacht 
ſein follte. Es iſt kaum glaublich, daß Chlodwig ſeine Ge⸗ 
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daß die Abſchließung des Bündniſſes in diefe Zeit gehöre, 
und eine Bedingung bed Friedens mit ben Allemannen ges 
weien fei. Jedes Falles aber wurde die Ausführung, viel⸗ 
leicht der Rüſtung wegen, verſchoben [38). 

Nach der Ausgleihung mit den Allemannen nämlich 
kehrte Chlodwig zurück zu feiner Gemahlin nad Rheims. 
Chlotiſdis ſaͤumte nicht, alfobald den Wunſch ihres Herzens 
zu befriebigen, und ihren Gemahl im Glücke zur Erfüllung 
des Gelübdes zu bringen, bad er in der. Noth ber Schlacht 
ansgefprochen hatte. Der heilige Remigius, Bifchof von 
Rheims, erfchien, von ihr eingeladen, um ben König zum 
Bekenntniſſe des Ehriftenthumes zu bewegen. ‘ „Gern, heiliger 
Vater, antwortete Ehlodwig dem frommen Redner, gern, 
würde ich. Dir gehorchen. Nur fteht.ein Hinberniß entgegen: 
das Volt, dad mir folget, duldet nicht, daß ich feine Götter 
verlaffe. - Aber ich will hingehen und mit bemfelben reden 
nach deinem Wort” Er ging. Ehe er indeß etwas ge 
faget hatte, rief das ganze Volt ihm mit einem Mund ent 
gegen: „Wir verwerfen die fterblichen Götter, frommer Kös 
Rig, und find bereit, dem unfterblichen Gotte zu folgen, ben 
Remigind prediget.” Sogleich wurden mit großer Pracht 
und Feierlichleit die Anftalten für die Taufe des Könige 
getroffen. Als Chlodwig ſich dem gemweiheten Waſſer nahete, 
ein neuer Conftantin, da redete Remigius ihn mit den Wors 
ten an: „Beuge Dein Haupt in Demuth, Sigambrer [39]: 
bete an, was Du verbrannt, verbrenne, was Du angebetet 
haft.” Und nachdem der König den allmächtigen Gott in 


: der Dreieinigfeit befannt hatte, ward er getauft im Namen 


des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes, und ges 
falbt in der Geftalt des Kreuzes Chriſti mit Beiligem Dele. 
Zwei Schweftern des Königs empfingen mit ihm die Taufe: 
Albofledis ging vom Heidenthum über zum Chriftenthume, 
Lauthechildis von der Ketzerei des Arius zur wahren Lehre 


! 
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Denn fie waren ihrem Volk entfremdet worden, und’ das, 
was fie nad, Gallien gebracht hatte, Sieg und Glüd, fand 
jetzt in Gallien auf Chlodwig's Seite. Im der That fcheis 
nen bie Worte eines alten Schriftftellers, Fredegar, in wel 
chen er die Urfache der fogenannten Unterwerfung ber Alles 
mannen angiebt, für biefe Anficht zu zeugen. „Die Alles 
mansen, fagt er, ergaben ſich dem Könige Chlodwig, da ihr 
König feinen Tod gefunden hatte, und ba fie, feit langer 
Zeit ans ihrer Heimgth entfernet, Fein Bolf zu finden wuß⸗ 
ten, das ihnen gegen die Franken Hülfe geleiftet hätte [37].” 


„Alſo beweget ſich die Gefchichte noch immer auf einem 


\ 


Boden außerhalb ber Gränzen, welche die Römer willlühr⸗ 
lich um Teutſchland gezogen haben. 

Was Hingegen die Könige Chlodwig und Theoderich 
verabſchiedet haben, iſt ſchwerer zu beſtimmen. Es leidet 
wohl keinen Zweifel, daß: die ſüdlichen Theile des alleman⸗ 
nifchen Landes dem Könige der Oſtgothen liberlaffen worden 
feien, bas Alpen » @ebiet, welches ihm zur Ergänzung ber 
Berggränze Italiens wünſchenswerth ſein mußte, und wel⸗ 
ches er eben deßwegen, als innerhalb der Gränze ſeines 
Reiches liegend, in Anſpruch genommen hatte. Aber ohne 


Unterhandlung, ohne gegenſeitige Bedingungen iſt dieſes 
unmöglich geſchehen. Run gedenket Procopius eines Bünd⸗ 


niſſes, welches die Gothen mit den Franken gegen die Bur⸗ 
gundier zur Unterwerfung und Theilung des Reiches der⸗ 
felben geſchloſſen haben. Lieber die ‘Zeit dieſes Bündniſſes 
findet fich feine Angabe. Bon Theoderich's Weisheit aber 
ift nicht zu ermwarten,. daß er feinen Bortheil und bie 


ı Sicherheit der Weſtgothen dergeftalt verfannt und fich mit 


den Franken gegen das Zwifchenreich der Burgundier vers 
bunden haben follte, wem nicht ein Nebenzwed zu erreis 
chen und bie Verpflichtung der Bundesgenoffenfchaft zu ums 


"gehen gewefen wäre. Darum iſt nicht unmahrfcheinlich, 


Chlodwigꝰs Taufe. | 73 


daß bie Abfchließung des Bünbniffes in diefe Zeit gehöre, 
und eine Bedingung bed Friedens mit den Allemannen ges 
weien fei. Jedes Falles aber wurde die Ausführung, viel⸗ 
leicht der Rüftung wegen, verſchoben [38). 

Nach der Ausgleichung mit den Allemannen nämlich 
kehrte Chlodwig zurück zu feiner Gemahlin nach Rheine, 
Chlotiſdis ſaumte nicht, alfobald den Wunfch ihres Herzens 
zu befriedigen, und ihren Gemahl im Glücke zur Erfüllung 
des Gelübdes zu bringen, das er in der Roth der Schlacht 
andgefprochen hatte. Der heilige Remigius, Bifchof von 
Rheimd, erfhien, von ihr eingeladen, um den König zum 
Bekenntniſſe des Chriftentyumes zu bewegen. ‘ „Gern, heiliger 
Bater, antwortete Chlodwig dem frommen Rebner, gern 
würbe ich. dir gehorchen. Nur fteht ein Hinderniß entgegen: 
dad Bolf, das mir folget, duldet nicht, daß ich feine Götter 
verloffe. Aber ich will hingehen und mit demſelben reben 
nach deinem Wort.” Er ging. Che er indeß etwas ge 
faget hatte, rief das ganze Volk ihm mit einem Mund ents 
gegen: „Wir verwerfen die fterblichen Götter, frommer Kos 
Aig, und find bereit, dem unfterblichen Gotte zu folgen, ben 
Remigius prediget.” Sogleich wurden mit großer Pracht 
md Feierlichkeit die Anftalten für die Taufe des Königes 
getroffen. Als Chlodwig fich dem geweiheten Waſſer nahete, 
em neuer Eonftantin, da redete Remigius ihn mit den Wors 
ten an: „Beuge Dein Haupt in Demuth, Eigambrer [39]: 
bete au, was Du verbrannt, verbrenne, wad Du angebetet 
bafl.” Und nachdem der König den allmächtigen Gott in 


- der Dreisinigfeit befannt hatte, ward er getauft im Namen’ 


des Baters, des Sohnes und bes heiligen Geiftes, und ges 
falbt in der Geſtalt des Kreuzes Ehrifti mit Beiligem Dele. 
Zwei Scyweitern des Königs empfingen mit ihm die Taufe: 
Wbofledid ging vom Heidenthum über zum Chriftenthume, 
tauthechildis von ber Ketzerei des Arius zur wahren Lehre 
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der fatholifchen Kirche. Bon dem Heere Chlodwig's folgten 
mehr als drei Taufend dem Beifpiele des Königes [40]. 

Gregor von Tours hat diefen Borgang \nit Liebe be⸗ 
fohrieben [41]; und wenn auch wahr fein mag, daß die 
Sage von der Wirklichkeit abgewichen ift, fo war doc, der 
Glaube an die Nichtigkeit derfelben immer von großer Ber 
deutung. Darum find auch fpätere Zeiten nicht zufrieden 
gewefen mit dem Wunder, welches die zusorfommende Gnade 
Gottes [42] in Gregor’s Erzählung gewirket hatte; fie haben 
ſich bemichet, noch zu mehren und zu verfchönern. Es wird 
erzählet [43]: Remigius habe dem König, um feine Seele 
zu erfchüttern, die Leiden befchrieben, welche der Heiland 
von feinen Feinden zu erbulden gehabt. . Wehe ihnen! rief 
Ehlodwig, wäre id; gegenwärtig gewefen mit meinen Frans 
fen” Nach Hinfmar von Rheimsd aber, einem der gelehr⸗ 
teſten Männer des neunten Jahrhundertes, wurde die Am⸗ 
pulla mit dem heiligen Dele, mit welchem ber König gefalbet 
ward, durch eine Taube vom Himmel herab gebracht. Und 
der ſtete Gebrauch ‚oder der fromme Betrug hat ber Am⸗ 
pulla und dem Dele die Heiligfeir erhalten, bie durch Die 
Ruchloſigkeit fpäter Tage eine Abweichung von der alten 
Sitte nothwendig geworden if. Das Wichtigſte aber hat 
Gregor auögefprochen in der Benennung, die er dem Könige 
giebt: ein neuer Couſtantin! Durdy Chlobwig wurbe Die 
ächte Fatholifche Lehre herrfchend im Neiche der Franken, 
und in dieſer Herrſchaft war ihr ber ganze Norden Euros 
pa’s geöffnet. 
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Anwefenden in Euerem Diabem, unter ben Abwefenden in 
Eurer Majeftät. Die Folge glüdlicher Triumphe feiert die - 
Welt. Auch und trifft das Glück. So oft Ihr kämpfet, 
ſiegen wir.” 9a der Bifchof nennt im Fortgange des Schreis 
bens feinen eigenen Herrn, den König Gundobald, fchon 
einen Krieger Chlodwig's und diefen den Vater aller Glaͤn⸗ 
bigen [5]. 

Und in ber That zeigten fich balb gute Folgen ber 
Belehrung. Nach Procopius [6) hatten Die Armorifer früs ' 
ber den Waffen ber Franken tapferen Wiberftand geleiftet. 
Jetzt folgten fie gern ber Aufforderung des chriftlichen Kö⸗ 
niges; fie fchloffen fi ihm an und entfchieben feine Macht 
über das ganze nördliche Gallien. Und nım fammelten ſich 
auch um ihn die römischen Soldaten, die ſich noch hin und 
wieber, ald Beſatzung befefligter Städte, in Gallien befans 
den: denn zum römifchen Reid; im Morgenlande wußten 
fie nicht zu gelangen, unb mit Arianern wollten fie fich 
sicht vereinigen. Der Gefchichtfchteiber verfichert: fie feien 
ald eigene Scharen in ben Dienft ber Franken getreten, 
und hätten wie ihre Kleidung und Sitten, fo auch ihre 
alten Feldgeichen beibehalten. | 

Aber ein Stilftand mar nicht möglich. Chlodwig, von 
allen Seiten begünfliget, erfirebte das Land vom Meere zum 
Meere. Nach der Belegung ber Allemannen in Gallien 
und der Eroberung ihres Landes lag das Land ber Burs 
gundier, von zwei Seiten umfaßt, am Nächften, und auch 
ohne das Bündniß mit Theoderich, feinem Schwäher, auf 
weldyed er kaum noch rechnen mochte [7], und auch ohne 
die Rachluft feiner Gemahlin Chlotildis, mußte daſſelbe Chlod⸗ 
wig's friegerifchen Geiſt erregen. Aber er fand auch eine 
ſchickliche Gelegenheit. Der alte Zwift unter den Königen 
der Burgundier war nicht andgeföhnet. Gundobald und 
Godegifel flanben in beftändigem Hader wider einander. 
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zur Herrſchaft gebracht hatte: ſo mochte auch Chlodwig, der 
neue Conſtantin, die Macht der Ketzerei, kaum beſſer als 
das Heidenthum, vernichten und ber wahren Lehre den Sieg 
verfchaffen, der ihr gebührete. Jedes Falled war die Ges 
fahr vorüber, bie biefer Lehre bisher gebrohet hatte; ihre 
Erhaltung war verbürgt; in ihrer Erhaltung lag ihr 
Triumph; in ihrem Triumphe ber Segen. und dad Heil 
künftiger Gefchlechter [2]. Für die Herrfchaft der Fraufen 
war viel gewonnen, Denn ihnen waren viele Seelen zus 
gewandt. 

Ein Schreiben bed Bifchofes Avitus von Bienne an 
Ehlodwig [3] zeigt am Beten Die Stimmung der Zeit. „Ins 
dem wir, faget der Bifchof, unfer Schidfal der Ewigkeit 
anheim ftelen; indem wir, wer Recht hat, ber Zukunft 
zur Entfcheidung vorbehalten: fpringt aud, in der Gegen 
wart ein Strahl der Wahrheit hervor. Die göttliche Bors 
fehung bat für unfere Zeit einen Schiedsrichter gefunden. 
Indem She für Euch wählet, urtheilt She: für Alle; Euer 
Glaube ift unfer Sieg. Viele in gleicher Lage haben den 
Ermahnungen ber Priefter und den Aufforberungen- ihrer 
Genoffen die Ehrfurcht für die Weife ihres Gefchlechts und 
für den Brauch des Vaterlands entgegen gefetet [4]. Nach 
bem Wunder diefed Ereigniffes wird die unglückſelige Scham 
verfhwinden. Und weil nun Gott Euer Volk ganz zu bem 
Seinigen machen wird: fo firenet auch Ihr unter den ents 
fernteren Bölfern, die noch in natürlicher Unwiſſenheit leben 


und noch nicht verborben find durch falfche Lehren, aus dem | 


Schatz Eueres Herzens den Samen bed Glaubens. au. 
Nehmet keinen Anftand, das Reid, Gotted zu verbreiten, 
der das Eurige errichtet hat.  Shr feid eine Sonne gewor⸗ 
den, an deren Glanze ſich Alles erfrenet: Die Nähe rühmet 
ſich eines helleren Lichtes, aber auch bie Kerne entbehret 
ded Schimmerd nicht. Strahlet alfo für und für unter den 
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wicht vollendet werben fol. Denn er verſprach dem Koö⸗ 
nige der Franken fogleich einem Theil bes burgumdifchen 
Reiches, ging -felbft, wie im Triumphe, nach Bienne fg], 
und überließ die Verfolgung feines Bruders bem Könige 
ber Franfen, dem Feinde der Burgundier. Chlodwig fegte 
wit verftärften Kräften [10) den Krieg fort; er fam bie 
‚vor Avignon und fing an diefe Stadt zu belagern. 
Aber auch er vollendete nicht. Bor. Avignon endigte 
ſich der Krieg. Gregor won Tours führet den Ausgang 
auf eine Weife herbei, die nicht ohne märchenhaftes Anfehn 
it. Gundobald nämlich Fam in großes Gebränge Da 
trat Aritind zu ihm, einer feiner Räthe, ein kluger Mann, 
gewandt in Gefchäften und angenehm in Erzählungen. «Du 
mußt, fprach er zum Könige, die Wildheit dieſes Menfchen 
zähmen. Ich will mich unter dem Schein eines Flüchtlinges 
zu ihm begeben. Er fol Dich nicht bezwingen unb dieſes 
Land nicht haben. Du aber thue, was er auf meinen Ratlı 
von Dir fordern wird.” Gundobald lobte den Anfchlag; 
und Aridind war dem Könige Chlobwig ein willkommener 
Verräther. Er gewann fein DBerträuen. Hierauf ſprach 
Aridind zu Chlodwig: „Warım fol Dein Heer vor diefer 
feften Stadt zu Grunde gehen? warum willſt Du ein Land. 
zerftören, das Dein iſt? laß Dir einen jährlichen Zins 
entrichten: fo bleibet dad Land unverleßet; Du herricheft 
in demfelben, wenn berfelbe richtig abgetragen wird; erhältit 
Du ihn nice: fo kannſt Du immer thun, wad Dir gefällt.” 
Chlodwig genehmigte den weifen Rath; Gundobald liber- 
nahm den Zins und dad Heer der Franken ging zurüd. 
Wahrfcheinlicyer aber möchte fein, daß Theoderich, wie für 
die Allemannen, fo and) für die Burgundier eingetreten fei. 
Die Lift begegnete vielleicht der Lift. Unter dem Schein 
eined Bundesgenoſſen konnte Theoderich heranziehen: und 
in der Nähe des Kampfplatzes ein ſchiedsrichterliches Wort 
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Godegiſel, des Schidfales feiner Brüder eingeben und Gun⸗ 
dobald's Ueberlegenheit wohl erfennend, fürchtete daſſelbe 


Poo8. Um zu entgehen, wandte er ſich, wie Gregor von 
Tours berichtet, heimlich an den mächtigen und fiegreichen 
König der Franken, und verſprach dieſem, bethöretes Her 
zens, einen großen, jährlichen Zins, wenn’ er ihm beiftchen 
wolle wider Gundobald, um denfelben zu vernichten ober zu 
vertreiben. Eine Aeußerung von Gundobald felbft läßt indeß 
mit mehr Wahrfcheisnlichfeit vermuthen, daß Godegifel von 
Chlodwig anfgereijet fei gegen feinen Bruder [8]. Jedes 
Falles war Chlodwig's Seele nicht auf Hülfe gerichtet, ſon⸗ 
Dern auf Eroberung. , Er zog aus mit feinem Heer im 
Sabre fünf Hundert. Gundobald durdhfchauete feine Abficht. 
Unbefannt mit der Verbindung, die zwifchen dem fremden 
König und feinem Bruder beſtand, forderte _er Godegiſeln 
auf, fih zu ihm zu fielen. „Der König der Franken, fage 
er, fei Beider Feind und lüftern nach dem Lande der Bur⸗ 
gundier. Mit vereinter Macht würden fie im Stande fein, 
ihn zurüc zu treiben; getrennet würden fie das Schickſal 
anderer Völker haben.” Godegifel folgte, feig und Vers 
worren, ber Einladung feined Bruders. Ihre vereinten 
Scharen ‚zogen ben Franfen entgegen. Bei Dijon fließen 
bie Heere auf einander und ed kam zu eined Schlacht am 
Fluß Onfche. Alſobald ging Godegiſel mit feinen Scharen zu 
den Franfen Über, und wandte, wie die Kranken, feine Waf⸗ 
fen gegen Gundobald, feinen Bruber. Diefem, erſchrocken vor 
dem unerhörtem Berrathe, blieb Nichts übrig, ale ein eiliger 
Ruͤckzug. Bol von Schmerz und Zorn ging er an’ den Ufern 
des Rhodan's hinab, und fand nicht eher eine feſte Stels 
Iung, als bis er Die Stadt Ayignon erreicht hatte. Gode⸗ 
gifel, bes ſchnellen Sieges froh, verlor die Gunſt des Aus 
genblicks. Er wußte nicht, bag in den Berhälmiflen der 
Bölker und Staaten. beffer gar nicht angefangen wirb, was 


Etadt zu führen. Gundobald vertranete Liefem Führer 
einen Theil feines Heeres; mit dem anderen Theile griff er 
von Außen an. Das Werk gelang. Die Stadt ward 
erobert. Ein großes Gewürge fand Statt. Die vornehms 
fien Römer und die Burgundier, die trem zu Godegifel ges 
halten hatten, wurden erfchlagen. Er felbit, der König, 
flüchtete fi, in Die Kirche ber Ketzer und fand feinen Tod 
an der heiligen Stelle mit dem arianifchen Bifchofe. Die 
Franten jedoch, die von Chlobwig zurüdgelaffen waren, 
Rellten fich in einem gefchloffenen Biere zufammen Lıu], feit 
entfchloffen, dad Yeußerfte zu wagen für ihr Leben. Da 
befahl Gundobald, ihrer zu fchonen. Als fie fi aber erges 
ben hatten: ba foll er fie nach Toulouſe geſchickt haben zu 
Alarich, dem Könige der Weftgothen, um, wie es fcheinet,, 
diefem ein Zeugniß zu geben, daß fie an den Franken ges 
meinfame Feinde hätten. So war Gundobald riniger Ks 
nig der Burgundier. Aber fein Thron ftand über den Leis 
chen von drei Brüdern. Wenn er auch die Schuld ihres. 

Todes nicht trug: ihr Blut war geflofien vor feinen Augen 
und unmöglich Eonnte feine Seele fich freuen bei der Ermwäs 
gang folches Gewinned. Auch war fein Herz erfchüttert. 
Was er gefeglich angeorbnet hat zur Mitderung der Sitten 
feines Bolfed und zur Schonung der Römer, die unter feis 
ner Herrfchaft fanden, das gehört ohne Zweifel in diefe 
Zeit, da er dad Haupt aller Burgundier war [15]. Selbſt 
feine Hinneigung zum fatholifchen Glanben mag feinen 
Grund gehabt haben in biefer Erfchütrerung. Er legte 
dem Bifchof Avitus ein rechtgläubiges Bekenntniß ab und 
winfchete von ihm im Geheimen die Taufe zu empfangen 
nach Fatholifchem Kirchenbrauce. Dazu vermochte jedoch 
ber heilige Mann ihm nicht zu bewegen, daß er öffentlich 
bekannte, was er im Geheimen zu glauben verficherte. Ente 
weder war. er, wie der Bifchef glaubte, bedenklich wegen 
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ansfprechen [11]. Jedes Falles würde ed von feiner Weis⸗ 
heit zengen, wenn Theoderich unthätig oder gleichgültig ges 
blieben wäre bei dem Schidfale der Burgundier. Sie ſtan⸗ 
den ihm, wegen ihrer Religion und: wegen der Weſtgothen, 
viel näher ald die Allemanuen; und zwifchen ben Weſtgo⸗ 
then und den Franken waren ſchon Zwiſte entftanden, aus 
den  Berhältniffen hervorgehend, die den Krieg in nicht 
großer Entfernung zeigten. Bon der anderen Seite ift auch 
nicht wahrfcheinlich, daß Chlodwig, ein junger: Fürft zwar, 
aber reich an Erfahrung, auf das Verfprechen eines jähr, 
lichen Zinſes gerechnet und den Krieg aufgegeben habe, wenn 
er ihn hinaus zu kämpfen ſtark genug geweſen wäre. Avig⸗ 
non war nicht die erite Stadt, die feinen Waffen Widers 
ſtand leiftete. In der That fcheint auch ein weiteres Abs 
konmen getroffen, und Gobegifel’d Eicherheit eine Bedin⸗ 
gung bed Friedens gewefen zu fein; denn Chlobwig ließ 
bei diefem unglücklichen König, ohne That, Rath und Hülfe, 
eine Schar Franken, weniger zu: feiner Vertheidigung, als 
zur Erinnerung an den Frieden und an Chlobwig’s Waffen -. 
und Macht [12]. Aber Gundobald achtete ihrer nicht ! 

Denn kaum war Ghlodwig hinweg: ſo erhob ſich Gun⸗ 
dobald zu Krieg und Rache. Um Chlodwig und den ver⸗ 
ſprochenen Zins unbekümmert [13], im Vertrauen auf das 
Gefühl ſeines Volks und auf Theoderich's, des mächtigen 
Nachbaren, Intereſſe, zog er mit Heeres⸗Macht gegen Vienne 
und belagerte die Stadt. Godegiſel, aus ſeiner Sicherheit 
aufgeſchreckt, und beſorget vor ſeinem Schickſale, verſuchte 
zu widerſtehen; und um den Mangel an Lebensmitteln fern 
zu halten, vertrieb er die Menſchen aus der Feſte, die un⸗ 
tauglich ſchienen zur Vertheidigung. Unter ben Vertriebenen 
war, heißt es, der Baumeiſter einer Waſſerleitung. Dieſer 
Mann, erbittert über feine Vertreibung, wandte ſich an Gua⸗ 
dobald und verſprach, ihn durch die Waſſerleitung in die 
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meiben. Gunbobald, ungewiß, geängftiget und verworren, 
fheinet den Zorn, den Chlodwig über dieſen Gang der 
Dinge empfinden mußte, dadurch befänftiget zu haben, daß 
er ſich verbindlich machte, die Franken bei einem Angriff 
auf das weiigothifche Reich, den Chlodwig beabfichtigte, zu 
unterftügen [20]. Aber durch dieſe Mitwirkung zur Ber: 
mehrung der fränfifchen Macht brachte er das burgundifche 
Reich, welches, als Chlodwig den Weſtgothen ben größten 
Theil ihrer Beſitzungen in Gallien entriß, auch von. ber 
britten Seite von feiner Herrſchaft umfaßt war, im deſto 
größere Gefahr. 

König der Meftgoihen war Alarich, eines mächtigen 
Vaters flolger Sohn. Er ftand in der Blüthe der Fahre; 
fein Reich breitete fich über den größten Theil ded Landes 
jenfeitd der Pyrenäen, bis zu Luſitaniens Geftaden, hinweg; 
Theoderidy, ber große oſtgothiſche König, war" fein Schwie⸗ 
gervater. Er war tapfer und fühn, obwohl wegen eines 
langen Friedend dem Kriege fremd. - Sein Sinn war gereht 
und gut: er hat die Verhältniffe des Lebens beſſer zu orbs 
nen und bie Römer in ein beſtimmteres Recht zu ftellen 
gefucht [21]. - Aber die Umftände waren ſchwierig. Obwohl 
er der Fatholifchen Kirche feinen Schuß nicht verfagte: fo 
waren doch burch Chlodwig's Belehrung neue Hoffnungen 
für diefelbe entftanden und Chlodwig fehlte wohl auch nicht 
wit Neizungen und Lodungen. Ueberbieß hatte die Roth 
der Zeit ben König Alarich "werntocht, von Neuem in die 
gemeinen Intereffe der Bewohner feines Reiches. einzugreifen, 
ald die alte tiefe Wunde, durch bie Bertheilunggpes Grund» 
beſitzes gefchlagen, kaum vernarbt war; denn er hatte die 
Münzen mit geringerem Gehalt ausprägen laffen, und folgs 
lich auf mannichfache Weife die Gemüther gegen fich ein⸗ 
genommen. 

Der Urfprung der Feindſchaft zwifchen Chlodwig und 
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des Unwillens in ſeinem Volk, oder er fürchtete, wenn er 
den Glauben der Gothen, in Gallien, Spanien und Italien 
verließe, jeglicher Hülfe beraubet zu werden, während Chlod⸗ 
wig nicht gewonnen ward. Wahrſcheinlich veranftaltete 
oder verſtattete er, um wenigſtens ſein eigenes Volk nicht 
gegen ſich aufzureizen, in dieſer Stimmung die Unterredun⸗ 
gen katholiſcher und arianiſcher Biſchöfe, an welchen er ſelbſt 
Theil nahm, wie es ſcheint, in der Abſicht, die Letzten 
zur Nachgiebigkeit gebracht zu fehen [16]. Aber die Erwar⸗ 
tung ſchlug fehl. Aus den Nachrichten, die uns von dieſer 
Zufammenfunft überliefert worden find, fcheint allerdings - 
‚hervor zu gehen, daß bie katholiſchen Biſchöfe, deren Wort⸗ 
führer der fromme und gewandte Avitus, ein anderer Tul⸗ 
us [17], war, den Arianifchen an Gründen und Beredſam⸗ 
Teit überlegen geweſen feien; aber diefe Nachrichten find 
ums nur von Fatholifcher Seite aufbehalten worben und 
fönnen deßwegen nicht als Zeugniß gegen die Arianer Dies 
nen. Jedes Falled ift gewiß, daß die arianifchen Bifchöfe 
nicht überzenget wurben won den Fatholifchen, und daß beide 
Parteien, in ihren verfchiebenen Meinungen beftärft, aus 
einander gingen [18. Deßwegen beharrte auch Gunbobald, 
die Neigung feined Herzens unterbrüdend, vor der arianis 
fohen Welt in der Wahrheit und vor der Fatholifchen in der 
Sünde. Denn er empfing zwar, wie es fcheinet, von dem 
Bifchof Avitus die Firmelung nad; Fatholifchem Kirchenbrauch, 
und ſchützte und fürberte im Geheimen den Fatholifchen Glau⸗ 
ben: äußerlich jeboch hielt er ſich zum Bekenntniſſe feines 
Volkes [19]. Aber feine Borfiht war eitel. Gein Reich 
hatte keinen feften Grund; an feiner Herrſchaft hingen 
blutige Fleden. Die Burgundier, in fich felbft nothwendig 
zuſammen finfend, wei. fie Dem Lebensquell aller Volkskraft 
entfremdet waren, mochten ben Uintergang ihres Reiches 
hinausgefchoben fehen, aber fie konnten denfelben nicht ver⸗ 
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von ihm erfirebet werben [23]. Die Grundfäge indeß, bie 
er unter den gegenwärtigen Umftänden öffentlich bekannte, 
and bie er den Leibenfchaften der Könige der Weitgothen und 
der Franken entgegenfeßte, verdienen. jegliches Lob und 
ericheinen als fehr angemeflen, Theoderich mochte den Fries 
ben der Bölfer beabfichtigen ober eigene Vergrößerung [24% 
Er ſchickte eine Geſandtſchaft an Alarich, feinen Eidam, und 
fchrieb diefem Könige: „Seine Macht fei allerdings großz 
“Attila fei von den Weſtgothen befiegt: aber ein Ianger 
„Friede habe fie des Krieges entwöhnt. Er möge ſich nicht 
durch eine blinde Leidenfchaft hinreißen laſſen. Mäßigung 
„erhalte die Völker; Gerechtigfeit mache bie Könige. ſtark. 
«Zu ben Waffen dürfe nur greifen, wer bei feinem Gegner 
„feine Gerechtigkeit finden könne. Bid jetzt aber fei noch 

„fein Blut zu rächen, feine Provinz angegriffen. Noch bes 
aftehe der Streit in Worten und könne ausgeglichen wer« 
„den. Uebrigens werde er ihm, im Falle der Noth, nicht 
fehlen” Diefelden Gefändten begaben: ſich zu Gundobald. 
Theoderich ſchrieb: „Sie alle, die Könige ringsher, hät 
„ten Beweife feines Wohlwollens erhalten; es mache ihm 
großen Schmerz, wenn fie gegen einander frevelten. : Ihm 
“gebühre, die jüngeren Könige durch Vermunftgründe zu zü⸗ 
„sein. Sie follten Ehrfurcht haben für fein Alter, und 
„wiffen, daß er ihren Berfehrtheiten entgegen treten werde. 
Es fei unerlaubt, daß fü große Könige fo unfeligen Streit 
«führeten, deffen Folgen wmüberfehbar wären. Deßwegen 
„erfüche er ihn, Gundobalden, daß er mit ihm gemeinfame 
Sache machen, und mit ihm vereint, eine Ausgleichung zu 
„bewirken ftreben möge» Auch anderen teutfchen Königen 
ließ Theoderich durch feine Gefaridte Schreiben überbringen; 
im Beſonderen werden die Könige der Heruler, ber Guar⸗ 
ner, der Thüringer genannt [25]. Weldjed teutfche‘ Volk 


aber von Theoberich oder von: Eafliodor mit dem Namen 
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Alarich fällt zufammen mit dem Siege der Franken bei Soiſ⸗ 
fond. Die Gothen hatten,. wenn auch verfehrter Weife, 
doch nicht ohne Abficht den Sit ihres Reiches zu Tonloufe 
in Gallien aufgefchlagen. Sie hatten das Geficht der 
alten Heimath zugewandt. Wenn die Länder jenfeits der 
Pyrenäen ihren Waffen unterworfen waren, bann follte 
ohne Zweifel Gallien zu ihrer Herrfchaft gebracht werden. 
Diefen Plan vereitelten die Franken durch ihren Gieg. 
Alaͤrich war noch unmändig, ald der Sieg der Franfen- ers _ 
kämpfet wurde; Chlodwig's wachjende Macht begleitete feine 
Jugend; ber Uebergang befjelben zur Fatholifchen Kirche er⸗ 
regte Beſorgniß. Alfo mag Alarich’d junge Seele, unter 
den Klagen und den zerfiörten Hoffnungen der Seinigen, 
mit Zorn und Haß angefüllt fein gegen den glüdlichen Kös 
nig und gegen bie Franken, die von den Gothen mit Ges 
ringfchägung betrachtet wurden, weil fie, die Gothen, ihrem 
alten Streben nad) höherer Bildung getreu, und nicht ohne 
Dünfel auf das, was fie erreichet zu haben glaubten, fich 
ſelbſt anfahen als ein edleres Geſchlecht. Manche Verhand⸗ 
lungen jedoch, die Statt gefunden haben müſſen, kennet die 
Geſchichte nicht. Aber des feindſeligen Stoffes ward immer 
mehr. Theoderich, der Große, ſuchte auf vielfältige Weiſe 
den Ausbruch abzulenken. Es ift fchwer, über feine Abficht 
bei diefer Beftrebung zu entfcheiden. Unverkennbar war 
. ex, der Herr von Rom und italien, nicht abgeneiget, fich 
alt den Nachfolger der römiſchen Kaifer anzufehen, und 
überall in ihre Stelle zu treten. Auch war ihm die Erweis 
terung ber Mränzen feines Reiches nicht zuwider, und der 
Gedanke, DAB ganze Abendland zu vereinigen, und von Rom 
aus zu beherrfchen, oder von Ravenna, war ihm wohl nicht 
zu groß [22]. Deßwegen konnte ihm bie Vereinigung Gals 
lien’d unter einem Herrn nicht lieb fein; die Erhaltung klei⸗ 
ner Stagten, ober die Theilung der Macht mußte vielmehr 
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Könige geführet habe. Gregor von Tours erzählet: Chlod⸗ 
wig und Alarich hätten eine Zuſammenkunft gehabt, auf 
einem Eilande ber Loire bei Amboife im Gebiete der Stadt 
Tours. Alarich habe, als er gefehen, daß Chlodwig bie 
Bölfer ohne Unterlaß befämpfe, den König der Kranken ein- 
geladen, und Chlodwig habe die Einladung angenommen. 
Sie hätten mit einander geredet, mit einander gegeflen, mit 
einander getrunfen, und fich gegenfeitige Kreundfchaft vers’ 
fprochen. Aber die Könige waren nicht im feiedlicher Abs 
fiht zu einander gefommen, und fle ſchieden nicht mit fried⸗ 
licher Seele [27]. Deßwegen wurde ber Krieg nur vers 
fchoben und nicht abgewendet. Auch wurden die Schürim⸗ 
gen heftiger, je näher die Entſcheidung kam. Die katholi⸗ 
ſchen Bifchöfe im gothifchen Reich, obwohl fie von dem‘ 
Könige der Gothen beflätiget wurben, unter dent Schuge 
deffelben ftanden, und für ihn, al8 einen frommen und gnäs 
digen Herrn, für fein Leben, für fein Heil und für feines 
Haufes Wohlfahrt öffentlich beteten (281, fuhren fort, für 
die Franken zu wirten. Der Glaäube, ber ihre Geele füllte, 
hob fie über jede Bedenklichkeit hinweg, und hielt dad Ges 
wiffen nieder in ihrer Bruſt. Mehrere Bifchöfe,' wie ber 
heilige Ceſarins von Arles, und der heilige Quintianus 
von Rodez, wurden durch Warich von ihren Stellen vers 
trieben [29]. Aber die Folge der Begebenheiten ‚hat be/ 
wiefen, daß auch durch ſolche Strenge Nichts erreichet ward. 
Ehlodwig rechnete auf dieſe Stimmung und auf feine 
Rechtgläubigkeit. „Diefe Arianer, rief er den Seinigen zu, 
follen Teinen Theil haben an dem fchönen Gallien. Fol⸗ 
get mir. Gott hilft. Wir werden fie überwinden und das 
Land wird unfer fein!» Die Unternehmung verfprad Ruhm 
und Gewinn: alfo folgten Die Franken, im Jahre fünf Huns 
dert und fieben, mit Luft und Vertrauen. Auch die Ripuarier 


mußten Theil nehmen an ber Eniegerifchen Fahrt, und Chlo⸗ 
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Gnarner bezeichnet wird, iſt mit Gewißheit nicht zu beſtim⸗ 
men. Ohne Zweifel iſt das Wort verdorben: es iſt Wahr⸗ 
ner oder Wahrer; und die Lage der Dinge zwinget faſt 
zu der Vermuthung, daß entweder die ripuariſchen Franken, 
ober, was noch wahrſcheinlicher iſt, die Baiern, gemeint 
feien (26% Theoderich ſchrieb dieſen Königen: „Der Ueber⸗ 
„muth, Gott verhaſſet, müſſe allgemein verfolget werden. 
„Sie möchten daher auch ihrer Seits Geſandte mit ben 
„Geinigen und den Gefandten Gundobald's zugleich, an 
CEhlodwig ſchicken, damit derfelbe ſich des Krieges gegen 
„bie Weſtgothen enthalte und ſich nach den Geſetzen ber 
„Völker richte, Wer die Entfcheidung fo Bieler verachten 
„zu dürfen glaube, Der müffe von Allen angegriffen werben. 
eier olme Geſetz baudeln wolle, der bereite fich zur Er⸗ 
„ſchütterung aller Reihe vor. Gs leide feinen Zweifel: 
„habe Chlodwig gegen die Weſtgothen gefleget, fo würde 
“er fie anzugreifen nicht unterlafen? Endlich fchrieb er 
an Shlodwig ſelbſt: “Die Verwandtſchaft der Könige fei 
„göttlicher Art; fie ſolle Die Nuke der Völker ficheren. Hei⸗ 
„ig fei, was Niemand verlegen dürfe: heilig, die Verwandt⸗ 
„Schaft, Darum wundere er fich, wie er, Chlobwig, über 
geringe Dinge einen fo großen Zora hegen könne, daß 
„er wider Alarich einen harten Kampf einzugehen vorhabe, 
„Aber ihre Tapferkeit dürfe nicht ein Unglüd über das Va⸗ 
„teriand bringen; und die Eiferfucht der Könige, and in 
„leichten Dingen, fei ein fchwered Verberben für die Völker, 
„Er möge alfo feine Forderungen erwählten Schiedsrichter 
„unterwerfen. Er, Theoberich, bitte wie ein Vater und 
„Freund. Wer aber feine GErmahnungen verachte: der 
„werde ihn und feine Freunde ald Feinde ſich gegenüber 
aerblicken. 

Der Erfolg ſolcher Bemuühung iſt unbekannt. Es ſcheint 
indeß, daß fie zu einer Zufammenkunft der. beiden feindlichen 
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genähert, wenn micht feine Gothen, in bem Gedanken an 
die früheren Heldenthaten ihres Volkes, unwillig gewejen 
und die Verwüſtung ihres Landes mit Ingrimm gefehen 
hätten. „Sie wichen Niemanden an Tapferkeit, riefen fie. 
ihrem Könige zu; fremder Hülfe bedürften fie nicht: fie wür⸗ 
ben am Liebften allein den Sieg gewinnen.” Go trieben fie 
zur Schlacht, und Alarich erwartete feinen Feind [32]. Ver 
Streit war heftig; das Glück mit Chlodwig. Nicht alle 
Gallier in Alarich's Heere waren treulos. Die Averner 
ftarben mit ihrem Führer Apollinarie, des Bifchofes Sido⸗ 
nins Eohn, und mit vielen vornehmen Männern allzumal. 
Aber die Gothen, auch ihrer Wacht in Spanien wahrfcheins 
lich entbehrend, wußten ben Kampf nicht zu halten. Unein⸗ 
geben? der Weife ihrer Väter, wandten fie den Rüden und 
ſuchten ihr Heil in der Flucht [33]. Alarich, in Verzweife⸗ 
lung, folgte nicht den flüchtigen Scharen. Er wagte, wie 
es fcheinet, mit Chlodwig einen perfünlichen Kampf; aber 
er allein vermochte nicht wieder zu gewinnen, was durch 
fein Heer verlohren war. Chlodwig erfchlug ihn, nicht ohne 
eigene Gefahr: nur die Stärke feines Panzerd und die Schnels 
ligfeit feined Pferdes verhinderten zwei getreue Männer 
Alarich’s, ihn felbft Hinzuftreden, neben der Leiche ihres 
gefallenen Königes [34]. So endigte ſich der Kampf; und 
das ganze füdliche Gallien fchien der Gewalt der Franken 
am fo weniger. entgehen zu fünnen, da Alarid nur einen 
aumändigen Sohn, Amalarich, hinterließ, der in rechtmäßiz 
ger Ehe erzeuget war, dba Niemand ſich fand, der ihn zu 
erfeen vermochte, und ba das Unglück einen heillofen Zwies 
‚fpalt unter die Gothen ftellte. 

Chlodwig fandte feinen älteften Sohn Theuberich nach 
Eid und Oft, um das Land bis zu ber Gränze ber Bura 
sandier in Beſitz zu nehmen. Der König der Burgundier, 
weicher, gerüftet, bisher mit zweideutiger Seele ben Greig« 
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berich, ein Sohn des Koͤniges Siegbert, bed Hinfenden, führte 
Die Scharen. Das vereinte Heer nahm feinen Weg über Tours. 
Chlodwig hielt ſtrenge Mannszucht, um die Gemüther der fas 
tholifchen Shriften nicht gegen fich aufzuregen., „Wie bürften 
wir, fagt’ er, auf Sieg hoffen, wenn der heilige Martin uns 
zürnte?> Denn er wußte wohl, dieſer vormalige Bifchof 
von, Tours flaud durch fein frommes Leben, durch feine gro» 
Gen Tugenden und durch mannichfaltige Wunderwerke in 
fo hohem Aufehen bei den, Fatholifchen Chriften in Gallien, 
daß er gleichſam als die Schußgettheit ded Landes betrach⸗ 
tet ward, und daß man vielleicht eben fo oft zur dem Hei⸗ 
ligen betete, ald zu dem Heiland. Und feine Vorficht blieb 
sicht ohne: Folgen. In der Kirche zu Tours ward ihm von 
dem, Chore der Priefter, ald Dank und Verheißung, mit ben 
Worten. de8 heiligen Dichters zugeſungen: „Herr, Du fannit 
mich. rüften mit Stärke zum -Streite; Du kannſt unter mich 
werfen, bie ſich wider mich fegen. Du giebft mir meine 
Feinde in Die Flucht, daß ich meine Hafler verſtöre [30]. 
Durdy die angefchwollene Bigenne zeigte ihm, hieß es, eine 
Hindinn den fiheren Weg. Die alte Sage von ber Weg⸗ 
weiſerin der Hunnen durch den mäotifchen Sumpf warb auf 
diefe Fahrt übertragen; aber das Werk. des Teufels bei 
dem wilben Bolfe der Humen warb umgeſtaltet in ein hei⸗ 
liges Wunderwerk bei. Dem Bolfe der Kranfen. Bon dem 
Dome in Poitiers Iguchtete ihm eine Fenerfäule entgegen [31], 
als Zeichen.des Harrens und der Theilnahme. Daffelbe wurde 
dem heiligen Hilariug, dem Bekenner, zugefchrieben, welcher, 
einst als Priefter im harten Kampfe mit den Ketzern, bem 
Schwerte des Königed Sieg verhieße. Hinter Poitierd, in 
der Ebene von Bouglee, ftand König Alarich mit den Gos 
then. Er hatte ſich fo weit zurüdgezogen, weil er, wie 
Procopius bemerkt, auf die Ankunft der Oſtgothen rechnete; 
und gewiß hätte er fi) den. Grängen Stalien’s noch mehr” 
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genähert, wenn wicht feine Gothen, in dem Gedanken an 
die früheren Heldenthaten ihres Volles, unwillig gewefen 
und bie Berwüftung ihres Landes mit Ingrimm gefehen, 
hätten. „Gie wichen Niemanden an Tapferkeit, riefen fie. 
ihrem Könige zu; fremder Hülfe bebürften fie nicht: fie wür—⸗ 
deu am Liebften allein den Sieg gewinnen.” Go trieben fie. 
zur Schlacht, und Alarich erwartete feinen Feind [32]. Ber 
Streit war heftig; dad Glück mit Chlodwig. Nicht alle 
Gallier in Alarich's Heere waren treulos. Die Averner 
farben mit ihrem Führer Apollinaris, des Bifchofes Sido 
nius Eohn, und mit vielen vornehmen Männern allzumal, 
Aber die Gothen, auch ihrer Macht in Spanien wahrfcheins 
lich entbehrend, wußten den Kampf nicht zu halten, Unein⸗ 
geben? ber Weife ihrer Väter, wandten fie den Riden und 
fuchten ihr Heil in der Flucht [33]. Marich, in Verzweife⸗ 
lung, folgte nicht den flüchtigen Scharen. Er wagte, wie 
cd fcheinet, mit Chlodwig einen perfünlichen Kampf; aber 
er allein vermochte nicht wieder zu gewinnen, was durch 
fein Heer verlohren war. Chlodwig erfchlug ihn, nicht ohne 
eigene Gefahr: nur die Stärke feines Panzerd und Die Schnels 
ligfeit feined Pferdes verhinderten zwei getreue Männer 
Alarich's, ihn ſelbſt hinzuftreden, neben der Leiche ihres 
gefallenen Königes 134]. So .endigte fi, der Kauıpfz und 
das ganze füdliche Gallien fehien der Gewalt der Franken 
um fo weniger entgehen zu können, ba Alarich nur eisen 
memimbigen Sohn, Amalarich, hinterließ, ber in rechtmäßi⸗ 
ger Ehe erzeuget war, ba Niemand ſich fand, der ihn zu 
erfeßen vermochte, und da das Unglück einen heillofen Zwies 
‚ipalt unter die Gothen ftellte. 

Ehlodwig fandte feinen älteften Sohn Theuberich nach 
Eüd und Oſt, um das Land bis zu der Gränze ber Bura 
ganbier in Befis zu nehmen. Der König der Burgundier, 
weicher, gerüßtet, bisher mit zweideutiger Seele ben Greig« 
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niffen zugefehen hatte, nunmehr aber Die Aufforderung bes 
glücklichen Siegers nicht länger verfüumen zu bürfen glaubte, 
vereinigte feine Scharen mit ben Scharen der Franfen [35], 
"um das Land zu unterwerfen, das er lieber vertheidiget hätte 
gegen ben gefährlichen Feind [36]. Chlodwig felbft wandte 
fih nach Bordeaur und brachte bafelbit den Winter hin. 
Zu Toulouſe fielen Alarich's Schäße in feine Hand. Angous 
leme's Einwohner aber empörten fih, als fie das Unglück 
der Gothen fahen, um fich dem Cieger zu empfehlen. Sie 
überwanden die gothifche Beſatzung ber Feſtung, öffne⸗ 
ten die Thore und überlieferten die Stadt und die Beſaz⸗ 
zung ben Kranken, Und Die Sage unterließ nicht, auch 
dieſe Verrätherei in ein Wunder bed Herrn umzugeſtalten. 
Die Mauern, hieß ed, feien durch Gntted Gnade von 
felbft zufammengeftürzet vor dem Ange bes Könige ber 
Franfen. 

Gregor von Tours, ber auch) biefe Mähr aufzunehmen 
nicht verſchmähet hat [371, endiget mit Dderfelben feine Er- 
zählung vom Kriege wider bie Gothen. Er füget nur die 
Bemerkung hinzu, daß Chlodwig, nad) Tours zurüdgefoms 
men, fehr reiche Geſchenke gemacht habe an die Kirche Des 
heiligen Martin. Denn die Priciterfchaft wußte die Hülfe 
des Heiligeit wohl geltend zu machen: fie flellte den Preis 
berfelben fo hoch, daß Chlodwig felbit, obwohl er ihn bes 
zahlte, die Waare doch etwas theuer fand [36]. Und das, 
was Gregor in Hinficht des Krieges und feines Ausganges 
unerwähnet läffet, das wird von fpäteren Schriftftellern nicht 
ergänzet. Wie aber nach der Natur menfchlicher Dinge mie 
Zuverfiht behanpter werden fönnte, daß der Krieg nicht fo 
leicht und nicht fo fchnell geendiget worben fei, wenn auch 
in der Gefchichte nicht das geringfte Zeugniß gefunden 
wärbe: fo geht aus griechifchen und gothifchen Schrift⸗ 
fiellern, aus Procopins und Caſſiodorus, Jornandes und 
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geringer war, ald feine Gewalt in Italien: fo wurde er 
doch durch dieſe Verhältniſſe zu fehr befchäftiget und zu 
viel bin und her gezogen, als daß er den Krieg gegen bie 
Franken mit der Hoffnung auf einen gewiflen Erfolg hätte 
fortfegen fönnen. Alfo blieben bie Franken von der Küſte 
des mittelländifchen Meeres entfernt, und dieſe Entfernung 
erhielt für fie nicht nur einen aufreizenden Stachel, fons 
bern in bem Lande, das fie den Weſtgothen überlaffen 
mußten, wurde auch eine Bühne fünftiger Heldenthaten 
vorbehalten fir das Ehriftenthum und Die germaniſche Bil 
dung. 
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zu ben Porenden, und am Buße bed Gebirges hinweg 
bis zum Weltmeede rettete er für dad Reich der Welts 
gothen. Ohne Zweifel. haben fich viele Dinge ereignet, von 
welchen bie Gefchichte ſchweigt. Es mögen noch ein 
Paar Jahre verlaufen fein mit Friegerifchen. Greigniffen und 
mannichfaltige Unterhandlyngen mögen Statt gefunden has 
ben. Sn dem Frieden aber, -ber aus dieſen Berhandlungen 
hervorging, blieb den Gothen in Dften und im Welten, 
was Theoderich gewonnen ‚oder gerettet haste. - Die Bur⸗ 
gundier wurden bei dem Krieben wohl wenig gehöret. Die 
Franken mußten ben Frieden wollen, weil ber Krieg eine 
zu große Ausdehnung erhalten: hatte, -unb weil fie zuver⸗ 
läfig der Burgundier und vieleicht auch der Allemannen 
nicht: fichen waren. sCheoberich endlich wurde burch bie 
Berhältniffe des weſtgothiſchen Reiches genöthiget, von ber 
Verfolgung feiner Bortheile abzuſtehen. ‚Denn fein Enkel 
Amalarich hatte fi, als in der Schlacht bei- Bouglee fein 
Bater gefallen war, nach Spanien geflüchtet, und die Go⸗ 
then, die Gallien noch zu vertheidigen münfchten, hatten im 
der Roth der Umſtände einen älteren Sohn Alarich's, Gen 
falich genannt, mit einem Kebsweibe erzeugt, ald König 
anerkannt. Unter diefem hatten fie den Kampf bisher fort« 
geſetzt und die Städte zu erhalten gefuchet. Theoberich 
aber verwarf diefen König. . Sein Enkel, Amalarich, follte 
bad Reich erhalten Dem Könige Gefalich jedoch fehlte 
ed nicht an Anhang. Anfangs audweichenb und zu: den 
Bandalen in Afrika flüchtend, kehrte er bald nadı Gallien 
zurü und verfuchte bie Krone zu behaupten, bie ihm uns 
ter großen: Unfällen auf das Haupt gefeßet war. Unb . 


wenn auch dem Könige von Italien gelang, feinen und feis 


ned Enkels Gegner endlich zu vernichten, und wenn er 
eben baburdy ale Bormund und Schutzherr Amalarich's im 
wefigothifchen Reiche zu einer Gewalt. gelangte, bie. nicht 
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geringer war, als feine Gewalt in Stalien: fo wurde er 
dech durch diefe Verhältniſſe zu fehr befchäftiget und zu 
viel hin umd her gezogen, ald daß er den Krieg gegen die 
Franken mit der Hoffnung auf einen gewiflen Erfolg hätte 
fortfegen können. Alſo blieben die Kranken von der Küſte 
des mittelländifchen Meeres entfernt, und diefe Entfernung 
erhielt für fie nicht nur einen aufreizenden Stachel, fons 
dern in dem Lande, das fie den Weftgothen überlaffen 
mußten, wurbe auch eine Bühne Fünftiger Heldenthaten 
vorbehalten für das Ehriftenthum und die germanifche Bil 
dung. 
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Chlopwig, römischer Patricius. _ 
Bereinigung aller Franken in Gallien 
' Chlodwig's Tot. | 
J. 509 — 511. 


Chlodwig erhielt, fo erzählet Gregor, ald er aus dem 
Kriege wider die Gothen zurüdfehrend, in Tours war, vom 
Kaifer Anaftafind eine Urkunde über das Confulat: Deß⸗ 
wegen warb er in der Abtei des heiligen Martin’d nit dem 
Purpur befleidet und febte fic, ein Diadem auf das Haupt. 
Hierauf flieg er zu Pferde, ritt nach dem Dome ber Stadt 
und firenete Geld aus unter das Boll mit eigener Hand. 
Bon diefem Tag an warb er gleihfam Conful oder Aus 
guftus genannt [1]. Er aber verließ Tours, begab ſich nach 
Paris und errichtete daſelbſt den Sitz des Reiches. 

Diefe Nachricht ſteht abgeriffen und einfam; die Sache 
felbft aber fand zuverläffig im Zufammenhange mit den 
Berhältniffen der Zeit. Es leidet feinen Zweifel: Verhand⸗ 
lungen finb vorausgegangen, und Bebütgungen und Bers 
pflichtungen find feftgeftellet worden. Aber Niemand ken⸗ 
net diefelben; uud sur Vermuthungen find erlaubt, aus 
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der Lage der Dinge hervorgehend und aus der Stellung 
der Voͤlker. 

Der Gedanke des römiſchen Reiches, in ſeinem ganzen 
alten Umfange, wurde noch in Conſtantinopel feſtgehalten, 
als die Abendländer ſchon ſeit Jahrhunderten in der Ge⸗ 
walt teutſcher Bölfer waren. Die Kaiſer hatten den Ber 
fit im Gefühl ihrer Schwäche aufgegeben, aber auf das 
Recht der Herrfchaft hatten fie niemals Verzicht gethan. 
As fie diefe Herrfhaft nit mehr zu halten vermochten 
und es dufden mußten, daß bewaffnete Heere unter eigenen 
Fürften Gewalt übten in. ben Ländern des Reiches: da 
hatten fie die Hecre in ihren Gold genommen und bie Fürs 
fien mit einer hohen Würde des Reiches befleidet. Beim 
Kortgange des Verfalles war der Gold ausgeblieben, und 
den fiegreichen Scharen war überlaffen worben, in ben be- 
festen Ländern ihre Bedürfniſſe und ihre Anfprüche nad 
Willkühr zu befriedigen; aber Die Reichswürde war den Kö⸗ 
nigen und Fürften ertheilt, und der Schein der Hoheit war 
erhalten. Die Hoffnung, ed werbe möglicd, fein, ein bars 


bariſches Volk durch ein anderes barbarifches Volk zu bes - 


fümpfen, zu vernichten, auf folche Weife alle Keinde des 
Reiches zu ſchwächen und fich ſelbſt die Wieder « Eroberung 
bed Berlorenen möglich zu machen, war zwar oft getäus 
fhet: das aber, was bie Gewalt ber Umſtände hervors 
brachte, die Theilung des weſtlichen Reiches unter mehrere 
teutſche Volker und die Etreitigkeiten diefer: VBölfer unter 
einander, bad mochte man als eine Wirkung fchlauer Pos 
fitif betrachten, und diefer Gedanke mochte die Hoffnung 
nähren, obgleich, feit Alarich jene Politif zu Schanden ges 
macht hatte, mehr als hundert Jahre verlaufen waren. 
Alfo mußte die Bemühung des Kaiferd darauf gerichtet fein, 
die Theilung der Macht in den Abendländern zu erhalten, 
und die Fürften ber Völker bergeflalt gegen einander aufs 
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zureizen, daß nicht Einer zu entſchiedener Ueberlegenheit 
gelangte, und zuletzt, als Herr des ganzen Abendlandes, 
ſich ihm an die Seite ſtellete oder ſelbſt Gefahr drohete. 
Von der anderen Seite war auch eine hohe Würde, 
vom römiſchen Kaiſer ertheilet, nicht ohne Werth für die 
teutſchen Könige in den neuen Reichen. Dieſe Reiche wa⸗ 
ren im Werden. Sie hatten noch keinen Halt gefunden 
und keine Gränzen. Alle teutſchen Krieger und vor Nilen 
die Fürften fonnten über Rom’d alte Größe, Macht und 
Herrlichkeit nicht in Zweifel fein. Sie harten die Beweiſe 
täglich und überall vor Augen. Unglück, Eittenlofigfeit, 
bürgerfiche Zerrüttung und zerftörende Kriege, eine Reihe 
von Mienfchenaltern ununterbrochen fortdauernd , hatten fie 
nicht zu vernichten vermocht. Ueber den erhabenen Trüms 
mern des zufammen gejlürzeten Reiches mußten die Sieger 
ſich ſelbſt Klein erfcheinen, und nur der Blick auf ihr Schwert 
mochte fie tröften nnd über dad Gefühl ihrer Unbedeutend⸗ 
heit vor folcher Hoheit und Macht hinweg heben. Bei den 
freien Männern des Baterlandes galten fie nur, was ihre 
Thaten werth waren; felbft unter den Kriegern, die ihrer 
Anführung folgten, hing ihr Anfehn ab von ihrem Glück 
und von dem Ertrage der Fahrten, die unter ihrer Leitung 
beftanden wurden [2]; den Römern aber blieben die Teut⸗ 
fehen Barbaren, wenn man ſich gleich vor der Gewalt: ihrer 
Waffen beugte. Es mußte daher den Königen daran gelegen 
fein, ihr Anfehen zu vergrößern; und fie mochten wohl glauben, 
dag ed durch Die Auszeichnimgen vergrößert werden fönnte, 
unter welchen die römifhen Statthalter bie Fänder im Ras 
men des Kaiferd verwaltet hatten. Sn den Augen ber 
Römer konnten fie fchwerlich durch diefe Auszeichnung ges 
winnen. Wenn auch diefe Römer gewohnet fein mochten, 
in dem Purpurgewande einen Mann zu erbliden, ber zu 
gebieten hatte über Leben und Gut, und wein deßwegen 
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den teutſchen Königen durch daſſelbe das Merkmal recht⸗ 
mäßiger Gewalt in ihren Augen ertheilet wurde [3]: fo mußte 
eben diefes Merkmal doch auch den Gedanken an Rom unb 
an bas römifche Reich erhalten. Die Könige erfchienen nicht 
als unabhängige Fürften, fondern als Diener eines Höhe⸗ 
ren, und ihre Herrfchaft, dem Willen diefes Höheren und 
dem Wechfel unterworfen, blieb ungewiß und konnte weder 
als feft, noch als erblic, betrachtet werben. Deßwegen ift 
am Wahrfcheinlichften, daß fie felbft, mit der Eitelfeit, die 
nicht weniger bei rohen als bei gebildeten Menfchen gefuns 
den wird, ein Wohlgefallen an dem glänzenden Schmude 
gehabt und baß fie unbeflimmte Erwartungen an benfelben ' 
gefnüpft haben, die ihre Krieger ‚mit ihnen theilen mochten, 
weil fie fich felbft in dem Glanze fahen, der ihren König 
umgab. Die alte, einfache Sitte bes Vaterlandes trat zus 
rüc vor folcher Herrlichkeit [4}. ‚Sie erblidten in derfelben 
den Beweis, daß fie durch ihre erfolgreichen Thaten zu 
einem höheren Leben emporgeftiegen waren, ald welches ber 
heimatlihhe San der Väter gemwähret hatte; und diefer Bes 
weis lag der ganzen Welt vor Augen. Der römifche Kais 
fer und bie teutfchen Könige hatten ganz verfchiebene, ja 
entgegengefeßte Abfichten; daffelbe Mittel jedoch fchien ihren 
Zwecken zu dienen, und römifche Sitte fand Eingang in bie 
germanifche Welt. 

Wie aber auch über diefe Dinge geurtheilet werben 
mag: der Kaifer Anaflafius hatte gerechte Urſache, fich mit 
dem Könige der Franken zu befreunden. Theoderich, König 
von Stalien, hatte gegen ihn eine fehr friedliche, freunds 
liche, fchmeichlerifche Sprache geredet [515 aber in feinen 
Handlungen hatte er die alte Weife gezeiget. Kaiſer Anas 
ſtaſius war eingegangen in feine Anträge und hatte ihm 
fogar die Kleinodien des Faiferlihen Palaftes, die von Odo⸗ 
valer an den Kaifer Zeno auögelieferg worden waren, zus 
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rüdgefandt ; aber die Feindfeligkeit war geblieben, weil fie 
in den Berhältniffen lag. Es war zu friegerifchen Vorfäl⸗ 
Ion gefommen. Theoderich hatte Sirmich, das in die Hand 
der Gepiden gefallen war, wieder erobert, und feine Waffen 
von Neuem nad; Oſten gefehret. Er hatte einem teutfchen 
Seerführer, der Mundo genannt wird, beffen Herkunft 
und Abſicht aber Niemand kennt, offenen Beiftand geleiftet 
gegen eine kaiſerliche Schar. Er hatte ben Befehl gegeben 
zur Erbauung einer Flotte in Italien, die kaum eine andere 
Beſtimmung ald gegen das byzantinifche Reich haben zu Fün« 
"nen fchien: und wenn auch Anaftafius Durch einen plötzlichen 
Augriff auf die Küften Italien's der Ausführung dieſes Plas 
nes zuvor gefommen war: fo war die Abficht Doch weber 
zu verhehlen noch zu verfennen [6]. Su gleicher Zeit fchien 
das ganze Abendland vor Theoderich in. Gefahr zu fein. 
Dei feinen fein berechneten Verbindungen mit den Thüringern, 
det Burgunbiern, den Allemannen, gelangte er, wie es 
fhien, durch den Tod Alarich’s des Zweiten, der ihn das 
weftgothifche Reich zumarf, zu einer Macht, mit welcher er, 
‚ wie ber Kaifer Anaſtaſius fürchten mußte, leicht ganz Gal⸗ 
lien zu erobetn im Stande war. Und die Weiſe, mit wels 
her er zu den Einwohnern Gallien’s fprach, und mit wel⸗ 
cher er fie aufforderte zur Rückkehr zu römifcher Sitte unb 
Weiſe und zu alter Freiheit, fchien zu beweifen, daß er bie 
Abficht habe, feine Macht zur Eroberung Gallien’ anzu 
wenden, ſich dadurch dem Kaifer gleich zu ſtellen und die 
ganze Politif des Faiferlichen Hofes zu zerfiören. Ia, ex 
nahm keinen Anftand, fein Gefchlecht ein Faiferliches Ges 
ſchlecht zu nennen [7]. Unter diefen Umftänden mußte dem 
Kaifer Anaftafins allerdings viel daran liegen, die Mache 
der Franfen, die einzige, weldye dem oftgothifchen Könige 
sch Widerftaud zu leiften vermochte, in aller: Art zu 
fürdern. Alſo that er das Eine, daB ihm noch übrig 
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blieb: er fchichte am Chlobwig die Urkunde der hoͤchſten 
Würde des Neiches, fehmeichelte feiner Eitelkeit und febte 
bei den Einwohnern Gallien's, bie ohnehin and religiofen 
Gründen dem Könige der Franken zugethan waren, den 
Lockungen Theoderich's ein bedentendes Zeichen entgegen. 
An Aufforderungen zum Fefthalten, an Rathſchnigen und 
guten Wünſchen fehlte es wohl auch nicht. 

Und Chlodwig legte den koſtbaren Schmuck an und 
freuete ſich der ungewohnten Pracht. Auch blieb der Ein⸗ 
druck nicht aus, auf welchen Anaſtaſius, der Kaiſer, gerech⸗ 
net haben mochte. Außer Stande, dem Könige Theoberich 
ſogleich im Kampfe zu begegnen, und die Berhältniffe,; be. 
‚derfelbe im füdlichen Gallien herbei geführet hatte, zu zet⸗ 
reißen, fuchte er ſeine Stellung zu verbeffern und feine 
Macht im nördlichen Wallien zu vergrößern, zuverläffig.niche 
ohne Entwürfe, bie mit dem legten Kriege zuſammenhingen. 
Im nördlichen Gallien nämlich war die Macht noch getheils 
unter mehrere fränfifche Fürften, welche, in gleicher Weiße 
und in gleicher Abficht ausgezogen, zur Zerftörung bed rös 
wifchen Reiches beigetragen, aber alsdann durch Schuld 
vder Geſchick nicht gleichen Schritt gehalten hatten mit den 
falifchen Franken. Diefe Fürften mochten Allerbingd bem 
Könige Ehlodwig hinderlich fein in ſeinen Abſichten. An 
Tiferſucht und Neid konnte ed nicht fehlen. Schon bei feis 
nem erften Auftreten in der Schladyt bei Soiſſons hatte er 
die Zweideutigkeit ihrer Gefinnung kennen gelernt, und ik 
den fpäteren Kriegen wirb nirgends ihre Hülfe bemerfer: 
tur die Ripuarier, die von ihm felöft gegen die Allemannen 
befhäget waren, hatten an dem Rriege wider bie Gothen 
einigen "Antheil genommen [8. Chlodwig mochte unter 
folchen Umftänden die Vereinigung der gamen fränkiſchen 
Macht in Gallien allerbings wohl für nothwendig halten, 
wenn gleich feitte Stellung in Theoderih und den Gothru 
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‚nicht fo gefährlich war, als fie ihm vielleicht erfchien. Die 
Gefandten des Kaiſers Anaftafius haben auch ſchwerlich 
‚‚verfäumet, den König im Purpurs Gewande des Kaifers 
zu reizen. Jedes Falles faßte er den Entſchluß, feinen 
‚Waffen das Ufer des Unter⸗-Rheines nicht minder zu uns 

 terwerfen, als ihnen das Ufer des Ober - Rheins unters 
worfen war; und alsdann ſchienen die Geftabe des füblis 
hen. Meeres ihm fo wenig entgehen zu können, als bie 

Sränz⸗ Gebürge der Alpen und der Pyrenäen. Und er ' 

„greeichte, was er erfirebte, weil bie fränkifchen Krieger fich 

‚überall gern auf die Seite ber Kraft und des Gieges, des 
Glücks und der Beute flelleten. Die Art aber, mit welcher 
‚er es erreichet haben ſoll, erregt Abſcheu und Entſetzen. 

Die menſchliche Natur empört ſich gegen ſolche Schand⸗ 

‚chat, and macht die Vermuthung nicht unwahrſcheinlich, daß 
‚bas Mißtrauen, welches das Glück ausgezeichneter Mäns 
‚ner verfolget, fih eingemifchet ‚and eine Lügen - Mähr ers 
geuget habe, die dann, von ber Neugier ergriffen, vom Reid 
ausgebildet, von der Leichtgläubigfeit feftgehalten, durch Gre⸗ 
gor von Tours arglos, aber unvorſichtig, in die Geſchichte 

| gebracht ‚worden if, Die Sache wird nämlich in. folgender 

Weiſe erzählet. 

Bon Parid ans fandte Chlodwig heimlich Bothfchaft 
am des Königed der Ripuarier, Siegbert’s, Sohn, Chlode⸗ 
sich, der mit ihm gegen Die Gothen gefämpfet hatte, und 
ließ ihm ſagen: „Dein Vater ift alt; er if lahm, Wäre 
er todt: fa würde Dir gewiß bei meiner Freundfchaft fein 
eich übertragen werden.” Von Herrſchſucht verleitet, ſuchte 
nun Ghloderiy feinen Vater zu töbten; und er ließ ih 
erſchlagen, als er einft im buconifchen Walde zu Mittag 
in feinem Zelte ruhete [9], "Hierauf fandte er zu Chlodwig: 
„Mein Bater iſt tobt; feine Schäte und fein Reich find 
in meiner Hand. Laß "Setrene zu mir kommen; was Dir 
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blieb: er ſchickte an Chlobwig die Urkunde der hoͤchſten 
"Würde des Reiches, ſchmeichelte feiner Eitelkeit und febte 
bei den Einwohnern Gallien’d, bie ohnehin and religiofen 
Gründen dem Könige der Franken zugethan waren, den 
Lockungen Theoderich's ein bebentendes Zeichen entgegen. 
An Aufforderungen zum Fefthalten, an Rathſchtägen und 
guten Wünfchen fehlte ed wohl and nicht. 

Und CEhlodwig legte den Foltbaren Schmuck an und 
freuete fich der ungewohnten Pracht. Auch blieb der Ein⸗ 
druck nicht aus, auf welchen Anaftafius, der Kaifer, gerech⸗ 
net haben mochte. Außer Stande, bem Könige Theoderith 
ſogleich im Kampfe zu begegnen, und die Berhältniffe, die 
derſelbe im füblichen Gallien herbei geführet hatte, zu zet⸗ 
reißen, ſuchte er feine Stellung zu verbeffern und feine 
Macht im nördlichen Ballien zu vergrößern, zuverläffig nicht 
ohne Entwürfe, bie mit dem legten Kriege zuſammenhingen. 
Im nördlichen Gallien nämlich war die Macht noch getheilt 
unter mehrere fränfifche Fürften, welche, int gleicyer Weife 
and in gleicher Abficht ausgezogen, zur Zerſtoͤrung bed rs 
mifchen Reiches beigetragen, aber alsdann durch Schuß 
vder Geſchick nicht gleichen Schritt gehalten hasten mit ber 
falifchen Franken. Diefe Fürften mochten allerdings bem 
Könige Ehlodwig Hinderlich fein in feiner Abfichten. An 
Tiferſucht und Neid Fonnte es nicht fehlen. Schon bei feis 
nem erfien Auftreten in der Schladyt bei Soiffons hatte er 
die Zweibentigfeit Ihrer Gefinnung kennen gelernt, und in 
den fpäteren Kriegen wirb nirgends ihre Hilfe bemerket: 
fur die Ripuarier, die von ihm feldft gegen die Allemannen 
befchäßer waren, hatten an dem Kriege wider bie Gothen 
einigen "Antheil genommen [8]. Chlodwig moechte umter 
folhen Umftänden die Bereinigung der gamen fränfifchen 
Macht in Gallien allerbings wohl für nothwendig Halten, 
went gleidy feine Stellung zu Theoderih und deu Gothen 
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rich über dieſe Demüthigung klagte und weinte, ſo rief der 

Sohn ihm troͤſtend zu: “Das Laub iſt abgeſtreift; der Stamm 
if grün: er kann neue Blätter treiben; wäre nur todt, ber 
ſelches gethan hat!” Ehlodwig erfuhr diefes Wort und Tieß 


dem Bater wie dem Sohne den Hopf abfchlagen. Alsdayn 


gewann er Reich, Schatz und Volk. Ä 

Ragnachar war König zu Sambrai. Er lebte mit Dem 
Diener feiner. Lüſte, Farro [30], in Zügelofigkeit und Aus⸗ 
ſchweifung. Dadurdy regte er den bitterften Unmillen gegen 
fih auf in den Franken. Mit dieſen Berhältniffen wohl 
bekannt, ſandte Chlodwig an einige von Ragnachar's Leuten 
allerlei Waffenſchmuck, aus Erz beftehend, aber trügerifch 
mis Bold überzogen, Die getäufchten Leute hielten Alles 
für reines Gold unb wandten ſich dem liſtigen Könige zu. 
Hierauf zog Chlodwig mit Heeresmacht wider Ragnachar. 
Es kam zur Schlacht. NRagnadyar’d Heer ergriff die Flucht. 
Er aber wurde mit feinem Bruder Richarb von jenen Bers 
säthern gefangen genommen und, die Hände auf den Rüden 
gebunden, Dem Könige Ehlodwig auögeliefert. Als Chlodwig 
ihm erblickte, rief er aus: „Wie, fo erniebrigeft Du umfer 
Geſchlecht, daß Du fchändliche Bande träge? Warum haft 
Du wicht den Tod gewählt?” Und er erhob fein Schwert 
uud ſpaltete ihm den 2 Run wandte er fi zu dem 
Bruder des Unglüdlihen. „Hätteft Du, fpradı er, Deinem 
Bruder Hülfe geleiftet: man würde ihn nicht gebunden Bas 


ken!” Und fo fchlug er ihn nieder. Ein zweiter Bruder, 


Nignomer, hatte baffelbe Schickſal. Und Ehlobwig gewann 
- ihr ganzes Reich und ihre Schätze. Jene PVerräther bes 
Löniged Ragnachar aber entdeckten balb ben Betrug, bem 
Chlodwig mit feinen, Geſchenlen gegen fie begangen hatte. 
Sie bellagten fih. „Für falſche That gebührt euch falfches 
Gold,’ antwortete der König [ı 1]. Freuet euch, daß Ihr eue⸗ 
von Verroih nicht hügen müffet durch eisen martervollen Tod. 
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von den Schägen gefällt, das will ich Dir mit Freuden“ 
überfenden.” Chlodwig's Getreue kamen und befahen Die 
Schätze. Ein eigener Kaften: enthielt bie‘ Golbmünzen. 
„Stede doch einmal die Hand hinein, fagten Ehlodwig's 
Diener, damit wir fehen, wie groß die Menge iſt.“ Chlo⸗ 
derich bückte fi und ſteckta die Hand’ hinein. Da ſchlug 
ihm Einer derfelben mit ber Streitart den Kopf ein. Auf 
die Nachricht. von diefen Vorgängen  eilte Chlodwig hin, 
rief das ganze Volk zufammen, und rebetexzu bemfelden:- 
„Bernehmet, was fich ereignet hat! Während ich ruhig 
die Scheide befuhr, ftellte Chloderich, der Sohn meines: 
Vetter, feinem Bater nah. Er gab vor: ich wollte ihn 
södten. Als nun Sigibert durch den buconifchen Wald zw’ 
entflichen fuchte, hat er ihn durch Straßenräuber überfallen 
und ermorben laſſen. Hierauf hat ein Anderer, den idh- 
sicht kenne, ihn felbft erſchlagen. Sch weiß Nichts. von‘ 
der ganzen‘ Sace.- Auch Tann ic Bas Blut meiner Bers 
wandten nicht vergiefen; denn das ift Sünde, Da ed num” 
aber. ein Mal gefchehen ift: ſo gebe ich Euch den Rath: 
wendet Euch zu mir und begebt Euch in meinen Schub.” 
Das Bolt, dieſes vernehmend, jauchzte ihm Beifall, Man 
hob ihn auf einem: Schilb empor, und. begrüßte ihn ald Kä⸗ 
nig. Und fo gewann Ehlohwig Ejgibert's Reich und Schäte, 
Denn, febet der. chrwürbige Biſchof hinzu, Gott warf täg⸗ 
lid, feine Feinde vor -ihm zu Boden, und vermehrte fan 
Reich, weil ee vor ihm mit frommem Herzen nanbelte, und 
that, was wohlgsfällig ift in feinen Augen.“ 

Hierauf wandte ſich Chlodwig gegen den König Cha⸗ 
rarich, dem er zürnte wegen‘ feinex- Treulofigfeit in ber 
Schlacht bei Soiſſons. Hinterliflig nahm er. ben König 
und feinen Sohn gefangen, -Keß fie binden, ließ ihnen das 
koͤnigliche Haar abfcheeren, und den. Bates zum Presbyter, 
den Sohn zum’ Diaconıd weihen, - Da nim aber Eharas 
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nicht nur an. fich höchft unwahrfcheinlich, fondern fie. ſteht 
aud im Widerfpruche mit Gregor’s früheren Nachrichten, 
und fcheinet, nur aus der Unkenntniß der Diplomatifchen 
Sprache jener Zeit hervorgegangen zu fein [14]. Endlich 
aber ift das Verfahren der Franken, deren Könige fo ſchand⸗ 
bar ermordet fein follen, ihr leichter und freubiger Ueber 
tritt zu dem graufamen Mencyelmörder, deffen Thaten fols 
her Art ihnen nicht verborgen bleiben konnten [15], fo uns 
verfennbar gegen bie menfchliche Natur und ‚gegen das . 
Weſen der Verhältniſſe diefer Zeit, dag alle Merkmale ger 

fhichtliher Wahrheit verfchwinden würden, wenn die Dinge 
ſich auf die angegebene Weife ereignet hätten. Darum if 
die Vermuthung, wie im menſchlichen Gefühle gegründet, 
fo nicht ohne äußere Wahrfcheinlichkeit, daß Gregor, in dem, 
blutigen Zeiten der Brunhilde und Frebegunde, lebend, von 
Mord und Verrath umgeben, und darum an Mord und 
Verrath nicht zweifelnd, in feine Gefchichte eine Sage aufs 
genommen habe, die ſich im Bolt unter Arglift und Ber» 
brechen gebildet hatte, weil er feinen anderen Zufammens 
hang der Dinge fand, und nicht heraus zu bringen vers 
mochte, wie bie Franken in Gallien unter Einen König 
vereint worden waren allgumal [16]. Eben deßwegen trägt 
‘er auch Fein Bedenken, 'ald wäre bed Gräßlichen immer 
nicht genug, Die Reihe deffelben noch mit allgemeinen Wor⸗ 
‚ten, ohne Namen von Menfchen und Dertern, ind Unbe⸗ 
ftimmte hinein zu verlängern. .Chlodwig ermordete, fagt 
er, noch viele andere Könige [17], fo wie feine nädılten 
Berwanbdten, vor welchen er Beforgniß hegte. Und ald er 
einft Die Seinigen verfammelt hatte, da fol er auögerufen . 
haben: wehe mir! Sch ftehe wie ein Fremdling unter Fremd» 
lingen, und habe feinen Berwandten mehr, der mir im Uns 
glücke Hülfe zu leiften vermöchte! Aber, febt er hinzu, er 
fagte diefes nicht im Schmerz über den Tod ‚derfelben, ſon⸗ 
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dern aus Arglift, ob er vieleicht noch; Jemand auffände, 
den er morben fönnte [18].? 

Nach Erwägung aller diefer Dinge möchte nur Eine 
Thatfache als gefchichtliche Wahrheit mit Zuverficht feftges 
fiellet werben können: Chlodwig vereinigte alle Franken in 
Gallien, und fein Reich breitete fich über ganz Gallien hin⸗ 
weg, [19] mit Ausnahme des burgumdifchen Reichs und ber 
Provinzen, die den beiden gothifchen Völfern geblieben was 
ren. Wie er aber auch zu Diefer großen Macht gelanget fein, 
und welche Entwürfe er auf fein Glück gebauet haben mag: 
feine Bahn war vollendet! Fünf Jahre nad der Schlacht ' 
bei Bouglee, in einem Alter von fünf und vierzig Sahren, 
nachdem er dreißig Jahr König der Franken gewefen, im 
fünf Hundert und eifften Jahr unferer Zeitrechnung, . ftarb 
Chlodwig zu Paris: gewiß, wenn fein guter Mann, doch 
ein gewaltiger Zürft und als folder bed Beinamens des 
Großen nicht unwerth. Wenige haben mit fo geringen 
Mitteln fo Großes vollbracht. An Geift und Berftand kann 
es ihm fo wenig gefehlet haben ald an Kraft und Thätigfeit. 
Auch ift fchwer zu-glauben, daß er, ald Knabe von fünfr 
zehn Jahren feinen Lauf beginnend, ohne große Tugenden 
die Herzen der Menſchen gewonnen ober feftgehalten und 
eim Reid, gegründet haben würde, auf weldyem fortan das 
Schickſal der germanifchen Welt fteht, und an welchem bie 
Erhaltung des Chriftenthums und der Bildung hänget. 
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rich über dieſe Demäthigung klagte und weinte, fo rief der 


Sohn ihm tröftend zu: «Das Laub ift abgeftretft; der Stamm 
ift grim: er kann neue Blätter treiben; wäre, nur tobt, ber 
ſelchts gethan hat!” Ehlobwig erfuhr diefes Wort und ließ 
dem Bater wie dem Sohne den Kopf abfchlagen. Alddayn 
gewann er Reich, Schatz und Voll. Ä 

Raguachar war König zu Caubrai. Er lebte mit dem 
Diener feiner Lüſte, Farro [10], in Bügellofigfeit und Aus⸗ 
ſchweifung. Dadurch regte er dem bitterften Unwillen gegen 
fih auf in den Franken. Mit diefen Verhältniffen wohl 
‚befannt, fandte Chlodwig an einige von Ragnachar's Leuten 
allerlei Waffenſchmuck, aus Erz beftehend, aber trügerifch 
wit Gold überzogen. Die getäufchten Leute hielten Alles 


fr reines Gold und wandten ſich dem liſtigen Könige zu. 
Hierauf zog Chlodwig mit Heeresmacht wider Ragnachar. 


Es kam zur Schlacht. Ragnachar's Heer ergriff die Flucht. 
Er aber: wurde mit feinem Bruder Richard von jenen Vers 
säthern gefangen genommen und, die Hände auf den Rüden 
gehunben, dem Könige Ehlodwig auögeliefert. Als Chlodwig 
ihn erblickte, vief er aus: „Wie, fo erniedrigeft Du unfer 
Geſchlecht, daß Du fchändliche Bande träge? Warum haft 
Du wit den Tod gewählt?” Und er erhob fein Schwert 
und fpalteie ihm den Run wandte er fich zu bem 
Bruder des Unglücklichen. „KHätteft Du, ſprach er, Deinem 
Bruder Hüffe geleiftet: man würbe ihm nicht gebunden has 





ken!” Und fo fehlug er ihn nieber. Ein zweiter Bruder, 


Nignomer, hatte daſſelbe Scidfel. Und Ehlobwig gewann 
ihr ganzes Neid und ihre Schäße. Jene Berräther bes 
Loniges Ragnachar aber entdeckten balb den Betrug, ben 
Chlodwig mit feinen, Gefchenlen gegen fie begangen hatte. 
Sie beklagten ſich. „Für falfche That gebührt euch falfches 
Gold,” antwortete der König fı1]. „Fremet euch, daß Ihr eues 
ven Berrath sicht bügen müſſet durch einen martervollen Tod. 
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Seit zwölf hundert Jahren hängt an Ehlobwig’s Nas 
men ber blutige Gräuel. Er, einer der bedeutenditen Mäns 
ner in der Grfchichte, ftehet da als ber gottlofefte and vers 
ruchteſte Meuchelmörder. Und die gräßfiche Anflage, von 
Geſchlecht zu Gefchlecht wieberhofet , flüget ſich auf Nichte, 
ald auf die wunderlichen. Weberlieferungen, bie hier nach 
"Gregor von’ Tours erzählet find. Aber dieſe Ueberlieferuns 
gen dürften nicht beſtehen vor einer genaueren Prüfung. 
Die Armfeligfeit ımd das Unzufammenhängenbe der Nach⸗ 
‚ richten foll nicht in Anfchlag gebracht werben: ed ift in der 
Weiſe dieſes Schriftftellers und feiner Zeit. Auch iſt nicht 
nöthig, die Bemerkung deſſelben, durch welche er das Ge⸗ 
lingen ber argliſtigen Ausrottung bed ripugriſchen Konigs⸗ 
hauſes auf die göttliche Vorſehung zurückführet, zur Recht⸗ 
fertigung des Zweifels an der Wahrheit der Thatſachen zu 
Benußen, obwohl es immer, auch bei der mildeſten Deutung, 
auffallend bleibet, daß ein hriftticher! Bifchof, mitten in der 
Erzählung der ärgften Schandthaten, den Urheber berfelben 
old einen Mann zu bezeichnen vermodt habe, der geredit- 
vor Gott wandelte und that, was Ihm wohlgefällt [12]: 
Aber die Thatfachen felbft, obgleich fie mit Zuverficht er. 
zählet werben [13], find von ſolcher Art, daß Gregor von 
Tours fie zum Theil gar nicht willen konnte: Ehlodwig hat 
foihe Gräuel nicht erzählet; Die Verräther und Mörder, 
feine Gehülfen, haben auch wohl gefchwiegen: wie kamen 
fie denn zur Kenntniß des Gefchichtfchreiber8? Bei anderen 
Thatfachen leuchtet feine Unkenntniß klar hervor: den Nas 
men von Chararich's Sohne weiß er nicht anzugeben. Die 
Entfernung ber Derter, Paris und Cöln, zeuget gegen Chlod⸗ 
wig's plögliched Erfcheinen in der letzten Stadt, fei ed mit 
einem Heere, fei ed ohne Heer, um bie Ripuarier mit feinem 
Reihe zu vereinigen. Auch ift die Verwandtſchaft Ehlode 
wig's mit allen ben Königen, die er ermordet haben foll, 
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nicht nur an ſich höchſt unwahrfceinlich , fondern fie. ſtet 


auch im Widerſpruche mit Gregor's früheren Nachrichten, 


und ſcheinet nur aus der Unkenntniß der diplomatiſchen 
Sprache jener Zeit hervorgegangen zu fein [14]. Endlich 


aber ift dad Verfahren ber Franken, beren Könige fo hands . 


bar ermordet fein follen, ihr leichter und freudiger Webers 
tritt zu dem graufümen Meuchelmörber, deffen Thaten fols 
cher Art ihnen nicht verborgen bleiben konnten [15], fo uns 


verfennbar gegen die menfchlihe Natur und ‚gegen dad . 
Weſen der Berhältniffe diefer Zeit, daß alle Merkmale ger 


fchichtlicher Wahrheit verfchwinden würden, wenn bie Dinge 
ſich auf die angegebene Weife ereignet hätten. Darum tft 


die. Bermuthung, wie im menfchlihen Gefühle gegründet, 
fo nicht ohne äußere Wahrfcheinlichfeit, daß Gregor, in dem, 


blutigen Zeiten ber Brunhilde und Frebegunde lebend, von 
Mord und Verrath umgeben, und darum an Mord und 
Derrath nicht zweifelnd, in feine Gefchichte eine, Sage aufs 
genommen habe, die fich im Volk unter Argliſt und Bers 
brechen gebildet hatte, weil er feinen anderen Zuſammen⸗ 
hang der Dinge fand, und nicht heraus zu bringen vers 
mochte, wie bie Franken in Gallien unter Einen König 
vereint worden waren allzumal [16). Eben deßwegen trägt 
er auch Fein Bedenken, ‘ald wäre bed Gräßlichen immer 
nicht genug, die Reihe deffelben noch mit allgemeinen Wors 
‚ten, ohne Namen von Menfchen und Dertern, „ind Under 
ſtimmte hinein zu verlängern. „Chlobwig ermordete, fagt 
er, noch vicle andere Könige [17), fo wie feine nächſten 
Berwandten, ‚vor welchen er Beforgniß hegte. Und ald er 


einft die Seinigen verfammelt hatte, da fol er ausgerufen 


haben: wehe mir! Sch ſtehe wie ein Fremdling unter Fremd⸗ 
lingen, und habe feinen Verwandten mehr, der mir im Uns 
glücke Hülfe zu leiften vermöchte! Aber, ſetzt er hinzu, er 
fagte diefes nicht im Schmerz über den Tod derfelben, ſon⸗ 
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dern aus Arglift, ob er vielleicht noch Semand auffände, 
den er morben könnte [18)]. 

Rah Erwägung aller diefer Dinge möchte nur Eine 
Thatſache als gefchichtliche Wahrheit mit Zuverficht feftges 
iellet werden können: Chlobwig vereinigte alle Kranken in 
Gallien, und fein Reich breitete ſich über ganz Gallien hins 
weg, [19] mit Ausnahme des burgumbdifchen Reichs und der 
Provinzen, die den beiden gothifchen Völkern geblieben was 
ven. Wie er aber auch zu biefer großen Macht gelanget fein, 
und welche Entwürfe er auf fein Glück gebauet haben mag: 
feine Bahn war vollendet! Fünf Jahre nach der Schlacht 
bei Bouglee, in einem Alter von fünf und vierzig Sahren, 
nachdem er dreißig Jahr König der Franken gewefen, im 
fünf hundert und eilften Jahr unferer Zeitrechnung, . ftarb 
Chlodwig zu Paris: gewiß, wenn fein guter Mann, doc; 
ein gewaltiger Fürſt und als folcher des Beinamens des 
Großen nicht unwerth. Wenige haben mit fo geringen 
Mitteln fo Großes vollbradht. An Geift und Berftand kam 
ed ihm fo wenig gefehlet haben als an Kraft und Thätigfeit. 
Auch iſt fchwer zu-glauben, daß er, ald Knabe von fünfs 
zehn Jahren feinen Lauf beginnend, ohne große Tugenden 
die Herzen. ber Menfchen gewonnen oder feftgehalten und 
ein Reich gegründet haben würde, auf welchem fortan das 
Schickſal der germanifchen Welt fteht, und an welchem bie 
Erhaltung des Chriftenthums und der Bildung hänget. 
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Siebentes Eapitel 
Chlodwig's Söhne: 
Theuderih, Chlodomer, Childebert, Chlothachar. 
' Anfang der Händel mit den Thüringern. 
Krieg gegen Burgund, 
J. 511'— 597. | 


Der frähe Tod Chlodwig's in der Kraft ber Sabre und 
in der Fülle ber That hat ohne Zweifel Folgen gehabt für 
alle Zukunft. Seine Schöpfung war noch ein rohes Werk, 
Das Reich ftand da; die Grundlage war feft: denn ed ru⸗ 
bete anf der Befchichte der Zeit und auf dem Berhältniffe, 
ja auf dem Bebürfniffe des menfchlichen Geiſtes; dad aber 
fehlte, was von menfchlicher Einficht und vom menfchlichen 
Willen abhänget: die Ordnung, die Einrichtung, die Geſetz⸗ 
lichkeit. Angefangen war Bieled; vollendet Nichts. Wäre 
bem gewaltigen König ein längeres Leben vergönnet gewes 
fen: vielleicht hätte er, wie bisher, fo auch fortan, alle-feine 
Gedanken auf Vergrößerung gerichtet und nicht auf innere 
Ausbildung. Möchte er aber das Eine gewählet haben, oder 
dad Andere: jedes Falles dürfte feine Schöpfung eine Fe⸗ 


% 
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fligkeit gewonnen haben, bie für die Entwidelung bed Les 

| bens mehr hemmend als foͤrdernd geweſen wäre. Denn bie . 
Rohheit diefer Zeit, die Zermerfung aller alten Verhältniffe, 
Die Bermifchung ber Nationen, die Stellung des Chriftens 
thumes endlich zu der heidnifchen Welt, erforderten Reibuns 
gen, Kämpfe, Ausfcheidungen mannichfaltiger Art; und zu 
dieſem Allen ließ Shlodwig die Keime im Leben zurüd, ald 
er von bemfelben den unerwarteten Abſchied nahm. 

Es findet ſich Nichts, das zu der Vermuthung beredhs 
tigte, Chlobwig habe für den Fall feines Todes irgend eine 
Borkehrung getroffen, oder auf irgend eine Weiſe verfüget, 

- was nach ihm werben follte mit dem Neiche feiner Erobes 
rung. Deßwegen machte die alte teutfche Sitte ſich geltend, 
nach welcher bie Kinder indie Erbfchaft des Vaters traten, 
und nad; welcher den Göhnen eined ausgezeichneten Vaters 
auch ald STünglingen die Würde eines Fürften bewilliget 
wurde. Ehlobwig hatte vier Söhne hinterlaffen: dent aus 
Ger dem älteften, Theuberih, mit einer unbefannten Ges 
mahlin erzeuget, weldyer der Geführte feiner legten kriegeri⸗ 
ſchen Thaten geweien und fchon felbit Vater eines Soh⸗ 
ned war, Theubebert genannt, hatte ihm Chlotilbid noch 

‚ drei geboren: Chlodomer, Ghilbebert und Chlotar. Theus 
derih war ein Süngling, vielleicht vier und zwanzig 
Jahre alt. Bon den drei anderen Söhnen hatte Der ältefte 
etwa fechögehn Jahre [1). Dennoch empfingen die vier Brüs 
ber, gemeinfchaftlich oder nach billiger Ausgleichung [2], dag 
Königthum ihres Vaters. Nicht das Reich wurde getheilt, 
fo daß vier befondere Reiche aus den Ländern gebildet wäs 
ren, die Chlodwig unterworfen hatte, fondern Die könig⸗ 
liche Würde, fo wie Ehlodwig fie befeffen hatte [3]: die 
Franken, die herrſchend in Ballien waren, unb bie bisher 
uuter Einem Haupte geftanben hatten, fellten fortan uuter 
vier Haͤuptern Reben, Chlodwig's Söhnen, Könige genmmt. 
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Ehlodwig’s Söhne: 
Theuberih, Chlodomer, Ehildebert, Chlothachar. 
Anfang der Händel mit den Thüringern. 
j Krieg gegen Burgund. 
51 — Ir 


Der frühe Tod Chlodwig's in der Kraft der Jahre und 
in der Fülle der That hat ohne Zweifel Folgen gehabt für 
alle Zukunft. Seine Schöpfung war noch ein rohes Wer. 
Das Reich fland da; die Grundlage war fell: denn es ru⸗ 
bete auf der Gedichte der Zeit und auf dem Berhäftniffe, 
ja auf dem Bebürfniffe des menfchlichen Geiles; das aber 
fehlte, was von menfchliher Einfiht und vom menfchlichen 
Willen abhänget: die Ordnung, die Einrichtung, die Geſetz⸗ 
lichkeit. Angefangen war Vieles; vollendet Nichts. Wäre 
dem gewaltigen König ein längeres Leben vergönnet gewe⸗ 


fen: vielleicht hätte er, wie bisher, fo auch fortan, alle feine 


Gedanken auf Vergrößerung gerichtet und nicht auf innere 
Ausbildung. Möchte er aber das Eine gewählet haben, oder 
dad Andere: jedes Falles dürfte feine Schöpfung eine Fe⸗ 
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⸗ 


Bezirke oder Reiche mehrfältig nothwendig geworden fein. 
Und wenn Theuderich, der Aelteſte der Brüder, der Stärffte, 
Kräftigite, Kriegesluſtigſte, bald im ſüdlichen Gallien thätig 
war, auf der Bühne feiner früheren Thaten unter der Leis 
tung des Vaters, und bald in den Ländern am Rheine: fo 
fcheinet daraus noch nicht zu folgen, daß er nur hier habe 
thätig fein dürfen, und nicht an den. Ufern ber Loire, wenn 
die Gelegenheit ihn dahin gerufen hätte [61. 

Durch diefe Einrichtung Aber.brachten Die Franken zwei 
Grundſätze in das Leben, die im Kortgange ber Zeit von 
-böchfter Wichtigkeit geworben find. Zuerft nämlich wurde 
dem Königthume die Exblichfeit im Haufe ber Merovinger, 
wenn auch nicht mit Beftimmtheit und gefeglich zuerfannt, 
doch mit Sicherheit vorbehalten. Diefer Grundfat ber Erbs 
lichfeit war ein großer Gewinn. Auf demfelben ftehet die 
Seftigfeit der Reiche. Er giebt den Anfang guter Ordnung, 
verfiopfet den Hauptquell der innern Parteiung, die das 
Berberben der Bölker ift, und führet die Mitglieder der Ge⸗ 
ſellſchaft zu dem Bebürfniß einer geordneten Stellung zu 
einander. Dem einfamen Denker, der feinen Geift mit all 
gemeinen Betrachtungen unterhält, mag bie Wahl bes Edel 
fen und Beten den Vorzug vor dem Zufalle der Geburt 
23 verdienen fchemen: die Kenntniß der Gefchichte aber 
ſtrafet dieſe Vorſtellung Lügen und machet die Weisheit zu 
Schanden. Ein Jeder miffet mit feinem Maß; und Derjenige, 
weldyer dem Einen für den Edelften und Beften gilt, fcheis 
set dem Anderen tief unter einem Dritten zu fein. Alfo tritt 
die Uneinigfeit hervor und bie Zwietracht: es erhebet fich 
die Parteiung, zerfiöret den Frieden, vernichtet die Kraft, 
und rufet den Feind herbei, das Volk ald Beute an fi zu 
achmen, das fich felbft, ermattet im Streite, zu Boden ges 
worfen hat. Auch ift bei der Beränderlichkeit menfchlicher 
Dinge weniger au den Tugenden eines Menfchen gelegen, 
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Es gab fortwährend" nut ein einiges Reich der Franken. 
Auch fcheinet der gemeinfame Sig des Reiches Anfangs in 


Paris geblieben zu fein. Erſt im Fortgange der Zeit,. als 


Ehlodwig’s Söhne zur Mündigfeit gelangten, als feine on 
mahlin Chlotildis den Aufenthalt zu Tours ermählte, 

bei den Gebeinen bed heiligen Martin, auf dem Boden 
ber Frömmigkeit und ber Wunder mit größerer Inbrunft für 
das Heil ihrer Seele zw beten, während fie in ihrer Bruſt 
die Leidenfchaft nicht zu unterdrücken vermochte, ale bie 


Theils Könige allzumal durch ihre Bermählungen eine eigene 


Haushaltung ober ein eigenes Hofweſen einzurichten genös 
thiget waren, und ald ihre Gegenwart in ber Nähe ber Frans 
Zen erfordert wurde, welche, zufolge ber Ausgleichung, unter 
ihrer Anführung und Leitung flanden, erft alsdann mögen fie 
ihren Aufenthalt in verfchiedenen Städten, aus Bebürfniß 
und zur Bequemlichkeit, genommen haben. Gregor von 
Tours fagt nicht ein Wort von einer Trennung bed Wohn 
ſitzes der Könige; Fredegar hingegen theilet dem Könige 


Theuderich Met durchs Loos zu [4], dem Könige Chlobomer. 
Orleans; dem Könige Childebert Paris, und dem Könige, 


Chlotar Soiffond. Wenn aber auch diefe Angabe, deren 
Duelle Niemand kennet, richtig fein und nicht etwa aus 
der Berwechfelung . fpäterer Zeiten mit ber gegenwärtigen 
gefloffen fein follte: fo bemeifet Doch ſchon die Nähe aller 
dieſer. Städte, daß man das Land nicht zu theilen gedachte, 
fondern, daß man den Herd bes Reiches jo Hein als mögs 
lich zu erhalten fuchte. Eben deßwegen dürfte ed auch un« 
möglich fein, bie Gränzen der Länder abzumarfen, welche Der 
Waltung jebed einzelnen Königed untergeben waren... Ohne 
Zweifel bildete die Bertheilung der Franken in Gallien, deren 


Haupt Fin einzelner König war, ben Bezirk der Wirkſamkeit 


deffelben, von ben Schriftftellern nun auch fein Reich ges 
nannte [5]; aber eben deßwegen mögen Veränderungen der 
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Stellung gegeben und eine Dauer der Dauer des Reiches gleich. 
Ja, ſie haben der Treuloſigkeit ſelbſt ein ſolches Gewand 


umgehänget, daß auch wohl ein ehrenwerther Mann ihren 


Lockungen folgen konnte, ohne zu glauben, daß er gegen 
Gott und Ehre handele. Weil nämlich das Königthum ges 
theilet ward und nicht das Reich, fo daß felbftändige und 
eigenthlimlich geordnete Staaten. mit beftimmten und ficheren 
Graͤnzen 'gebilbet wären: fo mußten die Söhne ber Könige 
nad, Menfchenweife nothwendig in Händel und Streit ges . 
sathen, und die Leidenfchaften, die felten entfernet bleiben 
and menfchlihen Dingen, mußten biefen Zwiften eine Bits 
terfeit geben, bie fih um fo gewiſſer bis zur Giftigfeit ſtei⸗ 
gerte, je lauter bie Stimme der Berwandtfchaft, ohne Gehör 
finden zu fönnen, in der Bruſt des Streitenden ſprach, und 
je häufiger ſich in dem ungewiffen Berhältniffe die Belegen» 
heit fand, dem Zorn ımd der Rache Rqum zu geben. Die 
Anhänger des einen Königes aber fchienen um fo unbebenfs 
ficher den Einladungen des anderen Königes folgen zu kön⸗ 
nen, je leichter fie fi mit dem Glauben täufchen mochten, 
daß fie jedes Falles bem königlichen Haufe der Merovinger 
die Treue bewahrten. Und wenn nun auch im Fortgange 
der Zeit durch Zufall oder Schuld das Uebelſte „ das mögs - 
ich war, unterblieb, nämlich eine folche Vermehrung der 
königlichen Kinder bei den folgenden Gefchlechtern, wie 
fie in der Natur zu fein fcheint, und wenn eben dadurch 
serhütet ward, daß die Theilung des Königthumes nicht zus 
legt eine Zerfplitterung beffelben wurde: fo war doch das 
Berderben vorhanden und der Untergang entweder des fs 
wiglichen Hauſes oder bes Reiches ber Franken war kaum 
zu vermeiden. Das Reich ift beftanden, das Hans ift uns 
tergegangen, freilich exit nad, faft drittchalb hundert Jahren: 
aber in diefer ganzen Zeit ift daſſelbe angefüillet mit Blut und 
Graßlichkeiten, mit Schmach, Schande und Berbrechen, und 
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deffen Leben bald vorüber iR, ald an der Stätigkeit der 
Berhältniffe und an. einer feiten Ordnung, welche dem Men 
ſchen die Berechnung feiner Handlungen möglich macht und 
ihm ben Ertrag feiner Thätigkeit ſichert. Aber die Franken 
ſchwächten ihren Gewinn und verloren den größten Theil 
ducch einen zweiten Grundfaß, den fie zu gleicher Zeit in 
Anwendung brachten: durch den Grundfaß ber Theilung des 
Königthumes unter die fänmtlichen Söhne bed Königes. 
Dem fittlichen Gefühle mag es allerdings am Natürlichſten 
fcheinen, die Söhne Eined Vaters, von berfelben Mutter 
geboren, auf gleiche Weife zu ſtellen, und bie Unterordnung 
der jüngeren unter den Erfierzengten mag thm hart dünken; 
aber die Sicherheit der Staaten, ihre Macht und ihre Selb 
ftändigkeit, das Gedeihen und die Wohlfahrt der Bölter 


hängt ab von diefer Härte, und felbft das Beſtehen, das, 


Heil und das Glück der königlichen Häufer liegt in ihr. 
Alfo höret die Härte auf, und was unnatürlicd in der Bow 
ftellung war, dad wird natürlich und nothwendig im geſell⸗ 


ſchaftlichen Leben. Die Franken aber hatten die Geſchichte 


von Jahrhunderten nicht vor ſich. Frühere Gefchlechter konn⸗ 
ten ihnen Fein Mufter fein: fie felbft mußten fpäteren Ge 
Tchlechtern ein DBeifpiel werden. Sie folgten dem Bege' ber 
Natur und hielten feſt an ber Sitte ihres Volfes, bie alte 
Hausordnung bes vaterländifchen Gaues arglod anwendend 
auf das neue, große, kaum gegründete Reich. Dadurch haben 
ſie dem Menſchen⸗Geiſt allerdings auch gedient und einen 
Stachel ind Leben, gebracht, der zur Entwickelung trieb; 
für fich felbft aber haben fie den Grund geleget zu manniche 
facher Verwirrung, zu großen Leiden, zu Oräueln und Ver⸗ 
brechen. _ Denn die unfelige Parteinng, die ſie durch Anerken⸗ 
nung der Erblichkeit ded Königthumes niebergebrüdet zu haben 
Tchienen, haben fie durch Einführung der Cheilung deſſelben 
wieder aufgerichtet. Sie haben derſelben ſogar eine geordnete 
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Stellung gegeben und eine Dauer der Dauer des Reiches gleich. 
. Sa, fie haben der Treulofigfeit felbft ein folched Gewand 
umgehänget, daß auch wohl ein ehremwerther Mann ihren - - 
Lodungen folgen konnte, ohne zu glauben, daß er gegen 
Gott und Ehre handele. Weil nämlich, das Königthum ger 
theilet ward und nicht das Neid, fo daß felbftändige und 
eigenthlimlich geordnete Staaten. mit beftimmten und ficheren 
Bränzen gebildet wären: fo mußten Die Söhne der Könige 
nach Menfchenweife nothwendig in Händel und Streit ger . 
sathen, und die Leidenfchaften, die felten entfernet bleiben 
ans menſchlichen Dingen, mußten biefen Zwiften eine Bits 
terfeit geben, bie fh um fo gewiffer bis zur Giftigfeit ſtei⸗ 
gerte, je lauter die Stimme der Verwandtſchaft, ohne Gehör 
finden zu fünnen, in ber Bruft des Streitenden ſprach, und 
je häufiger fi in dem ungewiffen Verhältniffe die Gelegen⸗ 
heit fand, dem Zorn und der Rache Raum zu geben. Die 
Anhänger des einen Königes aber ſchienen um fo unbedenk⸗ 
ficher den Einladungen des anderen Königed folgen zu Töns 
nen, je leichter fie fich mit dem Glauben täufchen mochten, 
daß fie jedes Falles dem königlichen Haufe der Merovinger 
bie Treue bewahrten. Und wenn nun auch im Fortgange 
der Zeit durch Zufall oder Schuld dag Uebelfte, dad mögs - 
lich war, unterblieb, nämlich eine folhe Vermehrung der 
Böniglichen Kinder bei den folgenden Gefchlechtern, wie 
fie in der Natur zu fein fcheint, und wenn eben dadurch 
verhütet ward, daß die Theilung des Königthumes nicht zus 
legt eine Zerfplitterung deffelben wurde: fo war doc das 
Berderben vorhanden und der Untergang entweder bed kö⸗ 
niglichen Haufes oder des Reiches der Franken war kaum 
zu vermeiden. Das Reich ift beftanden, das Haus ift uns 
tergegangen, freilich erſt nach faft drittehalb hundert Jahren: 
aber in diefer ganzen Zeit ift daſſelbe angefüllet mit Blut und 
Gräglichleiten, mit Schmach, Schande und Berbrechen, and 
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nur ſehr ſelten bietet ſich etwas dar, was das Herz zu er⸗ 
freuen, oder womit es ſich auszufühhen vermöchte. Das 
war die Folge der Unwiſſenheit, der Rohheit, des Man⸗ 
gels an Erfahrung! Ein Gutes indeß iſt in der Folge der 
Zeit aus dem Uebel hervorgegangen, das Alles überwieget. 
Durch die Theilung des Reiches iſt eine nationale Sonde⸗ 
rung der Menſchen herbeigeführet, wenigſtens iſt die Ge⸗ 
ſtaltung eigenthümlicher Voͤlker in Gallien, Teutſchland und 
Italien durch dieſelbe erleichtert worden; und ohne eine 
ſolche Sonderung, das beweiſet die Geſchichte aller Zeiten, 
iſt eine gedeihliche und ſegenreiche Bildung nimmer zu ge⸗ 
winnen. | | 

Don ber anderen Seite if nicht wahrfcheinlich, daß die 
Franfen, Chlodwig’s Gefährten in That und Glück, ſich 
ſelbſt vergeſſen haben ſollten, als ſie den Söhnen dieſes 
Königes die Würde des Vaters, einen Ertrag feiner und 
ihrer Anftrengungen überließgn. Die Gefchichtfchreiber ſchwei⸗ 
gen. Nach der Natur menſchlicher Dinge aber iſt zu ver⸗ 
muthen, daß die Franken unter Chlodwig, in der Freude 
über große Siege und Erfolge, die Zukunft vergeſſen und 
Nichts gedacht haben, als zu vergrößern oder zu ſchützen. 
Die That reizte zur That; jeder Tag brachte Gewinn; bes 
Königed Leben war bie Sicherheit der Franken: eine Bes 
forgniß Fam nicht auf. Indem nun aber auf Chlodwig’s 
Kinder Überging, was er unter Mühfeligfeiten und Bes 
ſchwerden gewonnen hatte, mußte, wie ed. fcheinet, das Ges 
fühl in feinen Gefährten auffteigen, daß auch fie Die Zus 
kunft zu bedenken, und den Antheil von dem Ertrag ihrer 
gemeinfchaftlichen Thaten, ber auf ihre Rechnung fiel, zu 
ſichern hätten. Und deßwegen iſt, wie in der Folge gezei⸗ 
get werben ſoll, nicht unwahrſcheinlich, daß den Gefährten 
bed Königeg, feinen Leuten und Getreuen, von feinem Tod 
an, die Landgüter bewilliget und angewiefen worden feien, 
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in deren Beſitz ſie fortan erfcheingn, und die ihnen ald Bes 


Iohnungen für Die Dienfte zu gebühren fchienen, die fie ges 


leitet hatten und noch leiten follten. 

Wenn aber auch dad Ungewiſſe ungewiß bleiben muß: 
das leidet feinen Zweifel, in der erſten Zeit nach Chlodwig’s 
Tode Fennet‘ die Gefchichte feinen Nachtheil, der aus der 


Theilung des Königthumd entfprungen wäre. Chlodwig’d 


Leben und Glück hatten einen zu tiefen Eindruck auf die 


Welt gemacht, ald daß er nicht nach feinem Tode forte 


gewirter haben follte unter dem Gefchlechte, das feine Größe 
gefehen hatte, In den Einwohnern Gallien’d fam der Ges 
danke an bie alte Freiheit nicht auf; und von ben benach⸗ 


barten Bölfern wurbe nicht der geringfte Berfuch gemacht, 


weder am Rache noch um Sicherheit oder Gewinn. Die 


Burgundier hingen ihr Schidfal an Theoderich's, des Ofte 


gothen, Weisheit und Macht, und um feines Schuteg ges 
wiß zu fein, hatte ſich Sigismund, Gundobald's Sohn, mit 
Ofrogotha, einer Tochter Theoderich's, vermählet, Theo» 
berich felbft hatte feine Kräfte noch nöthig, um feinen Ein« 
fing im weſtgothiſchen Reiche feftzuftellen, um die Partei 
bed Königed Geſalrich zu unterbrüden und feinen Enkel, 
Amalarich, anf einem Throne zu erhalten, dein er ſelbſt nicht 
zu vertheibigen vermochte [7], Die Allemannen, die fich an 
Ehiodwig’s Glück angefchloffen hatten, fanden wohl Feine 
Urfache, ihren Entfhluß zu bereuen: eingedenk ber Beute 
and der Gieged » Freude, Die auch ihnen unter dem neuen 
Führer zu Theil geworben war, hielten fie fich ruhig und 


blieben in ber Treue, Die Thüringer endlich und die Sach⸗ 


fen wurben durch freie Gaue der Franfen, das alte Vater 
land der Stifter. des großen Reiches, von den Gränzen 
des Letzteren gefondert, und febten in der urfprünglichen 
Freiheit. Nur die Sadıfen fcheinen von der See her, nach 


- 


alter Weiſe, Einfälle in Gallien gemacht " haben, Oregor 
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von Tours gedenkt eines ſolchen Angriffes, den er den Dä⸗ 
nen zuſchreibet, hier zum erſten Male genannt [8]. Bon 
ihrem Könige Chlochilaich angeführet, follen fie einen Gau 
in Theuderich's Reiche verwüftet und audgeraubet haben. 
Es ſcheint aber diefer Vorgang in etwas fpätere Zeit zu 
gehören. Denn Theuberich, fo läutet die Erzählung, ſchickte 


ben Feinden feinen Sohn Cheudebert entgegen. Die Beute 


und die Gefangenen waren ſchon zu -Sciffe gebradıt. Der 

König wollte das Ufer nicht eher verlaffen, bis die Flotte 

das hohe Meer gewonnen hätte. Go ‘griff Theubdebert ihn 

an, erlegte ihn, überwand die Flotte in einem Geetreffen 
und brachte die gefammte Beute and Land zurüd.' 

° Dagegen erhielten die Franfen bald Gelegenheit, ihre 
Waffen über den Rhein zu tragen. Und mit diefem Ereige 
niffe wendet fich die Gefchichte endlich wieder in das In⸗ 
nere Teutſchlandes zurüd, nachdem fie den Forſcher faft 
fünf hundert Jahre lang außerhalb deffelben herumgeführt 
„und ihm kaum verftattet hat, die Gränzen des Baterlandes 
au berühren, Aber auch diefer glüdlichen Wendung wird 
er noch lange nicht froh. Die Gefchichte wird bunkeler, 
yerworrener, unverftändlicher ald zuvor. Der Geſichtskreis 
der Schriftfteller ift eng; fie fchöpfen ihre Nachrichten aus 
nahen Duellen; umgeben von den Trümmern alter Herrs 
fchaft und von den rohen Werken des neuen Baued, ver- 
ftehen fie auch das Leben der Teutfchen in ihren heimath- 
lichen Gauen nicht; felbft die Religion fcheidet fie ab und 
macht fie gleichgültiger gegen bie Völker ded Heidenthumes. 
Darum bleibet die Gefchichte noch eine Reihe von Mens 
fhens Altern hindurch fo arın, daß meiftend die Vermuthung 
an die Stelle der Gewißheit treten muß, ja daß oftmals 
faum eine Bermuthung begründet werden Fanıt. 

Die Veranlaſſung zu der erften Heerfahrt der Franken 
in Gallien über den Rhein gaben bie Thüringer. Don dies 
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jen Thüringern aber, ift feit den Abentenern, bie Chifberich, 
Ehlobwig's Vater mit ber Königin Baſina, Chlodwig's Muts 
ter, fo feltfam beitanden hatte [9], kaum Etwas aufbehalten 
worden in der Geſchichte. Nach bem Könige Baſinus, der 
von Chlodwig's Eltern befchimpfet und betrogen war, ers 
fheinen drei andere Könige der Thüringer, Brüder und 
Theilfürften, Balderich, Hermenefrid und Berthar, welche 
Söhne des Baſinus gewefen fein follen [101. Wenn diefe 
Nachricht wahr ift, fo find fie ohne Zweifel von einer zweis 
ten Gemahlin deſſelben geboren: jedes Falles fcheinen fich 
weder die fränkifchen noch bie thüringifchen Könige, welche 
übrigens wohl eben fo wie jene das Königthum ihres Bas 
ters getheilet hatten, ber ſchmachvollen Berwandtfchaft erin⸗ 
nert zu haben. Bon ihren früheren Berhältmiffen ift Nichte 
befannt. Procopius erzählt: auch die Thüringer hätten 
die wachſende Macht der Kranken gefürchtet und ſich deß⸗ 
wegen eifrig um Theoderich's, bed Königed von Stalien, 
Bundesgenoſſenſchaft beworben. Theoderich habe diefe Burns 
beögenoffenfchaft nicht nur angenommen, fondern, um biefelbe 
zu befeitigen, dem Könige Hermenefrid feine Nichte Amala⸗ 
berga, die Tochter feiner Schwefter Amalafrida, zur Ges 
mahlin gegeben [11). Mögen aber die Thüringer Theode⸗ 
rich's oder mag Theoderich der Thüringer Kreundfchaft ges 
fachet haben: darin flimmen alle Schriftfteller liberein, daß 
‚ Amalaberga Hermenefrid's Gemahlin gewefen fei, und wahrs 
ſcheinlich war fie ed geworden um bad Jahr fünf Hundert. ' 
Bei ihrer Bermählung ſchrieb Gafliodorns einen Brief in 
Theoderich's Namen an Hermenefrib [12]. Aus demfelben 
erhellet, daß dieſer König. feinem Schwiegervater ein Ges | 
ſchenk, nach teutfcher Weife, mit einer Anzahl von Pferden 
gemacht hatte [13]: ohne Zweifel ein Erzeugniß des Landes 
Thüringen. Diefe Pferde fanden ungemeinen Beifall in 
Italien. Sie waren von Silberfarbe,: groß, lang geftredt, 
- 8 » 
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an Bruft und Schenken fleiſchig, ſchmales Bauches, ben 
Kopf hochtragend, fett, ſchnell wie ber Hirſch, ausdauernd, 
vergnäüglich anzufhauen und bequem im Gebraudye: denn 
ihr Lauf war fanft; fie ermübeten ben Reiter nicht durch 
unfinnige Sprünge: auf ihnen zu reiten war -eine Erho⸗ 
kung, keine Anftrengung. Wenn aber aus biefem Schreiben 
hervar zu gehen fcheinet, daß Thüringen fich einer fchönen 
Pferdezucht erfreuet habe, und wenn auch, weil eine gute 
Pferdezucht eine gute Landwirthſchaft vorausfeget, vielleicht 
gefchloffen werden dürfte, daß die gefellfchaftlichen Verhälts 
niſſe in Thüringen nicht Übel geweien fein fönnen: fo fommt 
doch felbft bei Diefer Gelegenheit Nichte vor, das Auffchluß 
über ben Zuftand des Landes gebe. Zwar fpricht Gaflios 
dorus von Triumphen der Thüringer; aber nicht, wie es 
fiheinet, von vergangenen, fonbdern von zufünftigen, zu wel 
hen wahrfcheinlich die Verbindung mit Theoberich führen 
follte. Zwar fpricht er von dem glücklichen Thüringen; aber 
zur, weil dem Lande das große Loos, eine gothiſche Fürſtin, 
zu Theil wurde [14). Denn die Amalaberga war, wie ber 
Senator rühmt, ein unfchägbares Geſchenk. Sie war wohl 
unterrichtet, von feinen Sitten und voll weiblicher Würde. 
Auch follte fie in der That ihren Gemahl bad Herrfchen 
lehren und befiere Einrichtungen treffen unter dem thürins 
gtichen Bolfe [15]. Wie fle aber ihre Aufgabe erfüllet Haben 
mag, meiß Niemand, Nach den früänfifchen Schriftftellern 
hat fie das Föniglihe Hans in Unglüd und Berberben ges 
bracht. Nach ihnen war fie ein graufames und boshaftes 
Weib (16). Aber fie verdienen nur geringen Glauben, biefe 
Schriftiteller. 

Bei den Thüringern nämlich mögen fchon jet Die uns 
feligen Folgen der Theilung eingetreten fein, welche ben 
Franken noch bevorftanden, und welchen biefe, obgleich fie 
das Beifpiel der Burgundier wie der Thüringer vor Augen 
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hatten, nicht aus zuweichen verflanden. Bon den drei Fönigs 
Eichen Brüdern kam Berthar vielleicht ums Leben. Gregor 
von Tours, in den Glauben an Mord und Todtfchlag ver 
ſtricket, fagt unbebenflich, Hermenefrid habe ihn umgebracht: 
Umſtände und Veranlafjung werden nicht angegeben. Gre⸗ 
gor aber ift über die thüringifchen Gefchichten fehr fchlecht 
unterrichtet, und deßwegen iſt wohl erlaubt, diefe Angabe 
gleichfalls in Zweifel zu ziehen. Auch hinterließ Berthar, 
außer mehreren Söhnen eine Tochter Radegundis, die noch 
in fpäteren Jahren eine liebevolle Anhänglichkeit an ihren 
Dheim SHermenefrid bewied. Und wenn num auch nicht 
alle Krauen von ber brennenden Luft nach einer wilden Rache 
befeclt fein mögen, welche die Mutter der fränfifchen Kö⸗ 
nige peinigte: fo ift doch kaum zu glauben, daß eine Toch⸗ 
ter nicht einen unüberwindlichen Widerwillen gefühlet haben 
follte gegen den Mörder ihres Baterö [17]. Wider ben 
weiten Bruder, Balderich, mit weichem Hermenefrid nun⸗ 
mehr das Königthum bei den Thüringern gemeinfchaftlich bes 
faß, foll derfelbe aufgereizet fein von feiner Gemahlin, der 
folgen und herrfchfüchtigen Amalaberga. Einft, fo lautet 
die Mähr, kam Hermenefrid zur Tafel und fand diefelbe nur 
ne Hälfte gedecket. Verwundert über die Unſchicklichkeit, 
fragte er nach der Urſache. „Ein König, welcher der Hälfte 
des Reichs entfaget [18], muß fih mit einem halbgebedten 
Tiſche begnügen,” erwiderte Amalaberga: De beichloß He 
menefrid auch feinen Bruder Balderih gu vernichten und 
fi) zum Könige zu machen im ganzen Reiche der Thüringer, 
Um nun biefen Gedanken auszuführen, wandte er fih an 

Thenberich, den Theil» König der Kranken, und bot diefem, 
nicht bebenfend, daß er dadurch feinen eigenen Plan zers 
Rörete, die Hälfte des Reiches an, das fein Bruder befaß, 
wenn er ibm wider denfelben Hülfe leiften wollte, Theu⸗ 
derich folgte der Einladung und ein fränfifches Heer ging 
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über den Rhein. Bor bar vereinten Macht ging Balderich 
im Kampfe zu. Grunde. Theuderich Fehrte, ohne den Lohn 
feiner Theilnahme zu empfangen oder zu forbern, zurüd über 
den Rhein; und Hermenefrid vergaß feines Berfprechens 
und wigd bie zu fpäte Forberung des Franken zurüd. Go 
entftand zwifchen ihnen eine bittere Feindfchaft. 

Das Unwahrfcheinliche diefer Erzählung füllt in bie 
Augen. Hätten wir thliringifhe Nachrichten: . fie möchten 
anders lauten. Die Franken haben bie Schulb des Un⸗ 
glückes, welches fpäter von ihnen, wenn nicht über die Thü⸗ 
ringer, doch über das Tönigliche Haus in Thüringen gebracht 
worden iſt, auf dieſes Eöniglihe Haus zu werfen gefuct; 
und für diefen Zweck hat ihnen die wunderlihe Mähr aus⸗ 
reichend gefchienen. Sie reichet nicht aus, aber fie ift vors 
handen; fie erfläret nicht, aber fie bemäntelt [19]. | 

Inzwiſchen gingen in dem Reiche der Burgundier und 
wit demfelben Ereigniffe vor, die nicht ohne Einfluß blieben 
auf Thüringen und auf Teutfchland. König Gundobald 
nämlich ftarb im Jahre fünf Hundert und fiebenzehn. Ihm 
folgten feine Eöhne Gigimund und Godomar, Beide bem 
Yatholifchen Glauben ergeben. Sigimund hatte mit Oſtro⸗ 
gotha, der Tochter Theoderich's, des Königes von Italien, 
einen Sohn erzeuget, Sigirich. Die Mutter deffelben war 
geftorben und Gigimund war eine neue Ehe eingegangen. 
Die zweite Gemahlin haßte ihren Stieffohn: der Knabe 
war fchnöde gegen bie Stiefmutter [20]. Diefe, zu Zorn 
und Grimm getrieben, reizte ihren Gemahl gegen feinen 
Sohn und warf ihm den Argwohn in die Seele, dag Sis 
girich ihm nach dem Leben trachte, um fich felbft auf den 
Töniglichen Stuhl zu feßen. Der geängftigte König ließ 
feinen Sohn auf graufame Weife erbroffelt. Sogleich bes 
reuete er bie That: er warf fich über die Leiche des Soh⸗ 
ned und weinte bittere Thränen. „Richt biefen beweine, 
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rief ihm ein Greis zu, der fchuldlos erbroffelt if. Weine 
über Dich felbft, weil Du auf ſchandbare Einflüfterungen 
Dein eigenes Kind ermordet haft.” In Verzweiflung begab 
fih der König in das Klofter des heiligen Mauricius [21], 
das er felbft gegründet hatte, Hier brachte er viele Tage 
im Gebete hin, mit Faften, Weinen, Cafteiungen. Auch 
fliftete ex einen Priefterchor, welcher -Tag und Nacht, zum 
Andenken feiner unendlichen Neue, Bußpfalmen fingen follte 
für alle Zukunft. Aber das Glück war von ihm gewichen. 
Er begab ſich nad Lyon und die Rache hing. fih ihm an 
die Ferien [22]. 
Denn Ehlotildis, Chlodwig's Wittwe, hatte in ihrem 
heiligen Leben zu Tours weder die Angelegenheiten diefer 
Welt vergeffen, noch bie frühere Luft der Rache befleget. 
Eie begab ſich nach Paris. Dafelbft verfammelte fie ihre 
drei Söhne, die Könige Chlodomer, Childebert und Chlotar, 
fielite diefen noch einmal die Gräuel vor Augen, bie Guns 
dobalb vor einem Menfchen » Alter an ihrem Haufe verübet 
hatte, und forderte fie auf zu einem Angriff auf Burgund, 
Es fcheinet aber, daß es weniger der alte Ingrimm in ihrer 
Seele gewefen fei, der fie von Neuem ind’ Leben trieb, ald 
der Umſtand, daß Theuberich, ihr Stieffohn, fih mit Suas 
vegetta, Sigimund’d Tochter, vermählet hatte. Denn von 
diefer Vermählung mag Chlotildis Folgen befürchtet haben, 
bie fir ihre eigenen Söhne bedenklich oder gefährlich wer⸗ 
ben koͤnnten. Diefen Folgen wollte fie, ‚wie ed fcheinet, 
vorbeugen, und deßwegen trieb fie zum Kriege, nicht ermär 
gend, daß fie mit demfelben Zwietracht unter die Brüder 
bringen fünnte, wenn fle anders nicht einen Zwiſt in ihrer 
keidenſchaft zu erregen beabfichtiget hat. 
Die drei Könige zogen wider Burgund. Ihnen entges 
gen Gigimund und fein Bruder Godomar, nicht unterftüget 
durch, Theoderich, den alten, fchwergefränften König von 
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Italien 1231. Es Fam zur Schlacht. Sigimund, geſchlagen, 
entfloh, um in dem Kloſter des heiligen Mauricius den wohl⸗ 
verdienten Schutz zu erwarten. Er fand aber keine Sicherheit 
an dieſem Orte frommer Stiftung. Chlodomer nahm ihn ge⸗ 
fangen und führte ihn mit feiner Gemahlin und feinen Kindern 
hinweg nach Orleans. Godomar war aud; gewichen in ber 
erften Schlacht. Er rief aber die Burgundier zu neuem Kampf 
wider bie Franken; fie folgten feinem Ruf und die Franken 
wurden gezwungen, ganz Burgund zu räumen [24]. Dies 
fer Unfall, der in das Jahr fünf Hundert und drei und zwans 
zig zu fegen fein möchte, fcheinet Bewegungen in Gallien 
veranlaffet zu haben, welche den Franken Gefahr zu bringen 
drobeten. Denn Chlodomer, mit einem neuen Heere gegen 
Burgund zu ziehen im Begriffe, befhloß, den unglücklichen 
König Sigimund und die Seinigen zuvor ermorden zu Taffen. 
Ein froumer Priefter, der Abt Avitus, trat Dam gettlofen Ent⸗ 
fchlnffe, wie ein alter Prophet, kühn entgegen, warnte Den 
König und mahnte ihn an den Wechſel menfchlicher „Dinge 
und an die göttliche Gerechtigkeit. Der verftocte König aber 
antwortete: „Die Thorheit werde ich nicht begehen, daß 
Äh, gegen einen Feind ins Feld ziehend, einen anderen 
daheim laffe, und mich auf ſolche Weife, im Rüden anges 
griffen und in der Stirn, zwifchen zwei feindlihe Keile 
ſtelle. Iſt der Eine todt, fo wird der Andere um ſo leichter 
Befieget werben.” Alſo ließ er den gefangenen König Sis 
gimund und die Seinigen umbringen und ihre Leichname 
bei Örlcane in einen Brunen werfen. Aber das Sort bed 
Propheten ging ſchnell in Erfüllung. Bei Beferonce am 
Rhodan 125) fam es zu einer neuen Schlacht. Su derfels 
ben wichen die Burgundier vorfihtig zurüd. Chlodomer, 
ihre Liſt für Flucht achtend, flürmte wild nach. Hieher, 
bieher, riefen die Burgundier das fränkifche Feldgeſchrei; 
wir find Deine Leute [26).” So gerieth er in die Gefangen- 
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ſchaft feiner Feinde; und die Franken erkannten erſt bad 
Schickſal eines ihrer Könige, ald man ihnen den. Kopf deſ⸗ 
felben auf einer. Lanze entgegen trug. Godomar behauptete 
auch Diefed Mal fein Reich, und ohne Zweifel erfolgte ein 
Zriede , der ihm dem Beſitz deſſelben fidherte [27]. 
Chlodomer hatte, ald er zum zweiten Mal in ben 
Krieg zog, feinen Stiefbrubder Theuderich zum Beiftande aufe 
gefordert. Tcheuderich, von ber einen Seite über das Schick⸗ 
fat feines Schwiegervaters trauernd, und von der anderen 
Seite die Lage des Reiches der Kranfen und die Rothwens 
digkeit ihrer Einigfeit erwägend, war ausgewichen: er hatte 
den Beiftaud verfprochen, war aber nicht im Feld erfchienen. 
Nach dem Ausgange des Krieges num vermählte fich Chlotar 
fogleich mit Guntheuca, der Wittwe ſeines gefallenen Brus 
ders, und die Kinder deffelben, Theodovald, Gunthar und 
Chiodovald, nahm Chlotildis, ihre Großmutter, zu fic. 
Diefe Borgänge mögen Theuderichen aufgefallen fein. Viel⸗ 


leicht hielt er für nöthig, feite Macht zu vermehren, ober - 


durch neue Thaten die Treue feiner Leute zu befefligen. 
Einen Streit mit feinem Bruder konnte er nicht wollen: 
die Franken hatten noch ein tiefed Gefühl der Nationalität 
und erkannten, daß fle nur ſtark waren mit ihrer gefamms 
im Macht. Was der Grieche Agathias von ihnen rühmer, 
dag fie fich ſtets weigerten, die Zwilte-ihrer Könige mit 
ihren Waffen und mit ihrem Blut auszukämpfen und aus⸗ 
zuföhnen, ift nicht ohne rund [28]. Erſt in fpäterer Zeit. 
ald die große Erinnerung an ihre gemeinfamen Thaten das 
bin war, als ſich ein Theil in römifche Sitte, Weife und 
Sprache zu verlieren anfing, und ein anderer Theil ſich 
reiner hielt und treu ben Bräuchen des alten teutfchen Bas 
terlandes, erft alsdann ließen auch fie fo feindfelige Vers 
bästnifie unter fich aufkommen, daß fie den Bürgers und 
Bruder⸗Krieg nicht mit Abfchen von fidy wiefen. Theude⸗ 
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rich mag daher eine kriegeriſche Fahrt gegen ein fremdes 
Volk für rathſam geachtet haben; und kaum bot ſich ihm ein 
anderes dar, welches, nachdem Theoderich, der große Oſt⸗ 
gothe, im Jahre fünf Hundert und feche und zwanzig ges 
fiorben war, mit mehr Hoffnung auf Erfolg angegriffen 
‚werden tonnte, als die Thüringer. Gegen diefe befhloß er 
feine Waffen zu wenden, eingebenf, wie Gregor von Tour, 
feiner früheren Mähr getreu, erklärend hinzufeßet, ber 
Treuloſigkeit Hermenefrid's, des Koͤniges der Thüringer, 
Mit Chlotar fcheint er indeß ein Abfommen getroffen und 
ihm Chlodomer's Leute überlaffen zu haben unter der Bebins 
gung, daß er mit‘ihm ziehen follte in den Krieg. Chlotar 
nahm wenigftend Theil an dem Krieg, und Theuderidy’s 
Seele war voll von Zorn und Haß gegen feinen Bruder! 
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Der Untergang des thüringifchen Reiches. 
Die Sachſen. 
J 427 — 434: ' 





Der Krieg zwifchen ben Franfen und ben Thüringern ift 
in aller Hinficht von großer Bedeutung. Er hat Folgen 
gehabt, die Niemand zu überfehen oder zu berechnen ver 
mag. Nicht nur iſt die chriftliche Religion durch denfelben 
in das innere Teutfchlandes gekommen, fondern es ift auch 
der Grund geleger worden zu Veränderungen in dem gefells 
ſchaftlichen Leben der teutfchen Bölker, die fortgewirket has 
ben bi dieſen Tag. Ja, der Ausgang beffelben war ber 
Anfang der Vereinigung aller teutfchen Völker zu einem 
einigen teutfchen Volke. Dennoch ift die Gefchichte dieſes 
Krieges faft völlig unbefannt, und was fich aus demfelben 
im Gedächtniſſe der Menfchen erhalten hatte, das ift und. 
theild ohne allen Zufammenhang überliefert worden, theile 
iſt es in fo feltfame Mährchen gehülfet, daß es unmöglich 

- wird, die Wahrheit der Geſchichte aufzufinden. 

Die fränfifchen Gefchichtfchreiber, Gregor von Tours 

an der Spige [1], erzählen die Ereigniffe in folgender Weiſe. 
( 
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Thenderich berief die Franken und hiett eine Rede, in 
welcher er fie aufzureizen fuchte Zum Zorn und zum Ingrimm. 
“Die Thüringer, fagt’ er, hätten, deß möchten fie einge 
den? feyn, ihre Vorfahren [2] gewaltfam überfallen und 
vieles Unglü über fie gebracht. Diefe hätten um Frieden 
gebeten und Geißeln geftellet; die Thüringer aber hätten Die 
Geigeln umgebracht, einen neuen Ueberfall gemadt, Alles 
geraubt und geplündert und Knaben und Mägdlein auf bie 
grauſamſte und qualvollſte Weife ermordet [3]. Die zerriſ⸗ 
fenen und zerfleifchten Leiber der Menſchen hätten fie Huns 
den und Bögen zur Speife vorgeworfen. Jetzt aber hätte 
Hermenefrid auch ihn Hintergangen und ſich geweigert, übers 
nommene Verpflichtungen zu erfüllen. Alſo feien die Franken 
im Recht: und unter Gottes Schuge wollten fit gegen bie 
Thüringer ziehen.” Diefe Worte erregten, wie der Geſchicht⸗ 
fehreiber hinzufest, einen allgemeinen Unwillen in den Seelen 
der Franfen. Die Wahrheit der Worte aber verbürgt er nicht. ° 
Es finder ſich Feine Andeutung in den Gefchichten, aus 
welchen auf folchen Frevel gefchloffen werden könnte, wie 
bier die Thüringer befchuldiget werden [4]. Und da num 
die Könige der Franken, die Gregor und vorführt, eben 
feine Männer der Wahrheit find, da fie vielmehr der Args 
liſt, der Lüge und des Verrathes fich ſchuldig machen überall: 
fo wird es wenigſtens feine Sünde wider Theuderich fein, 
wenn man feine Anflagen der Thüringer neben die Rügen s 
‚ Rede feines Baterd an die Ripuarier ftellt, und fie anſieht 
als erfonnen zur Aufregung der Gemüther feiner Frans 
fen. . Und, in der größten Erbitterung traten dieſelben bie 
Heerfahrt an. Chlotar, dem Theuderich einen Theil der 
Beute verfprochen hagte, Falld Gott ihnen Sieg verliche, 
begleitete feinen Bruder; auch hatte Thenderich feinen Sohn, 
den jungen Fürſten Cheubebert, zur Seite. Die vereinten 
Heere gingen, wie man nicht ohne Wahrfcheinlichfeit ver⸗ 
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umthet hat, im Jahre fünf Hundert und dreißig [5] über 
den Rhein (61. Der Drt des Ueberganges wirb nicht ger 
nennt: aus ber Berührimg der alten fränfifchen Gaue mit 
den allemamifchen am Main, und aus der Richtung des 
fräntifchen Zuges gegen den Harz hin, möchte indeß zu fchlies 
Ben fein, daß der Uebergang unterhalb des Einfluffes des 
Maind und nicht fern von ber Mündung deſſelben Statt 
gefunden habe. 

Die Thüringer hatten ſch im Innern ihres Landes 
verſammelt. Bor ihrem Lager her waren Gräben gezogen, 
weiche, mit Raſen⸗Schollen bebedet, von den Franfen 
nicht bemerfet werden konnten. Als nun biefe den Angriff 
auf das thüringifche Lager unternahmen, da ftürzeten Viele, 
Roß und Mann, in die Gräben, und der Berluft war groß. 
Nachdem aber die Lift entdedet war, wurbe der Nachtheil 
vermieden. Es kam zur Schlacht. Hermenefrid fah ſich 
zum Rückzuge genöthigt. An dem Kluffe Oneftrub [7] febte 
er fi) von Neuem. Es kam zu einer neuen Schlacht. Die 
Thüringer erlitten eine große Niederlage, und ber Fluß 
wurde dergeftalt mit Leichnamen ängefüllet, daß die Kranken 
über diefelben, wie über eine Brüde, hinweg gehen Tonnten 
auf das andere Ufer. Nach biefem Siege bemächtigten fie 
ſich des Landes und unterwarfen es ihrer Herrfchaft. 

Mit diefer Nachricht bricht die Erzählung ab. Der Ges 
fhichtfchreißgr füget nur hinzu, Chlotar habe eine Tochter des 
Königed Berthar, Radegundis, bei feiner Heimkehr gefangen 
hinweg geführt, er habe fie zu feiner Gemahlin gemacht [8], 
und ihr Bruder fei auf feinen Befehl ungerechter Weife 
durch gottlofe Menfchen ermordet worden. Sierauf habe 
ſich Radegundis dem Herrn geweihet, habe zu Poitiers ein 
Klofter gegründet und durch Gebet, durch Faften, durch 
Wachen und Allmefen einen großen Ramen gewonnen im 
Bolf. Und diefe Nachricht wird durch die Lebensbeſchrei⸗ 
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bungen der heiligen Radegundis außer Zweifel geſetzet 9J. 
Weiter erzählet Gregor, Theuderich habe einen Anſchlag— 
auf Chlotar's Leben gemacht, aber die Anſtalten ſo unge⸗ 
ſchickt getroffen, daß der Verrath entdecket worden ſei, und 
daß der Frevel nur mit einer großen ſilbernen Schale habe 
abgekaufet werben können [10]. Aber nach ber Natur menſch⸗ 
licher Dinge iſt kaum zu glauben, daß Alles auf ein Mat 
geendet gewefen; vielmehr it wahrfcheinlih, daß ein Abkom⸗ 
men getroffen worden, und daß Hermenefrid im Beſitz eis 
nes Theiles von dem Lande geblieben fei, deſſen König er 
gewefen war. Denn nicht nur Aimoinus bemerfet, daß er 
fih nach der Schlacht an der Oneſtrud in eine Feſtung ges 
worfen habe, fondern auch Gregor’s Erzählung von feinem 
Ausgange feheinet dafür zu zeugen. Theuderich, fagt er, 
in fein Land zurüdgelehret, ließ Hermenefrid zu fich einladen. 
Hermenefrid, kam auf Treu und Wort, und wurde von 
Theuderich ehrenvoll empfangen. Als fich aber die beiden 
Könige eined Tages auf der Mauer der Stabt Zülpich 
unterrgbeten: da, wurde Hermenefrid hinabgeftoßen und vers 
lor das Leben. Fredegar leget biefe Unthat auf Theudes 
bert's Schultern; Andere fchreiben fie nicht dem Sohne zu, 
fondern mit Beltimmtheit dem Bater, Theuderich, ſelbſt. 
Gregor von Tours aber, der den Borgängen am Nächſten 
ftand, hat ausdrücklich angemerkt: er wiſſe nicht, wer Dies 
‘fen Frevel vollbracht habe; Diele indeß verfihegten, Theu⸗ 
derich's Treulofigkeit fei bei demfelben unverkennbar. Und 
mit biefer Bemerkung endiget fich die Gefchichte des Unters 
ganges eines teutichen Königreiches und die Gründung der 
fränfifchen Herrichaft in der Mitte Teutſchlandes. Gregor 
fager nicht das Geringite von ‚dem Zuftande des thüringifchen 
Landes und nicht das Beringite von dem Schidfale des thüs 
singifchen Volkes. Auch hat das unglüdliche Königs» Haus 
fein Wort der Ehre oder der Trauer gefunden. Und ein 
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anderer Gefcyichtfchreiber hat nicht ergänzet, was bei Gre⸗ 
got vermiffet wird. Nur hat Procopins die Nachricht aufe 
behalten, daß Hermenefrid’8 Gemahlin, Amalaberga, mit ih⸗ 
ren Kindern dem Verderben entkommen fei und fich zu 
Theubat, ihrem Bruder, dem Könige der Oftgothen, nach 
Stalien begeben habe, um Zeuge und Opfer des großen 
Schickſales zu werden, das auch hier über ihr Gefchlecht 
hereinbrach. Amalafrid, ihr Sohn, wurde von Belifarius 
als Gefangener nach Eonftantinopel geführt und vom Kais 
fer Zuftinianus zum Feldherrn ernannt; ihre Tochter, gleiche 
falls gefangen hinweg geführt, wurbe bem Könige ber 
Longobarden, Audoin, zur Gemahlin gegeben. Der Dichter 
Benantius Fortunatus aber, Bifhof von Poitierd, ein Zeits 
genoffe, hat im Namen der thüringifchen Fürſtin Radegundie 
ein Klagelied gefungen über den Fall des thüringifchen Reis 
ches, welches, ald einfame Stimme menfchlicher Theilnahme 
in der Nacht ber Zeiten erfchütternd an die menfchliche 
Bruſt fchlägt und gerechten Zweifel erwedt an den Ers 


zählungen der Gefchichtfchreiber. Denn Yortunatus fand . 


wit Radegundis in perfönlichem Verkehr, als fie, entfernet 


von ben Herrlichfeiten und dem Elende ber Welt, aus 
frommer Abgefciedenheit, zu Poitiers ohne Leidenfchaft, ' 


auf das Leben und Treiben der Menfchen zu blicken vers 
mochte. Und bei ihm erjcheinet der Kal Thüringens nicht 
ald eine gerechte Strafe früherer Schuld, fondern als ein 
Unglück, dad der geheimnißvolle Gang ded Lebens ber 
Bölfer bringen mag, wie über Einzelne, und das Fönigliche 
Hand erjcjeinet nicht angefüllet mit Haß, Blut und Mord, 
fondern es zeiget Wohlwollen, Treue und Liebe [11]. 
Diefelben Begebenheiten aber hat, fünf hundert Jahre 
fpäter, der ſächſiſche Gefchichtfchreiber Witichind, Monch zu 
Gorvei, dargeftellt, und in ganz anderer Weiſe [12]. Sie 
find verfchieden im Urfprunge, verfchieden in der Entwides 
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kung, verfchieden im Ausgang. Die Zeit hatte ihr Recht 


geftend gemacht und die Sage von den Thatfachen in Mährs 


chen verwandelt, in welchen die Wahrheit ihre Geſtalt völlig 
verloren hat, ohne doch vielleicht gänzlich verſchwunden zu fein. 

Amalberga, Erminfrid’d Gemahlin, fo lautet die Mähr, 
war bie einzige Tochter Chlodwig's, Königes der Franken, 
und deßwegen bie Erbin feines Reiches. Die Franken abet 
falbten ans "Dankbarkeit ben Thiaderich, dem er mit einem 
Kebsweib erzeuget hatte, zu ihrem Könige [13]. Der nene 
König ſchickte eine Geſandtſchaft nach Thüringen an Ermins 
fried um Frieden und Freundfchaft. Erminfried war nicht 
abgeneigt. Er berief feine Fürften und Räthe, umd Alle, 
Einen ausgenompen, fimmten für Frieden und Eintracht. 
Die ſtolze Königin Amalberga nämlich wollte keine Gemein⸗ 
ſchaft mit ihrem Knechte haben [14]. So nannte fie den 
König Thiaderih, weil er mit einer Magd erzeuget war. 
Deßwegen hatte fie einen Fühnen Mann, fcharfes Geiſtes, 
Hug im Rath, und von großer Beredſamkeit zu gewinnen 
gefuchet. Diefer Mann, Hiring genannt, widerfegte fich der 
Meinung aller Uebrigen, und bewog den König, Thiaberich’e 
Antrag zurüd zu weifen. Erminfried erflärte den Geſand⸗ 
ten: „Er wundere fich, wie Thiaderich [15] fich des Reiches 
der Franken habe anmaßen fönnen, da er nidyt einmal ein 
freier Mann fei. Mit feinem eigenen Knechte könne et, 
Erminfrid, Feine Gemeinfchaft haben.” Auf diefes Wort 
erwiderte Thiaderih: „Nun, fo muß ich wohl zu Ermin⸗ 
frid's Kuechtfchaft eilen [16]!” Alſo zog er mit einem 
großen Heere nach Thüringen. Erminfrib erwartete feinen 
Feind an einem Orte, der Runiberg[ı7) bieß. Daſelbſt 
kam es zu einer Schlacht. Zwei Tage ſchwankte der Sieg. 
Am dritten Tage wandten ſich die Thüringer zur Flucht, 
und zogen ſich im eine Fefle [18] zurüd, Schidingen genannt, 
an dem Fluſſe Unſtrode gelegen, Thiaderich hielt einen 
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Kriegesrath. In demfelden riet) Walberich zur Rückkehr in 
die Heimath. Nach dem Verlufte vieler taufend Mann, fagt 
er, fei die Fortfegung des Krieges zu gefährlich. Die Feſte 
möchte langen Widerftand leiſten; bie Völker ringsher könn⸗ 
ten aufitehen gegen die Franken. Ein Sclave Thiaderich’e 
aber, ein geiftreiher Mann, von erprüfter Klugheit, ward 
auch um feine Meinung befraget. „Das, antwortete er, habe 
die Väter groß gemacht, daß fie mit Standhaftigfeit verfols 
get, was ein Mal begonnen worben. Dadurch hätten fie’ 
in geringer Zahl ſtarke feindliche Heere überwunden. Man 
habe das Land erobert: man dürfe den Beflegten zum 
Siege Feine Gelegenheit geben. Cine Feſtung fei Nichte, 
wenn den Seelen der Muth fehle. Die Franken hätten 
viele Menfchen verloren: die Thüringer aber feien auch nicht 
Alle davon gekommen. Ihr Führer babe fich wie ein. ver« 
folgtes Wild in eine Höhle eingefperet, und wage, aus Furcht, 
nicht frei zum Himmel aufzufchauen. An Gelb aber fehle 
es ihm nicht, die Bölfer zu verloden: und wer Gelb habe, 
dem wmangele es nicht an Fäuſten. Alfo fei nothwendig, 
dag man ausharre. - Durch Abziehen und Miederfommen 
werde Alles verloren gehen!” Diefe Worte gefielen dem 
König. Um aber des Erfolges defto ficherer zu fein, befchloß 
er, die Sachfen zu Hülfe zu rufen gegen bie Thuͤringer, ihre 
alten Feinde [19]. 

Früher ift erzählet worden, mit welcher Unthat Wiei⸗ 
chind die Sachſen in die Geſchichte einführet. Nach jener 
blutigen Argliſt berfelben gegen die Thüringer weiß er Nichts, 
bas von ihnen in dem ſchlecht erworbenen Lande vollbracht 
wäre. Nur ded-Einen gebenft er, daß die Sadıfen durch 
die Briten, von den Römern verlaffen und von Scoten und 
Pehiten [20] bedränget, zu Hälfe gerufen worden feien, daß 
fie ein Heer nach Britannien hinüber gefendet, daß dieſes Heer 
Anfangs die Scoten und Pebiten gefchlagen, bald aber mit 
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denſelben ein Bundniß gegen die Briten gemacht, und als⸗ 
dann, nachdem es Verſtärkung erhalten hatte, ſich des Lan⸗ 
des bemächtiget habe. Auf dieſe Nachricht folget ohne Weis 
teres bie Erzählung von dem Urfprunge des Krieges zwis 
fchen den Franken und den Thüringern und von der Heer 
fahrt Thiaderich’d gegen Erminfrid. 

Thiaberich verfprach den Sachſen: wenn fie Erminfrid be⸗ 
ſiegten und die Feſtung eroberten, ſo wollte er ihnen das Land 
übergeben für ewige Zeiten [21]. Auf dieſes Wort erwählten 
die Sachfen ohne Verzug durch's Loos neun Herzöge. Diefe 
zogen aus mit einem Geleite von je taufend Mann [a2]. Mit‘ 
je Hundert begaben fie fich zu Thiaderich: die übrigen blieben in 
einem Lager zurüd. Die Franken gerietheu in Erftaunen bei Dem 
Anblicke der Sachfen. Denn fie waren Männer von fehr hoher ' 
Geſtalt; ihr Haar fiel wild über bie Schultern hinweg; ihre Klei⸗ 
dung war ein Mantel; ihre Waffen ein langer Spieß und ein 
Heiner Schild; an ihrer Seite hing ein großes Meſſer [23]; 

amd von ihrem Muthe zeugte die Erklärung: daß die Sad 
fen nur Einen Willen hätten, zu fiegen oder zu ſterben. Biele 
Franken zeigten eine große Abneigung gegen folche Freunde: 
fie fürchteten für ihr eigened Reich. Thiaderich jedoch, nur 
‚die gegenwärtige Lage der Dinge erwägend, ſchloß mit ihnen 
einen Bund. Hierauf nahmen fie ihre Stellung auf einer 
Miefe, füdlih von der Stadt am Fluß. Am folgenden 
Tag erhob fich eim furchtbarer Kampf, Ben nur die Nadıt, 
und unentfchieden, endigte. In derfelben ſandte Erminfrid 
den fchlauen Hiring mit allen feinen Schäßen an Thiaberich, 
um ihn zum Frieden zu bewegen: er erbot ſich zu freiwilliger 
Unterwerfung. Die vornehmften Franken wurden von Hiring 
beftochen; die Furt vor dem unbändigen Gefchlechte der 
Sachſen war gewachſen. Alfo ward Thiaderich bewogen, 
die Unterwerfung. anzunehmen, und zu verfprechen, daß fte, 
Franken und Thüringer, gemeinfchaftlich die Sachſen vers 
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treiben wollten. Diefer Plan aber ward am folgenden 
Tag einem Sachſen von einem Thüringer verrathen, wels 
her durch Mittheilung des Geheinmifled die Zurüdgabe 
eines entflohenen Habichts von demfelben erfaufte. Sogleich 
ergriff Hathagaft, ein Greid von jugendlicher Kraft, Bater 
der Däter genannt, die heilige Fahne [24], zeigte auf das 


Sinnbild derfelben, einen eöwen, einen Drachen, über Bei⸗ | 


den einen fliegenden Adler, und mahnte, kräftig und flarf, 
an der Bäter Tapferkeit, Klugheit und rafche Kühnbeit. 
«is diefen Tag, ſprach er, habe ich unter Helden ger 
lebt; ich bin faft bis zum höchflen Alter gefommen: und 
niemals habe ich Sacıfen auf der Flucht gefehen. Zu käm⸗ 
pfen verftche ich; zu fliehen habe ich nicht gelermet. Folget 
meiner Führung: ich fege mein graued Haupt zum Pfande, 
wir werben Sieg und Rache gewinnen!” Die Sacjfen, 
von ben Worten ded Greifed ergriffen, befchloffen den Kampf. 
Sie erwarteten die Nacht, und bereiteten fich vor. In der 
Nacht eritiegen fie, der Führer voran, die Mauern ber Burg, 
von den ficheren Thüringern unbemerfet. Mit wilden Krieges» 
gefchrei drangen fie ein. Die Thüringer, aufgefchredet, 
fhlaftrunfen und wehrlos, liefen hierhin und dorthin [25], 


und fuchten nur Heil in der Flucht. Aber fle geriethen fall . 


Ale in die Gewalt der Sachſen. Bon biefen wurben bie 
Erwachſenen ſaͤmmtlich dem Tobe geweiht und nur der Un 
‚ mindigen wurbe gefchonet. Dem König Erminfrid jebod ges 
lang ed, mit feiner Gemahlin, mit feinen Söhnen, und einem 
Meinen Geleite treuer Männer dem Gewürge zu entlommen. 
Und als der Morgen erfchien und das erite Licht auf ben 
blutigen Gräuel fiel: da yflanzten die Sieger ihren Adler 
vor dem öftlichen Thor auf, errichteten einen. Sieges » Altar 
md begingen eine religiofe Feier nach ihrem heibnifchen 
Brauche [26). Diefe Feier dauerte drei Tage: die Beute 
wurde vertheifet, bie Leichen » Beflattung der Gefallenen 
9 bj 
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wurde beſorget; das Lob der Helden, und vor Allen Hatha⸗ 


gaſt's, des grauen Führers, wurde geſungen, welcher, wie 
ein Gott, der Urheber eines ſo großen Sieges geworden 
war. Uebrigens wurde derſelbe gewonnen am erſten Octo⸗ 
ber; und ſogleich wurde den Sachſen pon Thiaderich, mit 
großem Lob ihrer Thaten, das Fand übergeben, das ihnen 


- verheigen war. Sie, Freunde und Berbündete der Franken 


genannt, blieben im Befige von Schidingen. 


Erminfrid aber, ber unglüdliche König der Thüringer, 
fandte mit altem Bertrauen, den Hiring, den Mann ber 
Klugheit und Beredfamfeit, an Thiaberich. Hiring jebodı 
verrieth des Mannes höchfte Ehre, die Treue. Für Gelb 
und Ehrenftellen übernahm er ed, Erminfriden zu ermorden, 
und feine Dienfte dem Glüdlihen zu weihen. Erminfrid 
wurde zu Thiaberich eingeladen, Er erfchien und warf ſich 
dem Sieger, in deſſen Hand fein Schidfal lag, zu Füßen. 
Hiring ftand neben dem Könige, wie fein Waffenträger, mit 
entblößetem Schwert [27]. Und ald num Erminfrid zu Thias . 
derich's Füßen lag, da ftieß ber betrogene Verräther ihm ' 
das Schwert durch den Rüden. Sogleich rief Thiaderich, 
der Urheber ſolcher Schandthat, aus: „Nichtdiwürdiger 
Menſch, hinweg aus meinen Augen! Sch will nicht Theil 
nehmer Deines Verbrechens fein!” „Wohl bin ich ein nichtes 
würdiger Menfch, erwiderte Hiring. Che ich aber gehe, 
will ich die Unthat fühnen!” Und mit diefen Worten ftieß 
er daffelbe Schwert dem Könige Thiaderich in die Bruſt, 
und warf Erminfrid's Leichnam auf Thiaderich’s Leichnam, 
damit ald Sieger im Tod erfcheinen follte, dem das Schick⸗ 
fal den Sieg im Leben verfaget hatte. Hierauf machte er 
fih Bahn mit feinem Schwert und verſchwand aus bem 
Augen der Menfchen [28]. 

Bon dieſer Zeit an lebten die Sachſen in tiefem Frie⸗ 
den, und blieben Freunde und Verbündete ber Frauken. Das 
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) 
Land, das fie gewonnen, theilten fle aus ar Freunde und 
Freigelaffene. Den Ueberreft des befiegten Volkes machten 
fie zinsbar. Und auf diefe Weife entftanden, außer den 
Knechten, drei Menfchen » Klaffen im fächfifchen Bolfe [29]. 
So der Möndy von Eorvei. - Die Erzählung, fcheinet 
nicht -ohne Bedeutung, weil fie geiget, wie fich der Gang 
der Dinge nad fünf hundert Jahren in der Borftellung 
der Meufchen geftaltet hatte. Die Nachrichten von dem 
‚Ausgang Erminfrid's und Thiaderich's giebt Witichind felbft 
ald Sage an, und überläffet dem Lefer das Urtheil über den 
Werth. Das Uebrige fpricht er mit Zuverficht ans, als 


fei an ber Wahrheit nicht zu zweifeln [30]. Indeß ift das 


Irrige des erften Theiled feiner Ueberlieferungen, die Ans 
gabe über Alnalaberg's Herkunft, über Chlodwig's Kinder, 
über den Urſprung des Krieges zwiſchen den Franken und 
den Thüringern, auffallend; es iſt urkundlich nach fränkiſchen 
und italiſchen Schriftſtellern bewieſen. Schwer aber iſt es 


zu ſagen, ob auch der zweite Theil dieſer Ueberlieferungen, 


die Angabe über die Theilnahme der Sachſen an dem Krieg 


und die Gewinnung eined Theiles des thüringifchen Landes ' 


durch biefelben, eben fo fehr von aller Wahrheit entblößer 
fei, oder nicht. Die Schidfale Föniglicyer Häufer, der Sage 
onheim gegeben, mögen allerdings in dem Ablauf einiger 
Menfchen » Alter weit eher in. Mährchen umgeftaltet werben, 
ald das Schickſal eines Reichs und die Verbreitung eines 
Volkes. Wenn man aber bedenket, wie wenig ben Franken 


von ihrer Vorzeit befannt war, und wie wenig Gregor von 


Tours felbft von dem gewaltigen Chlodwig und feinen nächs 
fin Borfahren in Erfahrung zu Bringen wußte; und wenn 
man dazu bedenlet, daß Witichind ale feine Nachrichten 
aus einer und derfelden Quelle 'gefchöpfer zu haben fcheinet: 
fo‘ faın das Vertrauen zu dem letzten Theile kaum größer 


ſein, ald zu dem erſten. In der That iſt kaum zu glauben, 
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daß Gregor von Tours nicht das Mindefte von den gewals 
tigen Sachſen gehöret haben follte, wenn fie wirklich Theil 
genommen hätten an dem Kriege. Und wohl wäre wöglich, 
daß die Sacıfen fi) um dieſe Zeit noch nicht bis zum Harz⸗ 
gebirg und über daffelbe hinaus verbreitet hätten. Vier, 
fünf hundert Sahre nach diefer Zeit wirb der Name Thüs 
ringen noch nördlich vom Harze gehöret: Magbeburg lag 
in Norb» Thüringen [31]. Nun ift nicht zu glauben, daß 
ſich diefer Name nad) dem Untergange bed thüringifchen 
Meiches noch über die alten Gränzen beffelben hinaus vers 
breitet habe. Vielmehr darf wohl mit Zuverficht angenoms 
men werben, daß fich ber Name erhalten babe, weil das 
Reich fo weit ausgebehnet gewefen war. Das Reich Thü⸗ 
ringen muß fich alfo fat über das ganze Land, auf beiden 
Seiten des Harzes, erftredet. haben, das vormals dem ches 
zustifchen Bund angehöret hatte [32]. Nun ift der Name 
Thüringen noch nick zwei hundert Sahre in ber Gefchichte. 
Wenn man aber annehmen darf, baß berfelbe in dem Lande 
füdlih vom Harz entftanden fei: fo könnte er nörblich vom 
Harze wohl faum hundert Jahre gegolten haben [33]. Der 
cherusfifche ame war viel länger beftanden, und doch war 
er in kurzer Zeit verflungen. Es ift daher faft nothwendig, 
dag der Name Thüringen im Norden des Harzes viel 
länger herrichend geweſen fei, weil er fi fo feit ſetzen 
Fonnte in ben Vorftellungen der Menfchen, daß auch ganz 
veränderte Verhältniffe ihn in fo fpäter Zeit nicht auszu⸗ 
tilgen vermocht haben. Und deßwegen wäre wohl möglich, 
daß Sregor von Tours und Witichind von ganz verfchiebenen 
Zeiten fprächen ; ed wäre wohl möglich, daß ſich noch eine 
Trümmer bed thüringifchen Reiches erhalten hätte, und daß 
diefe Trümmer entweder gar nicht oder erit im fnäterer Zeit, 
während großer Verwirrungen im Reiche ber Franfen, an 
bie Sachfen gelommen wäre [341 Vielleicht haben fich. aber 
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auch jebt die Einwohner bed. Landes zwifchen ber Unſtrut, 
der Sale, der Eibe und hinüber, nach dem Untergange bed 
foniglichen Haufes, an den Bund der Sachfen bergeftalt an⸗ 
geſchloſſen, daß der alte thüringiſche Name bewahret blieb 
auch in der neuen Verbindung, bis die Franken nach dritte⸗ 
halb hundert Jahren Alles vereinigten und umgeſtalteten. 

Aber wie iſt ed möglich, jetzt noch fo dunkele Begeben⸗ 
heiten aufzuklären? Wo die Geſchichte ganz ſchweiget, da 
iſt eine Vermuthung immer gewagt, und ſelbſt einem wohl⸗ 
begrimbeten Zweifel an ber Richtigkeit alter Erzählungen 
geziemet die Beſcheidenheit. Dieles it in der Gefchichte 
vermwirret durch die Berwechfelung der Namen von Bölfern 
und Ländern; zu pielen Mißverftändniffen haben fpätere Bes 
nennungen von Städten, Flüffen und Bergen Beranlaffung 
gegeben [35]; und die Zeiten find verrädt worden, weil man 
Thaten, beren Bollbringer unbefannt waren, Männern zus 
gefchrieben hat, deren Namen ſich im Gedächtniffe der Mens 
ſchen erhalten hatten, die aber durch Zeit und Raum von 
jenen Thaten getrennet ftanden. Darum möchte am. Sicherften 
fein, von den bdargeftellten Ereigniffen der Sage zn übers 
laſſen, was der Sage angehört, und nur Das als gefihichts 
ſiche Wahrheit fefizuhalten, daß das Reich der Franken ſich 
in der eriten Hälfte bes fechsten Jahrhundertes über das 
mittlere Teutfchland, in unbeftimmbaren Gränzen, hinweg 
gebreitet habe, und daß baburch Veränderungen in bem 
inyeren Zuftande Teutfchlande und in ben gefeltfchaftlichen 
Berhältniffen der teutfchen Völker, wie unmittelbar bewir⸗ 
fct, fo vorbereitet worden feien, die nothmwendig einen gros 
Ben Einfluß haben mußten auf die Entwickelung des Lebend 
im tentfdiyen Volke. 





Neuntes Capitel. 





Die Herrſchaft der Franken in Teutſchland. 
Todeskampf der Oſtgothen. | 
Eroberung des burgundifchen Reiches. . 
Gränel und Verwirrung im Reiche der Franken. 
J. 534 — 538. 


Was den Römern in der Fülle der Macht ihres umers 
meßlichen Reiches durch einen Kampf von Ssahrhunderten 
nicht gelungen war, die Begründung ihrer Herrfchaft im 
Sunern Teutfchlandes, das gelang ben Sranfen, von dem⸗ 
felben Land aus, von welchem aus die Angriffe der Roö⸗ 
mer Statt gefunden hatten, durch einen einzigen Krieg, und 
es gelang ihnen, als ihre Reich in Gallien kaum befeſtiget 
war, ald es ſich noch nicht über ganz Gallien ausgebreitet 
hatte, und bei getheilter Gewalt. In ber Wiffenfchaft der 
Waffen und des Krieges ftanden die Franken ohne Zweifel 
‚ben Römern weit nach; an den immerförbernden, oft entfcheis 
denden Künften ber Eroberer, an Klugheit, Schlauheit, 
Argliſt, an Bethörung, Berleitung, Verlodung, waren bie 
Franfen zuverläffig tief unter ben Römern: Bon ber andes 
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ren Seite findet ſich kein Grund zu der Annahme, daß ‚bie 
Teutſchen in diefer Zeit weniger ſtark und kraftvoll gewefen 
feien, al& vor fünf hundert Jahren, und weniger befeelet 
von der-Liebe zur That und zur Freiheit [1]. Das Bater- 
land war ihnen vielmehr noch jet wie in früheren Tagen 
ein heiliger Name, und der eigene Herb ein wünſchenswer⸗ 
thes Gut. Selbft die Siege und Eroberimgen, welche teuts 
fhe Voölker erfämpft und erworben hatten, mußten, wie 
es fcheint, in allen teutfchen Männern das Gefühl erhbhen 
und die Seele ſchärfen; fie mußten den Stolz aufregen, die 
Eiferfucht und- den Trotz, und den Gedanken der Unterwer⸗ 


. fung unter ihnen gänzlich vertilgen. Um fo auffallender 


möchte die Erfcheinung fein. ' 

Die Gefchichte diefer Zeit ifE zu arm und zu zerftüdelt, 
als dag man von ihr die Aufklärung diefer Erfcheinung 
erwarten bürfte. Sie wird aber vielleicht begreiflicdy, wenn 
man ſich an die veränderten Berhältnifje erinnert. Der Krieg 
nämlich zwifchen den Franken und ben, Thüringern war von 
ganz anderer Art, als der Krieg zwifchen den Römern und 
den Teutfchen gewefen war. Die Römer, ein fremdes Bolt, 
an Sprache, Sitten und Weifen gänzlich verfchieden von 
den Teutfchen, bebroheten dieſe mit der Vernichtung Alles 
defien, was ihnen eigen und eigenthümlih war. Hinter 
den römifchen Heeren zog die Knechtſchaft einher und das 
sömifche Recht [2]. Die Franken waren Brüder der übrie 
gen Teutfchen; fie waren Glieder befielben Volkes, und 
wern auch nicht ohne Abweichung, in Sprade und Sitte 
gleich. Sie braten feine Knechtfchaft, fondern Berbüns 
dung. Die Rationalität war nicht bebrohet, das Eigen⸗ 
thum nidyt gefährdet. An Statt des Berluftes heiliger Gü⸗ 
ter, den bie Teutichen unter ben Römern zu fürchten hats 
ten, ward ihnen burch die Franken die Ausſicht eröffnet zu 
großen Bortheilen. Glück, Ruhm und Ehre war bei den 
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Franken: fie komten, in ber Verbindung mit denſelben, Theil⸗ 
nehmer ſein. Gallien, das eroberte Land, bot einen reichen 
Gewinn dar an. Gütern und Beſitz; und die Sicherheit der 
Heimat wurde gemehret. Daher ift nicht Anwahrfcheinlich, 
daß die Gemüther den Franken geneiget gewefen, und daß man 
ben Sieg berfelben, wenn nicht mit Freude, doch nicht ungern 
erblicket habe. Ueberbieß fcheinet der Krieg der Thliringer ger 
gen die Kranken keineswegs ein Volkeskrieg gewefen zu fein, 
fondemn ein Krieg des Königed gegen den König. Es mag 
ungewiß: bleiben, auf welche Weife das Königthum in Thü⸗ 
ringen entftanden war: als es aber befland, da fdheinen 
ganz andere Einrichtungen. eingetreten zu fein, als fich vor 
mals in Teutfchland gezeiget hatten. Der König Hermene⸗ 
frid führte Den ‚Krieg unverkennbar nur mit einem Geleite 
Priegerifher Männer, und nicht mit ber Kraft feines Vols 
kes [3], und das Geleit der Könige der Franken war ohne 
Zweifel-viel bedeutender, weil es auf Koften der unterwor⸗ 
fenen Römer erhalten und verftärfet werben konnte. Deß⸗ 
wegen ging auch nicht das thüringiſche Volt zu Grunde, 
fondern nur das Fönigliche Haus [4]. Endlich kam noch ein 
Umftand hinzu, der auch nicht ohne Einfluß geblieben fern 
faun, wenn gleich Fein Schriftfteller deſſelben gedenket. Die 
alte vaterläudifche Religion nämlich befand wohl nicht mehr 
in ihrer Kraft und Lebendigkeit, fondern. fie war wanfenb 
geworben durch das Ehriftenthum. Immerhin mag die Maffe 
des Volkes der chriftlichen Lehre noch lange fremb geblies 
ben fein: gewiß aber hat ed nicht an Bemühungen von Geis 
ten ihrer Bekenner gefehlet, fie auch unter den teutfchen 
Bölfern zu verbreiten, und bie Königin Amalaberga hat 
wohl auch ihre Macht in Beziehung auf religiofe Angeles 
genheiten eben fo gern geltend gemacht, ald in Beziehung 
auf weltliche Dinge. Gie war indeß den Fegerifchen Lehren 
zugethau, und deßwegen kounte weber - ihre Bemühung, 
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noch das, was erreichet wurde, bei den katholiſchen Schrift⸗ 
ſtelern Anerkennung finden. Denn nur die Rechtglanbigkeit 
verſchaffte den Namen eines Chriſten [6). 

Wie aber auch die merkwürdige Erſcheinung zu erklä⸗ 
ren ſein mag: nachdem die Mitte Teutſchlandes zu dem 
Reiche der Franken gebracht war; da mußten neue Beräns 
derungen eintreten, welche über die Gränze Thüringens hin⸗ 
auögingen. Die Kranken waren in ihrer gegenwärtigen Stels 
Inng gezwungen, ihre Waffen weiter zu tragen. Ein Stils 
fland war nicht mehr möglich: fie mußten nad Norden hie 
dad Meer, oder nach Süden hin dag Gebirge zu erreichen 
fireben, das Teutfchland begränzet. Und wenn vielleicht bei 
ihrem Glücke der Gedanke in ihnen aufgeftiegen fein mag, 
auch die Dölfer zu befiegen, die auf den Trümmern des vor 
mahgen römifchen Reiches neben ihnen herrfcheten und bies 
ber ihre Feinde geweien waren: fo mußte ihnen eine Bers 
einigung aller teutfchen Völker mit ihrem Reich um fo noths 
wendiger erfcheinen. 

Das Erfte aber, was gefchehen ift, dürfte eine neue 
Berbindung mit den freien Bauen ber Kranken in Teutſch⸗ 
land geweſen fein. Die Schriftfieller geben über das Ders 
haltniß des alten Baterlanded der Franken zu dem neuen 
fräntifhen Reich in Gallien nicht den geringiten Auffchluß. 
Di8 zu dem Kriege wider die Thüringer kommen die Könige 
dieſes Reiches nicht in Berührung mit den Gauen der Franken; 
vielmehr fcheint Alles, was die Schriftfteller haben, zu bes 
weifen, daß der Rhein die Gränze des Reiches gewefen fei. 
Bon num an aber mußte das Verhältnig anders werden. 
Das erforderte die gegenfeitige Stellung. Aber eben fo 
wenig, als ſich eine klare Angabe darüber finder, wie Thü⸗ 
ringen zu bem Rech in Gallien geftellet worden fei, eben 
fo wenig läffet fich nachweifen, wie bie freien Gauen ber 
Franken zu dem Reiche geſtauden haben. Nach der Natur 
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der Dinge und nad; den fpäteren Erfcheinungen in ber Ges 
ſchichte möchte indep das Wahrfcheinlichkte fein, daß diefe 
Gaue nur in eine Art von Bundesgenoſſenſchaft mit dem 
Reiche ber Franken getreten feien, vergeflalt, daß fie zwar 
als zu den Reiche gehörend angefehen wurden, aber Feines 
weges genöthiget waren, ihre väterliche Weife aufzugeben [6]. 
Es ift. fchwer, fich, eine Vorftellung von- dem gejellfchafts 
lichen Leben jener Zeiten zu machen. In Tagen allgemeis 
ner Ordnung, in welchen die Hoheit des Regimentes bie in 
bie legte Hütte hinein erfannt wird, Die innerhalb der Grän, 
zen des Neiches liegt, und in welchen das Gefeh eine 
Gleichförmigfeit ergeuget haf, die fich überall fühlbar madıt, 
{ft der Menfch Faum im Stande, die Tage der Entwidelung 
zu denfen. Alles war im Werben, Iofe, Ioder und verwor⸗ 
ren. Der Gedanke der Einverleibung {ft eine Foftbare Frucht, 
nur in einer fpäten Sonne gereift; und vor ber burchgreis 
fenden Organifation galten lange des Landes Gewohnheiten 
und Sitten. Jedes Falled aber lag ber Name des främs. 
kiſchen Reiches nunmehr auch auf allen den Ländern, bie 
- fi) von der Sffel und den Gauen der Friefen ber, hinauf 
bis zu den Quellen ber Lippe, hinüber zur Weſer, ber 
Werra nach, hinüber zur Unftrut und zur Sale und wieder⸗ 
um den Main hinab bis zum Rhein ausbreiteten [7], wenn 
gleich diefe Länder mehr mit dem Reiche verbunden, ale 
vereinet fein mochten. Ganz unabhängig waren nur noch 
die Sachſen und die Friefen im Norden Teutfchlande, und 
die Allemannen oder Schwaben und die Baiern im Süden. 
Was weiter nad Often ift, das Tieget im Dunkeln, wie zuvor. 

Vielleicht hat die Verbindung der alten Gaue der Kraus 
ten mit dem fränfifchen Reich in Gallien Beranlaffung. zur 
Einführung zweier Namen gegeben, die im Fortgange der 
Zeit dem Korfcher oft in der Gefchichte begegnen, und Die 
nicht ohne Bedeutung geblieben find für bie Entwickelung 
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der Verhältniſſe: der Namen Auftrior oder Auſtraſia und Neu⸗ 
ſtria oder Reuftrafia. Beide Namen find verborben durch 
"die Schriftfteler in lateinifcher Sprache und haben ohne 
Zweifel im Leben ganz anders gelautet. Es fiheinet, daß 
ein doppelter Gegenſatz in diefelben zuſammen geflofjen fei. 
Die Franken nämlich, die Gallien eroberten, fcheinen bei 
ihrer allmähligen Berbreitung. auf bie einfachſte Weife, nach 
der Himmelsgegend unterfchieden zu fein [8]. Zuerft waren 
ed vielleicht die Ripuarier, welche man Dfters Leute, Leute, 
die öftlich lebten [9], zu nennen pflegte, und deßwegen hies 
Ben wohl die Salier WeltersLeute. Als aber die Heimath 
ber Eroberer ſich dem eroberten Reiche angefchloffen hatte: 
ba wurde fie, es wurden bie alten fränfifchen Gaue, wie 
es fcheinet, Alt» Franfen genannt, und das eroberte Land, 

jenſeits des Rheines Neu» Franken [10]. Indem nun jene 
Benennung neben biefer fortlief, iſt es geſchehen, daß von 
ber erfien das Wort Oft: Franken, Oftland, Auftria oder 
in ber Zülle, der Iateinifchen Mönche» Sprache, Auftrafla, . 
erhalten worden ift, von dieſer hingegen das Wort Neus 
Sronfen, Neuland, Neuftria, oder, in derfelben Fülle, Neu⸗ 
ſtraſia [11]. Deßmwegen aber, weil bie Benennungen theils 
urfprünglich nur eine allgemeine Bebeutung hatten, theile 
wach und nach ihre befondere Bebeutung verloren, ift es 
unmöglich, die Graͤnzen ber Länder anzugeben, von welchen 
fe gebraucht worden; und es ift um fo weniger möglich, da 
die Theilungen des Königthumes oder des Reiches fich auch 
in dieſe Benennungen eindrängten. Man fprach von einem 
Reich Aufirafia und von einer Regierung in Neuftria Tı2]. 
Bald fcheinet Auftrafia zwifchen der Maß und bem Rheine 
zus liegen, bald fcheinet es zugleich alle Länder zu umfaffen, 
Die anf der rechten Seite ‚des Nheines zu dem Reiche der 
Sranfen gerechnet wurden; und eben fo fcheinet Neuftrien 
bad alles weſtliche und fühliche Land gu umfaffen, das in 
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Gallien den Franken unterworfen war, bald hingegen ſchei⸗ 
net ed ſich auf das norbweftliche Laud, nördlich von ber 
Loire zu befchränfen [13]. Die größte Bedeutung der Bes 
nennungen möchte indeß wohl barin liegen, daß, ale im- 
Kortgange der Zeit die Franken, die in Gallien mitten uns 
ter den Römern lebten, die Eigenthümlichfeit ihres Volkes 
verloren und nach und nad, zu Franzofen wurden, al& eben 
deßwegen bie teutfche Nationalität ihnen entgegen trat, und 
nun eine nationale Abfonderung von diefer Seite, wie von 
jener, erftrebet wurde, daß alddann die Trennung durch bie 
vorhandenen Namen gefördert ward. Oſt⸗Franken, oder 
Auftrafier, wurde die Benennung des teutfchen Volkes, 
Weit» Franken, Neu s Franken oder Neuftrier wurde die Bes 
nennung des franzöflfchen Volkes, bis endlich, nachdem die 
erfirebte Trennung wirklich erreichet war, der teutfche Name 
feine alten Rechte geltend machte, und der fränfifhe Name 
ald Volkesname nur den Einwohnern Gallien’3 blieb, die von 
den Franken unterworfen waren. 

Nach der Lage der Dinge aber hätten dieſe Franfen, 
nachdem fie dad weftliche und mittlere Teutfchland mit ihrem 
Reiche vereiniget hatten, wohl zuvörderft dad nördliche 
Teutfchland zu gewinnen ftreben follen, um für füdliche 
Eroberungen Fertigkeit und entfcheidende Macht zu gewins 
nen. Ereigniſſe jedoch, die im Süden vorgingen, zogen fie 
in dieſe Richtung, und die Sachſen erhielten nod eine 

Zeit von drittehalb hundert Jahren für ihre alte Freiheit 
und für ihre väterliche Sitte. 

Theoderic, nämlich, der große oftgothifche König, hatte 
in ber legten Zeit feines Lebens das verwegene Werk, wels 
ches er mit kühnem Vertrauen auf die Gewalt ſeines Geiſtes 
gebauet hatte, nur mit großer Mühe und Anfirengung und 
nicht ohne Gefahr zu erhalten vermocht. Kaum aber war 
er vom Leben abgefchieben, fo begann. daſſelbe in allen ſei⸗ 
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‚nen Theilen zu wanken. Denn bie Länder, bie feiner Wal— 
tung gehorchet hatten, erſtreckten ſich von Griechenland’ 
Gränzen bis zu Luſitanien's Geftaden, vorbei an dem oftrös 
mifhen Reihe, an den teutfchen Bölfern länge der Donau 
durch die Hochgebirge Burgundien's, fo, daß Genf noch feis 
nen Befehlen folgte, durch das fübliche Gallien hinburdh, 
an dem Reiche der Franken vorüber, bis zum Ausfluffe der 
Garonne, und nun den Küften ded Meeres nad), fo weit 
Europa gehet, das fehöne Eiland Sicilien nicht ausgeſchloſ⸗ 
fen, bis nad, Griechenland zurüd. Und in diefem unnatürlis 
hen Reiche hatte er, mit bewunderungswürdiger Kraft, über⸗ 
al unvereinbare Dinge zu vereinigen und feindliche Einrich⸗ 
tungen zu verföhnen geftrebet: teutfche Eigenthümlichkeit mit 
römifchen Bränchen; teutfche Sitte mit römiſchem Gefebe; 
teutfche Freiheit mit römifcher Polizei; teutfche Kriegsinft 
und Waffenchat mit römifcher Wiffenfchaft und Bildung, 


4 


endlich die hartnäckigſte Ketzerei mit der unduldſamſten Recht⸗ 


glaubigkeit. Auf ſolche Weiſe hatte er große Leidenſchaften 
aufgeregt überall, und widerſprechende Wünſche erwecket 
hier und dort. Ein verworrenes Getreibe war entſtanden, 
und eine dumpfe Gährung, die der Entladung entgegen 
harrete. And mitten im Gewühl aller dieſer Dinge ſtarb 
Theoderich, und Niemand wurde gefunden, der ihn zu er⸗ 
ſetzen vermocht hätte. Zwei Enkel wurden die Könige in 
deu beiden Reichen, bie er verwaltet hatte. Der Eine, 
Amalarich, ein junger und fhwaher Mann, follte im 
weftgothifchen Reiche herrfchen, der Andere, Athalarich, der 
den Töniglichen Namen im Reiche der Oftgothen erhielt, 
mußte unter die Bormundfchaft feiner Mutter, Amalaſuen⸗ 
tha, Theoderich's Tochter geftellet werben, weil er noch ein 
Kind, war, zehn Jahre alt. Und ſogleich fing der Abgrund 
an ſich zu öffnen, über welchem Theoderich's Bau geſtanden 
hatte. Unſicherheit, Unentfchloffenheit, Schwankung trab 
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an bie Stelle des feften und entfcheidenden Willens; und 
entgegen famen Uneinigfeit, Trog, Widerfpenftigkeit. . Bes 
forgniffe mancher Art fiefleten fich gleichfalls ein; der Eigen 
nuß erhob fein Haupt, und bald fehlte auch der Verrath 
nicht in dem unglücfeligen Reiche. | 
Zu derfelbigen Zeit faß auf dem Throne zu Conſtanti⸗ 
nopel ein Dann berühmtes Namens, Juftiniauus, Den Ries 
mand zu den großen Männern rechnen wird, beren Namen 
die Gefchichte träger, der aber durch fein Streben uud Wirs 
fen einen nnüberjehbaren Einfluß gehabt hat auf alle fol 
genden Zeiten. Diefer Kaifer hatte menfchliche Verhältniſſe 
zu erfennen und zu würdigen gelernt. Er war eingeweiht 
in die Künfte der Schlauheit .und der Ränke. Er verftand 
große Entwürfe, wenn nicht zu machen, doch zu erfaffen, 
und wußte die Männer entweder aufzufinden oder anzuers 
fennen, die fähig waren, fie auszuführen. Mit den alten 
Einwohnern Stalien’s fland er in manuichfacher Verbindung, 
und felbft unzufriedene Gothen wußte er an ſich zu ziehen. 
Alfo ward ihm nicht fchwer, die Zwietracht zu nähren, bie 
fich unter den Gothen erhoben hatte, und die Verwirrung zu 
vermehren, aus welcher fie nicht heraus zu finden wug« 
ten. Und da ihm unerwartet fchnell gelang, durch feinen 
großen Feldherrn Belifarius das Neich der Vandalen zu 
derfefben Zeit zufammen zu werfen und wieder unter feine 
Herrſchaft zu.bringen, in weldyer dag Reich der Thüringer 
vor der Macht der Franken hinſank: fo fhien ihm der Ges 
banfe nicht zu groß, das ganze römifche Reich wieder zu 
vereinigen, und alle teutfchen Hertfchaften auf dem Boden 
befielben nieder zu flürgen. Das Reich ber Oftgothen im 
Illyrien und Italien lag am Nächiten; auch fchien ed am 
Reifiten. In der That gelang ed dem Kaifer Juſtinian 
duch feine Feldherren Belifarius, der eben fo einfichtig und 
waffenkundig ald kühn war, und Narſes, der mit ber Lift 
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eines Emuchen die Kraft und Entfchloffenheit eines ftarfen 
Mannes verband, das Reich der Oftgethen zu zertrümmern, 
aber es gelang ihm erfi nach einem fo furchtbaren Kampfe, 
daß die Kräfte des alten mürben Reiches gänzlich erfchöpfer 
wurden, und daß ein weiteres Unternehmen unmöglich ward. 
Der Krieg begann im Jahre fünf Hundert und fünf und 
dreißig, ald kaum die Franken aus dem bezwungenen This 
ringen zurüdgefehret waren. Er dauerte zwanzig Jahre. 
Und kann kennet die Geſchichte einen Krieg, der unglücſe⸗ 
liger gewefen iR, als diefer gothifche Krieg. Wie ein auf 
geftürmtes Meer wogte die Zerflörung von ben Alpen bie 
zu der Meerenge von Sicilien, und von der Meerenge bie . 
zu den Alpen. Die Städte fanfen vor der Wuth der Käm⸗ 
pfenden, und eine große Menge der fchönften Denkmäler von 
Rom’s alter Größe und Herrlichfeit, Werke der Kunft und 
der Wiſſenſchaft jeglicher Art, wurden zertrümmert, zerſtük⸗ 
felt, in den Staub getreten und vernichtet, nicht aus Muth⸗ 
willen und Bodheit, fjondern in Noth und im Drang, um 
Angriff ober nm Bertheibigung. Fünf Könige der Gothen 
gingen zu Grunde; das Unglüd hob den Geift des Volkes; 
fie zeigten vor Welt und Nachwelt, daß fie den Heldenfinn 
der Väter nicht verloren hatten; ihre Thaten in diefen Tar 
gen des Janmers, größer vielleicht als die Thaten der Bär 
ter in den Tagen des Glückes, waren eines befferen Aus⸗ 
ganges werth. Aber ihr Schidfal war nicht abzuwenden: 
fie hatten die Scheitel fo hoch gehoben, daß Die Sohle feis 
nen Boden fand; fle wurden begraben unter der Gemalts 
famfeit ihres eigenen Werkes [14]. 

Es war unmöglich: die teutfchen Völker ringsher konn⸗ 
ten nicht gleichgültig bleiben bei dieſen Vorgängen in Ita⸗ 
lien. Theoderich's Arm hatte zu weit gereicht, als daß 
man ſich nicht hier und dort gerühret haben ſollte, als man 
die Schwere deſſelben nicht mehr gewahr ward. aus uns 
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terließ Suftinianns nicht zu ſchüren und zu loden [15], uns 
eingedenk ber Lehren früherer Zeiten. Am Wenigften gleich- 


‚gültig aber vermochten Die Franken zu bleiben: Das Ger 


fühl ihrer Stärfe trieb fie fort; ihr Glück ließ ihnen Feine 
Ruhe; mehr als ein Mal waren die Gothen ihnen entgegen 
getreten, und hatten fie an der Ausführung ihrer Entwürfe 
und au der Benubung ihrer Siege gehindert. Die Zeit der 
Rache fchien gekommen zu fein. Sie zauderten nicht, nach⸗ 
zuholen, was verſäumet war. 

Schon vor dem Kriege der Dftrömer gegen die Oſtgo⸗ 
then, nicht lange nach dem Tode Theoderich's, waren, wie 
an der Donau, fo im füblihen Gallien, Bewegungen vor 


‚gegangen, welche bewiefen, daß ber große König nicht mehr 


war. Die teutfchen Völker an der Donau wagten einen 
Angriff auf das gothifche Reich. Nach Eaffiodorus fcheint 
es jedoch, daß fie mit den Waffen zurücgetrieben und daß 
die alten Gränzen erhalten worden feien [10]. Dagegen 
fah ſich Amglafuentha, die Berweferin des Reiche, eine 
Frau von großen Kenntniffen 17], genöthiget, dem Könige 
Godomar von Burgund Alles zurück zu geben, was Theo⸗ 
derich früher vom burgundifchen Reiche getrennet hatte. 


Zwar wurde bei Diefer Abtretung der Schein noch gerettet: 


Gafliovorus weiß den Vorgang etwa in derfelben Weife zu 
vertheidigen, in welcher die Lobredner der römifchen Kaifer 
die Niederlagen derfelben in Siege zu verwandeln verſtan⸗ 
ben: denn Godomar hatte erklärt, daß er nicht aufhören 
werde, zum. Dienfte der Gothen bereit zu fein. Aber .die 
Sache felbft war nicht zu verheimlichen, und wurde gewiß 
auch damals betrachtet als ein Zeichen der Schwäche [18]. An 
eben Diefen Zeichen mochten die Franfen erkennen, daß jebt bie 
Zeit gekommen fei, fich des burgundifchen Reiche und Des füdlis 
hen Salliens zu bemächtigen. Und.nur die Berhättniffe in Thies 
ringen hielten fie, wie e8 fiheint, einige Zeit von ber Unteruch- 
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sung zurüd. Inzwiſchen traten andere Aufforderungen et. 
Der große Theoderich hatte einige von den Städten an ſich 
gebracht, die einft von Theuderich, nach der Schlacht bei 
Bouglee, erobert waren. König Ehildebert wurde von einem 
Senator, Arcadius, in Auvergne eingeladen, ſich diefer Ges 


gend zu bemächtigen. Childebert machte einen glücklichen. 
Berfuch; er hielt aber für befier, Die Sache aufzugeben und 
. feine Waffen gegen Amalarich, feinen Schwager, den König 


der Weſtgothen, zu wenden: und Caſſiodorus unterließ nicht, 
diefen Nüczug der Franken ihrer Furcht vor den Oftgothen 
zuzufchreiben (19. Amalarich nämlich hatte, weil er die 
Macht der Franken fürchtete, die Freundfchaft derfelben zu 


gewinnen gefucht, und fich deßwegen um Chlotilbis, Die 


Schweſter der fränfifchen Könige, Chlodwig's Tochter, bes 
worben. Er hatte fie zue Gemahlin erhalten mit einer 
prächtigen Ausſtattung. Gie aber beflagte fich bald bei 
ihren Brüdern, daß fie, des Fatholifchen Glaubens wegen, 


mißhandelt werde von ihrem Gemahl. Alfo führete Childes 
bert fein Heer and Auvergne hinweg gegen bie Weftgothen, “ 


deren König feinen Sig in Narbonne hatte Amalarich 
wagte eine Schladht und wurde gefchlagen [20]. Hierauf 
verlor er, nicht mehr von Theoderich's gewaltiger Hand 
geſchützet, fogleih Muth und Befonnenheit. Er wollte zu 
Schiffe nad) Spanien flüchten; und er würde dntkommen 
fein, wenn er nicht noch ein Mal in die Stadt zurückge⸗ 
fehret wäre, um vergeflene Edelfteine mit fich zu nehmen. 
Man verfchloß aber dem Ketzer das Thor [21]. Und ale 
er nun Sicherheit in einer Tatholifchen Kirche fuchen wollte, 
ward er erfchlagen von ımbefannter Hand, ehe er die Schwelle 
des heiligen Drted zu erreichen vermochte. Ein Theil des 
weftgothifchen Gebietes in Gallien blieb in ber Gewalt der 
Franfen [22], und Childebert führete feine Schwefter, mit 
dent föniglihen Schatz ungehindert hinweg. Chlotildis 
10 * 
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ſtarb unterweges; die fränkiſchen Kirchen aber hatten einen 
großen Gewinn, weil unter den Schätzen des Ketzers viel 
heiliges Geräth aus reinem Golde gefunden war, welches 
Shildebert den Kirchen und Abteien ſämmtlich zum Ges 
fchenfe machte. 

Zu derfelbigen Zeit fehrte Theuderich aus Thüringen sus 
rück. Sogleich warb er von feinen Brüdern aufgefordert zum 
Kriege wider Burguud. Theuderich weigerte ſich gegen feinen 
Schwiegervater zu fämpfen. Da erflärten ihm feine Leute: 
„wenn er bei biefer Weigerung beharre, fo würben fie in 
das Geleit feiner Brüder treten [23].” Theuderich aber ſprach 
zu dem meuterifchen Getreuen: „Sch will euch nadı Auvergne 
führen, wo Ihr Gold und Silber finden werdet, fo viel 
Ihr begehret; und Bich, und Sklaven und Kleidung im 
Ueberfiufle. Berlaffet mich nur nicht!” Auf dieſes Berfprechen, 
bündig wieberholet, blieben die Leute in feiner Treue. 

Chlotar und Chilbebert, mit welchen ohne Zweifel bie 
nöthige Verabredung getroffen ward, zugen wider Burgund. 
Sie eroberten Autunz; der König Godomar wurbe gefchlagen 
und ganz Burgund in Befig genommen. Das Reich, das 
rühmlich gegründet und gemehrt, etwa hundert und zwans 
zig Sahre, wenn auch Anfangs mit zweifelhafter Selbftäns 
digbeit, unter mannichfaltigem Wechfel von Glüd und Ungläd 
beitanden war, hörte thatlos auf, und kaum wurde fein 
Fall bemerkt und noch weniger betrauert (24]. König Gos 
domar verlieret ſich in dem wilden Getreibe dieſer Zeit, 
fei es, daß er unerkannt feinen Tod gefunden, daß er in 
Gefangenfchaft gerathen fei, oder daß cr als Flüchtling 
im Berborgenen fein Leben befchloflen habe [25]. Der burs 
Hundifche Name indeß ift in der Geichichte geblieben; das 
Land, welches von den Burgundiern beherrfchet war, wird 
fortan als ein Ganzes betrachtet; bie Burgundier aber fol⸗ 
gen dem Rufe der Könige des fränfifhen Reihe. Es ift 
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daher nicht umwahrfcheinlich, Daß Godomar von feinen Leu⸗ 
ten verlaffen worden, vielleicht, weil diefelben an feinem 
Gluͤck und an dem ihrigen unter feiner Leitung verzweifelten, 
und daß fie nicht ohne Bedingungen auf die. Seite der fraͤn⸗ 
kiſchen Könige getreten feien [26]. | 

Inzwifchen führte Theubderich fein Heer nach Auvergne. 
Diefed Heer, trotzend auf das Wort des Königes, drang 
mit wilder Zeritörung in das Land hinein, weber Kirche 
noch Altar war ficher vor der Raubgier diefer Menfchen, 
und felbft Die wundervolle Rache des Himmels milderte nicht 
ihre wilde Luft [27]. Eben deßwegen ward einiger Wider, 
fand geleiftet. Aber die Waffen der Franken fiegten überall, 
und wo die Macht nicht amdreichte, da half die Liſt. Nach 
Jornandes fah Amalafuenthafich genöthiget, ihnen Alles abs 
zutreten, was den Oſtgothen in Gallien, zwifchen ben Alpen 
und bem Rhodan gehöret hatte [28]. Und alfo erftredte 
fich nunmehr das fränfifche Neich vom Meere bis zum Meer; 
und die Hochgebirge der Alpen, die Pforten Italien's, was 
ren in ihrer Gewalt. Nur am Fuße der Pyrenäen blieb 
noch ein geringer Landſtrich unter der Herrfchaft ber Weſt⸗ 
gothen [29]. , | 

Und auch biefer würde wohl nicht geblieben und Fein 
Stillftand würde gewefen fein, wenn nicht eine Reihe uns 
gädfeliger Vorgänge im Reiche der Franken ober im könig⸗ 
lihen Hanf’ einigen Aufenthalt herbei geführet hätte. 

Zuerft trat ein Mann auf, Namens Mimberich, und be> 
hauptete: er gehöre zum königlichen Gefchlecht; er fei König, 
wicht minder ald Theuderich. Zugleich verſprach er Allen, 
die zu ihm treten wollten, glüdliche Tage. Und er fand 
einen großen Zulauf, empfing den Eid ber Treue und kö⸗ 
nigliche Ehre, und zog einher als König Theuderich fah 
ſich genöthiget, ihm mit Heeresmacht entgegen zu geben. 
Er aber warf fi in ein feſtes Lager, Bictoriacum genannt 
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wie es ſcheinet, Bitry in Champagne, und vertheidigte ſich 
in demfelben mit folcher Hartnädigfeit, daß Theuderich ihn 
nur durch Meineid und Meuchelmordb zu bezwingen vermochte. 
Er aber farb nicht ohne Rache. Als er, aus feinem Lager 
herausgelodet, den Hinterhalt bemerkte, in welchen man ihn 
gezogen hatte, fo fchlug er den Diener der Schanbbarfeit, 
Aregifil, Einen von Theuderich's Getreuen, nieder, und 
empfing alsdann felbft den Tod [30]. 

Hierauf fchloffen Theuderich und Chilbebert einen Bund, 
und machten fi) durch einen Eibfchwur anheifchig, daß fie 
niemals wider einander flreiten wollten; wahrfcheinlich 'vers 
anlaßte Theuderich's alter Groll gegen Chlotar diefe Bers 
bindung. Zur Bekräftigung berfelben gaben fie fich gegens 
feitig Geißeln, und zu [diefen Geißeln erwählten fie viele 
Söhne der vornehmften Römer, die unter ihrer Verwaltung 
ftanden [31]. Bald aber entitand ein neuer Zwift unter 
ben Töniglichen Brüdern; und zur Ausgleichung dieſes Streis 
tes wurden die Geißel zu Sklaven gemacht. Nur durch Lift 
entgingen Einige diefem Schickſal, und nur die Kirche vers 
mochte fie zu fchüßen vor der rohen Gewalt. 

Nachdem aber die Verbindung mit Theuberich mißlun⸗ 
gen war, wandte fich Childebert wieder zu feinem Bruder 
Chlotar. Und ein fchauderhaftes Verbrechen brachte biefe 
Könige zu einer gräßlichen Gemeinfchaft. Chlotildis nämlich, 
ihre Mutter, pflegte die Kinder ihres Bruberd Chlobomer’g 
mit Zärtlichkeit, Childebert, vor Theuberich beforget, fing 
an zu fürchten, die Macht möchte noch mehr getheilet wers 
ben, wenn biefe Kinder , herangemwachfen, die Rechte ihres 
Baterd forderten. -Alfo Ind er feinen Bruder Chlotar ein, 
nach Paris zu fommen, wo fich Chlotifdis mit den Kindern 
befand. Chlotar fan. Man ward einig. Hierauf entlods 
ten fie ihrer Mutter die Kinder. Alsdann ward Arcadius, 
vormald Senator in Auvergue, mit einer Scheere und einem 
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bloßen Schwerte zu Ghlotildid gefandt, um ihr Die Krage 
vorzulegen: was fie wählte für ihre Enkel? Ob fie wollte, baß 
diefelben durch Abjchneidung der Föniglichen Haare [32] dem 
übrigen Bolfe gleich gemacht würden, oder ob fie ihren Tod 
borzöge? Die alte, furchtbar enttäufchte Königin rief im 
gräßlichen Schmerze: lieber das Schwert als die Scheere! 
Auf diefe Antwort fchlenderte Ehlotar den älteften Fürften, 
zehn Jahre alt, auf den Boden, und fließ ihm ein Meffer in ' 
die Seite. Als der Zweite, fieben Jahre alt, Diefen Gräuel fah, 
fo warf er fich dem andern Oheim zu Küßen, und flehete ihn, 
feine Kniee umfaffend, um Erbarmung an. Childebert, durch 
die Todesangft des Knaben erweichet, bat weinend feinen 
Bruder um dad Leben ded Kindes. Der Mörder aber rief 
ihm ergrimmt entgegen: „Lrenlofer Anftifter diefes Gräuelg, 
wirf ihn von Dir hinweg, oder Da ftirdft an feiner Statt!” 
Da warf Childebert das Kind zur Erde, und Chlotar flieg 
bemfelben das Meffer in die Seite. Sogleich entflohen bie 
biutbefledten Dheime vor dem fcheufeligen Anblide hinweg in 
verfchiedener Richtung [33]. Ihre jammernbe Mutter, Chlo⸗ 
tildis, beftattete, wohl nicht ohne eine graufe Erinnerung 
an ihre Rachgierde und an die wilde Aufreizung ihrer gott⸗ 
Iofen Söhne, die Leichname beider Enkel mit frommer Feier. 
Der dritte Enkel aber, Chlobovald, war durch tapfere 
Männer dem fcheußlichen Gewürge entriffen; er wurde vers 
borgen vor ihrem Grimm Sn der Folge jedoch, als er 
herangewachſen, fchnitt er fich felbft die Haare ab, erklärte 
dadurch feine Entfagung der weltlichen Dinge, und fuchte 
in Prieſterkleide Schuß vor der Wuth der Leidenfchaften 
diefer ſchrecklichen Zeit. 

Sp lautet die Erzählung des Bifchofed von Tours. 
Eie wird doppelt peinlich, dieſe Erzählung, wenn man an 
die alten Zeiten denft, in welchen die Teutfchen als Mufter 
der Unfchuld und Zugend ben Römern vorgeftellet werben 
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konnten, und wenn man ſich an den Geiſt des Chriſtenthums 
erinnert, deſſen heilige Lehren auch dieſem Geſchlechte 
verkündiget ward. Aber das kriegeriſche Treiben hatte die 
Herzen verhärtet, das Gefühl abgeſtumpfet, das ganze Leben 
verwildert. Die Rohheit, zur Gewalt gelanget, kennet we⸗ 
der Maß noch Gränze; die Habſucht, gewöhnlich vereinet 
mit der Rohheit, verblendet, das Glück betäubt, und leicht 
gehet der Uebermuth in Härte über, in Menſchen⸗Verach⸗ 
tung. und Graufamfeit. Dennoch iſt ed dem. menfchlichen 
Gefühle Bebürfnig, auch bier Uebertreibung zu vermuthen 
und das Gräßliche als ein Erzeugniß der vielzüngigen Sage 
anzufehen, fo wie es in jener Zeit, in welcher Gregor fchrieb, 
demfelben Gefühle Bedürfniß fein mochte, auf das Haus ber 
Merovinger Schuld und Sünde zu häufen, um ben ſchwe⸗ 
ren Zluch zu erflären, der über dDemfelben zu hängen fchien. 
Aber Ehlodomer’s Kinder verfchwinden jeded Falls aus der 
Sefchichte, und ſchon der Umftand, daß folche Schandthaten 
von diefer Zeit geglaubet werben fonnten, erfüllet die Seele 
wit Unwillen und Schmer;. 

Nicht lange nach dieſen Greigniffen ftarb König Then 
derich im drei und zwanzigften Sahre nad, dem Tode feines 
Baters, und fein Sohn Theudebert trat ald König der Frans 
fen an feine Stelle. Seine Oheime, Childebert und Chlotar, 
machten zwar einen Berfuch, auch ihn zu verdrängen; aber 
". die Leute des Vaters blieben in der Treue des Sohnes [34], 
und nöthigten die raubgierigen Könige abzuftehen von ihrem 
Unternehmen. Sin der That war Theudebert ein tüchtiger 
junger Mann, ded Baterd würdig und nicht unwürdig des 
Großvaterd. Unter den Merovingern wird außer Chlobs 
wig Keiner gefunden, der ihm gleidy geftellet werben könnte. 
Tapferkeit und Kriegesfunde Hatte er ſchon mannichfach bes 

wiefen; an Frömmigkeit, an Ergebenheit gegen bie Prieſter 
nnd an Freigebigfeit gegen Die Kirche ſtand er Keinem nach; 
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aud) vergaß er der Armen und ber Bedrängten nicht [35]. Zwar 
war fein Leben nicht rein; aber er war cdelen Gefühlen nicht 
fremd und ehrte, in Der Zeit großer Lafter, die Sitte. Der 
ſideratus, Biſchof von Verdun, war durch Theuderich aus 
feinem Bisthume vertrieben. Nach Theuderich's Tode kam 
er wieder nach Verdun. Er fand die Stadt ganz verarmt. 
Alfo brachte er durch eine Gefandrfchaft an den neuen Kö⸗ 
nig Theudebert die Bitte: er möge ihm zur Aufhülfe für 
die unglüdliche Stadt einiged Geld darleihen; es follte mit 
den gefeglichen Zinfen richtig zurücgezahlet werben. Theu⸗ 
debert gab dem Bifchofe fieben taufend Goldſtücke. Der 
Priefter verwandte das Gelb auf eine verfländige Weiſe; 
und die Gewerbe der Stadt gediehen und die Gemeinde 
fam zur Wohlhabenheit. Da brachte fie das Darlehn zur 
ſammen, und der Bifchof erfchien mit dem Gelbe vor dem 
Könige. Theudebert aber erwiderte: „Ic bedarf des Gel: 
des nicht; forge Du nur, daß die Noth der Armen gelin- 
dert werbe, und ich werde befriebiget fein [36].” Sein Bas 
ter hatte einen Anverwanbten, Sigivald, welcher Auvergne 
mit großer Härte verwaltet hatte, ermordet, und ihm befohs 
len, aud den Sohn defjelben, Givald, umzubringen. Er 
aber, welcher den Givald aus der Taufe gehoben hatte, 
zeigte diefem den Befehl des Vaters, und trieb ihn an zu 
entfliehen, bis zum Tode des Vaters. Als nun Theuderich 
geſtorben war, da kehrte Givald zurück und Theudebert 
empfing ihn mit großer Freude und reichen Geſchenken. 
Sein Bater hatte ihn verlobt mit Wiflgarde, der Tochter 
Wacho’s, Königed der Langobarden [37]. Ex aber gewann 
Liebe zu Deuteria, die ihm durch Geiſt und Gemanbtheit 
eine Ericgerifche Unternehmung im füdlichen Gallien erleichs 
tert hatte, Alfo machte er diefe Frau zur Genoflin feines 
Bettes und verzögerte die Vermählung mit Wifigarde fieben 
Jahre fang. Nachdem aber Deuteria eine Tochter aus 
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ihrer erften Che vor Eiferfücht, wie man glaubte, dem Tobe 
geweihet hatte [38], da wurden die Franken unwillig über 
feine Verbindung mit diefem Weibe [39]. Alſo entließ er 
fie, obgleich er einen Sohn, Theodohald, mit ihr erzeuget 
hatte, und vermählte ſich mit Wifigarde. Wiſigarde farb; 
, Theudebert nahm eine andere Gemahlin; Deuteria aber 
durfte fich, ihm nicht wieder nahen. Endlich find die Grund: 
füge feiner Politit Feinesweges zu preifen; aber zum Vor⸗ 
wurfe gereichen fie ihm wenig. Denn Thenbebert, ein Kind des - 
Sieges und ein Zögling bes Lagers, konnte kaum einen anderen 
Gedanken haben, als Krieg und Eroberung; und über bie 
Mittel, die zur Bergrößerung feiner Herrfchaft führen folls 
ten, mochte, in biefer Zeit der Treulofigfeit und des Ber- 
rathes, wohl faum ein Zweifel aufftcigen in feiner Ecele. 
Wie konnte Die Politi! der Könige fittlicher fein, als die 
Klugheit der Geiſtlichen? u 
Ein folder Mann, mußte Theubebert, nachdem er den 
erften Anfchlag feiner Oheime vereitelt hatte, bald Anfehen 
‚gewinnen unter den Franfen. In der That lud ihn Ehils 
debert zu ſich ein: „er habe feine Söhne, er wolle ihn an 
ſehen als feinen Sohn.” Tcheudebert begab fich zu dem 
DOheim, und wurde von diefem, wie Gregor’d merfwürbiges 
Zeugniß lautet [40) „fo reich befchenfet, daß Jedermann ſich 
verwunderte. Denn er erhielt an Waffen, an Kleidern 
und anderen Zierrathen, die ein König anftändiger Weiſe 
haben muß, je drei Paare; und eben fo viele Pferde und 
eben fo viele Schüffeln.” Auch fcheinet Die Verbindung 
zwifchen dem Oheim und dem Neffen von Beftand gewefen 
zu fein. Denn fie zogen, etwa im Sahre fünf Hundert fies 
ben und dreißig, mit vereinter Macht wider Chlotar, um 
ihn Land und Leben zu entreißen. Und fie würden ihn 
vernichtet haben, wenn nicht die alte Königin Chlotilbis 
noch ein Mal aufgetreten wäre und Alles aufgebuten hätte, 
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den Bürger s und Bruderkrieg zu verhüten.. Und ihren Bes 
mühungen gelang es, eine Ausſöhnung zu Stande zu brins 
gen, ehe es zu den Waffen kam. Der fräntifche Geſchicht⸗ 
ſchreiber aber erzählet den Ausgang in folgender Weiſe. 
CEhlotar z0g fih in einen Wald zurüd, machte in demſel⸗ 
ben große Verhaue und feßte feine ganze Hoffnung auf 
die Barmherzigkeit Gotted. Sobald aber die Königin Chlo⸗ 
tifdis diefed vernahm, fo begab fie fich zu Dem Grabe bes 
heifigen Martin, warf ſich nieder, und verharrte die ganze 
Nacht im Geber. Als num Childebert und Theudebert mit 
ihren Heeren herangefommen waren und ben Befchluß faßs 
tm, den König Chlotar am folgenden Tage zu vertilgen: 
da geihah, daß bei anbrechendem Morgen, an der Gtelle, 
an welcher fie gelagert waren, ein LUngewitter die Zelte. 
siederwarf, und Alles fortriß und Alles umkehrte. Auch 
flürgten Donner und Blitze mit Steinen vermifchet auf fie 
nieder. Ste warfen fich mit dem Geficht auf die hagels 
bedeckte Erde, und wurden von ben herabfallenden Steinen 
furchtbar gegeißelt. Da thaten fie Buße und flcheten zu . 
Gott um Gnade, weil fie gegen ihr eigenes Blut zu hans 
bein im Begriffe gewefen waren. Auf Chlotar hingegen 
fiel auch nicht ein NRegentropfen, und, Fein Donnerfchlag 
wurde von ihm gehöret, ja nicht einmal ein Windhauch wurde 
verfpüret, wo er fich befand. Sene aber fandten Bothfchafter 
an Chlotar und baren um Frieden und Eintracht. Ihre Bitte 
wurde gewährt und fie fehrten heim. Niemand zweifelt, daß 
Diefed Alles anf das Flehen der Königin Chlotildis von dem 
heiligen Martin bewirfet worden fei [41]. 

Das Menfchenleben ift fo wenig ohne Geſetze als die 
Natur. Wer kein. Bebenfen trägt, an diefer Erzählung des 
Biſchofes von Tours zu zweifeln, der darf ſich auch er⸗ 
lauben, : Erzählungen anderer Art in Zweifel zu ziehen, 
und deufelben Mapflab anzuwenden, um die Schüpfung 
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der Sage zu unterſcheiden von der Wahrheit der That 
Das möchte indeß als unbezweifelt feſtzuſtellen ſein: daß 
nach der Eroberung des burgundiſchen Reichs und der 
oſtgothiſchen Beſitzungen im ſüdlichen Gallien, während in 
Italien der furchtbare Krieg zwiſchen den Gothen und den 
Römern begann, mannichfaltige Verwirrung, Gräuel und 
Noth im Reiche der Franken Statt gefunden haben, und 
daß eben deßwegen die Macht der Franfen eine Zeit lang 
gehemmt und gelähmet geweſen fei. 


Be | 


157° 


Zehntes Gapitel, 





Die Heerfahrten der Franken nad Stalien. 


Bereinigung ber Baiern und Schwaben mit dem fränfifchen 
Reiche. 


Chlotar, einiger König ber Franken. 


In Italien wüthete der Krieg zwifchen den Oſtgothen 
und den Oftrömern. Er hatte fhon angefangen, feine fchred/ - 
liche Natur zu enthällen. Beide Parteien hatten erkannt, 
daß ein furchtbarer Feind zu befümpfen war. Für die Ofts 
römer firitten alte Erinnerungen in den Staliänern, der 
Schmerz über ihre Unterwerfung, der menfchliche Haß gegen 
die Sremblinge, von weldyen fie beherrfchet, gelähmet, miß⸗ 
handelt wurden, und ihre Sehnfucht nach dem Siege der 
Rechtgläubigkeit Über bie Keberei ihrer Dränger; ferner alle 
Künfte der Berführung und der Ränke, die Uneinigkeit unter 
den Gothen, der Mangel eines überlegenen Geiſtes, und felbft 
die Vorſtellung, welche die Gothen von der Hoheit des Kais 
ſers hatten, fo daß Vielen der Gedanke, unter derfelben forts 
zuleben, nicht als ſchmachvoll erfchien. Den Gothen Fam Die 
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innere Schwäche und der morſche Bau des römiſchen Reiches 
zu Statten, die Sittenloſigkeit und das Getreibe des kai⸗ 
ſerlichen Hofes, die zweideutigen Verhältniſſe deſſelben zu 
den kriegesluſtigen und raubgierigen Völkern teutſches und 
ſlaviſches Stammes an der Donau, die Unſicherheit des 
kaum wieder eroberten Afrika's und die Feindſchaft der 
Perſer, die unter ihrem ſtarken Könige Chosroes alle aſia⸗ 
tifchen Beſitzungen der Römer gefährd eten. In Italien hat⸗ 
ten ſie nur ſich ſelbſt und etwa die alte Furcht vor ihrer 
Fauſt und ihrer Waffe. Und ſie würden obgeſieget haben 
mit dieſen Kräften, wären fie dageſtanden wie Ein Mann. 
Das hat fie zu Grunde gerichtet, daß fie ihrer ganzen Macht 
niemald Meijter zu werden vermodhten. 

Unter folchen Umjtänden mußten fich beide Parteien nach 
einer Hülfe umfchen, Die den Ausfchlag geben zu fünnen 
ſchien. Niemand war näher und ftärfer zugleich ald die Frans 
fon. Um die Bundesgenoffenfchaft der Fraufen bewarben 
ſich daher beide Parteien. 

Das Reich der Franken bedurfte eines Krieges. Die 
nen eroberten, Ränder forderten Thaten; Die aufgeregten 
Leidenfchaften verlangten eine Ableitung. Dauernde Ruhe 
hätte die Zwietracht der Könige genährt, und bürgers 
liche Zwilte, fo oft dem Ausbruche nahe, hätten Gefahr . 
zu bringen vermocht für dad ganze Reich. Aber die Parse , 
teien, die in Italien kämpften, waren den Franfen beide 
gleich verhajfet. Die Gothen waren alte Feinde. Abgerifs 
fene Nachrichten bei -Jornandes, Procopins und Gregor 
von Zourd laffen fogar vermuthen, daß fie unmittelbar vor 
dem Ausbruche des Kriegs in Italien, dad füdliche Gallien 
bis zum Nhodan wieder in Befig genommen, und daß im, 
Augenblicke des Ausbruches Franken und Gothen wider einan« 
der unter den Waffen geftanden haben [1]. Theodat näms 
lich, ein Mann, in welchen eine ungewöhnliche Gelehrſam⸗ 
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keit weber gemeine Begierben unterbrücet, noch ein menſch⸗ 
liches Gefühl aufgereget hatte, war durch feine Nichte, Theo- 
derich's edle Tochter, Amalafuentha, zum Reich erhoben 
worden, und hatte ber gutmüthigen Frau ihre Wohlthat 
vergolten mit einem graufamen Tode. Vielleicht hielt er 
nach einer ſolchen Schandthat die Wieber- Eroberung des 
Landes, das Amalafuentha abgetreten hatte, um fo mehr 
für nothwendig zur Gewinnung ‚der Gothen, je mehr feine 
Unfunde in den Waffen und feine perfönliche Zeigheit unter 
denſelben bekannt war. Jedes Falles fand eine frifche Feind- 
feligfeit Statt zwifchen Gothen und Franfen, und mithin 
konnten die Franken nicht geneiget fein, den Gothen Hülfe 
zu leiften. in dem ſchweren Kampfe. Noch weniger den Roͤ⸗ 
mern. Der Laijerliche Name regte ohne Zweifel noch immer 
ein bößes Gedächtniß auf. ‚Wenn aber auch das Andenken 
an bie furchtbaren ‘Kriege der Väter mit den Römern in 
den Seelen des jungen fiegreichen Gefchlechtes größtes Theis 
les erlofchen fein. mochte [2]: fo mußten doch die neueſten 
Begebenheiten große Beforgniffe in ihnen erweden. Das 
Reich der Bandalen in Afrifa war geflürzt, und fchon wars 
fen die Römer lauernde Blicke nah Spanien herüber, um 
das serrüttete Reich der Weftgothen gleichfalls zu zertrüm⸗ 
mern. Ihr fchneller Angriff auf Stalien konnte nicht zweis 
felhaft Inffen über die Abſichten des Kaiſers. Wenn das 
oftgothifhe Reich in feine Gewalt fiel, fo war dad Reich 
der Franken, wie es ſchien, einer Gefahr ausgefeßet, deren 
Größe Niemand zu berechnen vermochte. 

Bei diefer Lage ber Dinge mußten bie Franken beiden 
Theilen gleich feindfelig gegenüberftehen. Auch konnte wohl 
in ihnen der Gedanke aufiteigen, daß Nichts übrig bleibe, 
als Italien unter ihre eigene Herrfchaft zu bringen. Ei⸗ 
ner tüchtigen Macht, mitten in Die Verwirrung hinein⸗ 
geführet , ſchien überbieg Das Gelingen dieſes Anfchlas 


‘ 
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ges wicht zu ſchwer werden zu können. Da aber beide 
Parteien fich mit gleichem Eifer um ihre Bundesgenoffenfchaft 
bewarben: fo trugen fie kein Bedenken, den Weg der Ehre 
und der Treue zu verlaffen und.durch einen doppelten Bers 
rath den offenen Kampf zu ſchänden. Nechtfertigen Faun 
fie Nichte. . Einige Entfchuldigung findet fich vielleicht in 
der Verblendung, zu welcher fie durch That und Glück ges 
fonımen waren, in der allgemeinen Raubluſt diefer Zeit und 
in der Treuloſigkeit, die auch wohl in gebildeteren Tagen 
fich an das Glück der Gemaltigen gehänget hat. Sie wolls 
ten nehmen, was fie erhalten Fonnten; die Gothen und 
Römer ſollten felbit die Koften zahlen, welche der Krieges: 
zug veranlaffen würde. Das war ihre Moral; einen andes 
ren Grundfag hatten fie nicht. 

Am Früheften kam der Kaifer mit feiner Bewerbung. 
Juſtinianus, wohl wiffend, weldhe Gewalt die Geiftlichen 
über die Herzen der Könige hatten, und von welcher Seite 
fie felbft am Leichteſten zu erfaffen waren, fchrieb, wie Pros 
copius berichtet [3], an Die Könige ber Franken: „Wir find 
zu einem Kriege gegen die Gothen genöthiget. Diefer Krieg 
ift auch der Eurige wegen bed ächten Glaubens, der die 
Meinung der Arianer verwirft, und wegen unferer gemeins 
famen Feindfchaft gegen bie Gothen.” Zugleich fandte er 
eine große Summe Geldes, und verhieß eine noch größere 
für die Bundesgenoffenfchaft. Die Franfen nahmen das Geld 
und verfprachen.ihre Theilnahme an dem Krieg. Aber fie er⸗ 
füllten ihr Verfprechen nicht. Dagegen droheten fie dem Kö⸗ 
nige der Oftgothen, Theodat, ihm Reich und Leben zu entreißen, 
weil er ihre Anverwandte, Amalafuentha, die Tochter einer 
Schweſter ded großen Ehlodwig’s, auf eine fo graufame Weife 
um's Leben gebracht hätte, wenn er fich wegen biefer Un⸗ 
that nicht mit ihnen abzufinden fuchte. Theodat, ſchon vor 
den Waffen der Oſtrömer in der größten Berlegenheit, fandte 
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gleichfalls eine große Geldſumme an bie Könige ber Fran⸗ 
fen, und warf in derfelben einen neuen Zankapfel zwifchen 
diefe Fürſten. Zugleich bot er ihnen Alles an, was bie 
Gothen von Gallien im Beſitze hatten, wenn fie ihm zu 
Hülfe ziehen wollten mit Heeresmacht [4]. Ehe aber das 
Bündniß zu Stande gebracht werben Fonnte, ging Theodat 
zu Grund und Vitigis wurde König ber Gofhen. Alfor . 
bald begannen die Franken den Krieg. Der neue König 
ſprach nach feiner Erhebung in Rom zu den verfammelten 
Gotheu über die Gefahren ded Reiches [5). Schon in Dies 
fer erften Rebe zeigte er ihnen bie Nothwendigfeit des 
Friedens mit den Franken. Denn der Krieg mit ben Frans 
ken fei nicht weniger fchwer, als der Krieg mit dem Kat 
fer [6]. Der doppelte Kampf aber könne nicht Tiegreich 
endigen, zumal.ba man auch in Venetien (gegen die teuts 
ſchen Völker, die von Juſtinianus und von ihrer eigenen 
Raubluſt aufgereget waren) viele Truppen gebrauche. Und 
bie Gothen verfagten dem Borjchlage des Königs ihren 
‚Beifall nicht... In emer zweiten Rede, zu Ravenna gehal⸗ 
ten [7], fehlug er. mit Beſtimmiheit vor: den Franfen Gals 
bien zu überlaffen und eine Summe Geldes zu zahlen; ohne 
Zweifel, weil bie Franken ſich jeber Unterhandlung geweis 
gert hatten, wenn ihnen nicht zugeſtanden würbe, ‚was ihnen 
{yon von Theodat angeboten war. Und die Gothen, von 
Bitigis. mit dem Gedanken getröflet, daß in glüdlicheren 
Zeiten wieder gewonnen werden möge, was in fchmweren 
Tagen aufgegeben würde, miberfeßten ſich auch diefem Vor⸗ 
ſchlage nicht. Alſobald wurden Gefandte an die Könige 
Der Franken gefchidet, Friede und Bündniß wurden abges 
ſchloſſen. Es fcheint aber, daß die Bedingungen noch ges 
fchärfet morben fein. Denn die Kranfen find fortan im 
Beſitze der rhätifchen Prowinz, und Agathias hat angemers 
fet, dag die Gothen, bei bem Ausbruche des Krieges zwi⸗ 
euden t. ©. LI. 10° 
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ſchen ihnen und dem Kaiſer Juſtinianus, Die Freundſchaft 
der Franken geſucht und ihnen deßwegen die Allemannen 
überlaffen. haben [8]. Die Allemannen aber, ‚die noch nicht 
unter den Gothen flanden, wohnten in Rhätien. Es ift 
mithin wahrfcheinlich, daß die Gothen bei diefer Gelegens 


heit .genöthiget worden find, Rhätien an die Franken ab⸗ 


zutreten. Meberbieß erklärten die Franken, baß fie wegen 
ihrer Verbindung mit dem Kaifer den Gothen nicht öffent- 
lich zu Hülfe Fommen könnten; jeboch foliten Hülfsſcharen, 
aus den Bölfern, die ihnen unterworfen wären, als freis 
‚ willige Geleite. und gleichfam ohne den Willen der Könige 
nicht fehlen. Hierauf zogen die Gothen ihre Maunfchaft, 
von Marciad angeführt, aus Gallien zurüd, unb zehn taus 
- fend Burgundier gingen nach Italien [9]. . 
Dem Kaifer Guflinianus aber entging biefe Verbindung 
nicht. Auch fah er bald die Folgen. Mailand, damals 
«ine fehr große und volfreiche Stadt, hatte, verblendet von 
"Dem Glücke der Oftrömer, ſich gegen die ketzeriſchen Gothen 
empöret. Der eifrige Bifchof Datins, welcher, wie es fcheis 
net, nicht hinter dem Bifchof in Rom zurüchleiben wollte, 
hatte die Beranlaffung gegeben zu dieſem unglücfeligen 
Schritt. Einer römifhen Schar von taufend Mann, bie 
Belifarius unter der. Anführung des Mundilas nad; Mailand 
gefendet hatte, waren die Thore ber Stabt vertrauendvoll 
geöffnet; dem Kaifer war von Neuem Treue und Gehorfam 
gelobet worden; und die Städte ringsher hatten das große 


Beifpiel befolget. Die Gothen aber verfaunten die Wich⸗ 


tigfeit dieſes Ereigniffes nicht. Sie eilten zur Belagerung 
der Stadt; die Burgundier nahmen Theil und Ieifteten. große 
Dienfte. Bon den Römern Fam feine Hülfe: Feigheit, Neid 
und Ränfefucht hielt ‚fie zurüd. Die Stabt ‚wurde. bald 
durch die Waffen der Gothen und Burgundier, mehr noch 
durch Hunger und jeglichen Mangel in bie äußere Roth 
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gebracht. Alle Hoffnung verſchwand. Mundilas fah ſich 
im Jahre fünf Hundert und acht und dreißig genöthiget, 
den Gothen die Thore zu öffnen: nur fich und feinen Sol: 
daten ließ er Sicherheit verfprechen; die Stadt. ward unbes 
dinger Preis gegeben. Sie aber, die Gothen, glaubten in 
dem ſchweren Bedrängniffe, daß fie beftürnte, an Mailand 
ein ſchreckendes Beifpiel für alle Iraliäner aufſtellen zu 
müſſen: denn unter den Städten Stalien’d war auch nicht 
einer einzigen zu trauen. Alſo erfülleten fie Mailand mit 
allen Gräueln, welche der Krieg hat, und vermwüfteten bie 
ſchöne Stadt von Grund aus. Sie wurde dem Boden gleich 
gemadyt. Alle erwachfenen Mäuner wurden niedergewürgt, 
ohne Mitleid und Erbarmen: es follen, nach Procopins, brei 
Mal hundert taufend Menſchen gewefen- fein. Alle Frauen 
wurden der Freiheit beraubt, amd als Schavinnen den. Bur⸗ 
gundiern überlafien [10]. Ohne Zweifel waren die Gothen 
fo freigebig gegen ihre Genoffen, weil es ihnen an einem 
Markte gebrady für die jammervolle Waare; aber wohl aud,, 
weil fie, durch reiche Belohnung geleifteter Dienfte, allen 
friegesiuftigen Männern eine Lockſpeiſe darzubieten gewün⸗ 
fhet haben. 

Unter folchen Umſtänden hielt der Kaiſer Juſtinianus, 
wie es ſcheinet, für nothwendig, die Unterhandlungen mit 
den Franken wieder anzuknüpfen, um fie auf feine Seite 
zu bringen [11]. Und die Franfen, ihren treulofen Abſich⸗ 
ten getren, wiefen ihn nicht zurück. Er mußte urfundlich 
Berzicht thun auf Gallien und der . Hoheit entfagen [12], 
welche von den Kaifern noch immer behauptet war und 
welche felbit Chlodwig noch anerfannt hatte [13]. Don 
Diefer Zeit an, faget Procopiug, ließen die Könige Der 


Franken auch goldene Münzen mit ihrem Bildniffe prägen, 


da fie zuvor, wie die Könige anderer Barbaren, nur fil 
berne gepräget hatten, weil goldene Münzen ohne des Kai⸗ 
11 * J 
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fer8 Bildniß keinen Umlauf fanden im Verkehre der Men⸗ 
fhen (14). 

Auf folche Weife glaubten die Könige ber Kranken 
durch wohlberechnete Arglift ihren Vortheil gewahrt und 
ſich den Weg gebahnet zu haben zu noch größerem Gewinne. 
Denn die Friegführenden Mächte hatten fchon große Kräfte 
gegen einander aufgewendet, und jede fchien durch ihren 
Stauden an die Bundesgenoffenfhaft der Franken dem 
Verderben ausgefeget zu fein. Alſo rüfteten bie Franken 
ein großes Heer, mit gewöhnlicher Uebertreibung von Pros 
copius anf hundert taufend Wann angegeben [15]: und 
mit dieſem Heere ging Thendebert, im Jahre fünf Hunbert 
und neun und dreißig, über bie Alpen. Childerich und Ehlos 
tar bliebenfin Gallien, ohne Zweifel, um das Reid; im Rors 
den zu ſichern, während man ber Erweiterung beffelben im 
Ehden mit Zuverſicht entgegen fah. Aber die Natur trat 
dem Frevel der Menſchen entgegen und vernichtete die Ents 
würfe der Hinterlift, des Uebermuthes und der Bethörung. 

Belifarius, nach Mailand's Unglüde von der Gegens 
wart feine® Nebenbuhlerd Narſes befreiet, faßte den Gedan⸗ 
fen, Ravenna zu erobern und den König Bitigis in biefer 
‚ Stabt gefangen zu nehmen. Dadurch hoffte er den Krieg 
zu einem fchnellen Ende zu bringen. Alfo unternahm er bie 
Belagerung von Aurimus, deſſen Eroberung ihm das grös 
Bere Werk erleichtern gu- können fchien. Zwei feiner Felb⸗ 
herren, Sohanned und Martinus, ftellten fi in einem Las 
ger bei Dertona anf, um bie Gothen, welche unter ber 
Anführung des Uraiad, eined Neffen bes Königes Vitigis, 
in Ligurien flanden, abzuwehren. Diefe näherten fih in 
der That, gingen über den Po und fchlugen ein Lager auf 
bei Pavia, von den Roͤmern etwa auberthalb Meilen ent» 
ferner (161. 

Theudebert zog mit feinem Heere durch Ligurien heran. 
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Auf die Nachricht von ber Ankunft ber Franken jauchzeten bie 
Gothen laut auf. Sie fahen in ihnen Bundesgenoffen und 
waren durch fie des Sieges gewiß. ihre gute Mannszucht 
beflärfte fie in ihrer Kreude. Bei Pavia gingen die Frans 
fen ungehindert über die alte römifche Brüde. Weiber und 
Kinder, die ihnen bier in die Hände fielen, follen fie ges 
opfert, umd nach altem heibnifchen Aberglauben als die Erft- 


linge des Kriege in den Fluß geworfen haben. So nahes - 


ten fie fich dem Lager der Gothen und wurden empfangen 
mit frendigem Zurufe. Sie aber, ald ihnen die Gothen er- 
reichbar waren, warfen feindliche Framen in die arglofe 
Freude und gaben vielen Gothen den Tod. Die Gothen, 
erfchroden, verwirret, betäubet, fuchten durch bie Flucht 
dem Berberben zu entkommen. Gie nahmen in der Angſt 
ihren Weg mitten durch das römiſche Lager hindurch. Die 
Römer, erflaunt über diefe Verwirrung unter den Gothen, 
glaubten, Belifarius habe das Lager derfelben erobert und 


verfolge bie fliehenden Feinde. Alfo nahmen fie die Waffen‘ 


und zogen aus, um ben fiegreichen Keldherrn zu begrüßen 
und fidy ihm anzufchliegen. Sogleich wurden fie von ben 
vordringenden Franken angegriffen und bergeftalt in bie 
Flucht gefchlagen, daß fie das Lager nicht wieder zu erreichen 
vermochten, fonbern nad) Tuscien zu entlommen verfuchen 
mußten. Belifariud aber, als er dieſe Vorgänge erfuhr, 
fchrieb fogleih an Theudebert: „Kein rechtlicher Mann lügt, 
am Wenigften ein König. Auch der Geringfte im Volk ift 
verpflichtet, befchworene Verträge zu halten. Du haft ſchwer 
gefehlet, Bortrefflichiter; Du wirft aber erfahren, daß es 
Dem großen Könige [17] nicht an Mitteln fehlet, weder 
zur Bergeltung, noch zur Rache.” Als biefer Brief eintraf, 
war bie Freude der Franken über ihren unrühmlichen Sieg 
fchon verfiungen, uud eine bange Ahnung hatte fich einges 
ſtellt. Im ihrem Taumel hatten fie vergeflen, für. ihren 
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Unterhalt Sorge zu tragen. Nun war die Gegend am Po 
durch den Krieg verwüftet: bie Etädte befeftigt und ihnen 
verfchloffen, fie mochten in der Hand der Gothen fein, oder 
der Roͤmer; das Land von Menfchen verkaffen. Alſo fan 
den die Franken nur wenig, fat nur Fleiſch, um ihren 
Kunger zu ftilen, und zur Löfchung des Durited Nichts ale 
Waſſer aus dem Po. Der Genuß dieſes Waſſers aber bei 
folcher Speife erzeugte Durchlauf und Nuhr im Heer. Eine 
große Menge, man fagte, ein Dritttheil bed Heeres ging 
zu Grunde. Der licherreft bezeigte Unzufriedenheit und Wis 
berwillen gegen einen Krieg, ber nur einen thatlofen Top 
brachte. Und fo fah fich der König Thendebert genöthiget, 
das fiehe Heer zurücd zu führen über die Alpen. Alle feirte 
Entwürfe waren vereitelt. 

Aber fie waren nicht aufgegeben. Er fchidte eine Ges 
fandefhaft an Vitigis, der in Ravenna belagert ward, und 
lieg ihm Folgendes entbieten: „Wenn die Gothen mit den 
Franken Stalien gemeinfchäftlich. beherrfchen wollten: fo ſoll⸗ 
ten fünf Mal hundert taufend Franken über die Alpen gehen 
und den Krieg mit einem großen Schlage zu Ende führen. 
Diefer Borfchlag ſei das einzige Mittel der Rettung für Die 
Gothen. Allein, würden fle Römer und Franken zu Feins 
den Haben; felbft mit den Römern vereinet, würden fie 
außer Stande fein, den Franfen zu widerfichen. Sie möch⸗ 
ten aber bedenfen, daß die Römer treulod wären und von 
Natur feindfelig gegen alle Barbaren, und daß ed Wahnfinn 
fei, ſich ins Verberben zw flürzen, wenn ſich Rettung’ bereit 
zeige.“ Beliſarius aber, Der kaiſerliche Feldherr, hatte, bie 
Folgen diefer Unterhandlang fürchtend, gleichfalls eine Ges 
fandtfchaft nach Ravenna gefchicket. Diefelbe erinnerte den 
König der Bothen an die Trene der Franken gegen die 
Thüringer, wie gegen die Burgundier, und an die blutigen 
e Gefilde am Ufer des Po. Dagegen machte cr aufmerkſam 
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anf ben gegenwärtigen Stand bed Kriegs, und that Vor⸗ 
fchläge zu einer Ausgleichung. Bitigis überlegte mit den 
Bornehmften feined Volkes das Heil der Gothen. Und da 
es in ber menfchlichen Natur ift, die jüngften Beleidigungen 
am Schmerzlichftien zu -fühlen: fo wurde der Vorſchlag der 
Franken verworfen und eine Unterhandlung mit Belifarius 
vorgegogen [18j. Aber Wahrheit und Treue war weber 
hier nody dort. Bitigid hat, in den Ketten des Belifariug, 
zu fpät erfannt, daß die Franken in der Treuloſigkeit und 
der Lüge nicht über den Römern waren, und die Gothen 
find durch Unterhandfungen dem Verderben nicht entgangen, 


das fie mit den Waffen nicht abzuwenden vermocht hatten. . 


Thenbebert mochte über das Mißlingen feiner Ent- 


würfe und feiner Thaten um fo größeren Schmerz empfins - 


den, je mehr er ſich felbft fagen mußte, baß feine Unvor⸗ 
fihtigfeit allein Schuld fei an dem Unglücke. Sein Zorn 
aber fcheinet befonders dadurch erreget zu fein, daß Juſti⸗ 
nianus, der Kaifer, Teinen Anftand nahin, fi den eitelen 
Beinamen eined Befiegerd der Franken beigulegen. In dies 
"fer Stimmung hat er vieleicht, dem Kaifer trotzend, ben Ti⸗ 
tel Auguflus angenommen, mit welchem er auf goldenen Mün⸗ 
zen erfcheinet [19]; in derfelben hat er wohl aud) den uns 
gehenren Gedanken gefaflet, den der Grieche Agathias ihn 
zufchreibet [20), den Gebanfen, dem Baume die Art an 
die Wurzel zu legen, mit ben benachbarten teutfchen Völkern 
vereinet, die Donau hinab durch Thracien zu gehen, Con⸗ 
ſtantinopel anzugreifen und dem verhaßten und unfeligen 
Reich ein fehnelles Ende zu machen. Zur Ausführung dies 


fes fo kühnen als thörichten Gedankens aber fehleten die 


Mittel. Selbft ben Krieg in Italien vermochte Theudebert 
wicht mit Nachdrude fortzufegen. Die Kranken fcheinen 
einen Widerwillen gefaffet zu haben gegen das Land des Vers 
derbens; und die anderen. Könige, Theudebert's Oheime, 


J 
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Ehilbebert und Chlotar, in einen anderen Krieg verwideltf2n] 
‚ and andern und gemeinen Leidenfchaften ergeben, gingen 
wohl nicht ein in feinen fühnen Plan. Während‘ Daher der 
Krieg in Stalien in ber alten, zähen und zerftörenden YBeife, 
unter fteten Abwechfelungen,, Verhandlungen und Berräthes 
seien, fortging, begnügte ſich Theudebert, mit Klugheit bie 
Umftände zu benußen, und ſich ber nächften Länder im oberen 
Stalien zu bemächtigen, fo weit er fie behaupten zu fönnen 
glaubte. Einige Derter in Ligurien kamen in die Gewalt 
der Franken; die cottiſchen Alpen wurden von ihnen bes 
feßt; und von Venetien bemächtigten fie fich des größten 
Theile, fo daß nur wenige Städte im Innern des Landes 
in der Gewalt der Gothen, und nur die Seeftäbte in der 
Gewalt der Römer blieben [22]. Totilas, ber König ber 
Gothen, überließ ihnen durch einen Vertrag all diefed Land, 
weil er daffelbe weder wieber gewinnen noch gegen den dop⸗ 
pelten Feind zu behaupten vermochte, und verfprady ihnen 
noch größeren Befig, went ed ihm gelingen follte, wie er 
im Gefühle feiner Kraft immer noch hoffete, den Kaifer zu 
befiegen. Für diefes Land und dieſes Verfprechen gelobte 
Theubebert ihm Nichts, als eine völlige Ruhe währenb bes 
Kampfes in Stalien. Und in diefer Ruhe fcheinen die Frans 
Ten in der That geblieben zu fein: eine nähere Verbindung 
jeboch, die Totilad wänfchete, wurbe verweigert [23]. 

Aber im vierzehnten Jahre feiner Regierung, im fünf 
Hundert und ficben und vierzigften unferer Zeitrechnung, 
ftarb ſchon der König Thendebert, entweder, wie Agathias 
erfahren hat, an einer Verwundung, bie er auf der Jagd 
erhalten hatte, oder, wie Gregor von Tours und Procos 
pius berichten, nach einer langen Krankheit. Er hinterließ 
nur einen einzigen Sohn, Theudebald, von der Denuteria ger 
boren, uud diefer folgte ihm ald König der Kraufen, von 
feinen Großoheimen, Childebert und Chlotar, nicht beunru⸗ 
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higet. Thendebald aber war ein Knabe von ſchwächlicher Ras 
tar. Um fo mehr mochte Juſtinianus, der. Kaifer, bean die 
Hofränke in Eonftantinopel vor ber Seele ftanhen, die Hoff 
nung faffen, daß die Kranken nunmehr zu einem Bündniffe 
wider die Gothen zu verloden fein würden. Er ließ, wie 
Procopius berichtet 1247, dem jungen Könige durch feinen 
Geſandten Leontiud eröffnen: „Er habe den Krieg wider 
die Gothen nicht cher angefangen, als bis er für ſchweres 
Geld der Hülfe der Franken durch cin Bündniß verfichert 
geweſen fei. Theudebert aber habe fein Vertrauen ſchlecht 
gerechtfertiget. An Statt den Römern Die verfprochene 
Hölfe zu leiften, Habe er ihnen unermeßlichen Schaden zus 
gefüget: denn er fei in Stalien eingefallen und habe Land 
in Befig genommen, deſſen Herr er, der Kaifer, Durch einen 
fchweren Krieg geworben fei. Er jedoch, der Kaifer, wolle 
feine Befchwerben und Feine Beſchuldigungen ausiprechen, 
fondern nur an der Römer und Franken gemeinfamen Bors 
theil mahnen. Theudebald möge die Waffen der Tranfen 
mit den Waffen der Römer vereinigen. Die Gothen feien, 
wie ber König wohl wiffe, alte und unverföhnliche Feinde. 
Jetzt fei der Augenblid der Rache da. Auch gezieme es 
dem Sohne gut zu machen, was ber Vater, gefehlet habe. 
Das fei Befeß der Natur, baß die Kinder, was die Väter 
vollendet, erhalten, was fie angefangen, wollenden, und was 
fie verfchuldet hätten, erfegen müßten” Auf diefen Antrag 
erwiberte Theubebald dem Gefandten: „Wir fliehen mit 
den Sothen im Bunde. Könnten wir dieſe treulos verlafs 
fen, fo würdet Ihr and nicht auf unfere Irene rechnen. 
Unfere Befigungen in Italien haben wir Euch nicht. ent-. 
riffen. Sie find und von Totilas urkundlich überlaffen wor- 
den. Wenn die Gothen Euch das Land geraubet hatten, fo 
follte der Kaifer Juſtinianus fich billig- darüber freuen, daß 
wir den Ränbern den Raub wieder abgenommen haben. 
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Ehilbebert und Ehlotar, in einen anderen Krieg verwickelt 21) 
‚ and andern und gemeinen Leidenſchaften ergeben, gingen 
wohl nicht ein in feinen fühnen Plan. Während daher der 
Krieg in Stalien in der alton, zähen und zerfiörenden Weiſe, 
unter fteten Abwechfelungen, Berhandlangen und Berräthes 
seien, fortging,, begnügte fich Theudebert, mit Klugheit bie 
Umſtände zu benugen, und fich der nächften Länder im oberen 
Stalien zu bemächtigen, fo weit er fie behaupten zu koönnen 
glaubte. Einige Derter in Ligurien kamen in die Gewalt 
der Franken; die cottiſchen Alpen wurden von ihnen bes 
ſetzt; und von Benetien bemächtigten fie ſich des größten 
Theiles, ſo daß nur wenige Städte im Innern des Landes 
in der Gewalt der Gothen, und nur die Seeſtädte in der 
Gewalt der Römer blieben (22). Totilas, der König der 
Gothen, überließ ihnen durd, einen Vertrag al diefed Land, 
weil er dafjelbe weder wieder gewinnen noch gegen den dop⸗ 
pelten Feind zu behaupten vermochte, und verfprady ihnen 
noch größeren Beflg, wenn ed ihm gelingen follte, wie er 
im Gefühle feiner Kraft immer noch hoffete, den Kaifer zu 
befiegen. Für diefes Land und dieſes Verſprechen gelobte 
Theubebert ihm Nichts, als eine völlige Ruhe während bes 
Kampfes in Stalin. Und in diefer Ruhe fcheinen bie Frans 
Ten in der That geblieben zu fein: eine nähere Verbindung 
jedoch, die Zotilad wünſchete, wurbe verweigert [28). 

Aber im vierzehnten Jahre feiner Regierung, im fünf 
Hundert und fieben und vierzigflen unferer Zeitrechnung, 
ftarb fchon der König Thendebert, entweder, wie Agathias 
erfahren hat, an einer Verwundung, bie er auf ber agb 
erhalten hatte, obder,. wie Gregor von Tours und Procos 
pius berichten, nady einer langen Krankheit. Er hinterließ 
nur einen einzigen Sohn, Theudebald, von der Denteria ges 
boren, und diefer folgte ihm als König der Franken, von 
feinen Sroßoheimen, Childebert und Chlotar, nicht beunru⸗ 
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higet. Theudebald aber war ein Knabe von fhwächlicher Nas 


tur. Um fo mehr mochte Suftinianud, der. Kaifır, bem die 
Hofränte in Conftantinopel vor der Geele ftanden, die Hoffe 


nung faflen, daß die Franken nunmehr zu einem Bündniffe 


wider die Gothen zu verloden fein würden. Er ließ, wie 
Procopius berichtet 1247, dem jungen Könige durch feinen 
Geſandten Leontiud eröffnen: „Er habe den Krieg wider 
die Gothen nicht eher angefangen, als bis er für fchweres 
Geld der Hülfe der Franken durch ein Bündniß verfichert 
geweſen ſei. Theudebert aber habe fein Vertrauen fchlecht 
gerechtfertiget. An Statt den Römern die verfprochene 
Hälfe zu leiften, babe er ihnen unermeßlichen Schaden zus 
gefüget: denn er fei in Stalin eingefallen und habe Land 
in Befit genommen, beffen Herr er, der Kaifer, durch einen 
fchweren Krieg geworben: fei. Er jedoch, der Kaiſer, wolle 
Beine Beſchwerden und Feine Befchnldigungen audfprechen, 
fondern nur an der Römer und Kranken gemeinfamen Bors 
theil mahnen.. Theudebald möge die Waffen der Franken 
mit den Waffen der Römer vereinigen. Die Gothen feien, 
wie der König wohl wiffe, alte und unverföhnliche Feinde. 
Sept fei der Augenblid der Rache da. Auch gezieme es 
dem Sohne gut zu machen, was ber Bater, gefehlet habe. 
Das fei Geſetz der Ratur, daß die Kinder, was die Väter 
vollendet, erhalten, was fie angefangen, vollenden, und was 
fie verſchuldet hätten, erfeßen müßten” Auf diefen Antrag 
erwiberte Theudebald dem Gefandten: „Wir fichen mit 
den Gothen im Bunde. Könnten wir diefe treulos verlafs 
fen, jo würdet Ihr auch nicht anf unfere Treue rechnen. 


Unfere Befigungen in Italien haben wir Euch nicht. ents. 


riffen. Sie find und von Totilas urkundlich überlaffen wor- 
den. Wenn die Gothen Euch das Land geraubet hatten, fo 
follte der Kaifer Juſtinianus ſich billig- darüber freuen, daß 
wir den Rändern ben Raub wieder abgenommen haben. 
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That er dad nicht, fo muß er neidiſch und feindlich gegen 
und geſinnet fein. Uebrigens bin ich bereit, mich einem ſchieds⸗ 
richterlichen Urtheile zu unterwerfen; und was mein. Bater 
ben Mömern wirklich entriffen bat, das will ich ohne Vers 
"zug zurüdgeben.” Diefe Antwort mag beweifen, daß es 
dem jungen Könige nicht an verfländigen Männern fehlte, 
und daß die Franken ihre Berhältniffe zu würdigen mußten. 
Mit derfelben entließ Theudebald den Gefandten des Kais 
fer, und gefellte ihm einen fränfifhen Mann, Leudard, als 
Begleiter zu, welcher die Sache der Franken in Conftantis 
nnopel führen ſollte, und welcher diefelbe hier, wie Procos 
pius binzufeßet, mit Geſchicklichkeit geführet hat [25]. 

Aber das Unglück verfolgete die Gothen für und für. 
Totilas, durch bewunberungswerthe Thaten Herr von Itas 
kim, fand, nachdem er eilf Jahre ruhmwürdig gefümpfet 
hatte, in der Schlacht gegen Narſes in den Appenninen, 
fünf Hundert zwei und fünfzig Sahre nach Ehrifti Geburt, 
einen ruhmmlrdigen Tod. Tejas, ein Dann, ber ihm gleich 
war, ftarf, fühn, gewaltig, übernahm unverzaget die Leitung 
des wanfenden Reihe. Und fchon zchn Monate nach feis 
ner Erhebung flarb er, durch Berrath zu einem Berzweifs- 
Inngöfampfe getrieben [26], ben Heldentod in der Schlacht 
bei Cumä; und feine Gothen fämpften einen furdhtbaren | 
Kampf über feiner Leiche, aber auch über ber Leiche bes 
Reiches. Die Römer breiteten fich über ganz Stalien aus, 
und tie ungluͤcklichen Gothen fanden auf dem Boden, den 
fie frit zwei Menfchen » Altern ihr Vaterland "genannt hatten, 
feinen Raum mehr, um einen anderen König zu erwählen. 
Zerfireuet und verfcheuchet flohen fie hierhin und dorthin; 
fie vertheidigten Freiheit und Leben überall, wo fie ed vers 
. mochten; oder fie verliehen, was Narſes Denen zugeftanden 
hatte, die bei Cumaͤ überlebten, das Land ihres Ruhms 
und ihred Unglüds, und fuchten bei verwandten teutfchen 


⸗ 
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Bölfern dem Schickſale der Sclaverei zu entgehen, das über 
ihrem Naden hing. | 

Aber nicht Alles war geendigt. Ein neuer Feind trat 
auf, fich felbft zum Berberben, den Gothen nicht zur Ret⸗ 
tung, fir die Römer jedoch furchtbar genug, und ihnen die 
Frende am Giege des Berrathed zu verleiden, um ihrer 
neuen Serrfchaft in Italien einen nachwirfenden Stoß zu 
verfeten. Tejas nämlich hatte, ald er das Neich der Go⸗ 
then übernahm, eine Geſandtſchaft an Theudebald, den Kö⸗ 
nig der Franfen, geſendet. Dieſe Geſandtſchaft rief den 
Franken die frühere Geſchichte ins Gedächtniß und ſtellte 
ihnen die grauſame Feindſchaft vor Augen, mit welcher die 
Römer gegen die Teutſchen, ſeit ihrem früheſten Zuſammen⸗ 
treffen, verfahren wären [27]. Zugleich zeigte fie ihnen die 
Gefahr, in welche die Franken felbft fommen würden, wenn 
fie zugäben, daß die Römer abermals Herren von Stalien 
würden. Endlich verfprady fie große Dinge, wenn Die Frans 
fen, ihr eigenes Heil erwägend, Theil nchmen wollten au 
dem Kriege. Theudebald jedoch hielt für bedenklich, fich we⸗ 
gen fremder Unfälle in Händel verwideln zu laffen, die er 
nicht zu überfehen vermochte. Aber nicht Alle, die zum Reiche 
der Franken gehörten, theiften die Meinung des Könige. 
Als daher Tejad gefallen war und ber Untergang der Gos 
then entfchieden zu fein fehien, wenn ihnen nicht Hülfe und 
"Rettung ‚gebracht würde: da zogen auf eine neue Bitte der 
Gothen am Po, zwei Brüder, Leutharis und Butilin oder 
Bucelin, Herzoge der Allemannen [28), wenn auch nicht uns 
ter Thendebald’E nnd ber beiden anderen Könige Zuftims 
mung, doch von ihnen ungehiidert, nach alter teutfcher 
Weiſe, mit einem Geleite, das von Agathiad anf fünf und 
fiebenzig Taufend Mann angegeben.wird, in Stalien ein. Es 
waren lauter fräftige Männer, Allemannen und Franken. 
Ihre Ankunft in Italien fand Statt vinige Monate nach 
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der Schlacht bei Cumä. Belifarins, befchäftiget, bie ein, 
zelnen Stäbte zu erobern, die noch Widerftdnd zu leiften vers 
mochten oder zu leiften-wagten, traf ſogleich die nöthigen 
Anftalten, ihr Vorbringen zu verhüten. Ihre erfte Waffen⸗ 
that aber feste ihn in eine nicht geringe Verlegenheit. Pars 
ma warb von ihnen ohne Hinderniß beſetzet. Diefer Stadt 
nahete fi umvorfichtig eine Schar Heruler, im Dienfte des 
Kaiſers, angeführet von Fulcarid, einem kühnen und troßis 
gen Feldherrn. Butilin lockte die Unvorfichtigen in einen 
Hinterhalt, fiel dann plöglich über ſie her, und vernichtete 
fie allzumal oder trieb fie in unaufhaltfame Flucht. Und 
kaum erfcholl das Gerücht von diefem Vorgange, fo erhor 
ben fich die Gothen in Aemilien und Ligurien, zerriffen das 
Band der Unterwerfung, öffneten ben Franken ihre Städte 
und fchloffen fich ihnen au ald Freunden und Verwandten. 
Aber diefe Waffenthat war auch die einzige ehrenvolle, 
die von diefen Franken vollbracht ward. Die kühne Hoff 
nung, bie in den Bothen aufgereget war, warb auf eine 
jammervolle Weife betrogen; und mas bie Franken groß 
‚begonnen hatten, bad-ging über in ein gehaltlofes, abens 
tenerliches Werk und endigte mit Unglück und Verderben. 
— Aligern, ein Bruder des Koͤniges Tejas, der fo helden⸗ 
müthig für die Freiheit ſeines Volkes gekämpfet hatte, war 
Befehlshaber in Cumä. In dieſer Stadt befanden ſich die 
Schätze der Gothen, des Reiches Kleinodien und der könig⸗ 
liche Schmuck. Und Aligern überlieferte die Stadt mit allen 
ihren Herrlichkeiten dem Narſes und höhnte die Franken 
wegen ihrer getäuſchten Erwartung. Es iſt möglich, daß 
die Franken im Gefühl ihres Sieges nicht mit der Um⸗ 
ſicht verfahren ſind, die ſie verſtändiger Weiſe hätten beob⸗ 
achten ſollen, und daß dieſes Verfahren Aligern auf den 
Gedanken gebracht habe: auch dieſes Mal ſei den Franken 
nicht zu trauen; ſie wollten die Herrſchaft über die Gothen 
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ben Römern nur entreißen, um fie ſelbſt zu üben, und in 
härterer Weife. Es ift auch möglich, daß ihn gemeine Leis 
denfchaften getrieben haben, Eiferfucht, Neid, oder Ehrgeiz, 
der im römifchen Reiche leichter feine Rechnung zu finden 
hoffte. Das aber leibet feinen Zweifel: von den. Franken 
wurde diefer Vorgang als eine arge Berrätherei betrachtet, 
und auf die Gothen machte er einen Eindruck des Schreckens 
und bed Zweifelne, welcher hemmte, erfchlaffte, fähmte. Die 
freudig begrüßten Franken fanden nun allein; ald Feinde 
die Römer gegenüber, ald zweidentige Freunde die Gothen 
zur Seite. Nirgends Wohlwollen, nirgends Vertrauen. Im 
Zorn über diefe Berhältniffe famen fie zu dem unfeligen 
Entfchluffe, ſich wenigſtens bezahlt zu machen für ihre Fahrt; 
den Krieg kräftig fortzufegen, aber nicht, um die Römer zu 
vertreiben, nicht, um die Gothen - zu befreien, auch nicht, 
um das Land zu gewinnen, fondern um Stalien auszubeu⸗ 
sten, fo weit fie ihre Waffen zu tragen vermöchten [29]. 


Dieſen Entſchluß brachten fie im Frühlinge des nächften 


Fahre in Ausführung. Sie drangen mit Ungeſtüm tief in’ 
talien hinein. Rom, wo Narſes feine Truppen verfants 
melt hatte, und in jeglicher Weife zum Krieg übte, warb uns 
gangen. Butilin zur Mechten, länge des tyrrhenifchen Mee⸗ 
res, durchzog Campanien, Lucanien und das Land der Brut⸗ 
tier bis zu der Meerenge, die Sicilien von Italien ſcheidet; 
Lentharis, das adriatiſche Meer zur Linken, führte feine 
Scharen durch Apulien und Galabrien. Und Nichts wurbe 
gefchont; Alles geplündert: und ausgeraubet; SHeiliges und 
Gemeines vernüifchet; jede Außfchweifung begangen! Aber 
Die Rache blieb nicht aus. Der Duft nad) Raub wurbe 
breimender durch das Rauben und erzeugte Lneinigleit; Krank⸗ 
beit und Schwert brachten Unglück und vergrößerten bie 
Uneinigkeit. Leutharid wollte nach ber Heimath zurüc, um 
Die Beute in Sicherheit zu bringen; Butilin war nod nicht 
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gefättigt. Er entſchloß fich, zw bleiben; er ſuchte bie Go⸗ 
then wieber zu gewinnen; er fol ſich mit dem Gebaufen 
gewieget haben, ihr König zu werben. Leutharis verſprach 
feinen Bruder, zurüd zu ehren und brad auf. Er kam 
glücklich bis zur picenifchen Flur. Bei Fanum aber erlitt 
er durch ein römifches Heer einigen Verluft an Menfchen, 
einen größeren 'an feinem Raube, weil, während fein Heer 
ſich zur Schlacht aufftellete, die Gefangenen aus feinem Las 
ger entflohen. und mit fich hinweg. nahmen, was fie fort 
zubringen vermochten. Hierauf eilte er weiter dem Po zu. 
Nur mit Mühe kam er über dieſen Fluß. Denn in feinem 
Heere hatten fi) durch Aerger, Strapagen und ein unor⸗ 
dentliche® Leben in der heißen Jahreszeit, böfe Krankheiten 
eingeftellet, die ihn nöthigten, in Venetien, das damals unter 
den Franken fand, Halt zu machen. In der Rache aber, nach 
folchen Bewegungen, nahm die Seuche überhand; Leutharis 
farb im Wahnfinn und alle feine Leute wurden jammervoll zu 
Grunde gerichtet. Butilin erfuhr Nichts von dem Unglücke 
feined Bruders. Es war im Herbfte. Seine Krieger hatten 
kaum andere Nahrung ale Weinbeeren. Sie genoffen diefelben 
im Uebermaß; ımd biefer Genuß erzeugte auch Krankheiten 
unter ihnen. Butilin glaubte dahers ohne die Hülfe feines - 
Bruders abzuwarten, eine Schlacht gegen Narfed wagen 
und bie Sache zu einer fchnellen Entfcheidung bringen zu 
müffen, damit er nicht, fern vom Baterland, auf eine uns 
rühmliche Weife zu Grunde ginge mit feinem ganzen Boll. 
Alfo brach er auf gegen Rom, und nahm in der Nähe von 
Capua eine Stellung in einem wohl befeftigten Lager. Er 
fol noch dreißig taufend Mann um fich gehabt haben. Nars 
ſes, obgleich er nur ein Heer von achtzehn taufend Mann 
befehfigte, ftellte fich ihn gegenüber, Langes Neden und 
Locken. Endlich die Schladht. Die Teutſchen fochten wie 
tarfere Männer; saber fie hatten ſich ihr Schickſal bereitet. 
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Sie wurden fümmtlih dad Opfer ihrer Leidenſchaft, ihrer 
Unvorfichtigfeit und ihrer Uebelthaten. Alle farben im Kam⸗ 
pfe; nur fünf Maun follen entfommen fein von dem ganzen 
großen Heere. Das Loos Italien's war entfchieben. 

Für die Gefchichte des teutfchen Volkes jedoch haben dieſe 
Vorgänge in Italien nur Dadurch ihre Bedeutung, daß fie viels 
leicht etwas beitragen zu der Beantwortung einer Frage, auf 
welche Fein Schriftiteller eine Antwort giebt. Im Fortgange 
der Zeit nämlich gehörete das füdliche Teutfchland, das von 
Sueven oder Schwaben [30] und von Baiern bemohnet 
warb, nnleugbar zu dem Reiche der Franken, und die Kö⸗ 
nige dieſes Reiches fahen bie Fürften jener Völter an als. 
ihnen untergeorbnet und von ihnen abhängig. Nun findet 
ſich aber nicht Die geringfte Angabe in der Gefchichte über. 
bie Zeit, in welcher die Bereinigung der Baiern und Schwa⸗ 
ben mit dem’ Reiche der Franken Statt gefunden und eben 
fo wenig über die Art und Weife, in welcher fie Statt 
gefunden habe. Die Forfchung ift alfo Iediglih an Bermus 


thungen gewiefen; und diejenige Vermuthung wird den Bors 


zug verdienen, welche mit dem Gange der Ereigniffe am 
Beiten zufammen trifft. Gegen die gewöhnliche Annahme 
aber, bag ſchon Chlodwig die fänmtlihen Schwaben unter 
feine Herrfchaft gebracht, iſt früher gefprochen, und wahrs 
fheinlich gemacht werden, daß Chlodwig den Rhein weder 
hier noch dort überfchritten, fondern daß fein Reich fich nur 
bi8 an den Rhein ausgebreitet babe [31], Nicht ſtärker 
fcheinet die andere Meinung begründet, daß die Baiern von 
Theuberich, nach Ueberwindung des thüringifchen Reichs, 
an das Neich der Franken gebracht feien; und Derjenige, 
weicher nicht glauben Tann, daß Chlodwig fein Reich über 
den Rhein hinweg vergrößert habe, muß fie für doppelt 
unwahrſcheinlich halten. Zwar führt eine Vorrede zu den 
Belegen der Baicrn, diefe Geſetze auf Theuderich zurück; 


. 
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und auf biefelbe haben fich Biele berufen, aber bie Vorrede 


iſt aus viel fpäterer Zeit [323 und beweifet nur, baß man, 


als fie gefchrieben ward, auch nicht mehr wußte, zu wel 
cher Zeit Baiern ein Theil des fränfifchen Reiches geworben 
ſei. Die Zertrlimmerung des thüringifchen Reiches hatte, 


‚ wie gezeiget worden ift, ben Franfen einige Jahre gefoftet. 


Während derſelben fonnten fie wohl nicht auf den Gedans 
ten kommen, das füblihe Deutfchland aufzuregen und. da> 
durch auch Thüringen wieder in Gefahr zu fegen [33]. Nach 
diefer Zeit aber Iebte Theuderich nicht Iange mehr. Er fand 
fo Vieles und fo Großes im füblichen Gallien zu thun, 
dag er unmöglich ein’ neues Unternehmen in Teutſchland 
hätte wagen bürfen, wenn es auch begreiflich wäre, daß 


Gtegor von Tours Nichts erfahren hätte. Es ift daher 


allerdings fehr wahrfcheinlich, daß die Schwaben und 
Baiern unabhängig und in alter und eigenthümlicher Weife 
fortgelebet haben bis in Die Zeit Theudebert's, hinem, und 
bis zu den Heerfahrten und Eroberungen ber Franken nach 
Stalien und in Stalien, während der Zertrümmerung des 
oftgothifchen Reichs; aber es ift auch nicht minder wahrs 
fcheinlih, daß fie um diefe Zeit mit dem Reiche der Kraus 
fen in Verbindung gefommen jeien. 

Das gothifche Reich nämlich erfireckte fich bis zu den 
hohen Alpen, die. Teutſchland und Italien trennen. Die 
beiden Rhätien, ſüdlich von demfelben, waren die Grenzlän⸗ 
der deffelben. Nördlich wohnten die Schwaben vom Rheine 
bis zum Lech und gegen Mitternacht bis zum Maine [34). 
Meiter nady Often, auf der rechten Seite des Lechs, hatten 
die Baiern ihre Sige, gegen Morgen bis zum Sun oder 
zur End und gegen Mitternacht bis zu Thüringen's Gränze, 
die mit Beftimmtheit nicht anzugeben ift. Zwiſchen den This 
ringern im Norden und den Baiern und den Schwaben, 
oder, wie man diefe Lebteren gewöhnlich zu nennen pflegte, 


un 
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den Allemannen, kennet die Gefchichte wenigſtens fein ande: 
res Volk. Nun ward aber ganz Rhätien von den Oftgothen 
den Franken überlaffen; im Kortgange des gothifchen Krie- 
ges festen fich Die Franken felbft in Venetien feſt und be- 
mächtigten ſich des größten Theiles dieſes Landes. Das 
fübliche Teutfchland, Schwaben und Baiern, wurde mithin 
durch die Franken von drei Seiten umgeben. Zu derſelbigen 
Zeit war weiter nach Oſten hin Alles in Bewegung. Die 
Langobarden, die Gepiden, die ſlaviſchen Volker feierten 
nicht. Sn Illyrien, in Dalmatien fand ein harter Kampf 
Statt zwifchen den Oftrömern und den Gothen. Sin der 
fpäteren Zeit des Krieged gingen die Heerzüge ber Römer 
felbft um das adrintifche Meer herum nach Stalien. Kais 
fer Juſtinianus ſäumte nicht, überall zu rühren und zu loden, 
um ſich Freunde oder doch den Gothen Feinde zu machen. 
Nichts war ficher in diefen Gegenden, Nichte gewiß. Alſo 
it kaum zu glauben, daß die Franken an Erwerbungen in 
Stalien gedacht haben follten, che fie ſich den Rüden mehr 
gefichert, und die teutſchen Voͤlker, die gleichfam wie ein 
Keil in ihre Beſitzungen hinein gebränget waren, mit ſich 
vereiniget hatten. Bon der anderen Seite fünnen die Bai⸗ 
ern und die Schwaben auch kaum geglaübet haben, daß eg 
ihmen möglich fein werde, unter fo großek Erfchütterungen 
allein feitzuftehen; es ift vielmehr wahrfcheinlich, daß fie 
für nothwendig gehalten haben, ſich an eine größere Macht 
anzufdfließen, um ſich aufrecht zu erhalten. Und an welche 
andere Macht hätten fie ſich anzufchliegen vermocht, als an 
die Franken, die ihrien ald Xeutfche verwandt waren, die 
mit dem Gi im Bunde zu- fein -fchienen, die allgemein 
gefürdhtet wurden, um deren Genoffenfchaft von allen Sei⸗ 
ten gebuhlet wurde? Wenn fie von ben Franken gefondert 
blieben: fo konnten fie einem Kriege nicht entgehn; und 
wegen des Ausganges zeigten Thüringen und Burgundien 
Euben t. ©. 111, 12 
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warnende Beiſpiele. Kamen ſie hingegen zuvor, und boten 
fie den Franken Die Verbindung an, während biefelben sin 
die Händel über Italien verwidelt waren: fo Eonnten fie 
Teicht Bedingungen: erhalten, welche ihren alten Verhältniffen 
and heimathlichen Bräushen angemeffen waren. Und in der 
That fcheinet zwifchen den Franken und den Baiern und 
Schwaben nur eine Bundesgenoffenfchaft beftanden zu haben, 
bet ‚welcher Die Baiern und bie Schwaben zwar die Hoheit 
der Könige, der Franken anerkannten und mit den Franken 
gegen auswärtige Feinde ‚gemeine Sache zu machen verfpras 
chen, bei welcher fie jedoch auch als freie Völker fortbeftes 
hen zu können hofften Bon ben Kranfen warb dieſe 
Bunbesgenoffenfchaft allerdings im Fortgange der Zeit be- 
nugt, um die Baiern und Schwaben zu größerer Abhän- 
gigkeit zu bringen; auch mochten fie die Verbindung vom 
Anfang an nicht anderg betrachten, als daß die teutfchen 
Völker - durch. biefelbe an ihren Siegeswagen geſpannet 
werben follten: diefe teutfchen Völker aber, ‚und befonders 
die Baiern, wurden erſt durch Karl den Großen gänzlich 
um, ihre Selbftändigleit gebracht, und felbft Dann verloren 
fie die Erinnerung an diefelbe keinesweges. 

‚Diefe Anfiht von dem Urfprung und von ber Natur _ 
der Berbindung der Baiern und der Schwaben mit bem Reiche 
ber Franfen findet ihre Rechtfertigung in. der Lage der Dinge 
und in ber Stellung der Völker, auch ohne ein ausdrüdliches 
Zeugniß eined alten Schriftftelers. Es fehlet jedoch nicht 
an einzelnen Erfcheimungen oder Andeutungen, welche bie- 
Bermuthung zu beftätigen fcheinen, fowohl, was die Zeit 
ber Vereinigung anbetrifft, ald die Art und Weife, in 
welcher fie bewirfet worben ift. 

Allemannen. erfcheinen zum erften Male mit Frauken ver⸗ 
eint im Kriege unter Leutharis und Butilin in Italien. Die 
griechiſchen und die römiſchen Schriftſteller aber gebrauchen den 
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Ramen Alemannen in einem weiten Umfange. Cie bezeich« 
nen mit demſelben die Schwaben allzumal, theils weil Die 
Alemannen urfpränglich in der That fuevifches Stammes 
waren, und theild weil fie ald die Krieger diefed Stammes 
den Ramen Schwaben durch ihre Thaten fange gänzlich vers 
dunkelt hatten. Jornandes aber unterfcheidet zu feiner Zeit 
ansdrüdlich Sueven und Allemannen: denn er faget bei einer 
früheren Gelegenheit: damals feien Sueven und Allemannen 
vereiniget gewefen [35]. Zu feiner Zeit aber wurben, wie es 
fcheinet, Diejenigen, die Chlodwig befiegt und mit den Franken 
vereiniget hatte, vorzugsweiſe mit dem Triegerifchen Namen 
Allemannen genammt, und das Bolf auf dem anderen Ufer 
des Rheines wurde Durch den alten Bölfer-NRamen Sueven 
oder Schwaben unterfchieben [36]. Bei ben griechiſchen Ges 
ſchichtſchreibern blieb indeß die alte Benennung Allemannen 
für alle Schwaben um fo leichter, da diefelbe. wohl auch 
ald gleichbedeutend im @ebrauche gewefen fein mag. Es 
fraget fi) daher: waren die Allemannen, welche in Italien 
erfcheinen, jene Allemannen, die Ehlodwig unterworfen hatte, 
oder waren ed Schwaben aus dem eigentlichen Teutſch⸗ 
Iande? Wahrfcheinlih Schwaben. Denn, zuerft iſt doch 
wohl zu vermuthen, daß jene Allemannen auch fchon früher 
Theil an den Kriegen der Franken, gegen die Gothen, ges 


gen bie Thüringer, gegen die Burgundier genommen hatten; - 


and nie werben fie befonderd angeführt. ‘ Alfo müſſen fie 
wohl, als Leute eines Königes der Franken, den Franken 
felbft zugezählt, und hier müffen Andere aufgetreten: fein, 
nämlich Die Schwaben. Dieſes iſt um fo wahrfcheinlicher, 
da die Allemaunen, die in Italien erfcheinen, ausdrücklich 
Heiden genannt werben. Es ift kaum glaublich, daß Die 
Allemannen, welche einen Theil des römifchen Reichs erobert 
und ihren Wohnſitz in Demfelben genonmen hatten, mitten 
nuter Chriſten, unb dem frommen Eifer der: chriftlichen Geiſt⸗ 
ı2 * 
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lichkeit gegenüber, hundert Jahre lag dem Chriftenthume 
Widerftand zu leiften vermocht haben. Nur auf bem Boden 
bes Baterlandes, in dem Dunkel des Oden⸗ und Schwarzs 
waldes und hinter den Schluchten deſſelben mochte fich ber 
alte heilige Branch noch erhalten. Und mithin iſt wahrs - 
fiheinlich, Daß die heidnifchen Allemannen, die fi in Italien 
den chriſtlichen Heiligthlimern fo feindlich gezeiget haben 
follen [37]. aus diefen Gegenden gekommen ſeien. Endlich 
fcheinet für dieſe Vermuthung zu Tprechen, daß. ſchon vor 
der .Theilnahme der Franfen an dem Kriege, fchon etwa 
im Sahre fünf Hundert und ſechs und dreißig, nad) Caſſio⸗ 
dorus, die Sueven — nicht Die Allemannen — einen Ein- 
fall in Italien machten und Venetien dergeflalt verwüfteten, 
daß den Einwohnern die Steuern erlaffen werben mußten [38]. 

. Der Batern hingegen wird nirgends mit Beftimmtheit 
“gedacht in diefer Zeit. Bel dem Heere jedoch, welches von 
Leutharis und Butilin nad) Stalien geführet vonrde, kommt 
eine Schar Warner vor; und wohl wäre möglich, ‚daß 
unter Diefem Namen der felten veruommene und Darum noch 
wenig befannte Name der Baiern verborgen wäre [39]. 
Ferner: als der König Theudebald den Gedanken faßte,. das 
römische Reich felbft durdy die Eroberung von Eonftantinos 
pel zu erfchüttern, da Dachte er nur an Bündniffe mit Lan⸗ 
gobarden und Gepiden [40]. Mithin fcheint ed, daß ihm 
bis zu den Gränzen des erſten dieſer Völker fein Hinderniß 
entgegen geftanden habe; und folglich muß er wohl ber 
Baiern ficher gewefen fein. Ueberdieg werden die Lango⸗ 
barden bie bitterften Feinde der Franken genannt; und es 
ift kaum einzufehen, wie zwifchen den beiden Völkern Feinds . 
fchaft habe entftehen fünnen, wenn die Laugobarden nicht 
Rachbaren des fränfifchen Reiches gewefen wären [41]. End« 
lich „erzählet Gregor von Tours: ber König Chlofar habe 
ſich im Jahre fünf Hundert vier und fünfzig mit der Wittwe 
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des Königes Theudebald, Wuldetrada, vermähle. Die 
Geiftlichkeit habe ihn, wegen diefer Bermählung mit der Witt: 
we feined Groß « Neffen,. ſchwer getabelt; deßwegen habe 
er fie entlaffen und fie dem Herzoge Garibald gegeben. Nun 
fennt aber bie Gefchichte feinen Dann dieſes Namens, ale 
den Fürften der Baiern. Es ift Daher vermuthet worden, daß 
diefer Fürf die Wulbetrada zu feiner Gemahlin erhalten 
habe; und dieſer Vorgang würde eine Verbindung zwifchen 
den Baiern und den Franken vorausfegen [42). 

Wenn nun auch aus diefen Andentimgen gefchloffen wer > 
den darf, daß das ganze fübliche Teutfchland um bie Mitte 
des fechöten Sahrhundertes zu dem Reiche der Franken ges 
höret habe fo fcheint es noch weniger zweifelhaft zu fein, 
daß fowohl die Schwaben ald bie Baiern nur Vertrages " 
mäßig an das Reich gelommen feten, und daß fie einige 
Gelbftändigfeit behanptet haben, nämlich, bad Recht, ha 
eigenen Gcfegen zu leben, Kriege zu führen in eigener Weife, 
jedoch den Königen ber Franken verpflichtet, mit ihnen zu 
Rreiten und wicht wider fie. Für das Erfte, für ein fried- 
liches und vertragsmäßiges Verbündniß, ſcheinet fchon der 
Umftand zu ſprechen, daß kein Schriftſteller etwas erfahren 
hat von der Bereinigung der Baiern und Schwaben mit den 
Franken. Wäre biefelbe durch einen Krieg bewirfet worben: 
fo wäre fie zuverläſſig nicht unbemerket geblieben, fo wenig 
als der Kal des thüringifchen Reichs, oder bed Reiches 
der Burgundier. Für das andere hingegen wird der Forts 
gang der Geſchichte zeugen. Aber auch ſchon biefe Zeit 
fpricht für dieſelbe. Leutharid und Butilin, zwei Brüder, 
werben von Agathiad Herzoge ber Allemannen, das heißet, 
der Schwaben, genannt. Sie waren felbft. Allemannen oder 
Schwaben, alfo einheimifche Fürſten. Sie waren nicht von 
einem Könige ber Franken eingefetet, fondern der König. 
Thendebald hatte nur feine Zuſtimmung gegeben zu ihrer 
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- Erhebung zur herzoglichen Würbe [43]. Und mit ben Go. 
then ſchloſſen fie ein Bündniß, wie berfelbe Geſchichtſchrei⸗ 


ber ausdrücklich bemerket hat, gegen den Willen des Könt- 
ges Theubebald [44], für eigene Rechnung. Aus dem Ges 
ſetze der Allemannen aber, oder der Schwaben, gehet hervor, 
daß die herzogliche Würde in Schwaben erblich war, daß ſie, 
wie die königliche Würde im Reiche der Franken, mit Zus. 
ſtimmung des Königes, getheilet werben konnte, unter bie 
Söhne ded Herzogs [451], und daß unter dem Herzoge meh⸗ 
rere, vom Boll erwählte und vom Herzoge beftätigte, Gras 
fen ftanden [46], welche nadı alter Weife für Necht und 
Frieden im Lande zu fprgen hatten. Sa, der Herzog wird ber 
Herr der Allemannen genannt [47]. Alled dieſes, alter teuts 
cher Weife entgegen, möchte nur aus einem Vertrage zu erklaͤ⸗ 
zen fein, weldyen der Herzog, ald er fich ben Königen der Frans 
fen unterwarf, einging, und in welchem er fich folche Vor⸗ 
züge ausmachte, um in benfelben von den Franfen geſchüz⸗ 
zet zu werden. Bei ben Baiern kennet die Gefchichte vor 
Garibald Feinen Fürften. Er aber, Guribald, wird von Gre⸗ 
gor von Tours Herzog genannt; bei fpäteren Schriftftellern 
hingegen, deren ganze Kenntnig nicht auf Gallien befchränket 
"war, heißt er fehr oft König der Baiern; und mit biefem Nas 
men, Der übrigens auch zuweilen dem Herzoge ber Allemannen 
beigeleget wird, pfleget Niemand bezeichnet zu werben, ber 
unter den Befehlen eines Anderen ftchet [48]. Wehr noch 
beweifen die Geſetze der Baiern. Denn dieſe Geſetze find, 
wie die allemannifchen in fpäterer Zeit, unter fränkiſchem 
Einfluß und im Geifte der Kranken abgefaßt; und in den⸗ 
felben kommen nicht nur, wie in ber Folge gegeiget werben 
fol, ganz ähnliche Beſtimmungen vor, wie im Gefeße ber 
Üllemannen, fonbern in benfelben heißt es fogar: „Der 
Herzog, welcher dem Volke vorficht, ift immer aus dem Ge⸗ 
ſchlechte der Agiloifinger gewefen, und muß es fein, weil 
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die Könige der Franfen ed alfo zugeſtanden haben JI49). 
Auch geht aus dieſen Geſetzen hervor, daß das baieriſche 
Volk ſeinen Herzog aus dieſem Geſchlechte ſelbſt erwählte, 
und daß der König der Franken nur entweder den zu er⸗ 
wählenden vorfchlug, oder den erwählten beſtätigte ſ50). 
Die Gefchichte weiß nicht, woher das Gefchlecht der Agilols 
finger ftammet. Sie Tennet keinen Agilolf. Ohne Zwei⸗ 
fel aber war er ein Borfahr bed Herzoged Garibalb, wie 
Merowich der Vorfahr Chlodwig's, und Garibald "führte, 
als er oder fein Vater den Bunbesvertrag mit den Frans 
‚Ten fchloß, den Stamm, Namen ein, weil er vertragsmäßige 
Erbrechte zu wahren hatte; aus bemfelben Grund alfo, aus: 
welchen der große Theoberich fo feſt hielt an dem Namen 
ber Amaler, und aus welchem die Könige der Kranken Mes 
rovinger fein wollten allzumal. Und in demfelben Bertrag, 
in welchem die Könige der Franken dem Haufe Der Agilol- 
finger die herzogliche Würde in Baiern erblich zuficherten, 
mögen fie, wie fie den Mitgliedern des hergoglichen Hanfes, 
bie nicht zur berzoglichen Würde gelangen fonnten, befons - 
dere Vorzüge einräumten [51}, fo auch einigen anderen baie⸗ 
rifhen Gefchlechtern, die dem Agilolfingifchen Haufe am 
« Rächften flanden, oder ihm verwandt waren, gewiſſe Vor⸗ 
rechte zugeflanden haben; wie benn in den Geſetzen ber 
Baiern fünf Gefchlechter mit folchen Borrechten wirklich ges 
nonnt werben, die Gefchlechter Huofl, Throzza, Sagana, 
Hehilingua, Aennion [52]. 

Alſo ſteht als gefchichtliche Wahrheit feft: um bie Miete 
des ſechſsten Jahrhundertes waren alle teutſche Länder und 
Bölfer vom untern Rheine her, die Lippe aufwärts, von der 
Weſer und den Gebirgen bed Harzes, die Saale entlang, 
längs der böhmifchen Wälder hinweg, weiter über bie Des 
sau, der Ens nach, bis zu den Hochgebirgen der Alpen mit 
dem Reiche Der Franken vereiniget; nur der Winkel Teutſch⸗ 
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Iandes, zwifchen dem Harz, dem tentfchen Meer und ber De 
fee, von Sachſen und Frifiern bewohnet, harrete noch in 
farrer Eigenthümlichkeit feinem Geſchick entgegen. Jene 
Länder und Völker, Kranken, Thüringer, Batern und Schwas 
ben, mochten allerdings in verfchiedbenen Berhältniflen, wie 
in fich felbft geordnet, fo zum Reiche ſtehen: für die Verei⸗ 
nigung aller tentſchen Völker jedoch zu einem einigen teut⸗ 


ſchen Bolfe war das Wichtigfte geſchehen und die Vollendung 


des angefangenen und fo weit gebiehenen Werkes konnte 
nicht ausbleiben bei der Regfamleit des Menſchenlebens. 
Im Reihe der Franken aber ftarb fchon im Sahre 
fünf Hundert und vier und fünfzig der junge König. Then» 
debald, nachdem er fleben Jahre den königlichen Namen 
getragen hatte. Das Reich, von feinem Urgroßvater ges 
gründet, hatte durch feinen Großvater und feinen Bater 
eine fehr weite Ausdehnung erhalten. Er felbft hat,- durch 
Jugend und Kränflichkeit verhindert, fein Leben thatlos hin⸗ 
gebracht. Die Thaten, bie in Italien gefchahen, hatten 
nur unglüdliche Folgen: denn ed fcheinet, daß nach dem 
Untergange der Heere der Brüder Leutharis und Butilin’d 
die meilten Derter, welche die Franken fchon früher in Bes 
uetien erworben hatten, verloren worden feien, ohne daß fle 
geneiget gewefen wären, fie zu vertheidigen. Wenn aber 
die Geſchichte von Theudebald nichts Großes oder Gutes 
zu erzählen bat, fo weiß fie auch nichs Uebeles von ihm 
zu berichten. ‚Gregor von Tours faget zwar, man habe 
ihm ein böſes Gemüth zugefchrieben; aber dieſes Urtheil 
Keht ohne Halt und wird durch Nichts begründet. Bers 
haſſet jedod; mag er gewefen fein, weil er aufmerkſam war 
auf feine Leute, und verlangte, daß fie ihre Hände rein 
halten follten son fremdem Gute. Das verbroß den hab- 
fühhtigen Saufen; umd. der junge König wurde als fchlecht 


hingeſtellet, weil ihnen feine Streuge nicht geftel [53]. Er 
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binterließ keinen Sohn. Seine beiden Groß⸗Oheime, Chil⸗ 
bebert und Ehlotar, wurden Könige aller Franken. Gie aber 
geriethen Durch Habfucht und Neid, wegen der Erbfchaft, in 
einen Krieg wider einander. Es war ber erſte innerliche 
Krieg im Reihe der Franken, und trug alle die Gräßlich- 
feiten in fich, die Bürgers und Bruders Kriegen eigen: zu 
fein pflegen. Er befchränfte fich indeß Lediglich auf Gallien 
und hatte feinen Einfluß auf die Berhältniffe der teutfchen 
Völker. Ein anderer Krieg hingegen, ben Ehlotar gegen bie 
Sachſen führte, würbe von größerer Bedeutung fein, wenn 
er, nad) Urfprung und Art, befjer dargeftellet wäre. So um, 
zufammenhängend aber, wie die Nachricht von diefem Kriege 
durch Gregor von Tours gegeben ift, kann fie höchſtens bes 
weifen, daß zwifchen den Franfen und den Sachſen eine 
große Feindſchaft fortwaltete, und daß die Stellung der Böls 
fer zu einander unnatürlich war, und nicht von Dauer fein. 
konnte. Und biefer Beweis ift faſt ohne Werth für Denjes 
nigen, der die Lage ber Dinge erwogen hat. 

In ‚dem Jahre, fo nämlich heißt es bei Gregor, in wel⸗ 
chem Theudebald ftarb, fingen die Sachſen von Neuem ben. 
Krieg an [54]. Der König ging wider fie in den Krieg, 
vernichtete einen großen Theil derfelben, und sog verwüftend 
durch ganz Thüringen, weil die Thüringer den Sachſen Hülfe 
geleiftet hatten [55]. Den Ausgang bes Krieges hat ber Ges 
ſchichtſchreiber eben fo wenig angemerkt, ald er irgend einen 
Ort angiebt, der von dem Kriege betroffen worden. Es 
fcheint aber, daß Sachſen ſich zu einer jährlichen Leiftung 


verbindlich gemacht habe, .um Frieden zu erhalten: benn - 


Gregor hat balb nachher folgende Erzählung. 

Chlotar erfuhr auf diner Reife durch feine Länder [56], 
dag die Sachen ſich empört, und fich geweigert hätten, den 
Zind zu entrichten, den fie jährlich zu entrichten gewohnet 
waren. Chlotar jedoch, erzürnt über dieſe Widerfeglichkeit, 
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zog gegen die Sachſen mit Heeresmacht. Die Sachſen ſand⸗ 
ten ihm Boten entgegen: ſie ſeien bereit ihm zu geben, was 
ſie ſeinen Brüdern und Neffen gegeben hätten [57]; ja noch 
mehr; nur möge er verhüten, daß es zwifchen feinem Heer 

und dem Bolfe der Sachfen nicht zur Schlacht komme [68]. 
Der König berieth fi mit feinen Leuten. Er ſelbſt zeigte 
ſich dem Frieden geneiget; die Leute beftanben auf bem Kriege. 
Bon den Sachſen wurde die Hälfte ihres Vermögens auges 
boten. Ehlotar bat nun feine Leute, abzuflehen: es fei Sünde 
wiber Gott, unter ſolchen Berhältniffen Krieg anzufangen. 
Seine Leute weigerten fi. Nun brachten die Sachen Kleis 
der, Bich, ja Alles, was fie hatten. „Nehmet, fprachen fie, 
Diefes Alles; nehmer überdieß die Hälfte unferes Landes: nur 
Laffet unferen Frauen und unferen Kindern Die Freiheit. Die 
Franken verwarfen aud, dieſes Anerbieten. Hierauf erflärte 
Ehlotar: „wenn fie noch immer den Krieg forderten, fo möch⸗ 
ten fie ihn führen, Er felbft werbe keinen Theil nehmen.” 
Da brachen die Franfen los gegen den König, zerriffen un⸗ 
ter wilden Schmähungen fein Zelt, fchleppten ihn heraus und 
wollten ihn ermorben. Um ihrer Wuth. zu entkommen, ver 
ſprach der König, ihren Willen zu erfüllen. Ald es nun aber 
zur Schlacht am: fo fiel eine unzählige Menge Menfchen auf 
beiden Seiten: endlich wurden bie Franken in bie Flucht ges 
fchlagen, und Ehlotar fah ſich genöthiget, nunmehr von ben 
Sachſen den Frieden zu erbitten, ben feine Franken mit ſo 
hartnäckigem Trotze verweigert hatten. 

Wenige Jahre nach dieſem ſeltſamen Vorgange ſtarb Koö⸗ 
nig Childebert, Chlotar's letzter Bruder. Da dieſer keinen 
Sohn hinterließ, ſo vereinigte Chlotar, Chlodwig's jüngſter 
Sohn, ſieben und vierzig Jahre nach dem Tode ſeines Vaters, 
fünf Hundert und acht und fünfzig nach unſerer Zeitrechnung, 
das geſammte Reich der Franken als einiger König. 
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Zu derſelbigen Zeit, als Chlotar der Erſte, Chlodwig's 
Sohn, das geſammte Reich der Franken durch den Fönigli- 
den Kamen vereinigte, und ald die Völker des füdlichen, 
des mittleren umd bes weftlichen Tentfchlanded, mit dieſem 
Reiche verbunden, einem gemeinichaftlichen Leben und einer 
gemeinfchaftlichen Geſchichte entgegen gingen, waren unter 
den teutfchen Bölfern, die füböftlih, weit die Donau hinab, 
ihre Site hatten, Veränderungen eingetreten ober vorberei⸗ 
tet, die .nicht übergangen werben bürfen, weil fie weber 
numerfwärdig noch ohne Einfluß geblieben find auf die Ent⸗ 
widelung der Schickſale des teutfchen Volles. Die Lage 
diefer Böller aber, von Anfang an. gewaltfam, war ganz 
haltungslos geworden, feit. die ſlaviſchen Völker, aufſtrebend 
zur Unabhängigkeit, ſich des Landes an ben Ufern der Weich⸗ 
fel und ber Oder bemeiftert hatten, das früher von teut« 
ſchen Vollern bewohnt ober beherrfchet worben war, Geit 
biefer Zeit waren fle abgefhuitten von dem Duell ihres Le⸗ 
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bens, und fanden keinen Anhalt für ihr Wirken. Ihr Leben 
beſtand in der That; aber der That fehlte es an Grund 
und Richtung. Sie erſcheinen wie ein weit vorgeſtreckter 
Arm mit erhobenem Schwerte, welcher, feindlichen Streichen 
ausgeſetzet von dieſer Seite und von jener, nirgends eine 
Stütze findet. | 
Die Heineren Böller waren fchon in dem Gewirre der 
Zeit zu Grunde gegangen. Die Sciren und Turcilinger hats 
ten ſich, wenn nicht ohne That, doch ohne Erfolg, unbes 
achtet verloren. Die Rugen waren in Odoaker's Herrfchaft, 
durch den Andrang der Gothen und vor ber Gewalt der 
Langobarden verfhwunden. Die Heruler hatten fich Durch 
ihr Schwert, daß fie eben fo oft für Die Römer, ald wider 
die Römer Gebraucht hatten, fo berühmt gemadjt, daß die 
Schriftfieller ihrer oft gedenfen, "und gern an ihren Namen 
hängen, was fie-Seltfames von den Sitten und Bräuchen bar 
barifcher Bölfer wußten [1]; aber entgangen wareit fie nicht. 
In ded großen Theoderich's Zeit erfcheinen bie Heruler noch 
als ein Voll. Später zeigen fie fi wie die Trümmer eis 
ned zerfchellten Schiffes, bie Anfangs in der Nähe das 
Meer bedecken, dann aber zerftrenet werben, und bald nicht 
mehr zu fehen find. Der Stoß, ber ihr Neich zerbrach, 
mag, wie erzäblet werden fol, von ben Langobarden ges 
fommen fein, als Rodulf, etwa in ber letzten Zeit Chlod⸗ 
wig's des Franken, ihr König war [2]. Nachmals taucht 
ihe Name bald hier auf, bald dort, und nirgends ift er. 
zu Hanfe. In- fremden Kriegeödienften ziehen einzelne Hau⸗ 
fen abentenerlic, umher, ohne eine Stellung fir die Gefchichte 
zu gewinnen; der Reſt mag fich mit den Gepiden, mit ben 
Langobarden oder mit ben Baiern vereinigt- and unter die⸗ 
fen Bölfern feinen Namen vergeffen haben {3}. Die beiden 
größeren Bölfer endlich, die Gepiden und die Langobarden, 
welche fogar ben Herulern zinsbar gewefen. fein follen, erhiel⸗ 
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ten fich ekwas länger in bem Gewoge biefek Gegenden, jedoch 
ohne Sränzen, ohne Ruhe und Sicherheit finden zu Türmen ; bie 
endlich die Gepiden zu Grunde gingen und die Rangobarden 
in Stalien ihr Schickſal erfüllten. 

Aber auch die Geſchichte biefer beiden Bölfer ift fehr 
dunkel und unbekannt. Bon den griehiihen Schriftfkellern, 
die ihr Auge auf wichtigere Ereigniffe gerichtet hatten, wirb 
ihrer meiftens nur gelegenheitlich gebacht, und was von ih⸗ 
nen gefaget wird, das hat faum etwas Eigenthümliches. 
Deßwegen gewährt ed gewöhnlich weder Unterhaltung noch 
Belehrung. Nur dad geht aus ihnen hervor, daß ſich 
zwifchen den Römern und ben beiben teutfchen Völkern, 
feit diefelben Rachbaren des römifchen Reiched geworben was 
em, alle die Borgänge erneuert haben, die früher zwifchen 
den Römern und den Gothen, ober zwifchen ben Römern 


und anderen benachbarten tentfchen Bölfern Statt 'gefuns 


den hatten. Stets wechfelnde Berhältniffe; bald "Krieg, 


bald Verbindung und immer Feindfchaft: Lift, Lockung, 
Schürung auf der einen Seite, Trotz, Raub und Gewalt 
auf der anderen. Sammer und Noth, Verwüſtung und Zers 
ſtörung überall. 

Die Gepiden haben feinen eigenen Gefchichtfchreiber 
gefunden, weil das Reich, das fie gegründet hatten, früh 
zufammengebrochen worden ift über dem hohlen Boden, auf 
welchem es ftand. Die Gefchichte der Langobarben ift von 
einem Mann aus biefem Volke befchrieben worben, als bas 
Reich, das fie in Italien gegründet hatten, fchon wieder 
durch eine gewaltige Hand zertrümmert war, etwa fieben 
Menfchen Alter nach diefer Zeit. Es war Paulus, Wars 
nefrid's Sohn, welchen man den Diaconus zu rennen pfles 
get. Diefem Gefchichtfchreiber fehle es nicht an Geiſt; auch 


"nicht am einer gewiflen Anmuth der Erzählung. Aber.feine 


Liebe zu dem Wunderbaren und Mährchenhaften hat ihm 
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den Blick getrübt. Er hat feine Luft an dem Auffallenden, 
Seltfamen und Abenteuerlichen. Es ift etwas Dichterifches 
in ihm [41. Große Kataftrophen, tragifche Auftritte, felts 
fame Berfettungen find ihm merkwürdiger, als der Gang 
des Lebens in feinem Volke. Das Schlimmfte aber ift feine 
Unwiffenheit. Der Mangel an Kenntniffen von der Lage 
der Ränder und Voͤlker ift größer, als man ihr in der Zeit 
Karl's des Großen vermuthen follte. Wenn aber auch feine 
fpäteren Nachrichten nicht ohne Werth find: fo ift doch die 
ganze frühere Gefchichte ‚der Langobarden bid zu ihrem 
Einbruch in Italien, ja diefen Einbruch und ihre Feſtſetzung 
in dem fchönen Lande nicht ausgefchloffen, unverkennbar 
theils ganz unrichtig, theild mit fo vielen Mährchen oder 
Dichtungen durchwebet, daß bie einfache Wahrheit der Ge- 
fchichte Kaum jemals zu erkennen ift. Bon ben früheren Ereigs 
niffen, durch welche ein Theil der Rangobarden von den Ufern 
der Elbe, wo der eigenthümlicdhe Sig des Volkes war, bis 
zu ben Ufern der Donau geführet ward, weiß er Nichts. 
Nach ihm hießen die Langobarden urfprünglich Winiler; ein 
Name, den Paulus, wie er felbft verräth, von Plinius 
fennen gelernet hatte (5). Sie waren aus Germanien, 
welches fich vom Tanais zum Deean ausdehnt. Ihr eigents 
licher Sitz war die Inſel Scandinavia, die jeboch Feine 
wahre Inſel ift, fondern nur von den Fluthen des Meere 
umfpület wird. - Uebervölferung nöthigte ben dritten Theil 
ber Winiler zur Auswanderung. Das Loos entſchied. Zwei 
Brüder, Ibor und Ayo, Söhne einer weifen Mutter, Gans 
bara, waren die Anführer des Zugs. Im Lande Scoriuga 
warb ihnen von ben Herzogen der Wandalen angekündiget: 
fie müßten Zins zahlen, ober ben Krieg erwarten. Sie 
wählten den Krieg. Hierauf fleheten die Wandalen ben 
Woran um Sieg an. Wodan verſprach denen ben Gieg, 
die er beim Aufgange ber Sonne zuerft erbliden wide. 


Langobarden. 191 


Gambara aber wandte ſich an Frea, Wodan's Gemahlin. 
Frea rieth: die Frauen ſollten ihr Haar aufgelöſet, wie 
Bärte, auf bie Bruſt herabhängen laſſen, und ſich neben ihren 
Männern früh nach Morgen hin in einer Gegend aufſtellen, 
anf welche Wodan aus dem enter zu fchauen pflegte [6]. 
Das gefhah. Als nun Wodan, bei SonnensAufgang, 
diefe Weiber erblickte, fo fragt’ er: wer find jene Lango⸗ 
barden? Frea erwiderte: Du haft ihnen ben Kamen geges 
ben, Du mußt ihnen den Sieg verleihen [7]. Und er, der . 
bei den Römern Mercuriud hieß, und von allen Bölfern 
Germaniend ald Gott verehret wird [8], verlich ihnen ben 
Sieg. Diefe Mähr. des Alterthumes, feßet Paulus kritiſch 
hinzu, iſt freilich lächerlich, weil der Sieg von Himmel $ 
kommt, und nicht in menfchlicher Macht lieget; Das jedoch 
iſt gewiß: der Name Langobarden kommt her von lang und 
Bart [9]. Sie aber, die Langobarden, wurben von ber 
Roth weiter getrieben. Unter feltfamen Fährlichfeiten kamen 
fle durch Lift oder Waffen nad; Mauringa und nach Golanda. 
Auch befaßen fie eine Zeit lang Anthabet, Bathaib, Burgun- 
daib f10]. Inzwifchen flarben die Herzoge Ibar und Ayo, 
und bie Langobarden erflärten, nach dem Beifpiel anderer 
Bölfer, den Sohn Ayo's, Agelmund, zu ihrem König. 
Unter bemjelben zogen fie weiter, bis er, bei einem nächt⸗ 
lichen Ueberfall von den Bulgaren, getöbtet ward. Rach 
ihm folgten vier Könige, Lamifflo, Lech, Hilbehoc und Gu- 
dehoc. Unter dem Lebten rüdten fie, nachdem Odoaker, 
-König in Italien, von Paulus Odoachar genannt, die Rus 
gen mit ihrem Könige Feletheus befieget hatte, ind Rugi⸗ 
land ein. Dem Könige Gudehoc folgte fein Sohn Claffo; 
Dem Könige Elaffo fein Sohn Tato. Diefer führte fie aus 
dem Rugiland in offene Fluren, Feld genannt; und ale fie 
hier brei Sahre gelebet hatten, da geriethen fie mit Rodulf, 
dem Könige der Hernler, in einen Krieg, welcher, durch 
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" Weiber - Rache und Mord erregt [11} und von dem Könige 

der Heruler fchlecht geführet, dieſem den Tod, feinen in 
Beitürzung fliehenden Kriegern einen: wunderfamen Untergang 
und feinem Neich ein plötzliches Ende brachte [12]. Und 
fo hat Paulus Diaconus fein Bolt endlich bis zu einem 
Boden gebracht, der nicht gänzlich außer dem Kreife ber 
Gefchichte lieget. Seine Erzählung ift ohne Zweifel Ichrreich, 


Ä 


nicht, weil fie die Zeit kennen lehret, von welcher er ſpricht, 


foudern die Zeit, in welcher er lebte; weil fle zeiget, wie die 
Gefchichte, ohne ſchriftliche Ueberkieferung, nad} wenigen Men- 
fhens Altern gänzlich verloren geht und wie feltfgme Sagen 
entftehen, die auch nicht die mindefte Wahrheit haben; weil 
fie eben deßwegen vor dem Vertrauen anf einfeitige Nachrich- 
ten warnt, und den Forfcher an die Natur der Dinge, an 
den menfchlichen Geift, an das Wefen menfchlicher Verhält⸗ 
niffe, und an bie Page der Länder und Bölfer. verweifet. 
Den leßten Krieg, der von Paulus angeführet wirb, 
- und der bad Meich der. Heruler endigte, Fennt auch Proco⸗ 
pius. Nach dieſem Gefchichtfchreiber ragten die Heruler an 
Zahl und Kraft hervor über alle benachbarte barbarifche 
Bölfer, und bie Langobarden waren von ihnen, wie fchon 
erwähnet wurde, zinsbar gemacht gegen die Sitte der Bars 
baren bdiefer Gegend. Zu ber Zeit aber, ald Anaftafius 


Kaifer war im römifchen Reid — und er war Kaifer vom 


Fahre vier Hundert ein und neunzig bie zum Sahre fünf 
Hundert und achtzehn — lebten die Heruler drei Jahr im 
Frieden, weil ſich feine Gelegenheit zum Kriege fand. Dies 
fer Friede wurde dem verwilderten Bolt unerträglich, und 
deßwegen zwang es feinen König Rodulf mit roher Gewalts 
that die Langobarden anzugreifen, die frieblic; lebten und 
ihren Zins bereitwillig entrichteten. Die erfchrodenen Lans 
gobarden fuchten auf alle Weife die drohende Gefahr ab» 
zuwenden. Sie erboten ſich zu höherem Gaäben; fie erboten 
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fich zur Erfüllung jeder Bedingung; fle beriefen fich auf ben 
Bott, vor deſſen Blick jede menfchliche Macht zerftäubt. 
Aber eine breimalige Gefandtfchaft wurde von den Herulern 
in Uebermuth und Bethörung zurädgewiefen. Da nahmen 
die Langobarben die Waffen der VBerzweifelung. Als bie 
Heere gegen einander ftanden, ba ſenkte fich eine dicke Wolfe, 
gegen bie Heruler den fchwärzeften Theil gekehrt, aufı fle 
herab uud zwifchen fie hinein. "Die Heruler jedoch, das 
Glück der Schlachten lediglich von ber Zahl der Streiten⸗ 
den abhängig wähnend, verachteten die göttliche Warnung. 
Alſo begann der Kampf. Die Herufer erlitten eine große 
Kiederlage. Ihr König, wider Willen und ſchuldlos in den 
Krieg gezogen, fand feinen Tod; das Heer, feiner früheren. 
Tapferkeit uneingedenf, gerieth in unaufhaltſame Flucht, 
und wurde, von den Langobarden verfolget, größtes Theiles 
niebergemacht. Die Wenigen, weldye überlebten, Weiber 
und Kinder allzumal, verließen ihre Heimath, wandten ſich 
hierhin und dorthin, um Zuflucht und Aufnahme zn finden. 
Aber ihre Unbändigfeit und ihre rohen Sitten befeidigten 
das menfchliche Gefühl und fchwächten dag Mitleid. End⸗ 
lich gerfireneten fte fi in alle Welt, und verloren fich un⸗ 
ter Abenteuern und Fährlichkeit mannichfaltiger Art. 

In diefer Weife Procopind. Es muß bei der Vernich⸗ 
tung ded Reiches ber Heruler etwas Auffallendes oder Selt⸗ 
ſames vorgegangen fein, das folche Sagen und Gerichte vers 
anlaffet hat. Ob aber Procopius oder ob Paulus der Wahrs 
heit der Geſchichte näher ftehe: wer mag ed fagen! Dad 
Wichtigſte jedoch ift: auch das Meich der Heruler wurde 
zertrümmert, und von ben teutfchen Bölfern an der Donau 
blieben nur Langobarden und Gepiden übrig bis in dad 
zweite Biertheil des fechöten Sahrhundertes. ! 

Nach dem Untergange ber Eleineren Völker aber bie 
zu dem Todeskampfe der Oftgothen wider die Oſtrömer 
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ſcheinet zwiſchen Langobarden und Gepiden Nichts von Be⸗ 
deutung vorgefallen, es ſcheinet Nichts von Bedeutung durch 
ſie geſchehen zu ſein. Während des Kriegs aber breiteten 
ſich die Gepiden in Illyrien aus, und die Langobarden nah⸗ 
men ganz Pannonien in Beſitz. Die Romer kounten ſie 
nicht abwehren; die Gothen konnten fie nicht hindern. Beide 
bewarben fich um ihre Theilnahme an dem Krieg, und gaben . 
ihnen zu dem Lande, noch Geld und Gefchenfe [13]. Sie 
jedoch nahmen Land, Geld und Geſchenke, ohne fih, wenn - 
gleich einzelne Scharen, nad) alter Weife dem Kriege nach⸗ 
gehend, im römifchen Heere dienen mochten, einzulaffen im 
eine fo große Sache. Es fchien ihnen ficherer, die Anftren« 
gungen und das Unglüd der beiden großen Nachbaren gleich⸗ 
mäßig zu benugen zu ihrem eigenen Vortheil. Eben deßs 
wegen mußte der Kaiſer Juſtinianus fich wohl verfuchet füh⸗ 
Nlen, Alles aufzubieten, um fie in Händel mit einander zu 
verwickeln, und.fie durch Kriege wider einander zu ſchwä⸗ 
chen, damit er nicht fürchten dürfte, an fie zu verlieren, was 
er etwa über die Gothen zu gewinnen hoffte. Und außer 
den gewöhnlichen Künſten römifcher Politik, außer dem kräfs 
tigen Mittel jährlicher Geldzahlung, welche zur Erregung 
jegt gegeben und jegt verfagt, oder dem Einen entzogen 
und dem Anderen verliehen wurde [14], gab die Berührung 
der Gränzen, bei der Sucht nadı Beute und erweiterter 
Herrfchaft, ed gaben befonders die Städte Sirmium und 
Singodunum mannichfaltigen Stoff zur Aufreizung der Leis 
denfchaft [15]. 
| Paulus Diaconus erzählet: Wacho, ein Neffe ded Koͤ— 
niges Tato, habe dieſen getödtet. Tato's Sohn, Hildechie, 
habe feinen Vater zw rächen geſucht; er fei aber von 
Wacho, befiegt und zu ben Gepiben geflohen. Das fei ber 
Urfprung der Feindfchaft zwifchen Langobarden und Gepis 
den. Auf Wache feien. fein Sohn Waltari, und fein Enkel 
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Audoin als Könige der Langobarden gefolget. Dieſer Au⸗ 
dein habe die Langobarden nach Pannonien geführet. Zur 
derfelbigen Zeit fei auch der lang verhaltene Haß zwifchen 
den Zangobarben und den Bepiden, deren König Turifend 
geheißen habe, in einen Krieg ausgebrochen. Es fei zu 
einer Schlacht gefommen. Während in derfelben beide 
Heere mit gleicher Tapferkeit um den Sieg gefämpfet, feien 
Alboin, Audoin's Sohn, und Turismod, Turifend’s Sohn, 
auf einander geftoßen. Alboin habe den Turismod mit fei- 
ner Lanze [16] durchbohrt und todt vom Pferde hinabge⸗ 
worfen. Die Gepiden aber, als fie den Sohn ihres Kö⸗ 
niges ftürzen gefehen, Haben ſich anfgelöfet, Die Flucht ers 
griffen und eine große Niederlage erlitten. Den Andgang 
bes Kriegeö-berichtet er nicht [17]. 

Sn anderer Weife erzählet Procopius [18]. Die Lan⸗ 
gobarden und Gepiden, benachbarte Völker, zogen raubend 
md plündernd, jene von Pannonien, diefe von Dacien aus, 
durch Dalmatien und Syrien bis Epidamnus hinab. Dar: 
über erhob ſich Streit ımter ihnen. Diefer Streit wurbe 
durch einen befonderen Vorgang vermehret. Vaces nämlich, 
ohne Zweifel derfelbe, den Paulus Diaconus Wacho nens 
net, war König der Langobarden geweſen. Nach lango⸗ 
bardifhem Rechte follte dem Vaces fein Neffe,. Riftulf, 
folgen. Baced aber wünfchte, daß fein eigener Sohn, Bals 
dal, König werben ſollte. Deßwegen gab er dem Neffen 
fatfchlich eines Verbrechens Schuld und beftrafte ihn mit 
‚der Verbannung. Riſiulf entfloh zu den Warnern [19] und 
wurde von dieſen Barbaren, auf des Vaces Veranftaltung, 
erfchlagen. Einer feiner Söhne ftarb; ein zweiter Sohn 
aber, Ildisgus, ohne Zweifel der Hildechis bei Paulus [20], 
entfam mit wenigen Getreuen zu den Sclavenen. "Bald 
nachher Harb-auch Vaces, und fein unmündiger Sohn Bals 
Dat, vöhne-:Zweifel derfeibe, den Paulus Waltari nennet, 
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wurde König unter Auduin's Vormundſchaft. Nach bem 
frühen Tode des. jungen Könige aber, übernahm Auduin 
felbft das Reich der Langobarden, das er biöher verwaltet 
hatte. Ildisgus aber, des Riſiulf's Sohn, ber rechtmäßige 
Erbe des Reiches, begab ſich nun von den Sclavenen zu 
den Gepiden, und wurde von bem Könige berfelben, Torifig 
— Turifend bei Paulus genannt — wohl aufgenommen. 
Alfo warb ein Krieg nothwendig. Die beiden Könige, Aus 
duin und Thorifin fchieften daher Gefandte an Juſtinianus, 
um Hülfe zu fuchen. Die Geſandten der Langobarden fpras 
chen zu dem Kaifer in folgender Weife. „Die Gepiden 


find ein ſchamloſes Geſchlecht, daß fie es wagen, fi an 


Euch zu wenden; und ihr würdet unverfländig handeln, wenn 
ihr Euch derfelben annähmet. Aus der Bergangenheit fchließet 
der Menfch am Sicherften auf die Zukunft. So lange die 
Gothen Dacien befaßen, haben die Gepiden nicht gewagt, 


über Die Donau zu gehen. Sie nannten fid, Freunde und 


Verbündete der Römer, und empfingen von ben früheren Kais 
fern und auch von Dir große Gaben Was aber haben 
fie für die Römer gethan? Nichts, weder Großes nod 
Kleined. Sie haben Euch feinen Schaden zugefügt; aber 
fie verbieten fchlechten Dank für diefe Mäßigung: denn fie 
waren, von ben Gothen verhindert, außer Stand, Euch zu 
fchaden. Seitdem aber die Gothen vertrieben find, ſeitdem 
fie Euch in den Krieg verwidelt fehen: wie haben Eure 
Freunde und Verbündete gehandelt? Gie find Euch in’s 
Fand eingefallen; fie haben dem Reiche getroßet; fie haben 
die Faiferliche Hoheit verachtet; fie haben Bündniß und 
Sreundfchaft gebrochen; fie haben Römer in die Knechtſchaft 
geführt! Und deunnoch wagen fie, jeßt, da fie den Krieg 
wiber und fürchten, nach Byzanz zu kommen, wor die Hagen 
des Kaiſers gu treten und ein Bündniß gegen une gu fuchen! 
Du aber, o Kaifer, wirſt wien, was Dir from, amd 
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was und. Da wirft Did, mit den Gepiden, Deinen Keinden 
unb den unfrigen, um fo weniger verbinden, ba wir, wie 
die Römer, rechtgläubige Chriften find, und bie Arianer vers 
abicheuen (21).” 

Am folgenden Tage fprachen bie Gefandten der Gepi⸗ 
den dagegen vor dem Kaifer. „Wer einen Anderen zur 
Bundesgenoſſenſchaft einladet, der muß zeigen, daß feine 
Sache gerecht und daß die Verbindung dem Eingeladenen 
vortheilhaft ſei. Unſere Sache iſt gerecht, denn wir find 
bereit gewefen, unferen Streit mit ben Langobarden nach der 
Gerechtigkeit entfcheiden zu laflen [22], und fle haben den 
Vorſchlag abgewiefen. Sie ift auch vortheilhaft für Euch: 
Denn unfere Macht iſt weit größer ald die Macht der Lans 
gobarben, und der Sieg kann nicht zweifelhaft fein. Und 
wie iſt möglid, daß Jemand, der nur einiger Maßen ge: 
ſundes Berftandes tft, fich auf die Seite des Schwächeren 
ſtelle? Ueberdieß iſt Euere Verbindung mit den Langobarden 
von geſtern ober vorgeſtern. CÆre Verbindung mit uns hinge⸗ 
gen iſt alt und bewährt; und haben wir die Langobarden 
befieget, fo werben wir Euch eine tüchtige Hülfe leiſten kön⸗ 
nen in Eueren Kriegen. Wir hoffen daher, ihr werdet ents 
weder mit und vereiniget wider bie Langobarden ziehen, oder 
wenigftens feinen Theil nehmen an dem Kriege» 

Juſtinianus jedoch theilte Die Anficht der Gcpiden nicht. 
Er machte ein Bündniß mit Audoin, dem Könige der Lars 
gobarben, und es iſt nicht unmwahrfcheinlich, dag er ihm 
bei dieſer Gelegenheit die Tochter Hermenefrid’8, des uns 
glädlichen Königes der Thüringer, zur Gemahlin gegeben 
habe [23]. Hierauf fandte er eine Schar von Reitern, über 
zehn taufend Mann ftarf, den Langobarden zu Hülfe; und 
eine andere zu Fuß von fünfzehn Hundert Herulern. Die 
Gepiden aber, als fie diefen Gang der Dinge fahen, gaben 
ihren Streit. anf mit den Langobarden. Sie machten Frier 
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den; und bad getäufchte römifche ‘Heer, das nach Stalien 
zu gehen beflimmet war, fah fih genöthigt, ihnen gegen- 
‚über ſtehen zu bleiben, damit fie nicht ganz Illyrien über 
ſchwemmten. 
In dieſer Lage aber konnten die Dinge nicht bleiben. 
Die Feindſchaft zwiſchen den Gepiden und den Langobarden 
war nicht getilget. Die Gepiden konnten ihren Unmuth 
nicht überwinden: und fie waren ſchlimme Feinde des roͤmi⸗ 
fchen Reiches, weit fie nicht nur felbft mit Einfällen in dafs 
felbe droheten, fondern weil fie es auch in ihrer Hand hats 
fen, ben. barbarifchen Bölfern in ihren Rüden, flavifches 
und hummnifched Stammes, die Länder ded Reiches zu eröffr 
nen Juſtinianus hielt daher, während er mit den Lango⸗ 
barden im Bunde blieb, auch für nöthig, das Bündniß mit 
den Gepiden zu erneuern. Der Gefchichtfchreiber verfichert 
zwar, daß fie Diefe Erneuerung angelegentlichft gefuchet haben; 
es ift aber nad) dem Stande der Berhältniffe zu vermuthen, 
baß ber Kaifer es thnen -angetragen habe; und Procopius 
felbft hat angemerfet, daß daffelbe von zwölf römischen Ses 
natoren befchworen worden fei [241. Auf dieſes Bündniß 
bauend, traten nun, wie ed fcheinet, die Gepiden wieder 
unter die Waffen gegen die Langobarden. Suftinianus aber, 
den Langobarden wohl faum weniger feind, ald ben Gepis . 
den, aber gegen dieſe von einem größeren Haſſe befeelt, . 
weil er fie am Meiften fürchtete, trug fein Bedenken, ein 
Heer abzufenden, das mit ben Langobarden wider die Ges 
piden Fampfen follte, Auch war ed wohl nicht ohne Abficht, 
daß er einen Theil diefes Heeres unter bie Anführung Ama⸗ 
lafrid's ftellte, eined Sohnes Hermenefrid’s, weiland Koö⸗ 
niges ber Thüringer, deffen Schwefter mit Audnin vermähs 
let war. In ber That traf auch nur Diefer Theil des Hees 
red ein; bie übrigen Scharen blieben bei Ulpiana in Illy⸗ 
rien zurück: denn in dieſer Stadt war cin Aufruhr entflans 
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den, wegen Streitigkeiten über bie chriftliche Religion [25]. 
Hierauf rückten bie Langobarden, Amalafrid mit den römiſchen 
Scharen an ihrer Seite, in bas Land. der Scpiden ein. Es 
kam zur Schlacht, und die Kangobarben gewannen einen gros 
Ben Sieg. 

Aber den Frieden gewannen fie nicht. Ildisgus, der 
Iangöbardifche Fürft, begab fich nach Byzanz, ohne Zweifel 
in der ‚Abficht, den Kaifer von dem Berbündniffe mit Auduin 
hinweg zu ziehen. Suftinianus nahm den Fürften wohl auf, 
aber feine Antwort wich aus. Auduin ſchickte eine Ge⸗ 
fandifchaft an den Kaifer, um ihm Vorwürfe darüber zu mas 
chen, daß er den Vertrag gebrochen, ben größten Theil des 


verſprochenen Heeres zurückgehalten und dadurch verurfachet 


habe, daß der fchöne Sieg über die Gepiden nicht voll- 
fommen gewefen fei. - Zugleich forderte er als Freund und 
Verbündeter die Auslieferung des Fürften Ildisgus. Juſti⸗ 
nianus entfchuldigte bas Eine; das Andere lehnte er ab. 
Indeß hielt er den Fürſten Ildisgus tn einer Art ehrens 
voller Haft, indem er ihm den Befehl über ememsCheil fei- 
ner Leibwache übertrug. Der fühne Jüngling aber, mißs 
trauifch und exbittert, verließ, in Berbindung mit Goar, 
einem gefangenen Gothen, und in Begleitung weniger ges 
treuer Männer, Byzanz; gewann zu Apri in Thracien bie 
Langobarden, die fich-Dafelbft in des Kaiſers Dienft befanden, 
bemädhtigte fidy der Faiferlichen Pferde in diefer Stabi, und 
durchzog mit verwegenem Geifte ganz Thracien. Suflinias 
ne hatte fogleich nach ‚feiner Entweichung überall: Befehle 
hingefandt, ihn zu fahen. Er aber täufchte oder fchlug die 
sömifchen Truppen liberal und kam durch Liſt und That 
glücklich zu den Gepiden zurück [26]. Zu derfelbigen Zeit 
war ein junger gepidifcher Fürſt, Uftrigoth, Elemund's 
Sohn, zu den Fangobarden entjlohen. Denn Elemund war 
König der Gepiden geweſen, und Tharifia hatte ben» Sohne 
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beffelben das Reich auf diefelbe Weiſe entriffen, auf welche 
das Iangobardifche Reich dem Zürften Ildisgus entzogen wors 
den war. Und fo hatten ſich die Verhältniffe wielfach vers 
wideltz und Mißtrauen, Verdacht und Unmuth herrfchten 
überall. Deßwegen blieb vielleicht Nichts Anderes übrig, als 
durch einen Frieden eine Auflöfung derſelben zu erwirken. 
Der Friebe wurde gefchloffen und beſchworen. Die Bedins 
gungen Eennet Niemand. Große Veränderungen können eile 
wohl nicht Statt gefunden haben. 

Nachdem ber Friede dbgefchloffen war, verlangten Zufi 
nianus und Auduin gemeinfchaftlich, als ein Zeichen aufriche 
tiger Geſinnung, die Auslieferung des Ildisgus von den Ges 
piden. Der König Thorifin trug diefe Forderung den Häup⸗ 
teru feined Volkes vor. Diefe aber. erlärten: „es wäre befs - 
fer, daß das ganze gepibifche Voll, Männer, Weiber und 
Kinder allzumal, zu Grunde ginge, als baß fie eine foldhe 
Schandthat verübten.” Bald nachher jedoch machte der König 
Thorifin dem Könige Aubuin den Borfchlag, er wolle ihm 
den Ildisgus in die Hände liefern, wenn ihm ſelbſt Dagegen 
Uftrigoth herausgegeben würde. Die Langobarben verwars 
fen den unwürdigen Antrag mit‘ gleichem Unwillen. Dennoch 
verfichert Procopius, beide Könige hätten, Jeder den Feind 
des Anderen, ermordet. Beine Bemerlung aber, daß die 
Nachrichten über die Art diefer Unthat fehr verfchieben ſeien, 
techtfertiget den Glauben, daß diefelbe nicht Statt gefunden, 
und daß die Könige nicht auf eine fo gottlofe Weiſe bie 
Ehre ihrer Völker gefchändet haben. Es ift vielmehr wahrs 
ſcheinlich, daß, weil das Schidfal der beiden Fürften unbe, 
fannt war, dad gefchäftige Gerücht, welches fich am Lieb⸗ 
ften mit Verbrechen, Freveln und Gräueln zu beladen pfle⸗ 
get, den beiden Königen Die Unthat angedichtet habe. 

Diefe Vorgänge fallen, nach ber Erzählung des Pros 
copins, in Die letzte Zeit des gofhifchen Kriegs in Italien, 


Die Avaten.- 1) 


etwa in bie Jahre fünf Hundert‘ ein und fünfzig uub zwei 
und fünfzig. Nach denfelben fcheint eins Neihe von Jahren 
in Frieden zwifchen dem beiden tentfihen Völkern verluufen 
zu fein, und Juſtinianus mochte bei feinem Alter wohl für 
das Befte halten, benfelben nunntcho zu fördern. Die alte 
Feindfchaft jedoch war nicht verſchwunden. Ach traten 
bie früheren Verhältniſſe der teutichen Böker mit dem rö⸗ 
mifchen Reiche wieder ein: fie erhielten Sahrgelder; ihre 
Jünglinge dienten im römifchen Heer; und der alte Jammer 
kehrte wieder. Inzwiſchen ftarb der König der Gepiden 
Thurifend oder Thorifin, und ihm folgte fein Sohn Kunis 
mund; ed farb der König ber Langobarden Audoin oder 
Auduin, und fein Sohn Alboin, der mit Chlotofinda oder 
Chlotſiunda, einer Tochter Ehlotar’d, des Königes der Kraus 
ken, vermählet war, wurbe König feined Volles. Auch ber 
Kaifer Inſtinianus ftarb, im Jahre fünf Hundert und fünf 
und fechözig, und Juſtinus beftieg den Thron des oſtroͤmi⸗ 
ſchen Reiches. 

Zu derſelbigen Zeit war, auf dem Wege, welchen. die 
Hunnen den aſiatiſchen Völkern gezeigt und eröffnet hatten; 
ein neues rohes Boll, die Avaren, aus Aſien nad Europa 
gelommen, und hatte fich der Länder öſtlich und füblidy wort 
den Gepiden bemächtiget. Sie waren Hunnen oder den 
Hunnen verwandt. Ihr Fürft wurde Chagan [27] genannt; 
ihre Macht vermochte Niemand zu überſehen. Sn den legs 
ten Sahren des Kaiferd Suftinianus, als fle die Ufer der 
unteren Donau erreichet hatten, kam von ihrem Fürſten Bas 
jan, wie Menander Protector erzählt — ein Schriftfteller, 
der, unter dem Kaifer Maurigigs lebend, Diefer Zeit nicht 
fern fand [28) —, eine Sefandtfhaft nad) Conſtantinopel. 
Der Redner diefer Gefandtfchaft, Kaudich, rühmte vor dem 
Kaifer: „fein Boll, die Avaren, fei das tapferite und das 
zahlreiche aller Velker; es fei umpefleget und unbeficgbar. 
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Aiſo werde er, ber -Kaffer, wohl. thum, fich mit ihnen zu 
verkiufden. Aber niemals würben fie einen Bund mit ihm 
eingehen, wenn er ihnen. nicht koſtbare Geſchenke mache, 
ein Jahrgeld gebe, und ihnen ein fruchtbares Land ammeife, 
das fie bewohnen könnten. Zuftinionus war alt: er ſcheuete 
einen neuen Krieg. Eine Niederlage gegen einen folchen 
Feind konnte fchredliche. Folgen haben; ein Sieg über ihn 
verſprach feinen Gewinn. Deßwegen hielt er für das Kläg- 
ſte, ſich mit den. Avaren abzufinden, und ſie durch Gaben: und 
Geſchenke jenfeits der Donau zu halten. Ale aber, nach 
Suftinian’d Tode, Gefandte derfelben mit Worten freund 
liches Klanges und drofendes Sinnes vor dem neuen Kais 
fer, dem zweiten Juſtinus, erfchienen, und die alten Gaben 
und Gefchenfe ober auch größere, verlangten: da nahm 
Juſtinus die fchwachen Kräfte feines, Geiftes. zufammen, und 
fügte das fräftigfte Wort, das aus feinem Munde geloms 
men iſt. „Ich will Euch, ſprach der. Katfer, ein drößeres 
Gefchen? geben, ald Ihr von meinem Bater empfangen: ha- 
bet: Mäßigung und Befonnenheit!: Geht, und an Statt 
des Geldes nehmer zu Euerem Heil Achtung und Furcht 
‚ var dem römifchen Reiche mit Euch hinweg 1291.” Diefe 
Worte wirkten fo ſtark auf die rohen Seelen, daß fie in 
der That für das Beſte hielten, ihre Waffen nach - einer 

anderen Seite zu wenden. Es fcheinet, baß fie hinter den 
Grpiden und den Langobarden hinweg, eine Kahrt weit 
nad, Werften gemacht haben‘, bis in das eigentliche Teutfchs 
land herein. Denn nicht nur Menander weiß von Berüh⸗ 
zungen der Avaren und der Franken, fondern auch Gregor 
von Tours gedenket zwei Einfälle der Huunen in das 
fränlifche Reich. Aber cd ſcheinet nicht minder, daß diefe 
Einfälle zu feinem ſchweren Kriege geführet haben, fonbern 
- dag ein Abkommen getroffen worden fei. Denn, nadı Gre⸗ 
gor von Tours, ſchlug zwar Sigibert, Chlotar's Sohn, eis 
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ner der: damaligen Theils Könige des fränkifchen Reiches, 
der Die eigentlich sentfchen Länder deffelben verwaltete, bie 
Hunnen zurück; aber er machte bald ein Bündniß mit dem 
Hunnen; bei ihrem zweiten Anfalle hingegen faufte er fie 
durch Gefchenfe ab, die nicht unerwibert bfieben, und trat 
mit ihnen in ein neues Bündniß. Und Menander fpricht 
von einem’FZrieden und'einem Bündniffe zwifchen ben Frans 
fen und den Avaren, und von Xeberfömitteln, Gemüfen, 


Schafen und Ochfen, welche Sigibert, König der Franken, 


dem Bajan, Chagan der Avaren, zum Geſchenke gemacht 
habe [30]. In der That ift and) kaum zu glauben, daß, die 
Avaren an ferne Eroberungen im Werften gedacht haben 


- follten, fo lange ihre Herrfchaft im Often noch fo wenig 


befeftiget war, und fo lange ihnen im Befonderen die‘ Ges 
yiden hemmend in ber Seite faßen. Sie hatte fchon eis 
nen Verſuch gemadjt, gegen dad Reich der Gepiben;. fie 
wären aber burch die Gepiden, von ben Römern unterflüßet, 
zurückgewieſen worden [31]. 

An diefe Avaren wandte ſich Alboin, König der Lam 
oobarden, aus Noth oder in feiner Leidenfchaft gegen die 
Gepiden. Seine Gefandten ſchlugen dem Chagan ein Bünd⸗ 
mp vor. „Die Langobarden hätten, fagten fie, von ben 
Gepiden das Aergſte erduldet; aber zugleid) won ben Rö⸗ 
mern, Den größten Feinden der Avaren. Cie wünfchten 
auch befonders deßwegen den gemeinfchaftlichen Krieg wider . 
‘die Gepiden, um Juſtinus, den römifchen Kaifer, zu befäns 
pfen, den ärgften Yeind der Avaren. Wenn die Avaren 
ſich mit ihnen vereinigen wollten: fo Fönnten fie nicht nur 
gemeinfchaftlich das Land der Gepiden befigen, fondern fie 
könnten ganz Scythieg erobern, fie fünnten ſich Thraciens 
bemächtigen und ihre Waffen bis nad, Eonftantinopel tra> 
gen. Uebrigens würden auch die Avaren wohl thun, den 
Römern mit Dem Kriege zuvor zu Kommen: denn entgehen 
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würden ſie demſelben nicht.” Der ſchlaue Chagan merkte 
bald die Leidenſchaft des Königes der Langobarden; und er 
unterließ nicht, ſie zu benutzen zu ſeinem Gewinn. Alſo 
zauderte er; er ſprach hin und her; er wandte ſich nach dies 
fer Seite und nad) jener, bald verfprechend und bald vers 
fagend. Und ald er auf folche Weife die Langobarden bins 
länglich gereiget zu haben glaubte, da ftellte er folgende 
Forberung, ohne deren Gewährung er. Nichts von einer 
Genoſſenſchaft wiffen wollte. „Die Langobarden follten ihm 
den zehnten Theil von allem Bich geben, das fie befäßen; ° 
wenn der Sieg errungen wäre, fo follte ihm bie Hälfte ber 
Beute zufallen, das ganze Land der Gepiden aber follte 
ihm überlaffen bleiben.” Alboin genehmigte, entweder in 
der Leidenfchaft, oder weil ihm fchon andere Entwürfe vor 
der Seele flanden, alle dieſe Bedingungen. Und fo begann 
der Krieg. 

Menanber, der dieſe Verhandlungen Berichtet, hat bie 
Geſchichte des Krieges felbft nicht erzähl. Er hat nur 
angemerfet, daß Kunimund, König der Gepiden, ſich an 
den Kaifer Zuftinus, gewendet, daß aber Juſtinus, über 
feinem Mißtrauen gegen Kunimund alfe allgemeinen Grund⸗ 
füge der Staatsweisheit vergeffend,, ihm jede Theilnahme 
an dem Krieg abgefchlagen, und daß er ihm nur verfpros 
chen habe, nicht auf bie Seite feiner Feinde zu treten, 
Auch rühmet fidy bei ihm in fpäterer Zeit Bajan, ber Cha⸗ 
gan‘ der Avaren, daß Er das Neich der Gepiden geflürzet 
habe [32]; aber eine beftimmte That wird nicht angegeben. 
Paulus Diaconus hingegen erzählet [33] den Hergang in 
feiner Weife auf folgende Art. 

Kunimund, König der Gepiden, zerriß, um die alten 
Kräufungen der Gepiden zu rächen, das Bündniß mit den 
Langobarden und wählte den Krieg. Alboin fchloß mit ben 
Avaren ein Bündnis auf ewige Zeiten. Hierauf, rückten bie 
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Avaren ‘von ber einen Seite in das Land ber Gepiden ein, 
und die Langobarden von ber anderen Seite. Kımimmmd, 
durch den zwiefachen Angriff ind Gedränge gebracht, ent⸗ 
ſchloß fich, feine Macht zuerft gegen die Rangobarden zu 
wenden, und alsdann, wenn biefelben überwunden wären, 
die Gepiden zu vertreiben. Es fam zur Schlacht. Die 
Langobarden erfochten einen großen und entfcheibenden Sieg. 
Denn fie kampften mit folcher Erbitterung, daß fie das ge: 
pidifche Heer gänzlich vernichteten, und daß faum ein Bote 
übrig blieb, das Unglück zu verfündigen. Alboin ſelbſt er- 
ſchlug in der Schlacht den König Kunimund, und aus dem. 
Hirnfchädel defielben ließ er fich eine Schale machen [34]. 
Seine Tochter Rofimunda wurde mit einer großen Menge 
Menſchen verſchiedenes Alterd und Gefchlechted gefangen 
genommen. Da Chlotſiunda geftorben war, fo machte Alboin 
diefelbe zu feiner Gemahlin, aber, wie die Folge gezeiget 
har, zu feinem Berberben. Die Langobarden gewannen 
eine fo große Beute, daß fie fortan ein reiches Volt waren. 
Das Gefcjlecht der Bepiden hingegen ward fo fchwach, daß 


fie von Diefer Zeit an feinen König wieber erhalten haben. 


Alle, welche den Krieg überlebten, wurden den Langobarden 
unterworfen, ober fie feufzen unter dem harten Sodje der 
Hunnen, die ihr Vaterland im Befige halten [35]. Alboin's 
Name aber ging weithin durch die Länder. Bei dem Bolfe 
der Baiern, bei dem Volke der Sachfen und bei anderen 
Bölfern teutfcher Spradye 136] wird feine Freigebigkeit, 
fein Ruhm, feine Friegerifche Gewandtheit und feine Tapfers 
feit gefeiert in ihren Gefängen. 

Es iſt nicht zu leugnen: dieſe Erzählung ift arm und 
einfeitig. Zuverläffig haben fich die Ereignifle in einer ans 
deren Weiſe zugetragen. Dem Gejchichtfchreiber hat mehr 
daran gelegen, die unglüdfelige Trinkfchale, an welcher 
Alboin's Schidfal hing, in die Hand beffelben zu bringen, 
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als den Gang ber Begebenheiten aufzufuchen [37]. Das 
"aber leidet feinen Zweifel: das Reich der Gepiben ging zu 
Grunde; die Avaren erfcheinen fortan im Befite des ganzen 
alten Daciens bis zur Donau in ihrer füdlichen Strömung; 
und daffelbe Volk, das vor hundert Jahren gegen Attila's 
Söhne die Fahne der Freiheit erhoben und ben teutfchen 
Bölfern das alte Gut vorgehalten hatte, gerieth unter die 
Herrfchaft eines hunnifchen Volkes, ohne Hülfe zu finden 
oder Rache. Alboin mochte gepriefen werben in feiner Zeit 


und in ſpäterer; er mochte auch das Lob verdienen. Der 


Geſang jedoch iſt oft feil geweſen in alten Tagen, wie in 


neuen, und dem Gewaltigen, dem Glücklichen und dem Rei⸗ 


chen hat es ſelten an Bewunderern gefehlet. Nur über der 


Aſche des Unglücklichen und des Armen herrſchet das Schwei⸗ 
gen. Die.Gefchichte aber richtet gerecht. Die Gepiden 


und ihr König Arberich follen nicht vergeffen werden im , 


teutſchen Volke. 


Zwölftes Gapitel 


Die Wanderung ber Langobarben. 
J. 567 und 508. 





Es ift ſchwer, über die Entwürfe ber Könige und über 
die Abfichten der Volker in Zeiten zu urtheilen, die reich find 
an Thaten und arm an Männern, welche bdiefelben zu bes 
fchreiben verfucht oder vermocht haben. Wenn Alboin, ale 
er ſich mit den aflatifchen Barbaren gegen die Gepiden vers 
band und benfelben das Land diefes teutfchen Volkes über- 
ließ, Nichts erfirebet hat, als die Befriedigung eines alten 
Grolles: fo hat. er in fehr verfehrtem Sinne gehandelt, 
und gethban, was nicht tauget. Aber und fehlen zu viele 
Nachrichten, als dag wir Die Vorgänge würdigen könnten. 
Es wäre wohl möglich, daß feine Schuld weniger groß, und 
feine Abfichten weniger gemein gewefen. Die Langobarden 
nämlich befanden ſich in.einer gefährlichen Lage. _ Ihr Ans 
fehen war größer als ihre Macht. Das Schidfal der klei⸗ 
nen teutſchen Reiche, neben welchen fie gelebet hatten, war⸗ 
nete. Bon der einen Seite fiand der alte treulofe Feind,. 
welcher, wenn er auch Keine Kraft hatte zur That, doch 
Mittel genug befaß, zu rühren, zu reiben und zu verwirren. 
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ohne Maß und Namen über ſie gebracht. Und als er end⸗ 
lich entſchieden war, der grauſenvolle Kampf, und als nun 
Ruhe, Linderung, Erholung eintreten ſollten und erwartet 
uud gefordert wurden: ba erfolgten neue Leiden und erfüll⸗ 
ten bie Seelen mit Unmuth, Sammer und Sehnfucht nach 
einem abermaligen Wechſel. Peftartige Krankheiten rächten 
die Natur für die VBernachläffigung und die Verwilderung 
des Lebens in dem unglüdfcligen Kriege, für die lange 
Angſt, das verworrene Treiben, die Entbehrung und bie 
Roth Lil. Zugleich trat die römifche Verwaltung in ihrer 
ganzen Schwere wieder ein, und das alte heillofe Steuer 
wefen ward, ohne Rüdficht auf das Elend ber Menfchen, 
geltend gemacht. Italien follte bezahlen, was bie Erobes 
rung geloftet hatte; es follte feine Befreiung von der Herr, 
fhaft der Barbaren nicht umfonft erhalten Haben; und der- 
faiferlihe Schaß, der ſich Vielen öffnen mußte, bedurfte 
des Zufluſſes. Auch mag Rarfed, alt und grämlich, bier 
gequält und dort, vernadjläffigt und mißtrauiſch, über⸗ 
dieg vielleicht durch einen böfen Groll gegen die Natur 
und das Leben geplaget, den er früher in ben Zeiten ber 
That unterdrüdet hatte, die Verwaltung des Landes mit 
ungebührlicher Strenge und Härte beforget haben. Er wurde 
für geizig gehalten; man glaubte, er fammele große Schäße 
ans der Armuth Italien's. Am Meiften jedoch trugen 
wohl die Ränfe, Begierden und Leidenfchaften am Hofe zu 
Confkantinopel aus, die Befriedigung fuchten, und ber uns 
beugfame Eigenfinn des alten Kaiſers Yuftinianus, der in 
unbegreiflichem Eifer für feine theologifchen Meinungen ſelbſt 
die religiofen Gefühle der Menfchen auf das Kränfenbfte 
verleßte. Deßwegen war Alles in Italien in arger Zerrüts 
tung; Die Unzufriedenheit ber Merſchen war allgemein; bie - 
Macht der Römer gering. Eine Eroberung Italien's ſchien 
mithin den Sangobarden nicht ſchwer ‚werden zu können; 
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and war das Sand, durch Berg und Meere geſchützt, ein 
Mat in ihrer Hand, fo durften fie an der Vertheidigung 
nicht zweifeln. 
Mag aber Alboin in Leidenfchaft und wilden Einne ges 
handelt, oder mag er mit Klugheit und. Umficht einen großen 
Entwurf verfolget haben: das leidet Feinen Zweifel, Stas 
lien war ihm, weil Sangobarden im römifchen Herr in dies 
ſem Lande gedienet hatten, wohl bekannt, und er befchloß, 
dahin zu ziehen, nach Stalien, mit feinem ganzen Volk und 
bie Eroberung des Landes zu verfuchen. Wie Alles gewe⸗ 
fen und gekommen, ift nicht befannt. Große Vorbereitun⸗ 
gen jedoch find getroffen worden, und Alboin hat feine 
Macht fo ftarf als möglich zu: machen geflicht. In feinem 
Heere folen Krieger aus verfchiedenen Völkern entweder 
vom Anfang an gewefen, oder doch zur Unterftügung defs 
felben herbei gerufen fein: Gepiden, Bulgaren, Sarmaten, 
Pannonier, Suaben und Noriker. werden genannt [2]. Und 
wenn and) biefe Namen vielleicht willführlich zufammen ges 
ftellet fein möchten, fo ift Doch die Nachricht bei Paulus 
Diaconnd, daß zwanzig taufend Sachſen, alte Freunde ber 
Langobarben, mit ihren Weibern und Kindern, dem Zuge 
beigewohnet haben, über die Genauigkeit der Zahl hinweg 
gefehen, kaum zu bezweifeln: denn dieſer Sachſen wird wies 
derholt und begeichnend gedacht_[3]. | 
Derfelbe Gefchichtfchreiber erzählet den Hergang in fols 
gender Weife. Die Römer ‚hinterbrachten dem Kaifer Ju⸗ 
ſtinus und der Gemahlin deffelden Sophia: „fie hätten ſich 
beffer unter ben Gothen geftanden, ald unter den Griechen. 
Denn der Eunuch Rarfes bebrüde fie fehr, was der gute 
Kaifer nicht wiſſe. Entweder müffe man fie aus ſolcher 
Hand befreien, oder ſie würden ſich Fremden ergeben.” 
Diefe Nachricht erbitterte den Kaifer. Er fandte ſogleich 
einen neuen Präferten, Longinus, nad) Italien, um bie 
14 * 
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Stelle des alten Narſes einzumehmen. Die Kaiſerin Sophia 
ließ dieſem, wie es heißet, ſogar entbieten: er möge nach 
Conſtantinopel kommen; er ſolle den Mägden die Wolle zum 
Spinnen austheilen. Mit dieſen ſchnöden Worten verwun⸗ 
dete fie den entmannten Mann auf dad Empfindlichſte. 
Seine Antwort foll geweſen fein: „er wolle der Kaiferin 
ein Gewebe weben, welches fie nimmer aufzukrennen vermö⸗ 
gen werde” Und in diefer Stimmung legte er fein Amt nie⸗ 
der, begab ſich wach Neapel, und fandte eine Einla⸗ 
dung an bie Langobarden: fie möchten Pannonien’d arme 


Fiuren verlaffen, nad. Italien kommen, und die reichen. 


Geſilde dieſes Landes in Befig nehmen. Zugleich fchicte 
er verfehiedene Obſtarten unb andere Föftliche Erzeugniffe, 
an welchen Stalten fruchtbar it, um ihre Begierde zu reis, 
zen. Und die Langobarden empfingen mit Freuden die Eins 
labung, die ihnen angeboten wurde, was fle fchon längft 
gewünfchet haften, und wunderbare Zeichen am Himmel 
verfünbigten den Einwohnern Italien's, was ihnen bevor⸗ 
ſtand IA]. 

Es. leidet keinen Zweifel; dieſe Nachrichten haben das 
Anſehen des Maͤhrchenhaften; das Maͤhrchenhafte jedoch 
liegt unverkennbar mehr im Unweſentlichen als im Weſent⸗ 


lichen. Paulus, ſeiner Weiſe getreu, hat mehr die kleinen 


Züge beachtet, als die Gewalt der Leidenſchaft, und bie 
Früchte Italien's, welche dem König Alboin und feinen 
Sangobarben nicht unbekannt fein konnten, überfendet er 
wohl mır, um eine alte Erinnerung zu ehren [5]. Aber in 
der Hauptfache mag er Recht haben (6). Wenn auch Nars _ 
ſes nicht die kleinliche Kränfung zu erdulden und zu rächen 

gehabt hat, welche Paulus auf die Rechnung der Kaiſerin 


Sophia feßet: fo mußte es ihm Doch gewiß fehr fchmerzlich. 


fein, daß er in feinem Alter aus dem Lande feiner Thaten 
und feines. Ruhms abgerufen, und daß bafjelbe einem Ans 


% 
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deren übergeben wurde, deſſen Verdienſte er den ſeinigen 
nicht gleich ſtellen konnte. Und gewiß iſt es weder gegen 
die menſchliche Natur, noch gegen die Denfungsweife dies 
fer Zeit, daß er in feinem Zorne gefuchet habe, feinen Nach⸗ 
folger in Berlegenheit zu bringen, um dem Kaifer bie Un 
gerechtigfeit fühlbar zu machen, die ihm widerfahren war. 
Weberdieß zeigen mehrere Vorgänge, daß Narfes in vielfa- 
cher Verbindung mit barbarifchen Völkern fand, im Befons 
deren mit den Langobarden, und Alboin felbft war ihm be⸗ 
freundet; er hatte ihm Hülfe gefendet in dem Kriege wider 
die Gothen. Run ift freilich auffallend, daß Fein griechifcher 
Schriftiteler irgend Etwas weiß von Alboin’d Aufreizung 
durch Narſes; aber mehrere lateinifche Schriftiteller ftimmen 
mit Paulus überein; die Sage war im Abendlande weit 
verbreitet [7], und begreiflich ift auch, daß die Langobarden 
mehr von jener Einladung fprachen, ald Narfes, und bag 
fie mithin den Abendländern leichter bekannt werben Tonnte, 
ald den Griechen. Und wenn auch jedes Kalle behauptet - 
werben kann, daß Narfes die Fahrt der Langobarden nad 
Stalien durch feine Einladung keinesweges veranlaffet habe, 
weil biefelbe, wie gezeigt ift, durch ihre Verhältniffe und, 
durch ihre Stellung nothwendig geworden war: fo mag fie 
doch durch jene Einladung befchleuniget worben fein. Auch 
feheint ed, das Unternehmen fei durch Narfes befördert. 
Denn aus dem oberen talien waren bei Alboin’s Ankunft 
alle Truppen entfernt, und zur Sicherung der Gränze war 
nicht die mindefte Borfehrung getroffen worden. Dagegen 
iſt von dem römifchen Feldherrn Nichts gefchehen zur Abwen- 
dung der Gefahr. Zwar warb er durch den Papſt Johannes 
- bewogen, von Neapel zurüd zu kehren nad) Rom. Ehe aber Et» 
was gefchehen oder angeordnet werben Eonnte, wurde Rarfes 
durch einen plöglichen Tod von jeglicher Verlegenheit befreiet, 
amd feiner Schuld, feinem Zorn und feinem Schmerz entriſſen [81 
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Alboin überließ, nach ber Erzählung des langobardis 
ſchen Geſchichtſchreibers, Pannonien, die bisherigen Sitze 
der Langobarden, feinen Freunden, den Hunnen; jedoch 
machten die Hunnen fich verbindlich ‚ bad Land den Langos 
Barden wieder zu übtrliefern, wenn fie jemald zur Rückkehr 
ays Italien genöthiget fein follten 19) Am dritten April 
des Jahres Chrifti fünf Hundert und acht und fechszig, am 
zweiten Tage nach dem Dfterfefte [10], brach das gefammte 
Volk der Langobarden auf, begleitet von den Hülfsfcharen, 
die Alhoin's VBorficht verfammelt hatte. Zwei und vierzig 
Sahre hatten fie in Pannonien gewohnet. 

Als fie über die Alpen. gingen, beftieg der König einen 
hohen Berg und betrachtete Italien's Lage und Herrlichkeit. 
Seitdem heißt diefer Berg, wie man faget, ber Könige« 
Berg. In Frianl ließ er feinen Neffen Gifulf, bisher fein 
Stallmeifter [11], als Herzug zurüd. Gifulf jedoch, wohl 
erwägend, daß der Zugang Stalien’d am Leichteften von 
diefer Seite fei, und daß er wider Avaren und Römer 
eine ſchwere Stellung haben werde, verftand ſich nur bazu, 
die Vertheidigung diefer gefährdeten Mark zu übernehmen, 
nachdem ihm der König erlaubt hatte, bie tüchtigften Karen 
oder Geſchlechter der Langobarden [12] auszuwählen und in 
derfelben feßhaft zu machen. Der Einzug in Benetien fand 
kein Hinderniß. Die meiften Städte fielen ohne Widerftand 
in die Gewalt ber Langobarden. Schon im Monate Sep⸗ 
tember beffelben Sahres war Mailand, welches durch Nar⸗ 
ſes aus feiner Afche erftanden war, in ihrer Hand. Erſt 
vor Pavia begann der Kampf. Und das Beifpiel, das 
diefe Stadt drei Sahre lang gab, blieb nicht ohne Kolgen. 
Alſo gefchah, daß Italien abermald die Bühne eines heillos 
fen Krieges wurde, der, felten unterbrochen, kaum jemals 
- aufgehöret „hat, fo lange die Langobarden ein felbftändiges 
Volk waren; es geſchah, daß die Langobarden, bald vom 
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Siege beraufchet, bald durch Widerſtand erbittert, bie rich⸗ 
tige Bahn verfehlten, auf welcher fie allein an das Ziel 
ihrer Unternehmung gelangen konnten; es gefchah, daß fie 
in eine endlofe Reihe jammervoller Zwifte, aus ber Leidens 
{haft entfprungen und durch Verbrechen gemehret, hinein _ 
verwidelt wurden, und die Kraft theileten, die nur ſtark 
war durch Eintracht und gleiches Streben; es gefchah, Daß 
fie eben bewegen, mit allen ihren großen Thaten, niemals 
ganz Stalien gewannen, fondern , daß fie den Kaifern Läns 
der zur Rechten und zur Linken überlaffen mußten, welchen 
‚ihre Seiten geöffnet blieben; es gefchah endlich, daß fie 
niemald zur Ruhe gelangten, zu Feſtigkeit und Sicherheit, 
und darum zulegt in die Gewalt eined Eroberer fielen, 
der ed nie gewaget haben würde, fle anzugreifen, wenn fie 
einig zu fein und Italien zu vereinigen verftanden hätten. 
Die Wiebereroberung Stalien’d durch Die Römer, obs 
gleich diefelden nur eine Eurze Zeit im Beſitze des Landes 
blieben, das fie unter fo vielen Gräueln gewonnen hatten, 
it von ber größten Wichtigkeit gewefen für die ganze 
neuere Zeit [13). Der Zug der Kangebarben nach Italien 
iſt nicht ohne bedeutenden Einfluß geblieben auf die Schidfale 
bes teutichen Volles. Er it ſchon darum merkwürdig, weil 
er der Ichte Zug teutfcher Menſchen in fremde Länder’ war. 
Mit ihm fchloß ſich die Neihe der Staatengründungen, die 
von Teutſchen unternommen worben find [14]; durch ihn 
warb die germanifche Welt in ihrem äußeren Baue vollendet 
oder der Vollendung nahe gebracht. Seit diefer Zeit bat 
ed nicht an Beweglichkeit gefehlt; aber dicfe Beweglichkeit” 
hat innerhalb der Welt der Germanen Statt gefunden, alle 
Veränderungen haben zu ihrer Entwidelung und Ausbildung 
gedient, und Fein neued Volk ift aus teutſchem Samen 
hervorgegangen. Wem die Annahme einer Völkerwanderung 
nothwendig oder begreiflich fcheinet, ber wird dieſelbe mit 
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dem Jahr funf Hundert und acht und ſechszig ſchließen dir- 
fen. Die aſiatiſchen Völker freilich kamen nicht zur Ruhe, 
‚weil ihr Leben von Alters her in Wanderungen beſfanden 


hatte; die europäifchen Bölfer hingegen, und im Befonderen 


die germanifchen, zeigen fortan auch nicht mehr. ben Schein 
einer Wanderungsluft, von welcher fie, wie man geglaubet 
hat, vor zwei hundert Sahren befallen wurden. Alle 
“ Etürme, die noch von Affen her drohen, verlieren ihre Kraft, 
ehe fie Teutfihland’8 Gränze erreichen: nur ein einziger iſt 
in Tentfchland’d Gauen gebrochen worben [15]. Teutſch⸗ 
Sand Hatte zwar feine natürliche Gränze gegen Morgen noch 
eben fo wenig gefunden, als gegen Abend; aber es war ihr 
nahe gekommen. Die Wage mochte ſelbſt herüber fchlagen: 
die Macht der germanifchen Welt verbürgte dad Gleichger 
wicht. Den flavifchen Bölfern war Licht und Raum ges 
fhafft; und die teutfchen Völker, durch ihre Kraft und ihr 
Glück unnatürlic verſtreuet, waren auf eine foldhe Weife 
gefammelt, daß, ein einziges teutfched Volk möglich gewors 
ben war. Den Langobarben aber war die Aufgabe beſtim⸗ 
mer, nicht nur die alten Entwürfe ded Hofes zu Conſtan⸗ 
„tinopel auf Wieder s Eroberung des ganzen römifchen Reiche, 
und auf Zurüdführung eines Lebende, das feinen Sinn und 
feine Bedeutung verloren ‚hatte, für alle Zukunft zu ver« 
nichten, .fondern auch den Boden: zu bereiten, auf welchem 
das teutſche Volk ſo viel von dem Leben der alten Welt für 
und für gewinnen konnte, als zur Förderung und Entwides - 
Iung feines eigenen Lebens nothwendig fein mochte. 





Siebentes Bud, 





Innerer Zuftand ded Reiches der Franken. 





Die Berfaffung. 
Urfprung und Entwidelung des Lehnweſens. 


s 





Die Geſetze ber teutfchen Völker. 





/ 


. 219 


Erſtes Gapitel 


Die Wichtigleit des Gegenſtandes. 
Die Quellen. 


Seit Cajus Cornelius Tacitus Alles, was er über die 
Sitten, die Bräuche und die Einrichtungen ber Bölfer Ger⸗ 
maniens in Erfahrung gebracht hatte, nicht ohne Liebe, ent» 
weder zu eigener Benutzung oder zu Anderer Belehrung, 
niederfchrieb, find faft fünf hundert Sahre verlaufen [1]. In 
dieſer langen Zeit ift eine neue Welt entfianden. Das Reich, 
deffen Schickſal er ahnete, iſt zertrümmert, und jene Böls 
fer, deren Tugenden er pried, deren Stärfe er fürdhtete, vor 
denen er aber noch Rettung für das Neich in ihrer eigenen 
Uneinigfeit hoffte 12], haben fich in den Befig des ganzen 
weftlihen Europa gefeßt. Ein frifches Leben ift begonnen. 
Reiche find entftanden und verfchwunden; Eroberungen und 
Siege haben Statt gefunden‘ über den Trümmern ber rönis 
fchen Herrſchaft. Das Chriftenthum iſt zu den teutfchen 
Völkern gekommen; die Kirche und ihre Diener haben ſich 
geltend gemacht gegen das Schwert und die Eroberer. Ein 
Volk ift vorherrfchend geworben -unter den Völkern und das 
Leben angefüllt überall wit Hoffuung und Furcht. Dennoch 


] 
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hat. ſich Niemand gefunden, ber ed unternommen hätte, fort: 
zufeßen, was von Tacitus begonnen war; Niemand, der 
geforfchet hätte nad) den Sitten und Weifen der neuen Voͤl⸗ 
ter; Niemand, der gefraget hätte nach den Urſachen fo 
wechfelvoller Erfcheinungen, nach den Mitteln fo großer 
Thaten und nach den Grundfägen der Einrichtungen unter 
den neuen Völkern ober nach den Einrichtungen felbft. 
| Während des -langen Kampfes zwifchen den Teutfchen 
und den Römern war der Sinn für die Gefchichte, in der 
Noth des Lebens, mehr und mehr erftorben. Der Blick der 
Wenigen, die fih noch um bie Verhältniffe der Völker und 
Staaten befümmerten, drang nicht über das Getümmel der 
Schlachtfelder hinaus, die immer Daffelbe zeigten, Unglück 
und Sammer [3]. : Diejenigen, weldje die Entfcheidung übers 
lebten, zogen fidy in den Frieden des Haufes zurück, wenn 
fie anders noch Frieden im Haufe zu finden vermochten, und 
zu den Tröflungen der Religion; oder fie traten in bie Dienfte 
der neuen Herren ihres Baterlandes, und fuchten bald bem 
Baterlande zu nützen, bald fich ſelbſt 14]. Für gefchichtliche 
Forfchung und Darftellung blieb Feine Zeit. Die griechiſchen 
Schriftfteller aber fanden den teutſchen Völfern zu fern 


and waren zu befchränft in ihren Kenntniffen, ale daß fie 


es hätten unternehmen können, von bem inneren Leben jener 
BDölfer zu ſprechen. Auch war die Verachtung der Barbas 
ren noch nicht gewichen und der alte Dünfel noch nicht vers 
ſchwunden. Alfo gehen fie nicht über bie kriegerifchen Bes 
rührungen teutfcher Völker mit dem oftrömifchen Reiche hits 
and; und von Sitten und Art derfelben heben fie nur etwa 
einen einzelten Zug hervor, ber durch feine Seltſamkeit die 
müßige Neugierde reizen zu Können fchien 15). Und ale 
mitten unter ben tentfchen Völkern Schriftfteller aufftanden, 
bie es unternahmen die Gefchichten zu befchreiben: ba wagte 
oder vermochte auch Keiner von ihnen einzugehn in bie ins 
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neren Derhältniffe bes gefellfchaftlichen Lebens, Es fiel 
Niemandem ein, dad Wichtigfte zu beachten oder darzu⸗ 
ſtellen. Die Schriftfteller waren Geiftliche, dem Heren und 
der Kirche geweihet. Sie fehrieben für ihre Zeit und nicht 
für bie Nachwelt. Das, was die Gemüther erfchüttern und 


. der Kirche und dem Herrn zuführen konnte, war ihnen allein 


von Bedeutung. Was Fümmerte fie die gefellfchaftliche Ord⸗ 
nung? was Recht und Gefeß? Diejenigen, für welche fie 
fchrieben, hatten die Berhältniffe ded Lebens vor fich, wie 
fie ſelbſt. Sie waren und beſtanden, biefe Verhältniffe: wie 
fie geworben, war gleichgültig. Sie veränderten ſich; man 
fügte fich den Veränderungen: Gründe nnd Folgen kamen 
nicht in Betracht. Selbſt Sitte und Gittlichfeit erregten 
wenig Beachtung: der Glaube allein: faßte die Seelen, und 
fronme Werke zeugten für ben Glanben. Jeder Tag brachte 
feine eigene Plage; die fpäteren Befchlechter mochten für 
ſich felber forgen. In ber That: wie konnte man auch in 
Zeiten beſtändiges Wechſels und allgemeiner Linficherheit, 
in Zeiten ber Laune und bes Zufalls, in welchen Nichts 
feſt ftand, als der Altar des Heilandes, in welchen auf Nichts 
zu rechnen war, ald auf den Troft bed ewigen Lebens, wie 
konnte man in folchen Zeiten fein Augenmerk auf den Gang 
isbifher Dinge. richten? wie konnte man ahnen, daß bie 
Keuntniß des LUrfprunges und der Entwidelung ber gejells 
ſchaftlichen Berhältniffe unter den Menfchen von irgend einem 
Werthe fein könnte, für die Verbeflerung derfelben und für 
die Veredelung des Lebens? Alle war neu; Alles ſchwankte. 
Nirgends eine Spur; nirgends ein Ziel. Es blieb kaum Et⸗ 
was übrig, ald ben Blick dahin zu richten, wo Fein Wandel 
war. Als aber in’ der Folge der Zeit der Zuftand der Dinge 
ſich befeftiget hatte, ald Halt und Richtung: in das Leben ges 
kommen war, da war ber Urfprung vergeflen, und ber Forts 
gang war ans dem Gebächtniffe der Menfchen verjchwunden. 
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Ueber bie Unkenntniß von dem inneren Zuftande ber - 
tentfchen Bölker bis zu der Gründung der neuen Reiche 
möchten wir und vielleicht tröften. Auch würde die Behaup- 
tung wohl nicht zu kühn fein, daß Tacitus’ Schilderung bes 
Lebens berfelben eben fo gut von der fpäteren Zeit gelte, 
ald von der früheren. Denn foldhe Sitten und Eimichtuns 
gen fanden auf der Natur des Landes und auf der Eigen- 
thümlichkeit der teutfchen Völker: fie konnten fi im Wer 
fentlichen nicht ändern, fo lange diefe Völker denfelben Bor 
den bewohnten und fo lange Fein Einfluß geiftiger Art ers 
Schütternd auf fie einwirkte. Zu beklagen aber ift, baß wir 
über die Gründungen und erftien Einrichtungen der neuen 
‚Reiche nicht beffer unterrichtet find. Denn dieſe eriten Eins 
richtungen waren die Keime, aus welchen fic das gefell 
schaftliche Leben der Völker Europa's bie auf unfere Tage 


" herab, obmoht nicht ohne mannichfaltige Zuſätze und fremds 


artige Einwirkungen entwidelt hat. Für bie Gefchichte des 
tentfchen Volks indeß ift nur das Reich. der Franken von 
Wichtigkeit. Alle übrigen find fremd geworben und faft alle 
fremd geblieben. Bon den Franfen aber, die fchon in diefer 
Zeit, bie zur Mitte des ſechſsten Sahrhunbertes, ben größten 
Theil der teutfchen Völker mit ihrem Reiche vereiniget hats 
ten, und Die im Fortgange ber Zeit alle teutfchen Völfer, 
die dem vaterländifchen Boden treu geblieben waren, mit 
ihrem Reiche vereinigt und dadurch bie Bildung eines einis 
gen. teutfchen Volkes bewirket haben, find in Teutſchland 
alle Berhältniffe verändert und umgefaltet worden. Wenn 
fie auch gefchonet haben mögen, was gefchonet werben konnte, 
fo mußte doch, nad) der Natur menfchlicher Dinge, der Zus 
Hand in Zeutfchland dem Zuftande nach und nad) weichen, 
ben fie in Gallien eingerichtet, und auf ben fie ihre Herr⸗ 
fchaft geftüget hatten. In den eriten gefellfchaftlichen Ver⸗ 

hältuiffen, die fie and Noth und Bebürfnig in Gallien eins 
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gegangen waren, entſpann fich Die Entwidelung und Um⸗ 
bidung bed alten Lebend der germanifchen Bölter. Die 
Kennmiß diefer erfien Einrichtungen und Anordnungen 
würde daher nicht nur am fich fehr merkwürdig fein, weil . 
fie und den Zuftand biefer zerrütteten Zeit ımd den Kampf 
der Menfchen mit der. Unordnung und Auflöfung enthül⸗ 
fen würde, fondern fie würde auch das Verſtändniß ber 


° fpäteren Erfcheinungen im Leben bed teutfchen Dolls ers 


feichtern und ung als nothwenbig, und in fo fern als gut, 
begreiflich machen, was jegt nicht felten nut unfere Ver⸗ 
wanderung Trregt. Aber Niemand hat fie aufgezeichnet; 
es fehlt an jeder beftimmten Ueberlieferung; Über das Wich⸗ 
tigfte findet ſich kaum eine Anbentung; unb bei den weni» 
gen Spuren, bie fich etwa dem Blicke barbieten, gebricht 
ed an aller Uinterfcheibung der Zeiten. Richt die Entftehung 
der Verhältniffe ift zu entdbeden, kaum das Dafein; immer 
nur Einzelnes, nie der Zufammenhaug. 

" Gregor, Biſchof von Tours, deffen fo oft gedacht wor 
den ift in der Erzählung der Begebenheiten, ift der äls 
tefte Sefchichtfchreiber der Franken, und auch der wahrhafr 


tigſte über die früheften Zeiten. ihres Reichs: aber der 


Aberglaube verbiendet ihn, der biichöfliche Eifer verleitet 
ihn, und zuweilen haben ihn perfönliche Verhältuiffe, nach 
Menfchenweife, irre geführt: Auch war fchon, als er 
feine zehn Bücher fränfifcher Gefchichten zufammenftellte, 
ein Jahrhundert verlaufen nach der Befeſtigung der fraͤnki⸗ 
fchen Herrfchaft dur ben großen Ehlobwig 16. Seine 
Duellen über die. erſten Ereigniffe mögen nur Sagen im 
Bolle gewefen fein; über die fpäteren, fo weit er fie nicht 
felbft erlebte, größtes Theiled nur Gerüchte [7% Vieles 
war ſchhon aus der Erinnerung ber Menfchen verſchwunden, 
and im Munde bed Gerichte, das fich gewöhnlich nur 
an das Leben der Großen hängt und as auffallende Bors 
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‚gänge, verlieret ſich nothwendig die nrfprüngliche Wahrheit. 
Auch hat Gregor nicht ein Mal die Abficht gehabt, Die Ger 
fehichte der Franken zu befchreiben, ober die. Gründung, 
Entwidelung und Geftaltung des Reiches baxzuftellen. Seine 
Seele, voll von den Wahrheiten des Ehriftenthumes, nach 
dem Maße feiner Erkenntniß, hat ihn nur getrieben, bie 
Macht der göttlichen Religion, im Kampfe mit dem Verderb⸗ 
niſſe der Zeit, an dem frommen Leben und an der wunder⸗ 
baren Wirkfamleit ehrwürdiger Bifchöfe und: anderer gottfer 
tiger Menfchen nachzuweiſen, und die Herrlichfeit ber far 
tholifchen Lehre zu bewähren gegen bie irrigen Meinungen 
der Arianer. Sein Werk ift mehr eine Gefchichte der Kirche. 
unter den Franken, als eine Gefchichte der Franken [81]. 
Von weltlichen Dingen haben nur Kriege und Schlachten, nur 
die Schickſale des Föniglichen Haufes, nur Unglüdefälle, Ers 
morbungen und Gräuel feine Aufmerffamfeit: erreget. Das 
Reich erfcheint in feinem Werfe nur wie ein dunkeler Hinter⸗ 
grund, vor welchem fich die Menfchen bewegen, ‚weiche er, in 
. That und Leiden, auf die Bühne führt; an dem Reiche felbft iſt 
faum etwas zu erfennen ober zu ımterfcheiden. Ueberdieß 
ft Gregor, der Zögling und Zeuge unglückſeliger Berhälts 
niſſe, zu einer gewiffen Gleichgültigkeit gegen das Leben 
und die Erfcheinungen deffelben -gefommen, und zu einem, ger 
wiffen Unglauben am Unfchuld, Tugend und edeler Geſin⸗ 
nung in einem Menfchen, der Fein priefterliches Kleid tung. 
Der Mapftab für das Gute und dad Schlechte, für das 
Zördernde und das Hemmende, ift ihm nicht verloren ges 
gangen, und niemals entfallen [9]; aber die Stärke feines 
Glaubens war in dem wilden Getreibe feiner Zeit vielleicht 
- oft nur zu bewahren durch die Befangennehmung bes Urs 
theils über die Erzeugniſſe derſelben; und weil er viel 
" Grögliches ſah, fo hielt er Alles für möglich von Allen [10% 
‚ Enblih kämpft er in Sprache und Doritellung mit fo ges 


Lo 
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ringem Erfolg, daß er häufig nicht. deutlich, auszudrücken 
weiß, was er etwa zu fagen die Abficht hat [11). 

Und doch iſt Gregor von Tours der einzige Schriftftels 
ler aus der erſten Zeit des fränfifchen Reiches. Was we 
nicht gewußt hat, das weiß fein Anderer. Die fpäteren 
haben Alle aus feinem Borne gefchöpft; Alle haben ihre 
Armuth genähret von feinem Reichthum. Einzelne Ereigniffe 
find von ihnen, wohl nicht berichtiget, aber beflimmter an⸗ 
gegeben. Was er im Allgemeinen gefaget hatte, bas ift 
durch fie an gewifle Namen von Menfchen und Dertern 
gefnüpfet. Sie haben auch ausgeſchmücket, ſelbſt bis zum 
Mährchenhaften, was von ihm einfach berichtet war, zumeis 
Ien vielleicht nach einer beſſeren Ueberfieferung, öfter gewiß 
nach Sagen und Gefängen, am Gewöhnlichiten wohl ans 
eigener Willkühr, welcher bie gerriffene Gefchichte anheim 
gefallen zu fein ſchien. Aber über den wahren Zuftand bes 
Lebens, über bie innere Ordnung des Reichs, über den 
Zufanmmenhaug der gefellfchaftlichen Berhältniffe,. ker Grund, 
Veranlaffung und Folgen der Einrichtungen, geben fie nicht 
ben geringften Aufſchluß. 

Und auch Feine Urkunde aus dieſer Zeit klaͤrt auf. 
Denn was fich etwa über Verhandlungen erhalten hat, 
welche bie Ficchlichen Berhältniffe betreffen, das träget für 
bie Berhältniffe ded bürgerlichen Lebens nur wenig aus und 
zeiget das Reich niemals. 

Aber ed liegen vor uns die Gefeße ber teutfchen Voͤl⸗ 
Ber, welche zum Reiche der Franken gehören. Wir haben 
die Geſetze ber falifchen Franken und die Gefebe der Ris 
puarier; wir haben die Gefeße ‚ber Burgundier, der Alles 
mannen, der Thüringer und ber Baiern. In der That 
find auch dieſe Gefete von fehr großem Werthe für bie Er⸗ 
kenntniß bes Lebens unter diefen Bölfern, Aber auch im 
ihnen wirb vergebens bie Auslunft gefuchet, die man zu er⸗ 
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halten winſchen Es ſoll dieſen Geſetzbüchern feinen Eintrag 
thun, daß wir auch nicht von einem einzigen derfelben mit 
Beftimmtheit anzugeben vermögen, zu welcher Zeit fie zus 
fammengeftelet worden find [2]. Denn, wenn «es aud) 
wahr fein mag, daß diefe Bücher Die Geftalt, in welcher 
wir fie befigen, .erft zu einer Zeit erhalten haben, ald Chlod⸗ 
wigs Nachkommen fchon von dem Throne Tinabgeftoßen 
waren, den er erbauet hatte: fo leidet es doch auch feinen 
Zweifel, baß der Geift diefer Gefeße uralt fei, daß er fchon 
in den Gauen ZTeutfchland’S geherrfcher hatte, deren Einrich- 
tungen einft bie Aufmerkſamkeit des großen römifchen Ges 
fchichtfchreibers erregten, und daß er nur unter veränderten 
Umftänden in ihnen in veränderter Geftalt erfcheint [13]; 
eö leidet. eben deßwegen feinen Zweifel, daß biefe Gefete 
zu allen Zeiten unter den Franken, wie unter ben übrigen 
teutfchen Völkern, die zu ihrem Reiche kamen, im Weſent⸗ 
lichen in Kraft gewefen find, wenn fie gleich im Einzelnen 
Zuſätze, Ergänzungen, Beränderungen nad; bem Bebürfniffe 
des Mechfeld der Dinge erfahren haben mögen; und mithin 
leidet es feinen Zweifel, daß man aus Diefen Gefegen auf 
den erſten Zuftand des fränfifchen Reiches zurüdichließen 


darf. Es fol ferner dieſen Gefesbüchern feinen Eintrag, . 


thun, daß wir nicht ımterrichtet find, wie biefelben zu Stanbe 
gekommen fein mögen, und baß es von einigen, und naments 
Tih von dem falifchen und dem ripuarifchen Gefebe, nicht 
einmal gewiß ift, ob fie.unter öffentliher Autorität abges 
faffet worden, oder ob fie nicht vielleicht das Werk eines 
Privat- Mannes find, welcher, das Bedürfniß feiner Zeitges 
noſſen erwägend, das lebendige Recht ſchriftlich aufzubewah⸗ 
ren geſuchet habe [14]. Denn es leidet keinen Zweifel, daß 
bie Gefeßbücher, nachdem fie abgefaffet waren, im öffentlichen 
Gebrauche gewefen find; und eben deßwegen leibet es. auch 
feinen Zweifel, daß fie im Leben gegolten und dem eben 
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entfprochen haben. Was fie enthalten, das barf als Wahrs 
heit, ald wirkliches und gültiges Recht angefehen werden. 
Es fol den Gefegbüchern enblich gleichfalls feinen: Eintrag 
thun, daß ed von einigen, und im Beſonderen von dem 
falifhen Gefege und. von dem Gefeße der Ripuarier, uns 
gewiß ift, mie weit, in welchem Lande, in welchen Gränzen 
fie gegolten haben. Denn wenn es auch nicht zu bezwei⸗ 
fein fein möchte, dag fie in biefer Weife nur in Gallien, 
nur in dem Lande Gültigkeit gehabt haben, welches von den 
Saliern und den Ripuariern unterworfen war E15]: fo würde 
gerade dieſer Umſtand ihnen nur größeren Werth geben 
für die älteſten Zeiten des fränkischen Reichs. Aber der 


* Inhalt diefer Geſetzbücher ift eö, der es unmöglich macht, - 


aus denfelben die Berfaflung, die Ordnung, bie Einrichtuns 
gen des Reiches zu erkennen. 

"Die Gefege nämlich; enthalten, mit geringen Ausnahmen, 
Bein öffentliches Recht. Schon der Umftand, daß fie nur 
bei den einzelnen teutfchen Völkern, aus welchen das Reich 
der Franken beftand, galten, machte diefed unmöglich. Gie 
betreffen daher nur das befondere Leben der Menfchen und 
ihre DBerührungen in ihren befonderen Berhältniffen. ie 
beftimmen die Strafen, weldye den Einzelnen treffen follten, 
ber ben Frieden der Geſellſchaft ftörte, und die Sicherheit 
des Einzelnen verlegte Sie zeigen zwar Behörden bes 
Staates, vor welchen die Menfchen im fränfifchen Reiche 
Recht zu fuchen und Recht zu nehmen hatten; aber das 
Reich zeigen fie nicht, und die Ordnung der Behörden, ihre 
Stellung zu einander, den Umfang ihrer Gefchäfte, ihre 
Rechte und ihre Pflichten, laſſen fie kaum vermuthen; und 
von anderen Behörben, Aemtern und Gewalten, welche mit 
ber Erhaltung bed Rechtes unter den Einzelnen Nichts zu 
thun haben, und Doch zur Erhaltung und Verwaltung eines 
gemeinen Weſens nothwendig find, ſelbſt vom Könige iſt 
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feine Rede [16]. Eben fo tritt in ihnen allerbingd eine 
rechtliche Verfchiedenheit der Menfchen und ihrer Beſitzun⸗ 
gen hervor; aber 8 zeiget fidy nicht, worin ber Unterſchied 
beftanben habe; die Zahl der Ordnungen unter Menfchen 
und Gütern wird nicht angegeben; noch weniger dad Ver⸗ 
hältnig ber einen zu‘ der andern; und am Wenigften find 
allgemeine Grundfüge zu entdeden, aus welchen über das 
Einzelne oder über dad Ganze nicht zu beftreitenbe Anfich- 
ten gewonnen werden könnten. 

Noch ift der fogenannten Formeln gu gebenten, welche 
der Mönch Marculf, etwa um die Mitte bed flebenten 
Sahrhumdertes, zum Beten junger Leute, als Beilpiele 
des Verfahrens in vielen Berhältniffen bed Lebens aufs 
geſtellt 1171 und im welchen er ſelbſt Späteren ein Beis 
fpiel zar Nachahmung gegeben bat. Diefe Formeln find 
allerdings von Bedeutung unb mögen, wenn fie mit den 
Gefegen und den Andeutungen - des fränkiſchen Geſchicht⸗ 
fchreiberd verglichen werden, zu einiger Aufflärung führen 
über ben Zuftand der Dinge. Aber, wenn auch unverkenns 
bar aus ihnen hervorgehet, daß eine große Mannichfaltigs 
keit des Lebens im fränkiſchen Reiche Statt gefunden habe; 
wenn fie and) Aemter und Würden zeigen, bie im fränlis 
fchen Reiche verwaltet und ertheilet wurden: fo ſtehet doch 
Alles einzeln und abgeriffen da, der Zufammenhaug fehlet, 
und die eigentliche Seele, bie bad Ganze trug und hielt, ift 
nicht gu entbeden. 

Bei diefer Lage ber Dinge iſt ed unmöglich gewefen, 
den inneren Zuftanb des Reiches der Franken mit bem Les 
ben der Könige und den Thaten des Volks in Berbinbung 
zu bringen; und ed ift um fo weniger möglich gewefen, da 
es über die Ausbildung und bie Geſtaltung ber inneren Bere 
hältniffe an jeder Zeitbeftimmung gebricht [18]. Aber auch 
eine befondere Zufanmenftellung biefer Verhältniſſe, nad 
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ihrer Entflehung, ihrer Entwidelung und. ihrer Verbindung 
hat nothwendig große Schwierigkeit und Gefahr. Es find 
fehr verfchiedene Anfichten möglich. Die Forſchung wird 
nicht nur eine ganz andere Richtung nehmen, fonbern fie 
wird auch zu fehr abweichenden Ergebniffen führen, je nadı- 


dem fie von biefer Anſicht ausgeht, oder von jener. Geift, 


Wis und Kenntniffe mögen ſich überall bewähren. An wi- 
berfprechenden Meinungen wirb ed baher niemals fehlen. 
Wenn aber die Wahrheit nicht aus ben Leberlieferungen ber 


Vorzeit zu erfennen ift: fo bleibet dem benfenden Menfchen 


nur übrig, das Wahrfcheinlichfte durch Bermuthung aufzu- 
fuchen [19]. | | 

Vier Dinge ober fünf find indeß gegeben, die ald Wahr- 
zeichen baftehen, die verhüten mögen, daß der Forſcher anf 
dem dunkelen Meere der Unterfuchung nicht Richtung und 
Ufer ganz verliere [20], die benutzt werben dürfen und 


‚müffen, um die einzelnen Andeutungen über Menfchen und 


Sachen, bei Gefchichtfchreibern und in den Gefegen zu er- 
tlären, zu verbinden und in Uebereinftinmung zu bringen. 
Wir haben aus früheren Zeiten die Nachrichten von Taci⸗ 
tus über teutfche Sitte, tentfches Leben umd teutfche Art. 
Diefe Nachrichten dürfen noch immer ald Grundlage bes 
trachtet werden, da fie die Eigenthümlichfeit der Teutſchen 
zeigen, Das Unvergängliche und DBleibende in den Völkern, 
fo lange fie Freiheit und Selbftandigfeit bewahren. Gie 
bürfen mit defto größerer Zuverficht ald Grundlage betradys 
tet werden,. da fpätere Zeiten für ihre bleibende Wahrheit 
unwiderfprechliche Zeugniffe geben. Sie berechtigen zu Fol⸗ 
gerungen über den Zuftand der Dinge, ber unter veränders 
ten Berhältniffen entflanden fein muß, Wir haben ferner 
die Gewißheit, dag im Reiche der Franken Eroberer und 


Unterworfene neben einänber lebten; daß Jene aus einer 


geringen Zahl kräftiger, aber ungebilbeter Männer beflanden, 


330 Siebentes Buch. Erftes Capitel. 


und daß unter der großen Maſſe von Dieſen ſich viele Men⸗ 
ſchen befanden von großer Bildung und wohl bekannt, wie mit 
feinen Genüſſen, ſo mit allen Künſten römiſcher Herrſchaft und 
Verwaltung. Die menſchliche Natur zeiget ſich unter gleichen 
Umftänden auf gleiche Weiſe. Es darf angenommen wer⸗ 
den, daß jene Stellung von den Eroberern benutzet worden ſei 
nach der Natur menſchlicher Beſtrebungen, menſchlicher Be⸗ 
dürfniſſe, menſchlicher Begierden; daß dieſe Benutzung Statt 
gefunden habe in der Eigenthümlichkeit bed Volkes, zu wel 
chen die Eroberer gehörten, und daß jene gebildeten Män⸗ 
ner unter ben Unterworfenen nicht ohne Einfluß geblieben 
find auf die Berathungen und Entfchließungen Derer, bei 
welchen die Gewalt war. Die Franfen waren nicht ohne 
Geiſt und Berftand, nicht ohne Einficht und Kenntniffe, wie 
nicht ohne Leidenfchaft und Begierden. Sie waren durch 
Gelehrfamkeit weder zu großen Anfichten erhoben noch zu 
Derfehrtheiten perleitet.- Mit frifcher Kraft landen fie frifch 
im Leben, und mit rafcher That handelten fie den Umftänden 
gemäß. Die Weife der Väter war ihre Gefeg; das Bebürfs 
niß ihr Grundfag; die Nothwendigkeit ihre Gränze; bie Frei⸗ 
heit ihr Ziel. Wir haben weiter den Harften Beweis, dag 
die Eroberer nicht lange nad, der Befeftigung ihres Reiche 
in Gallien für eine neue Religion, das Chriftenthum, gewon⸗ 
nen worden find, und baß fie Alles zu erhalten und zu fürs 
dern geftrebet haben, was zur Ausübung und Belebung diefer 
Religion zu gehören fchien, oder ald nothmendig geachtet 
ward. Und da nun die Diener der Religion zu ben Unters 
worfenen gehörten: fo darf nicht ohne Zuverficht behauptet 
werden, daß die Priefter ihre Macht über die Gemüther der 
Neubekehrten, zuweilen für bie IInterworfenen, immer für bie 
Kirche gebrauchet, und dadurch den Gang wefentlich veräns 
dert haben, den ohne ihren Einfluß dad Verfahren der Er⸗ 
oberer genommen haben würde. Wir haben viertend bie 
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Zengniffe ber Befchichte, daß die Kranken ihre Waffen bald 
and Gallien feindlich zurückgetragen haben nach Teutſchland, 
gegen teutſche Volker, und daß es ihnen gelungen ſei, wie 
die Gaue ihrer Väter, fo andere teutſche Völker mit ihrem 
Reiche zu vereinigen. Es liegt in den Gefühlen der menſch⸗ 
lichen Bruft zu vermuthen, daß unter Menfchen gleiches Stams 
med, gleicher Sitte und gleicher Sprache, der alte Geift des 
Baterlandes in ihnen erwachet fei, und daß fie, wenn auch 
ſchon in Gallien verändert und verwöhnet durch die Süßig⸗ 
keit des Herrſchens, Schonung gezeiget haben gegen Einrich« 
tungen der menfchlihen Geſellſchaft, welche den Römern 
Achtung und Bewunderung eingeflößet hatten. Nur fo viel 
als nöthig war, um bie Verefnigung . mit ihrem Reiche zu 
bewirfen, kann durch fie verändert worben fein. Und wenn in 
Diefer Veränderung die Ordnung des Reichs auf den Zuftand 
der Bölfer in Teutſchland Einfluß erhielt, fo wird, nad) der 
Ratur menfchlicher Dinge, diefer Zuffand auch wohl wieber anf 
das Reich der Franken in Gallien zuvückgewirket haben. Ends 
lich haben wir bie fpätere Zeit mit ihren Anordnungen und Ein« 
richtungen; und dieſe ſpätere Zeit, welche dje frühere in ſich träs- 
get, berechtiget zu Schlüffen auf den Zuftaud. ber früheren Zeit. 

Alfo fehlt ed ber Unterfuchung nicht an Grund und Bo⸗ 
den; und wenn von bemfelben nicht zu ber Wahrheit der Ges 
fchichte zu gelangen ift, fo ift doch vielleicht eine Wahrſchein⸗ 
lichkeit zu gewinnen, auf welche bie fpätere Gefchichte geftellet 
werben darff2ı1. Bon der anderen Seite aber zeigen auch Diefe 
Bemerkungen, wie viele Elemente eingewirket haben auf die 
Geſtaltung des Reiches der Franken. Sie laffen zum Voraus 
die Dannichfaltigkeit und Berworrenheit ber Verhältniffe vers 
muthen, und abermals erfennen, baß eine lange Zeit menfchlis. 
ches Ringens und Strebend.nothwendig fein werde, um naturs 
gemäße Verhältniſſe zu gewinnen und eine einfache Ordnuug 
für den Frieden, wie für den Krieg. . 
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beugt und gebrochen, als aufgereget. Solche Denfchen, 
teutſches Stammes, können daher, wenn fie auch in menſch⸗ 
licher Weife gefchaget worden find, kaum anders von ben 
Siegern behandelt Worden fein, als die Römer und Gallier, 
Die in ihre Gewalt geriethen. Ihr Zuftand mußte jebes 
Falles von fehr zweideutiger Art fein oder werben. 
Diefer Gang der Dinge ſcheint in der Natur der Ders 
hältniffe und Beftrebungen gegründet zu fein, die zwifchen 
den fränfifchen Eroberern und ben Einwohnern bes erobers 
ten Landes im nördlichen Gallien Statt fanden. Aus dem⸗ 
’felben aber erfläret fich wielleicht auf eine genügende Art 
die Entftehung der verfchiedenen Menfchen» Claffen teutfches 
Stammes, die im Reiche der falifchen Franken hervortreten. 
Zuerft nämlich erfcheinen, im falifchen Geſetze, falifche Frans 
fen. Diefe fi ind ohne Zweifel die Eroberer, die Mitglieder 
der ſiegreichen Geleite. Sie werden niemals mit größerer 
Beſtimmtheit genannt; es iſt aber auch kein Grund porhan⸗ 
den, bei dem Namen an Andere zu denken. Es ſind Die⸗ 
jenigen, die dem Reich und dem Geſetze den Namen ge⸗ 
geben haben, und Reich und Geſetz haben den Namen 
von den Gründern. Ferner wird von Freien geſprochen. 
Zu dieſen Freien gehören in bürgerlichen und rechtlichen 
Berhältnifien allerdings jene Franken; aber der Franken 
wird auch neben den Freien gedacht. Sie find alfo nicht 
allein die Freien, und fie ftehen nicht in allen Beziehungen 
ben übrigen Freien gleich. Diefe übrigen Freien können das 
her urſprünglich wohl nur jene teutſchen Menſchen geweſen 
ſein, welche die Eroberer im roͤmiſchen Reiche vorfanden, 
und welchen von den Eroberern ein freier Grundbeſitz zu⸗ 
geſtanden ward [16]. Ueberdieß erſcheinen Barbaren, die 
dem ſaliſchen Geſetz unterworfen ſind. Es ſcheinet, daß man 
mit dieſem Namen dieſelben Freien benannt hat, wenn ſie 
‚ allein, und außer ihrer Einheit mit den Eroberern, bezeich⸗ 
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net werben ſollten. Endlich kommen rümifche Barbaren vor; 
Und unter diefe Benenuung möchten faum andere Menfchen 
zu bringen-fein, als Diejenigen teutfchen Einwohner Gallien’s, 
die fich geweigert baten, ir Schickſal an das Schickſal der 
Eroberer zu, Enüpfen amd f ich dem ſaliſ chen oeſebe zu: un⸗ 
terwerfen [17]. 

Aber der Drang der Umfänbe trieb weiter. “. gab 
vieles Land in dem eroberten Gallien, das römifches Staates 
gut geweien war, viele, das wüſte lag und Beinen Eigen⸗ 
thüner, keinen Bebauer hatte. Die Eroberer haben dieſes 
Land ohne Zmeifel ıgern an folche teutfche Familien hinges 
geben, die fich auf bemfelben nieder zu laſſen Luſt hatten: deun 
fe. wollten ein teutſches Leben gründen, und, zur. Förderung 
and Befefligung ihres Eriegerifchen Werkes, ihr Volk in ihre 
Nähe bringen. Mancher teutfche Hinterfaffe mag alje zw 
diefer Anſiedelung die Erlaubniß erhalten haben; Mancher, 
ber feinen Herrn in den Krieg begleitet hatte, iſt wielleicht. 


mit einem Gute befohnet worden; felbft mancher freie Mann, _ 


defien Grundbefiß im vaterländifhen Gau unbebeutend. war,' 
mag dem Glücke nachgegangen fein. Auch fuchte wohl Dies‘ 
fer und Jener im Geleite, wenn er zu höherem Alter kam, 
oder durch Wunden und Unfälle mr. die Kraft feiner Ju⸗ 
geud gebracht war, einen ruhigen Sig im Schube feiner: 
alten Kriegesgefährten: Und da, wo ein freies Gchöfte ent⸗ 


ſtand, da konnte ed an Hinterfafleit, Lite genannt, eben fo: 


wenig nach tentfchen Begriffen fehlen, als an Leibeigenen. 
Die Eroberer aber, welche diefe Gründungen möglich 
machten und unter deren Schub fie Statt fanden, haben: 
ohne Zweifel den Anfiediern nicht ein blindes Zugreifen er- 
laubt, fondern fie haben zur Erhaltung der Ordnung einem 
Jeden das Gut angewiefen, welches er fortan Dad Seinige 
nennen follte. Und wenn fie den Teutſchen, Die fie vorfans 
Den, ihre Gitter mit vollem Eigenthumsrecht überließen oder 
16 * 
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zuruchaben: fo haben ſie wahrſcheinlich den neuen Anſied⸗ 
fern dieſe zugetheilten Güter nur. bebingungsweife mit vol⸗ 
lem Eigenthumsrecht : überliefert. "Denn ihre Verhältniſſe 
Randen, als fie folche Austheilungen von Gütern vorneh⸗ 
men fonnten, fchon feſter, ihre Erfahrung war reicher, ihr 
Gefichtöfreis weiter. Die Bedingungen felbft find richt-uns 
gugeben. Da aber die Ertheilung der Güter von dem Ges 
leit, als dem Eigenthlinger, gleichſam unter der Fahre, oder 
dem Banne, ded.Königes, erfolgte: fd iſt zu vermutßen, daß 
der König oder das Gekeit, als deſſen Haupt der König 
handelte, fich ein Bann⸗Recht über diefe Güter vorbehal⸗ 
ten-haben, das heißet, daß die neuen Eigenthümer verpflich⸗ 
get worden find, Alles zu leiten und zu thum, was zue 
Förderung der Zwede des Geleited ald.nothwendig erkannt 
ward [18 Don Abgaben ober, Stenern mögen alfo biefe 
neuen Anfiebler, freiwillige, Gefchenfe ausgenommen, nüd 
alter teutfcher Weiſe frei geblieben ſein; aber Einquarties 
rungen mußten fie wahrſcheinlich nöthiges Falles übernehmen; 
Lieferungen mußten. fie leiften; auch mußten fie gewiß, wenn 
Haus uud Herd in Gefahr fam, zur Unterſtützung des Ges 
leites, wie Der alte teutfche Wehr, die Waffen nehmen, aber 
nicht wie der Wehr im teutfchen Gau, nach eigener Beras 
thung und Einwilligung, fondern nach ‚der. Entſcheidung und 
auf das Verlangen des Könige. Sie wurden hicht gemahnet, 
fondern gebannt, und im bürgerlichen Leben entftand ein mili⸗ 
tärifcher Zwang. Nachdem er aber einmal entflanden war, 
Diefer Zwang, da mußte er auch bald audgebehnet werben 
auf die freien Grundeigenthümer, bie in Gallien vorgefun⸗ 
den und auf ihren Gütern geblieben, oder vielmehr, denen 
ihre Güter zurückgegeben waren [19]. | 

Für dieſe Meinung, die dem Gange menfchlicher Dinge 
unter den gegebenen Berhältniffen gemäß fein bürfte, ſchei⸗ 
nen die Geſetze der Franken gleichfalls zu zeugen; wenige 
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ftend kommen in .diefen Geſetzen Unterfcheidungen vor, beren 
Urfprung ſchwer zu erklären fein möchte, wenn er. nicht auf 
diefe Weiſe erfläret wird, . 

Es erfcheinet nämlich in dem. Geſetzen e eine Menfchens 
Slaffe, die Barey oder Barone genannt, wirb [20). Diefe 
Barone find freie Männer, aber zu ben eigentlichen Fran⸗ 
fen, oder zu. Dem erobernhen Geleite- gehören fie nicht. Wo⸗ 
her Fanıen nun. diefe Barpne? und welches war ihre Stel« 
lung? Das, Wort fcheinet das alte. Wehr zu fein, welches 
durch War und Bar. hindurch in Gallien zum Bar gewors 
den ift [211. Wäre dieſes anzunehmen, wie es wahrfcheins 
lich iſt: fo müßten biefe neuen Wehren in Gallien ohne Zwei⸗ 
fel dem Zuftande der Dinge gemäß. gebacht werden. ie 
Fönnen nicht, wie ber freie Mann im teutfchen Gau, deffen 
Kamen fie trugen, die Entfcheidung des- öffentlichen Anger 
Iegenheiten gehabt haben:, denn diefe hatte der König und 
feine Leute [22]. Sie können Nichts anderes gewefen fein,- 
als königliche Wehren, als Barong, gber ‚folge freie Grund⸗ 
beſitzer, die unter dem Banne des Königes ſtanden. Und 
nur ſo ſind Diejenigen zu denken, welchen auf die ange⸗ 
gebene Weiſe ein freies Eigenthum in dem eroberten Lande 
zugeſtanden wurde. Dieſe freien Grundbeſitzer ſtanden, wie 
den Franken oder den Mitgliedern des Geleites, ſo auch 
den ſaͤmmtlichen Freien entgegen, fo lange ed noch Freie 
gab, die weber Leute noch Barone wär [23]. | 

Ferner kommt in dem Geſetze der falifchen Franken 
ſaliſches Land zum Vorſcheine. Das Geſetz perordnet: vom 
ſaliſchen Lande ſolle Nichts an Frauen kommen, ſoudern 
das ganze Erbe ſolle bei dem männlichen Stamme des Ber 
figerd bleiben [24).- Erwäget man zuerit bie Bezeichnung ; 
falifches. Land, fo kann kein Zweifel fein; Jaß das Wort 
ſaliſch auf Die erobernden Franfen zurückweiſet. Es Tann 
in einem Geſetzbuche, welches von den falifchen, Kranken 
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ausging und bei den falifchen Franken galt, welches bie 
Ueberfchrift hat: ſaliſches Gefet, und in welchem der Name 
Saliſch wiederholt, das erobernde Volk -bezeichnend, vor⸗ 
fommt, es kann unmöglich etwas Anderes bedeuten [25]. - 
Saliſches Land muß daher entweder Land fein, das deu 
Saliern gehörte, oder Land, über welches fie verfüget hate 
ten. Aber den Saliern gehörte alles Land, über welches 
nicht von ihnen verfüget worden war; und auf dieſes Land 
kann die Beftimmung-bed Geſetzes offenbar nicht gehen. Gas 
Iifche® Land muß alfo Land fein, über welches die Salier 
eine Verfügung getroffen. hatten; mithin das Land, welches 
als freier Grundbeftß von ihnen vertheilet war. Zu ders 
felben - Anficht ſühret die Beitimmung des Geſetzes. Diefe 
Beftimmung febt unverfennbar eine öffentliche Gewalt vors 
aus über dieſes Land. Es gab aber Feine andere Gewalt 
in dem eroberten Gallien, ald die Gewalt des Königs und 
feiner Leute. Das falifche Land muß mithin unter dem Kö⸗ 
nig und feinen Leuten geflanden haben, oder unter dem 
koͤniglichen Banne: - Die Abficht-- des Geſetzes ift unverfenn« 
bar eine Einrichtung, welche in den teutfchen Gauen, wes 
gen ber Vererbung des Grundeigenthumes, durch Sitte und 
Herfommen geheiffget war, in dem eroberten Gallien als 
bleibend und unveränderlich feftzuftellen, damit nicht der Bes 
ſitzer durch Zerſtückelung deſſelben außer Stand geſetzet werk 
den möchte, gewiſſe Obliegenheiten gegen die öſſentliche Ges 
walt, mithin gegen den König und feine Leute, zu erfüllen [26]. 
Solche Obliegenheiten kann der Befiger nur ınit der Erwer⸗ 
bung des Eigenthuines übernommen haben; fie können nur 
die Bedingung geweſen fein, unter welcher ihm das Eigens 
thum zugeflanden war. Und wie wären dieſe Verhältniffe 
anders oder beffer zu erklären, als durch die aufgeſtellte 
Anficht, daß von den Eroberern das Land, weiches ‚feinen 
uRefißer hatte, es mochte römiſches Staatsgut gewefen oder 
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durch das Unglück der Zeit herrnlos geworden fein, unter 
gewiffen Verpflichtungen, ind im Befonderen unter der Ver⸗ 
pflichtung zur Wehrfchaft, an einzelne Männer ober Zamis 
fien Aberlaffen fer, welche ſich auf demſelben anzubauen und 
Die Verpflichtungen zu übernehmen bereit gewefen' waren?’ 
Die Gefammt » Mafle diefes Landes nämlich erhielt, nach 
diefer Anficht, ben’ Namen ſaliſches Lands; das einzelne 
Gut behielt diefen Namen zur Bezeichnung feines: Urfprungs‘ 
und Der Verpflichtungen, die auf demſelben ruheren? der Bes. 
figer aber würde, nach vaterländifcher Welfe, Mehr aber: 
Baron genafnt, weil: die Wehrſchaft feine. Hauptobliegen⸗ 
heit fein mochte, obgleich er nicht mehr -ein freier Wehr war, 
wie der Grundeigenthümer im vaterländiſchen Gam, ſondern 
ein Wehr umter dem Baune des Königs, ein Grundeigen⸗ 
thümer in einem eroberten und behemfceten Lande: Uebri⸗ 
gend verſtehet ſich von ſelbſt, daß” dieſe Varont ‚bon ſalle 
ſchen Recht unterworfen ware ©: on .. 
Enblich’werden in. dem ſaliſchon Geleb· — ‚bet dew 
Schriftſtellern) gewilfe Grundbefisuirgett Wlode- uber Alodien⸗ 
genannt: Zu dieſen Alodien gehöret das: ſaliſche Land. - Aber 
nicht alle Alodien ſtanuden unter den Obdliegenheiten, De: anf 
dem ſaliſchen Lande tuheren. Denn die 'eine Art dew Alodien 
Bing, nach ber Vorfchrift des Geſetzeð, auch auf’ weibliche 
Berwanbte über; welches vor‘ der anderen Hrt, namlich - vom 
fatifchen Land ausgefchloffen war 271. Alſo dranger ſich 
die Frage einf: was waten die Alodien? und mie And w 
entfanden? 2 
Die Bedentung des Namens je: alerbings angewiß 
Jeder Verſuch, ihn etymologiſch zu erflären; ße’ Ungewiß⸗ 
heit’ unb Zweifel zurüd [28]. Dieſerꝰ Iwdeifel wird noch da⸗ 
durch vermehret, daß in der Folge⸗ der Zeit‘- alles Achte 
Grundeigenthum Alod genannt wird, fo weit die Herrſchaft 
ober der Einfluß der Franken ging; ; alfo auch in den alten 
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Gauen Teutſchland's. In, es ſcheinet ſogar, daß felbſt 
das bewegliche Eigenthum, in der Sprache des Lebens, 
nicht ausgeſchloſſen geweſen ſei won dieſer Benennung [29]. 
Die · Sprachverwirrung: fpäterer Zeit indeß kann für die 
urſprüngliche Bedeutung ber Wörter Nichts beweiſen. Aber 
über die urſprüngliche Bedeutung dieſes Worses find bie 
Meinungen: fehr verſchieden. Man hat daſſelbe hergeleitet 
von All und Od, und ein Vollgut, ober ein: nollfommen, 
freies Gut darunter verflanden.. Und Doch möchte es ſchwer 
fein, zu beweiſen, fo wie: es ſchwer iſt zu. glauhen, Daß. es. 
in, Dem Reiche der Franken, in einem Reiche, weiches durch 
‚ Eroberung entſtanden, von einer Friegerifchen Meuge bes 
herrſcht, und im Weſentlichen militäriſch verwaltet wurde, 
vollfommen. freie Guter, oder Guüter ohpe alle Laſten / gege⸗ 
ben habe. Man hat dad. Wort auch hergeleitet von All 
und. von dem nisderländifchen Oud, welches _cft bedeutet, 
und mithin an ganz alte Güter gedacht. Aber die Alodien 
atllanden gif Gallien unter der Herrſchaft der Franken, 

He Büter :in ihrer ſtaatsrechtlichen 
Bedeutung, alle gleich neu oder Ieſch alt 130]. Das Wahrs 
fcheinlicyfbe möchte fein, daß das Alod ‚oder a Lob 
Nichts heiße ald: ein Loos, wie es in Ashfen und 
Weſtpholen ‚heißet bis dieſen Tag, und. daß es „u durch 
den Gebrauch, in ber lateiniſchen Sprache unfenntlicher und 
verkanngt geworben ſei. Für dieſe Meinung ſpricht aber 
vicht bloß der Umſtand, daß dieſes Wort noch vorhanden 
iſt; ſondem es ſprechen auch dafür andere Gruͤnde. Denn 
alle anderen teutſchen Bölfer nannten die Güter, bie fie in 
zen eroberten, Ländern an ſich brachten, Looſe; und .nidyt 
migber. nannten fie die Güter Loofe, die fie den alten 
Einwohnern ‚ließen, uber vielmehr, bie fie ihnen theild wies 
der zuxückgaben, theild neu anwiefen [31], Es war alfo 
gemiß teutfche Sitte, die Guter, die der Gingelne in einem 
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erpberten Land erhielt, Looſe zu nennen: eine Sitte, welche 
ang der Anficht entflanden fein. dürfte, daß das eroberte 
Land mit Allem, was in demſelben lebte und war, ein Ge⸗ 
ſammt⸗ Eigenthum der Sieger ſei, daß es deßwegen von 
Neuem vertheilet werden müſſe, und daß ſie die Theilung 
unter ſich ſelbſt durch das Long bewirkten. Es iſt zu vers 
muthen, daß die Franken allein nicht abgewichen ſeien von 
dem allgemeinen Sprachgebrauche. Dieſes aber iſt um fo 
weniger zu vermuthen, da das Loos unter den Franken bei 
Theilungen zu entſcheiden pflegte. Und wenn ſie bei beweg⸗ 
lichen, minder werthen Dingen dieſe Entfcheidung ſuchten; 
fo it Saum zu glauben ‚daß fie das Loos nicht angewendet 
haben follten, wenn Grund. and Boden, das Höchſte und 
Michtigfte, das fie befigen konnten, in Frage ſtand. End⸗ 
lich kommt auch in den Geſetzen und in der Geſchichte der 
Franken dvaſſelbe lateiniſche Wort, mit welchem bei den 
übrigen teutſchen Pölfern ein Roos an Grundbefig bezeichs 
net warb, als Benennung bes Ormnbeigeatfumes wirklich 


vor [32]. 


‚Wenn es alſo taum einen Zweifel leidet, daß die Alo⸗ 
dien im Reiche der Franken Grundeigeuthum feien, ‚welche 
den Befigern durch Das 2008 zugetheilet werben, wie in 
den Reichen anderer teutfcher. Völker: fo ift Doch auch ges 
wig, daß Alodien bei Senen, von Looſen bei Diefen, verfchies 
den geweien find. Die teutfchen Völker nämlich, welche 
foldye Looſe , vertheilten, Buygundier, Weſtgothen und 
Oſtgothen ließen, ſich in- dem eroberten Lande häuslich nie⸗ 
der, fo bald baffelbe in ihrer Gewalt war. Sie theilten das 
her das Land, fo weit fle es beſitzen mochten, unter ſich ſelbſt, 
und was fie nicht an ſich nahmen, das sheilten fie ben als 
ten Einwohnern zu. Die Eroberer wurden alfo ſelbſt Ei 
genthümer, und ihre Befisungen hießen zuerſt Looſe [33, 
und dann auch bie Beſitzungey, die den glten Einwohnern 
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Aberfahfen blieben oder angewieſen wurden. Die Franken 
hingegen nahmen, wie ihr ſpüteres Verfahren uiwiderſprech⸗ 
fich beweiſet, kein Grundeigenthum für ſich ſelbſt. Sie konn⸗ 
ten es nicht und bedurften es nicht: Sie waren ein Geleit, 
das immer under derr Waffen ‚ ininier um den König ſtand. 
Sie konnten an Eigenthum und häusfiches Leben nicht den⸗ 
ten: So bald fie das Eine wollten und das Andere verlangs 
ten; mußten fie aus dem’ Geleite Heraustreten, und hörten 
auf, den eigentlichen Franken ober’ den Kriegern beigefellet 
zu ‘werden. So lange fie im Geleite blieben, fo lange bes 
ghügten fie ſich mit dem Ertrag ihrer Fahrten an bewegli⸗ 
chen Dingen, mit der Freude der That, und mit ber Luſt, 
Herren zu fein durch die Waffen. - Es iſt daher unmöglich, 
die Alodien anzufehen als das Grundeigenthum ber Frans 
fen. Gchörten fie aber nicht den Franfen ‚ fo bfeibet kaum 
etwas Anderes übrig, als bie Annahme: es feien die Gü⸗ 
ter der Barbaren gewefeit, die nach faliſchein Rechte lebten; 
ülfo zuerft’ die Güter, welche man vor dem falifchen Lande 
Denjenigen zutheilte, und vielleicht durch's Loos zutheifte, 
die fich umter dem Banne des’ Kiniges anzufi icbeln wagten, 
und zweitens bie Güter, welche man ben alten Befigern 
ließ, weit fie fich ben Erobererit anfchlofien, oder vielmehr, 
welche matt den alten Befitsern zurückgab. | 

Da, nach diefer Anſicht, das erfte' ächte, von der öfs 
fentlichen Gewalt anerkannte Eigenthum im Reiche der Fran⸗ 
ken Alod genannt wurde: fo kann ed nicht anffällen, daß 
diefer Name im Fortgange der Zeit allgemein geworben, 
und baß er jebem wahren Eigenthume beigeleget worben fel. 
Denn der Urfprung des Wortes wurde vergeffen und ber 
Tönigliche Bann erhob fich über jeden Befis. Es kann 
nicht auffallen, daß nody Marculf zwifchen Alod, dem vä⸗ 
terlichen Erbe, und dem erworbenen Gut unterfcheidet [34], 
daß Hincmar von Rheims im neunten Jahrhunderte von 
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natürlichen Alodien und vor erworbenen Alodien rebet, and 


daß überhanpe geſprochen wird' von Alodien aus Erbſchaft 
und von Alodien aus Erwerbung 735). Es kann ſelbſt nicht 
auffallen, daß der Name auf bewegliche Dinge überging, 
fo bald diefelben: in die Erbfchaft fielen 1361. 

Durch folche Cinrichtungen tun, aus Roth und Bedärfs 
niß hervorgegangen, zogen die Franken das vaterländiſche 
Leben hinter fich her, und gewannen: für ihre @roberungen 
einen feften Boden, wie bie Mittel zu neuen Eroberungen, 
Aber das vaterländifche Leben erlitt durch die Verſetzung 
auf einen fremden Boden große Veränderungen. Die Stellung 
der Menfchen zu einander war fehr verfchieden von ber 
Stellung derfelben im teutfchen Gau; und neue Namen zens 
gen von einer neuen Ordnung ber Dinge. Faſſet man 
aber die Bemerkungen zufammen, die fi, dus der Forfchung 
nach den Zuftande der Berhältniffe ergeben haben, fo möchte 
das Ergebnig Folgendes fein. 

Schon vor der Schlacht bei Soiffond gab es in dem 
Lande, das von den Fränfen in Gallien beherrfchet wurde, 
zwei Menfchen» Elaffen, Freie und Unfreie. Die Freien 
beftanden zuerft aud den Männern des Geleites, den eigents 


lichen erobernden Franken oder Saliern, und zweitens aus 


ben Barbaren, die nad falifchem Rechte lebten. Die Uns 
“freien beftanden in gehöriger Abftufung aus den Nömern, 
‚ die zwar frei genannt werben, aber nicht frei, den Franken 
nicht gleich waren, und den römifchen Barbaren, aus den 
Liten, aus ben zindbaren Römern, und endlich aus ben 
Sclaven. Nur die Barbaren, die nach falifchem Rechte 
lebten, hatten wahres Eigenthum, oder ächted Erbe. Diefes 
Erbe hieß Alod. Ein Theil deffelben war falifches Land, 
und die Befiger der Alodien falifches Landes wurden Barone 
genannt [37]. Die öffentliche Gewalt war bei ber Gcmeinde 
der Eroberer, oder bei dem Geleite, Das nach gemeinfamer 
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Berathung entſchied. Das: Haupt des Geleites war der 
König, ‚weicher in allen Dingen, Die nicht den Kriegesbienft 
‚ betrafen, abhängig war von dem Grfolge diefer Berathung; 
welcher mit der Entjcheidung bes Geleites den:übrigen Mens 
fehen als König und Herr gegenüber: ſtand; weicher endlich 
in Mlem, was zum Kriegeöbjenfte gehörte, auch über das 
Geleit gebot mit der samen Gewalt eined Feldherrn ober 
verzoges [38]. | 
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Das Reich ber Franken unter Chlodwig. 
Neue Keime der Derfaflung. . 

Die ganze Laft diefer feltfamen und verwidelten Ver⸗ 
” bältniffe im Gefolge, zogen die Franken, duch ben Gieg 
bei Soiſſons hindurch, in das Innere Galliens hinein. Sie 
wurden Herren eines großen kLandes. Gewiß geſtalteten 
fie in derſelben Weiſe, die ihnen von ben Umſtänden aufge 
drumgen war, den neuen Beſitz; was ſchon rechtlich beitand, 
das warb erhalten und gemehret. Go weit ihre Waffen ka⸗ 
men, wurden Menfchen unb Güter in diefelben Verhältniſſe 
gebracht, die fie im nördlichen Gallien eingerichtet hatten, 
Aber fie vermochten den Raum wicht mehr auszufüllen, und 
das Leben nicht mehr zu erhalten mit den alten Mitten - 

Das Land, großes Umfanges, hatte durch den langen 
Krieg nicht dad ganze Maß der Drangfale erlitten, durch 
weiche das. nördliche Gallien erödet war. Es wurde von 
Menſchen bewohnet, die mit ben Franken Nichts gemein 
hatten, von Römern und Galliern. In bemfelben erhob fich 
eine Menge von Städten, zum Theil: von bebeutenber Größe. 
Die alte Herrlichkeit war freilich dahin; Stadt und Land 
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waren durch das Ungluͤck und die Gewaltfamkeit ber Zeit 
in tiefen Verfall gerathen; aber unzerſtöret waren die Städte 
geblieben, und in vielen war gewiß noch ein Reſt vorma⸗ 
liges Reichthums und Olanzes vorhanden. 

Chlodwig's kriegeriſche Schat mag groß geweſen ſein 
oder Mein [1]: er mußte ſich dieſem neuen Leben und dieſen 
Stärten gegenüber jedes Falles wohl geilehen, daß er in 
eine gefahrvolle Stellung gekommen fei. An eine Berteut- 
ſchung des Landes war nicht zu denken. Und doch wollte 
man fefthalten, was man gefaflet hatte. Man wollte das 
Land behaupten und die Herrfchaft ſichern. Die Einwoh⸗ 
ner follten in Ruhe und Uinterwürftgfeit bleiben, und Go⸗ 
then, Butgundier, Allemannen, jetzt KRachbüren der ſaliſchen 
Kranken, Eroberer. wider Eroberer, alle Zeinde endlich, die 
heranfommen mochten vom Mergen ober vom Mittage, ſoli⸗ 
ten abgehalten und zuricgewieſen werben von ben Grän⸗ 
gen. Die Aufgabe war. ſchwer, bie Loöſung nothmendig.- 

Unter dieſen Schwierigkeiten war vor Allem ein feſtes 
Aufammenhalten der Groberer erforberlich. Ihr Verein mußte 
erhalten, geftärket,. permehret. werben: denn das Heil Aller 
hing ab won ben.-Iehendigen und ununterbrochenen Theil⸗ 
nahme eines Jeden. Das Geleit mußte keine Auflöſung 
durch den Austritt feiner Glieder zu-fürchten haben; Wunden, 
Krankheit, Mter durften es nicht mindern amd nicht fchwär. - 
chen. .E6 mußte ein fiehendes Geleit fein,- und ein wachs 
ſendes [2]. Neue: Thaten endlich mußten dem, Geift fchärs 
fon, den, Ruhm mehren, bie Furcht erhalten, das Glück ſichern. 
Es iſt daher zu vermuthen, daß ſich die Leute, hinge⸗ 
riſſen vom Glück und vom Siege, feſt um den jungen Hel⸗ 
den, ihren König, geſtellt und durch neue Schwüre ber Treue 
und des militärifchen. Gehorſams ihre Verbindung für un⸗ 
auflöslich. erfläret haben. Bon dDiefer Zeit ‚an waren fie, 
als befändige Krieger, ſtets gerüſtet und immer bereit zum 
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Kampfe, ben. Wehren ober Baronen ge eier, d bie nur zur 
Zeit der, Gefahr die Waffen ‚nahmen ‚eu. ‚töitigliches eer; 
ſie waren die Heermanuen, und, In ihrer Gefammtheit, bie 
Heermanneni ber Franken, [3]; fie waren bie ‚bleibenden ente 
des Königed. Der König aber nannte fi 3 gern „zum Dayf 
und zur Erinnerung, feine Geireuen [&)., Und wie nad} 
alter teutfcher Sitte bie Familjen in Zagen der Noth ff fich 
in Keilen zur Schlacht” flelleten: fo ſtanden die ſämmtlichen 
Leute, wie ein einziger Familien; Keil, in dieſen Tagen blei⸗ 
bender Gefahr um den König, bildeten bag fönigliche Haus [5], 
und zeigten ihn den Unterworfenen als, Herrn und Öebicter. 

Auf. folche Weiſe war für die Erhaltung des Geleites 
geſorget. An Ergänzung , on Mehrung konnte es nicht feh⸗ 
len und fehlte es nicht. Wenn Alboin, der Langobarde, bei 
Baiern und Sachſen beſungen ward, ſo kann in den Gauen 
der Franken Chlodwig's Glück und Ruhm nicht unbefannt 
geblieben fein. Und die frifche Kraft der fräukiſchen Jugend 
hat ſich ihm wahrſcheinlich zu That uͤnd Gewinn gern an⸗ 
geſchloſſen. Auch fanden ſich in den Ländern, die erobert 
wurden, eine große Zahl Männer und Jünglinge teutſches 
Stammes und teutſcher Sprache, die ſelbſt oder deren Bäs 
ter bei früheren Kriegeszügen der Römer aus den Ganen 
bed Vaterlandes hinmeg geführet waren, oder die das Glück 
der Schlachten in die Gewalt der Römer geworfen hatten. 
Die Ketten diefer Sclaven oder Freigelaffenen waren durch 
Die Eiege der Franfen gefprenget., Viele von den Befreieten 
waren ohne Zweifel bereit, ſich der Gemeinde der Leute, 
ihrer Netter, anzufchließen auf Leben und Tod; und wohl 
gern wurben fie augenommen: denn ihrer Hülfe war man 
bedürftig und ihrer Treue gewiß. Im Fortgange der Ers 
eigniffe aber wuchs die Zahl der Leute immer mehr. Von 
den beſiegten Gothen traten vielleicht Manche in das Ge⸗ 
leit; die beſiegten Allemannen riefen dem Könige zu allzumal: 
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wir Fird Dein! Die Ripuärier 1 An Gatien, ebenfalld ein Ge⸗ 


ieit' des Könige‘ Sigibert, erkaͤnnten Chlodwig an als ihren 


Körig, und wurden feine‘ Feute; die übrigen Franfen in 
Gaͤllien, deren Könige vor Chlobwig's Macht oder Lift zu 
Grunde gingen, verſagien ihm gleichfalls ihren Arm und. 
Ihre Treue nicht‘ [6]; endlich mögen" auch manche Römer, 
die ff ch durch währen. ober falfchen Eifer für bie Sache der 
Eroberer auszeichneten und wichtige Dienſte leiſteten, um fo 
lieber aufgenommen fein, je weniger man ihrer Kenutiriß 
der Spradje und Schrift ded Landes und der Verhältniſſe, 
der Sitten und des Lehens in- Gallien entbehren konnte [7]. 
Alle dieſe Männer‘ machten fich unftreitig nach und nach zu 
denſelben Pflichten "verbindlich, welche ſich die faliſchen Frans 
fen’ zur Behauptuig ihrer Siege und ihrer Eroberungen ur⸗ 
ſprünglich aufgeieget hatten. Alſo wurde die Macht des 
Königes groß. Und wenn die ſaliſchen Franken, als die 
Gründer des Reiches, auch immer in ihrer eigenen Meinung 
und in der Meinung ber Welt, einen Vorzug, einen ge: 
wiffen auszeichnenden Adel behielten [8], fo ‚bildeten doch 
die fämmtlichen Leute nur Einen Verein. 

* Sndem aber die falifchen Franken ſich dem Könige nicht . 
nur zu unverbrüchlicher Treue verpflichteten, fondern auch 
unauflöslich zu beſtaͤndigem Kriegesdienſte, haben ſie gewiß 
nicht ihre Freiheit aufgegeben, das höchſte Gut, welches 
das Leben hatte nach teutſchen Begriffen. Vielmehr iſt zu 
vermuthen ‚ daß fie ſich alle die Rechte vorbehalten haben, 
in welchen, nach diefen Begriffen, die Freiheit beftand, To 
weit biefelben möglich waren In den neuen Berhältniffen. 
Das Wefen der Freiheit aber war bei dem Tentfchen, daß 
- er zu Feiner Handlung genöthiget werden Fönnte, zu weldyer 
er nicht in öffentlicher Berfammlung feinen Beirath, über 
welche er nicht feine Stimme gegeben hatte [9]. : Daher iſt 
wahrfcheinlich, daß die Franfen zwar dem Könige Geher⸗ 
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fam und Unterwürfigfeit im Krieg und im Dienfte geſchwo⸗ 
ren, daß fie aber auch dem Könige zur Bedingung gemacht 
haben, fie wegen jedes Krieges, jedes Dienfles und jeder 
öffentlichen Angelegenheit zu Rathe zu ziehen, ihre Mei— 
nung zu vernehmen, und fi nach der Entfcheibung der 
Stimmen zu richten. Und in der That beweifet Alles, was 
erzählet worden ift, und der. Fortgang der Gefchichte wird 
ed weiter beweifen, daß die Einwilligung ber Leute zu den 
Handlungen der Könige nothwendig war. Chlodwig amd 
feine Nachfolger machten ihren verſammelten Leuten nur 
Borfchläge: von ihnen hing die Entfcheibung ab; und es 


‚ fehlet nicht an Beifpielen, daß die Könige von ben Leuten 


zu Unternehmungen genöthiget worben find, die ihnen gus 
wider waren [10]. Jedes Feldlager war ein Reichstag; 
und als in der Folge weniger friegerifche Zeiten eintraten, 
da wurden bie Reichdtage regelmäßig im März, und darum 
Märzfelder [11] genannt, gehalten, und jeder Reichstag 
blieb ein Feldlager. So wurde der Dienft Freiheit. Das 
aber war der Unterfchieb: im alten Teutfchlande Yahete die 
Freiheit auf dem Grundbefig, und im häuslichen chen war 
ihre Wohnung; im Reiche der Kranken ruhete fie auf dem 
befhworenen Dienft, und die Fahne des Königes war ihe 
Schirm [12]. | Ä 

Her für beftändigen Dienft gehöret beflänbiger Lohn, 
Bisher hatte der Krieg den Krieg genährt und vergolten, 
Die Ausſicht zu neuer That und zu neuem Gewinne mochte 


. auch jet noch vorhanden fein: es war aber unmöglich, dag 


fortan alle Leute des Königs auf ben Ertrag kriegeriſcher 
Fahrten gefetet blieben. In dem eroberten Lande, das bes 
hauptet und beſchützet werden follte, war das Leben nicht 
zu erhalten durch Beute, Plünderung und Raub, An eine 
Vergeltung durch Grundbeſitz war auch nicht zu denken. Die 
Stellung der Eroberer war au gefährlich; die Waffen durfe 
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ten wicht aus der Hand geleget werben; eine andere Woh⸗ 
nung, als das Lager, wäre ein verlodender Reiz gewefen. 


Sie aber durften nur Einen Gedanken haben [13]. Es blieb 


daher Nichts Anderes übrig, als eine öffentliche Caſſe zu 


‚errichten, in Diefelbe den Ertrag des gemeinfchaftlichen Eis 


genthumes zu fammeln and aus berfelben unter die gefamms 
ten Mitglieder des Geleites, als die gemeinfchaftlichen Eis 


genthümer, nach Verhältniß und Bedarf, zu vertheilen: das 


gemeinfchaftliche Eigenthbum bed Geleites war aber das 
fämmtliche eroberte Land, bas nicht als freier Grundbefiß 
freieg Männern, die nach falifchem Rechte Tebten, zur Ers 
mweiterung bes germanifchen Lebens und zur Befeſtigung Der 
Herrfchaft, überlaffen ward. Eine folche Caſſe war um fo 
mehr nothwendig, je unumgänglicher man Gelb zur Bers 
fügung haben mußte zur Beftreitung der Koften, welche die 
Erhaltung, die Verwaltung und die Vertheidigung des Lanz 
des erforderte. Der Theil, welchen die Leute aus berfelben 
bezogen, war gewiß im Wefentlichen ein Sold. Sie jedoch, 
mit freierem. Aug’ in die Berhältniffe blickend, "und felbft 
vielleicht die Verhältniffe nicht erfennend, in welche fie ſich 
mehr und mehr verwidelten, mögen die Sache mit einem 
freieren Namen benannt haben [14]. \ 

Diefe Caſſe ift es ohne Zweifel, welche bei ben Ges 
fehichtfchreibern, wie im falifchen Geſetze, Fiscus genannt 
wird. Der Name zeuget dafür, daß urfprünglich mit dem⸗ 
felben nur die öffentliche Caſſe bezeichnet worden fa, in 
welche bie Einfünfte des eroberten Landes floffen, und aus 
welcher die Bebürfniffe der Leute und des Reiches beftritten 
wurden [15]. In der Folge der Zeit aber, ald die Ge⸗ 
meinde ber Eroberer angefangen hatte, ihren Sold, ober 
ihre Belohnung in Tiegenden Gütern zu nehmen, wurde 


auch alles Land, das nicht als freied Eigenthum freien Mäns 


uern überlaffen war, zum Fiscus gerechnet [16]. Alsdann 
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beftanden die Einnahmen, wie bie Ausgaben des Fiscus, 


theils in Geld, in Steuern und Gefällen [17], theils in 
Gütern. Maren diefe Güter aus dem Fiscus, und mithin 
kein freied Eigenthum oder wahres Erbe eittes freien Mans 
nes, fo fielen fie dem Fiscus ohne Weiteres anhelm, wenn 
fie aufhörten, eine Belohnung für Dienfte zu fein [18]; was 
ren fie ‚Eigenthum, fo konnten fie nur conſiscirt, mit dem 
Fiscus vereiniget, werden, wenn der Beſitzer, etwa wegen 
eines Verbrechens, derſelben verluftig erfläret ward. Dafs 
felbe konnte gefchehen mit Gütern, bie zum Fiscus gehörs 
ten und für Dienfte überlaffen waren [19]. Güter, die kei⸗ 
nen Erben hatten, gehöreten gleichfalls dem Fiscus [20]. 
Wenn man nun erwäget, daß die Franken auf die Ge⸗ 
meinſchaft alles erworbenen Gutes dergeſtalt eiferſüchtig wa⸗ 
ren, daß ſelbſt ein geringer Theil beweglicher Dinge nur 
därch das Loos das Eigenthum eines Einzelnen werben 
konnte [21]: fo iſt nicht zu erwarten, daß fle ben Fiscus, 
den Ertrag ihres gemeinfchaftlichen Eigenthums, unbeachtet 
gelaffen haben. Bielmehr kann man mit Zuverficht behaups 
ten, daß fie ſich vorbehalten, über benfelben zu wachen 
and zu verfügen; bie Einnahmen zır Fennen und die Auss 
gaben zu beftimmen: denn ed galt um das Ihrige. Dies 
fer Vorbehalt aber erforderte eine beftänbige Aufſicht und 
eine geordnete Verwaltung, welche übrigens, wie fich von 
felbft verfteht, im Namen des Königes’ geftheher mußte, 
Des Herrn und Gebieterd ber umtermworfenen Römer [22]. 
Es leider daher kaum einen Zweifel, die Franken haben aus 
ihrer Mitte [23] einen Mann ihres Vertrauens ermwählet, 
den fie die Verwaltung übertrugen, und dem fte Die Rech⸗ 
nungspflichtigfeit auflegten. Dem fiegreihen Könige haben 
fie gewiß gern die Anftellung anderer Beamten, bie zur Auf⸗ 
fiht und zur Verwaltung. des Reiches nothmendig waren, 
zugeftanden. Es iſt aber kaum zu glauben, daß fie bei dem 
17 * 
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Fiseus einen befonderen Einfluß des Königed geduldet har 
ben follten. Je größer ihre Verehrung für den Helden war, . 
der fie zu That, Sieg, Ruhm und Gewinn geführet hatte, 
befto weniger fonnte er felkit wollen, und deſto weniger 
durften die Leute zugeben, daß ein folder QQell bes Miß⸗ 
trauend und der Zwietracht eröffnet würde. Sa, bei ihrer 
Eiferfucht iſt zu vermuthen, daß ſie den Verwalter des Fis⸗ 
cus nur auf eine beftimmte Zeit, in der Folge von Märzs 
feld zu Märzfeld, erwählet haben, um die Hand frei zu bes 
halten und eine andere Einrichtung treffen zu können. 

Die Sache ift faum zu bezweifeln; die Befchichte aber 
fehweiget. Weber bie Schriftfteller noch die Geſetze fpres 
chen von einer Berwaltung des Fiscus. In den Geſetzen 
handelt der Fiscus ſelbſt; durch wen, bleibt ungewiß [20]. 
Der Mann, dem unverkennbar nad) dem Könige das wichtigfte 
Geſchäft oblag für die Erhaltung des Reiches, weil bad 
Band, das die Leute umfchlang, feine Stärfenur im Fiscus hatte, 
wird nirgends genannt. Nur das Geräufch des Lebens, nur 
friegerifche That, nur Unglüd und Gräuel erregeten: die Auf⸗ 
merffamfeit der Menfchen, und die ftille Wirkfamfeit dieſes 
Zinanzs Minifterd eigener Art kam nicht in Betracht. Der 
ganze Gang der Begebenheiten aber fcheinet dafür zu zeu⸗ 
gen, baß der Berwalter des Fiscus Fein Anderer gewefen 
fei, ald der Mann, der in fpäterer Zeit, wie ein alter Reichs⸗ 
Beamteter, wie, ein Mann höchiter Würde und größtes 
‚ Einfluffed unter dem Namen HaussNeltefter, Major Dos 
mus [25), in die Gefchichte eintritt, ber, nachdem er eins 
mal eine Stelle in derfelben gewonnen hat, mit fleigender " 
MWirkfamleig fortfchreitet und nicht eher wieber verfchwindet, 
als bis cr ſich felbft auf den Föniglichen Thron gefeget hat. 

Es lag in der Natur der Dinge, daß der König einen 
Rath, ein Eonfiftorium, ein Minifterium, um ſich verſam⸗ 
melte, unter deſſen Beiſtand er, ald Herr und Gebieter, die 
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öffentlichen Gefchäfte bes Reiches keiten, Beſchlüſſe faffen, 
Befehle ertheilen konnte. Unter ben Männern, die zu die⸗ 
ſem Eöniglichen Rathe gehörten, war der .Referendarius 
ber wichtigfte. Denn er empfing aus ben Provinzen bie 
Berichte, er legte diefelben dem Könige und feinem Rathe 
vor, er ließ die Befchlüffe bearbeiten, er verfah Alles, was 
in die. Provinzen ging, mit dem königlichen Siegel. Aber, 
fo wie «6 unmöglich iſt, daß dieſer Mann die Berwaltung. 
des Fiscus neben ſeinen übrigen Geſchäften beſorget haben 
könnte, ſo führt auch nicht das Mindeſte auf dieſe Ver⸗ 
muthung. Und kein anderer Name kommt wor, der auf. ein 
ſolches Geſchäft hinwieſe. Nur der Eubicularius, in fpä⸗ 
terer Zeit Camerarius genannt, könnte zweifelhaft machen. 
Aber der Cubicularius war kein Reichs⸗Beamteter, ſondern 
ein Beamteter des königlichen Hofes. Er verwaltete nur 
das Privat» Bermögen des Königes, und ihm ſtand die Ges 
mahlin bes Königes, ald Hausfrau, zur Seite [26]. Der 
Name Major Domus hingegen, HaussAeltefter, weifet hin 
auf ein ſolches wichtiges Gefchäft. Das Hans bed Könis 
ges waren die Leute beffelden: ihr Beſtehen war nur mög, 
lich durch den Fiscus. Der König, dem die Leute folgten, 
war ber Senior; der Mann, der das Vermögen verwaltete, 
Sonnte kaum einen fehidlicheren Namen erhalten als: Major 
des königlichen Haufes. Und daß biefer Major erwählet 
wurbe von ben Leuten, ift außer allem Zweifel. Die Ges 
ſchichte hat in fpäterer Zeit eine Reihe von Beiſpielen, 
welche diefe Wahl auf das Klarſte beweifen; fie hat fogar 
Beifpiele, aus welchen hervorgehet, daß die Wahl mır 
auf eine beflimmte Zeit, nur anf ein Jahr, galt; und noch 
in fpäterer Zeit verlangten die Leute, daß der Major Dos 
mus, na der Gewohnheit des Alterthumd, auf ein Jahr 
gewählet werben follte, Rad; ber Natur menfchlicher Dinge 
aber iſt nicht anzunchmen, daß ber König feinen Leuten bie 
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Mahl des Major Domus in fpäterer Zeit zugeſtanden haben 
würde, wenn fie diefelbe nicht in früherer Zeit erhalten hät⸗ 
ten, als es ihnen noch frei ſtand, ihr Verhältniß zum Kö⸗ 
nige feftzufegen [2yJ. Und warum wählten fie unter allen 
Reichſs⸗Beamteten allein. ben Major Domus? Gewiß hatten 
fie ‚Hei feinem Anderen ein fo großes und allgemeines Ins 
tereffe, als bei dem Verwalter des Fiscus, und deßwegen 
ift wohl außer Zweifel, daß es ber Verwalter des Fiscus 
gewejen fei, ben fie in dem Major Domus zu erwählen 

pflegten. Endlich wirb auch ber Major Domus im Forts 
gange der Zeit, um feine große Gewalt und Wirkſamkeit 
zu bezeichnen, oder die hohe Ehre, bie ihm im Reiche ber 
Franfen zuſtand, von ben Schriftftellern mit Namen genannt, 
bie kaum begueiffich fein möchten, wenn man ihm eine ans 
bere Stellung. geben wollte. Unter diefen Namen find feine 
merfwinrdiger, als die folgenden. Er heißet der Meifter 
des Föniglichen Hauſes; ber Comes des Königlichen Haufes; 
der Wächter und Schirmer bed Reiches; der Unter König; 
ber Conſul Franciens; der Major des Füniglichen Hauſes 
im Palaſte und im ganzen Reiche [28]. Diefe Ausdrüde 
find ſehr verftändlich und bebentenb, wenn fle auf ben Vers 
walter Des Fiscus bezogen werben; fie find e8 weniger, wenn 
der- Major Domus ein Mann geivefen wäre in ber Reihe 

anderer Beamteten des Reiches. 

So wie nämlich der Fiscus and dem ganzen Reiche feine 
Einnahmen erhielt, ja, fo wie er ſich über das ganze Reich ver« 
breitete:.fo mußten and; die Leute des Königes durch bag ganze 
Reich vertheilet werden, und nur ein Theil berfelben Fonnte, 
zur Sicherheit und zur Ehre, um die Perfon des Königes ver⸗ 
einiget bleiben. Mithin befand fich das Fönigliche Haus in der - 
That in der Föniglichen Pfalz und im ganzen Reich; und der 
Verwalter des Fiscus führte mit Recht den Namen Apitefter bes 
königlichen Haufes in dev Pfalz und im ganzen Reiche [29]. 
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Die Verlegung des größten Theile der Leute aber in- 
die Provinzen und an die Gränzen des Reiches gefchah, das 
mit überall eine bewaffnete Macht bereit fei zur Erhaltung 
der Ruhe im Lande, und zur Vertheidigung der Gränzen 
gegen äußere Feinde. Es ift daher wahrfcheinlich, dag eins 
zelne Abtheilungen bed Geleites, größer oder Meiner, nad) 
der Lage der Dinge und dem Zuftande der Gegend, hierhin 
and dorthin verleger find, um zu wachen und zu forgen, - 
zu ſchützen umd zu vertheibigen, Steuern beizutreiben und 
Gefälle. Diefe Abtheilungen erhielten ohne Zweifel ein bes 
ſtimmtes Standlager, von weldyem aus die Hülfe geleiftet 
werben fonnte, die nöthig war. Aus ben Kreifen, welde 
der Wirkſamkeit diefer Abtheilungen untergeben waren, find 
wahrfcheinlich nach und nad) die Gaue gebildet worden, in 
welche das Reich, nad vaterlänbifcher Weiſe, eingetheilt 
erfcheint. Urfprünglich wurden die Gränzen dieſer werdens 
den Gaue ohne Zweifel bios nach militärifehen Zwecken bes 
beftimmt; im Fortgange ber Zeit aber haben fie eben fo 
wahrfcheinlich ganz andere Gränzen erhalten, auf deren Bes 
fiimmung die kirchlichen Berhältniffe großen Einfluß gehabt 
haben mögen. Der Mann, dem ber Befehl über eine folde 
Abtheilung von Leuten Übergeben und dem mithin bie Bes 
wachung der Provinzen anvertranet wurde, mußte natürs 
lich betrachtet werben als vorzüglich im Vertrauen bed Kos 
niges fiehend. Er mußte noch einen befonderen Eid ber 
Treue, im Angeficht des Theiles der Heermannei, ber feinem 
Befehl untergeben war, in bie Hand des Königes ſchwoͤren, 
und hieß aledann ein Betrauter, ein Antranter, Antruftio: 
ein Name, ben im Fortgange der Zeit Alle erhalten zu has 
ben fcheinen, benen ein öffentliches Amt vertrauensvoll übers 
geben ward. Er hieß Herzog, weil er einen militärifchen 
Dberbefehl hatte. Er hieß Graf, weil er für die Erhaltung 
der Ruhe und der Ordnung forgen mußte und für bie Pflege 


- 
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des Rechtes [30) Dabei ift nicht unwahrfcheinlih, daß im 
Fortgange der Ereigniffe die Übrigen teutfchen Eroberer in 
"Gallien, daß Allemannen, Ripuarier und die übrigen Frans 
ten, die nicht Salier waren, als fie Chlodwig auch für ihren 
König anerkannten, die Vertheibigung und Beſchützung bes 
Landes übernommen haben, welches von ihnen erobert war, 
und daß das eigentliche falifche.Geleit fi nur dad Innere 
Gallien's, welches Chlodwig den Römern entriffen hatte, 
fo wie die Bertheidigung der ſüdlichen Grängen vorbehal 
ten habe. 3 
Mit diefer geordneten Vertheilung bed Geleited hing 
wahrfcheinlich die erfte Einrichtung der Gaue zufammen, 
Se weiter die Franken in Gallien vordrangen, deſto geößer 
wurde gewiß die Zahl teutfcher Menfchen, die fich ihnen 
anfchloffen. Sclaven und Freigelaffene teutfches Stammes 
fanden fich überall, welche, frei geboren und vielleicht ebes 
led Gefchlechteß, nur durch Uuglück und Zufall in biefen 
Stand der Erniedrigung gefommen waren. Wer von Dies 
fen Befreieten nicht zu den Heermannei treten konnte, der 
erhielt in den werdenden Gauen, unter dem Schuge bes 
Grafen und feiner Heermannei für und für ein Grundeigen⸗ 
thum vom falifchen Lande [31], deffen Maffe größer wurde 
mit jedem Sortfchritte der Eroberer. Ueberdieß fanden ſich 
gewiß auch stoch in Ddiefen Gegenden bis zur Loire und 
über fie hinaus teutfche Familien, die von den Römern. ans 
gefiedelt waren, und denen jet von den Franfen ihre Gü⸗ 
ter eigenthümlich als wahres Erbe überlaffen wurden, da fie 
Barbaren waren, die nach falifchem Rechte leben wollten. 
Endlich fehlte es wohl auch jet noch nicht an neuen Ans 
koömmlingen, die aus den Gauen Teutſchland's dem Glüde 
nachzogen, und Wohnflte und freies Grundeigenthum erbiels 
ten [32]. Indem nun für alle diefe Menſchen, bie als freie 
und wahre Grundeigeushümer anerkannt wurben, geord⸗ 
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nete Verhaͤltuiſſe eingeführet werben follten, gingen bie . 
Franken nothwendig von den Einrightungen in ben teutfchen 
Gasen qus 133]. Im biefen Gauen aber hatte Alles sine dop⸗ 
pelte Geſtalt, eine friegerifche und eine bürgerliche. Der Eigene 
thümer war Wehr und Rechtsgenoſſe. Ald Wehr ftellte er 
fich in Tagen der Gefahr. unter bie Waffen; als Rechtes. 
genoffe nahm er Theil an der Derfammlung ber Gemeinde, 
ber Marl, des Ganes und ftimmte zu den Gefeken, nad 
weichen das gemeine Weſen beſtehn und Heben. fellte. 
Auch wurden in ber Verſammlung bie Vorſteher gewählet, 
welche im Frieden- die Gefege in Audübung bringen, und 


: im Kriege bie Wehren zum Kampfe. führen foßten; bei 


Bergehungen eudlich und Berbrechen wurde die Strafe bes 
ſtimmt gegen den Schaldigen [34]. 

Bon diefer alten Einrichtung warb im Reiche ber Frans 
Ten ‚beibehalten, was fich mit dem neuen Zuftande der Dinge 
verrrug. Mondes und Weſentliches mußte verändert werden. 
Henn es in den teutfchen Gauen große, grundherrliche Ge⸗ 
ſchlechter gab, weldye, nicht im Necht, aber in der Sitte und im 
den Verhältniffen des Volkes hervorragten über die anderen 
Menfchen allzumal, wenn es alfo einen Adel des Grunbbefißes, 
der Aufopferung, der That und des Ruhmes gab: fo mußte 
in Neiche der Franken biefer Linterfchieb ber Menschen hin 
weg fallen, und ein Vorzug irgenb einer Art konnte nicht 
Statt Kunden unter den Freien. Rur die Eroberer, die eis 
gentlichen Salier, die Gründer und Schöpfer des neuen 
Reiches mochten mit Recht einen Vorzug in Anfpruch nch> 
men; unter den. Grundbefigern war berfelbe undenkbar. 
Jener Adel in den alten teutfchen Gauen war ein- Erzeng⸗ 
niß ber Natur, hervorgebracht durch das wedhfelnde Leben 
der Menſchen⸗Geſchlechter im Ablanfe von Jahrhunderten: 
bier, im Reiche der Kranken, war nur Menfchens Werk, 
Alles war nen und Alle gleich in Urſprung und Stellung. 
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Das Srundeigenthum im Reiche ber Franken war nicht ale 

ter, angeftammter Beſitz, gewonnen durch langes Arbeiten 
und Ringen der Vorfahren, gemehret durch eigenen Fleiß 
und durch dad Glück, welches den Menfchen hebt und fürs 
zet, fondern ed war ein freies Geſchenk, das ber neue 
Eigenthlimer aus ber Hand ber Eroberer empfing, unb eben 
deßwegen mußten alle Berhältniffe aufgleiche Weiſe beſtinmit 
and angeorbneet werben; denn biefe Berhältniffe waren mır 
die Bedingungen, unter: welchen dem neuen Beſitzer das Eis 
genithum zugeltanden ward von den Eroberer. Ja biefe 
Eroberer felbft konnten fi nur in einzelnen Dingen, bie 
ſich auf das Reich und auf die Erhaltung der Herrfchaft 
bezogen, höher ſtelſen, als die Übrigen Freien, weil es in 
den Begriffen ber Teutfchen Nichts Höheres gab im menſch⸗ 
lichen Leben, als. die Freiheit [35]. 

Auch die Willkühr, die in den teutfihen Gauen bem 
Einzeinen zuftand, mußte befchränfet werben im Reiche ber 
Franken. In feinem Haufe, auf feinem Hofe mochte ber 
neue Grundbefiter noch Herr und Gebieter fein, wie zuvor. 
Zu feihen Liten ober Hinterfaffen und zu feinem Gefinde 
mochte ex die alte Stellung behalten. Ueber allen anderen 
gefellfchaftlidhen Verhältniffen uber ſchwebte der Fönigliche 
Bannz und wenn die inneren Angelegenheiten bes Gaues 
auch den Bellimummgen der freien Bewohner deffelben übers 
laſſen ware, fo machte doch diefer Bann überall feine 
Gewalt geltend. Der freie Wehr im Neiche der Kranken, 
Baron genannt, mußte mit feinen Liten ober Hinterfaffen 
unter. die Waffen treten, went ber König die Fahne 
ſchwang; ge mußte in der Verſammlung ber Gemeinde ers 
fheinen, zu welcher er gehörte; er mußte zu Gericht fiten, 
wenn er. aufgefordert wurde. Berfüumte er zu erfcheinen, 
hier oder dort, fo ward er nicht gezüchtiget, wie ein Feind, 
fondern beflraft, wie ein rechtlich Berpflichteter (3061. 
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Yus Gemeinden wurden, wie es ſcheinet, Marken ges 
bildet; and Marken Gaue. Eine Gemeinde beſtand ans 
zehn freien Grundbeſitzern, mit ihren Hinterſaſſen und Leib⸗ 
eigenen. Sie wurde eine Zehent genanut. Ihr Obmann 
hieß der Zehent⸗Mann, oder Zehentner, aus welchem die 
verdorbene Sprache des ſaliſchen Geſetzes einen Tunginus 
gemacht‘ hat [37}. Zehn Gemeinden bildeten eine Mark [38]. 
Ihr Name war Hunderte, in ber Inteinifchen Sprache dies 
fer Zeit, Centena [39]. Ihr Obmann hieß der Hımdert« 
Mann, Eentenarius, Gentgraf. Die Zahl‘ der Marten; - 
die einen Gau ausmachten, war unbeſtimmt. Es kam auf 
Berhältniffe und Umflände an. Der Vorftcher des Gaues 
hieß, wie fchon bemerfet wurde, Graf. . Tunginen und 
Gentngr wurben wahrfcheinlich, nach tentfcher Weiſe, von 
den Genteinden und ben Marten gewähletz; ben: Grafen 
ſetzte der König, der mit feinen Leuten Herr des Landes 
war. Die Wahl der Zunginen und der Eentenarien wurde 
wohl, zum Zeichen ber Hoheit, von den Grafen beftätis 
get 401. Tungin, Gentenar und Graf forgten für bie Ex 
haltung der Ruhe und Ordnung und für die Pflege bes 
Rechts. Im Kalle des Krieges führte der Tungin feine 
®emeinbe ind Feld; ber Gentner die Mark, und ber Graf, 
aun Herzog genannt, verjammelte fie Alle unter den könig⸗ 
lichen Bam [41]. Die Römer aber, welche innerhalb der 
Graͤnzen bed Gaues wohnten, blieben in ungewiffen Ber 
häftniffen und erwarteten von dem Gange der Dinge ihe 
Schidfal. Ihr Grundeigenthum gehörte dem König und 
feinen Leuten; fie felb waren, obgleich fle Freie hießen, 
bie Lite ober Hinterfaffen der Geſammtheit des Geleites, 
und verpflichtet zu ben Leiftungen an Zins ober Dienft, 
die das Geleit ihnen aufzulegen für gut fand. 

Auf folhe Weife war für den Frieden und für bie 
Eicherung des Landes gethan, was uach ber Lage ber 
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Dinge und dem Maß der Mittel möglich war, die den 
Franken zu Gebote ſtanden. Aber ſie reichten nicht aus, 
Diefe Mittel. Die Städte usb. bag fläbtifche Leben waren 
in diefe Ordnung der Gaue nicht hinein gezogen und konn⸗ 
ten in diefelbe nicht hinein gezogen werben. : Wenn Chlobs 
wig und die Seinigen alle Verhältniffe erwogen, fo mußten 
fie fich. ohne Zweifel geſtehen, daß fie außer Stande wären, 
ein Land von folder Ausdehnung und mit fo vielen Städten 
überfüet, zu behaupten, wenn fle nicht die Einwohner ders 
felben zu gewinnen firebten. Bon den Bewohnern bed 
Landes .hatsen fie Nichts zu fürdten, aber bie Städte dro⸗ 
beten defto größere Gefahr. Und woburd anders hätten 
fe die Städte ihrer neuen Herrſchaft geneiget zw machen 
vermocht, ale durch Schonung ihres Rechts und ihrer 
Kitten, durch Anerkennung und Erleichterung ber gefell 
fchafttichen Verhältniſſe und des händlichen Lebens ber 
Sinwohner? Gewiß, es blieb ihnen nur bie Wahl: entwer 
ber die Städte gänzlich zu zerftören, ober fle beftchen zu 
daffen in ihrer alten Weiſe und nicht einzugreifen in ihr 
inderes Leben. Die Zeritörung hätte ihnen allerdings gelins 
gen mögen bei zwei Städten, oder bei dreien: ſchwerlich häts 
gen ihre Mittel auögereichet beiBielen. Wenn bie Erinnerung 
in den Bewohnern erwachet wäre, daß fie Arme hätten und 
Kunochen in den Armen und Mark in den Snochen, fo würde 
Die Macht der Franken bald zu Grunde gegangen fein vor 
Der Menfchens Maffe, welche von ben fläbtifchen Mauern 
‚eingefchloffen ward. Und was. hätte die Franken bewegen 
follen zu folcher Granfamkeit? Die wilde Noth bed Krie⸗ 
ges bat wahrfcheinlich zu Diefem Gräuel am Rhein und -im 
nörblichen Gallien geführt; im Frieden war berfelbe gegen 
Die menfchliche Natur. Und was hätten fie verfügen ſollen 
über. Diefe Menfchen mit ihren Kenntniffen und ihrem Ger 
werblleiß? Unb was hätte.ihnen ein entwölfertes Land ge⸗ 


müßt? Aber an eine Umgeflaltung bes Lebens in den 
Städten burften fle eben fo wenig denken. Sie hatteh 
Nichte, biefelbe zu bewirken. Das Werben, Weber uud 
Treiben ber Städte war ihnen fremd; bie verſchlungenen 
Berhältniffe vergochten fie nidyt gu entwirren, und noch 
weniger vermochten fie diefelben nach dem Maßſtabe zu 
ordnen, den ihre Anfichten gaben. und ihre Erfahrungen, 
indem fie aber die Städte beftehen ließen, legten fie ſich 
felbft die Nothwendigkeit auf, fie beftchen zıl laſſen in ber 
Verfaffung, in welcher fie dieſelben fanden. Zuverläffig 
fahen fie fi an, wie im Lande, fo in den Städten, als 
Herren ber Menfchen und der Dinge, des Grundes und 
alles Deffen, was ſich auf bemfelben befand. Uber ed gab 
für fie Feine beffere Benutzung defielben, als die Erhaltung 
der beftehenden: Verhältniffe 142]. Die Städte ‚mögen alfo 
burch die Eroberung der Franken vieleicht verloren haben 
in Hinficht ihrer Gewerbe und’ ihres Handels [43]; aber 
gewiß haben fie nicht verloren in ihrem inneren Zuſtande, 
wenn gleich jeber einzelne Bewohner berfelben mir dem 
teutfchen Lit gleich geftellet wurde. Ja, es ift wohl möglich, 
daß fie gewonnen haben. 

Es iſt fchwer, fich dem inneren Zuftandb der Städte 
Gallien's in den lebten Zeiten bes ‚römifchen Neiched vorzu⸗ 
fielen; Das aber leidet Feinen Zweifel, daß biejelbe Zerrüts 
tung, welche dem ganzen Reiche ben Untergang brachte, 
auch durch die einzelnen Städte ging, und fid in ihnen 
wiederholte. Die Städte Gallien’d waren, als bie Erobes 
rung des Landes Durch, die Römer vollendet und befeſtiget 
war, eingerichtet worden nach den Einrichtungen ber Städte M 
Stalien, die überall, fo weit fidy diesrömifche Herrfchaft were 
breitete, ald Mufter dienten. Die befonderen Berhäftniffe des 
Landes machten vielleicht einige Abänderungen nothwenbig:- im 
Wefentlihen war Alles gleich; und ſelbſt der Uebergang von 
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Dem, was man die römifche Freiheit nannte, zu der Herr⸗ 


fehaft eines Einigen war für die innere Ordnung der Städte 


sicht von Bedeutung. Sie ftanden ba wie Meine Gemeinwes 
fen. Sie waren bem Reiche zu Steuern verpflichtet und 
ihre Söhne mußten dem Adler bed SKaiferd folgen. Aber 
ihre eigenen Angelegenheiten waren ihr eigenes Werl. Sie 


hatten ihr Gebiet, ihre Ginfünfte, ihre Ordnung, ifre Glie⸗ 


derung. Die Verwaltung ihres Vermögens wurde Durch fie 


felbſt beforget; für Ruhe und Sicherheit trafen fie ſelbſt 


bie nöthigen Anſtalten; bie Gefeße wurden von ihnen auds 
geführet, Nur Die Hoheit gebührte dem Neid; und dem 
Kaifer, und die Rechtspflege war dem Faiferlihen Statts 
halter vorbehalten, Die reichften Einwohner bilbeten ben 
erften Stand, den. Stand der Decurionen ober Gurialen: 
Diefer Stand war urſprünglich, wie es fcheinet, aus dem . 
vornehmen Geſchlechtern der Sallier gebildet, in beren Hand 
ſich das Land bei der Eroberung befunden hatte. Die Druiden, 
bie ihrem alten, auf Religion gegründeten, Adel entfrembet, und 
Die Ritter, bie über ihren Berluft getröftet werben mußten, 
mögen fich größtes Theiles in diefem Stande der Eurialen vers 
Ioren haben. Derfelbe ward erhalten Durch Geburt und, wenn 
die Geburt nicht ausreichte, buch Wahl. Ehren, Rechte 
und Pflichten zeichneten diefen Stand aus. Die Curia, von‘ 
einem Principaliß geleitet, warb angefehen wie ein Kleiner’ 
Senat. Aus den. Gurialen gingen die Wänner hervor, 
weichen die Wahrung ber Rechte, die Verwaltung und bie 
Pflege des Gemeinweſens oblag. Die übrigen Menfchen‘ 
lebten ihren. eigenen . Gefchäften, und genofien, in Zünfte 


‚ vereint und in Ordnungen gefondert, bes Lebens Luft, und’ 


ertengen bed Lebens Laſt, unter. bem Schube ber Geſetze. 
Der Despotismus einzelner Kaifer hatte wohl hier oder 
dort gewaltfam eingegriffen::aber er war. vorübergehend ges" 
weſen; bie. Soldatenfämpfe um das Neich hatten wohl zer⸗ 
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ſtörend eingeftürmt: aber man hatte nur theilweiſe gelitten. 
Bis anf Conſtantin, den man den Großen nennet, hatte 
ſich das Wefentliche erhalten Überall. Durch die neuen Eins 
richtungen aber, welche diefer Kaifer dem Reiche gab, for 
wohl für bie Verwaltung als für die Bertheidigung deſſel⸗ 
ben, und nicht minder für die religiofen Angelegenheiten, 
waren die Städte in große Roth und in große Bebrängnig 
gebracht, welches, nur felten Durch einen wohlmollenden - 

Mann, wie Julianus, unterbrochen, verberblicher geworben 
war von Gefchlecht zu Gefchlecht. Das größte Uebel brachte 
bie Befteuerung. Auf fünfzehn Jahre, nach dem fteigenden 
Bedarf des Reichs und feiner Kaifer, ausgefchrieben für 
Die Provinzen, wurde Die Steuer von den Faiferlichen Stafts 
baltern auf die Gemeinden vertheilet. Nach Köpfen beredhs 
net, follte fie nach dem Vermögen erhoben werden, unb jebe 
Gemeinde war für den Antheil, der ihr zugefchrieben ward, 
dergeftalt verpflichtet, daß auch bei allgemeiner Verarmung 
ihrer Glieder der Letzte das Ganze zahlen mußte,. ber 
noch zu zahlen vermochte [44]. Die Curialen aber biteben 
für den richtigen Eingang der. Steuer verhaftet. Ihnen 
wurde biefelbe zum Voraus abgepreffet:. fie mochten als⸗ 
dann die übrigen Einwohner ausdrüden, um wieder zu 
dem hrigeri zu gelangen. Seitbem war der erfte Stand 
der bürgerlichen Gefellfchaft in den Städten um feine Würde 
gelommen. Seine Ehre war Schande geworben, fein Ans 
fehen Beratung. Er zitterte, wenn er nach, Oben ſah; 
er fchauderte, wenn er nach unten blickte. Bald Gegenitand, 
bald Werkzeug jeglicher Mißhandlung, war er abwechſelnd 
Sclav und Tyrann, Amboß und Hammer. Und Nichte rets. 
sete aus dem zwiefachen Unglück, als der Tod vder der Zus 
fall. Männer, die nicht alles Gefühl verloren hatten für 
Ehre und für Scham, fuchten in jeglicher Weiſe folchem 
Granel zu entgehen. Sie verliefen Hans und Herd, Weib 
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and Sind, und entzogen fich Durch die Flucht dem Gtaube 


der Verachtung ; fie verheirasheten ſich mit Sclavinnen, nm 
im Sclaven « Dienft eined : mächtigen Staatöbeamteten bie 
Kreiheit zu fuchen, bie fie in dem Stande nicht mehr fans 


“ den, der einft der ehrenvollite geweien war. Die härteften 


Strafen, mußten angeordnet werden, um biefen Stand zu 
erhalten. Berbrecher wurden zu demfelben nerurtbeilet. Freie 
Meufchen, welche einen Gutialen, der dem Unglücke zu ent 
fliehen verficchte, verbargen, wurden geſetzlich verurtheilt, 
an die Stelle des Geretteten in die unglüdliche Curia gu 
treten [45], und Sclaven, die fich einer folchen Menſchlich⸗ 
keit fchuldig machten, wurden zu Tode gepeitfchet [46R 
Gefeße, die ſolche Beſtimmungen enthalten, feben einen 
fchauderhaften Zuftend voraus. Nun ift zwar möglich, daß 
die Städte Gallien’d einige Linderung ihres Unglüdes gefüh⸗ 


‚let haben, als fie, in den lebten Zeiten bed Reiches, immer 


mehe-mou. Rom, oder. vielmehr, vom Saiferlichen Hofe ges 
trennt wurden, und ald die Verwefer ber galfifchen Länder, 
die noch nicht in der Gewalt der Barbaren waren, nur auf 
Gallien und die Städte Gallien’s reinen konnten. Diefe 


Berwefer mußten wohl um fo milder mit den Stäbten ver⸗ 


fahren, je größer, wie früher erzählet worben ift, die Sehn⸗ 
ſucht der Menfchen nad ihrer Erlöfung burch bie Barbas 


ren wur, und beſonders durch bie Franken [47]. Aber eine 


Erholung von fo großen Leiden konnte diefe Zeit des Krie⸗ 


ges und beftänbiger Ungewißheit zuverfäffig nicht gewähren, 


Indem nun die Franfen Herren ber Städte Gallien's 
wurden, und gewiß überall ohne Widerſtand der Einwoh⸗ 
ner, haben fie ohne Zweifel den zahlreichen Sclaven teut⸗ 
fhed Stammes und teutfcher Zunge, bie ffe in denſelben 
fanden, die Freiheit gegeben; auch iſt gewiß den Freigelaſ⸗ 
fenen teutfcher Abkunft die Ehre freier teutfcher. Mämer 


gigeauden; und biefe Befteieten haben fie, wie früher bes 
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merfet werben iſt, zum Theil in das Geleit des Königes 


aufgenommen, während fie Anderen freien Grundbefig, als 
achtes Eigenthum, von des falifchen Lande zugeftanden. 
Dad war allerdings ein Berlaft für die Städte, Kerner 
wurde dieſen Städten zuverläflig ein Franke vorgefeget, 
welcher die Stelle des Failerlihen Statthaltere einnahm, 
die Hoheit der Eroberer wahrte, für Ruhe und Ordnung 
forgte, und die Mechtöpflege betrieb. Derfelbe mag- nad 
teutfcher Weiſe den Namen eines Grafen geführet haben. 
Die Mannfchaft, die nach Lage und Umfländen zur Erhals 
sung feines Anfchens norhwendig war, ward ihm zu Gebote 
geitelt. Um diefe Mannfchaft unterzubringen, mußte ein 
Theil der Häufer geräumet werden. Diefe Häuſer, dem 
Fiscus einverleibet, hießen ſiscaliſche Häuſer; und fie gehörs 
ten wohl nicht zu den fchlechteften , und wahrfcheinlich wurs 
den zufammenliegende ausgewählt. In benfelben bildete 
‚Diefe Mannſchaft unter fih, wie es fcheint, eine Kleine 
Gemeinde nach tentfcher Weife [48]. Endlich wurbe wohl 
auch jede Stadt der Einquartierung unterworfen, fo wie die 
Heerzüge der Kranken dieſelbe nothwendig machten. Dage⸗ 
gen blieb den Einwohneen Alles, was fie hatten. Das rös 


miſche Recht, auf weichem ihre gefellfchaftlichen, Einrichtums . 


‚gen fanden, galt in alter Weife. Die Gemeinde, Berhälte 
niffe wurden ‚nicht verleget. Der Dryd der Steuern wurbe 
wahrſcheinlich erleichtert, weil die Bedürfniſſe der Franken 
weniger groß waren, als vormals die Bedürfniſſe des rös 
miſchen Reiche,. und weil fie die Künfte nicht kannten, durch 
weiche bie Herrſchaft der Römer fo verberblich geworben 
waren. Die Eurialen, weniger gedrängt und weniger Drän⸗ 
‚ger, Tamen in eine beffere Stellung, und ihre Gefchlechter, 


obwohl den Frauken nur ale Lite gegenüber flchend, gelang ' 


ven zu nenem Anfehn. Auch it wahrſcheinlich, daß bie Städte 


von einer anderen fchweren Lat, non * Verpfüchtung zum 


Luden t. G. All. 
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Kriegesdienfte, befreiet worden find. Denn eine Aushebung 
war den Anfichten der Teutſchen fremd, und eine allgemeine 
Bewaffnung der Einwohner war zu gefährlich für Die neue 


Herrſchaft und für die Kräfte der Franken. 


Alle dieſe Dinge fcheinen der Natur gemäß und begrüns. 
det zu fein in den Berhältniffen diefer Zeit. Es fehlt indeß 
auch nicht an einzelnen gefchichtlichen Erſcheinungen, welche 
die Richtigkeit der aufgeflellten Anfichten im Allgemeinen 
beweiſen; und wenn dieſe Bruchflüde den Zufammenhang 
nicht zeigen, fo verbürgen fie Doch einiger Maßen auch die 
Wahrheit der Ergänzung. Gregor von Tours, der Geſchicht⸗ 
fehreiber, gedenfet wiederholet der Senatoren in den Städs 


‘ten und fenatorifcher Gefchlechter. Was können diefe Rös 


mer anders geweſen fein, als die alten Decurionen ober 
Snrialen, die rechtlich den erften Stand ausmachten? Auch 


ſpricht er vom römifchen Gefeß und von Rechtsfachen, welche 
nad) römiſchem Gerichtöwefen. verhandelt worden. Su den 
"Sammlungen von Formeln für ben Gang der Gefchäfte 


fommen mehrere Unmweifungen vor, die auf das rümifche 
Recht und auf das römifche Gerichtsweſen gebauet find, 
wie baffelbe in den lebten Zeiten des Reiches beftand. Ur⸗ 
funden aus dem fechöten, ſiebenten, achten Jahrhunderte, 
in welchen. ſolche Anweifungen in’ Außlibung gebracht find, 


‚beftätigen im Befonderen, was biefe Formeln im Allgemeinen | 
Jehren. Selbſt die Namen Senat, Curia, Eurialen, Prindis 


palis fehlen nicht, und eben fo wenig fehlet deu Graf, ber 


über Allen ftand. Auch hat ſich das Andenken an bie uns 
unterbrochene Fortbaner der römifchen Gtädte » Verfaffung 
unter ben Franfen in deu Städten Gallien's nicht verloren; 


‚und wenn einige unter diejen Städten in fpäterer Zeit. vers 
geblich Anfprüce auf diefen Zuftand früherer Tage zu grüns 


den verfüchet haben, fo iſt ed doch auch Anderen gelungen, 
- die alten Rechte. zu retten und zu wahren [49]. 


« 
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Zu leugnen iſt indeß nicht: die Stellung der Städte ‘ » 
blieb immer unficher und Nichts war gewiß.” Die Franfen u 
gingen keinen Bertrag ein und waren durch Nichts gebuns 
den, Die Noth war ihr Geſetz, der Vortheil ihr Maß. 
Was fc heute geflatteten, das fonnten fie morgen unters. 
fagen. Das Gute, das den Städten zu Theil wurde, ward ° 
ihnen als freiwilliges Gefchenf gegeben: ja es ward ihnen 
nicht gegeben, fonbern nur gelaffen, weil man ed ihnen un⸗ 
möglich entreißen fonnte. Der Willkühr des Eroberers wurde 
nicht entſagt; und die Schonung der Römer war nur Ber 
dürfniß der Franken, Deßwegen leidet es aud feinen 
- Zweifel, daß Dir Städte in einzelnen Fällen großen Miß—⸗ 
handlungen ausgeſetzet gewefen find, Im Allgemeinen jedpch 
wurden fie wohl im Anfange durch das Verfahren, das man 
gegen fie beobachtete, gewonnen, und. pon diefem Berfahren 
war es eine natürliche Folge, daß auch. die Römer, Die aus 
Berhalb der Städte lebten in ihren Verhältniſſen zu eingns 
der, das römifche Necht behielten, auf welches auch ihr Leben 
geftellet war. Uber es war von biefer Erhaltung bed rüs 
mifchen Rechts im Reiche ber Franken nicht weniger Dig 
natürliche Bolge, daß immer mehr Roͤmer in den Dienft der 
Franken aufgenommen wurden, 

Und noch ein neued, großes und wichtiges Verhaltniß 
kam hinzu, welches die Römer mit der Herrſchaft der Frans 
ten ansfühnete, welches weſentlich zur Befeftigung bes Rei⸗ 
ches beitrug, welches Einfluß gewann auf Die Erhaltung 
römifches Rechts und römischer Sitte, welches endlich gleiche 
falls nöthigte, Männer römifches oder galliſches Stammes 
in den Dienft des Königs und feiner Leute aufzunehmen; 
Chlodwig und feine Franken traten über zum. Chriftenthume, 

Das Ehriftenthum hatte ſich im zweiten Jahrhunderte 
bis nach Gallien verbreitet; in ber zweiten Hälfte deſſelben 
bafte es feine erften Märtyrer in biefem Lande [50], Ber 
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Das Gtundeigenthum im Reiche der Franken war nicht al⸗ 

ter, angeſtammter Beſitz, gewonnen Durch langes Arbeiten 
und Ringen der Borfahren, gemehret durch eigenen Fleiß 
und burch das Glück, welches den Menfchen hebt und ftürs 
zet, fondern es war ein freies Geſchenk, bad ber neue 
Eigenthümer aus der Hand der Eroberer empfing, und eben 
deßwegen mußten alle Berhältniffe auf gleiche Weife beſtimmt 
and angeordnet werden; denn biefe Verhältniffe waren nur 
Die Bedingungen, unter welchen dem neuen Beſitzer das Ei⸗ 
genthum zugellanden ward von den Erobekerit. Ja dieſe 
Eroberer felbft konnten fih nur in einzelnen Dingen, bie 
fihh auf dad Neich und auf die Erhaltung der Herrfchaft 
bezogen, höher ſtellen, als die übrigen Freien, weil es in 
den Begriffen der Teutfchen Nichts Höheres gab im menſch⸗ 
lichen Leben, als die Freiheit [35]. 

Auch die Willkühr, die in den teutfhen Gauen bem 
Einzelnen zuftand, mußte befchränfet werden im Reiche der _ 
Franken. In feinem Haufe, auf feinem Hofe mochte ber 
neue Grmdbefiger noch Herr und Gebieter fein, wie zuvor. 
‚Zu feihen Liten oder SHinterfaffen und zu feinem Gefinde 
mochte er bie alte Stellung behalten. Weber allen anderen 
gefelifchaftlichen Verhältuiffen aber fchwebte der Fönigliche 
Bann; nnd wenn Die inneren Angelegenheiten des Gaues 
auch den Beſtimmungen der freiem Bewohner deffelben übers 
laſſen waren, fo machte doch diefer Bann überall feine 
Gewalt geltend. Der freie Wehr im Reiche der Franken, 
Baron genannt, mußte mit feinen Liten ober Hinterfaffen 
unter. die Waffen treten, wenn ber König bie Fahne 
ſchwang; er mußte in der Berfammlung ber Gemeinde ers 
fheinen, zu welcher er gehörte; er mußte zu Gericht fiben, 
wenn er. aufgefordert wurde. Berfüumte er zu erfcheinen, 
hier oder bort, fo warb er nicht gezüchtiget, wie ein Feind, 
fonbern beſtraft, wie sin rechtlich Berpflichteter (301. 
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Yus Gemeinden wurden, wie ed fcheinet, Marken ges 
bildet; aus Marten Gaue. ine Gemeinde beftand aus 
zehn freien Grundbeſitzern, mit ihren Hinterſaſſen und Leib 
eigenen. Sie wurde eine Zehent genannt. Ihr Obmann 
hieß der Zehent» Dann, oder Zehentner, aus weichem die 
verborbene Sprache des falifchen Geſetzes einen Tunginus 
gemacht‘ hat [37). Zehn Gemeinden bildeten eine Mark [38]. - 
Shr Name war Hunderte, in ber Tateinifchen Sprache bie 
fer Zeit, Centena [39]. Ihr. Obmann hieß der Hundert⸗ 
Mann, Gentenarius, Gentgraf. Die Zahl: der Marken; 
die einen Sau ausmachten, war unbeſtimmt. Es kam auf 
Berhältniffe und Umftände an. Der Vorftcher bes Gaues 
hieß, wie fchon bemerket wurbe, Graf, . Tunginen und 
Centner wurden wahrfcheinlich, nad, tentfiher Weiſe, von 
den Gemeinden und den Marken gewählet; den: Grafen 
fegte der König, der mit feinen Leuten Herr des Landes 
war. Die Wahl der Tunginen und der Gentenarien wurde 
wohl, zum Zeichen ber Hoheit, von den Grafen beftätis 
get 1401. Tungin, Gentenar und Graf forgten für bie Er 
haltung der Ruhe und Ordnung und für die Pflege des 
Rechts. Im Halle des Krieges ‚führte der Tungin feine 
Gemeinde ind Feld; ber Gentner die Mark, und ber Graf, 
nun Herzog genannt, verfammelte fie Alle unter den könig⸗ 
lichen Bam [41] Die Römer aber, welche innerhalb der 
Graͤnzen bes Gaues wohnten, blieben in ungewiflen Bew 
hältniffen und erwarteten von bem Gange der Dinge ihr 
Schickſal. Ihr Grundeigenthum gehörte dem König umb 
feinen Leuten; fie felbk waren, obgleich fle Freie hießen, 
die Lite oder Hinterfaffen der Gefammtheit des Geleites, 
und verpflichtet zu den Leiftungen an Zind ober Dienſt, 
die das Geleit ihmen aufzulegen für gut fand. 

Auf folhe Weife war für den Frieden und für. bie 
Eicherung des Landes gethan, was uach ber Lage dee 
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Dinge und dem Map der Diittel möglich war, Die ben 
Franken gu Gebote landen. Aber fie reichten nicht aus, 
dieſe Mittel, Die Städte und bag flädtifche Leben waren 
in diefe Ordnung der Gaue nicht hinein gezogen unb konn⸗ 
ten in diefelbe nicht hinein gezogen werben. Wenn Chlobs 
wig und die Seinigen alle Berhältniffe erwogen, fo mußten 
fie fich. ohne Zweifel geſtehen, daß fie außer Stande wären, 
ein Land von folder Ausdehnung und mit fo vielen Städten 
überfüet, zu behampten, wenn fle nicht Die Einwohner der⸗ 
felben zu gewinnen firebten. Bon den Bewohnern bed 
Lasides hatten fie Nichts zu fürchten, aber die Städte dro⸗ 
beten defto größere Gefahr... Und wodurch anders hätten 
fe die Stäbte ihrer neuen Herrſchaft geneiget zu machen 
vermocht, ald durch Schonung ihres Rechte und ihrer 
Sitten, durch Anerkennung und Erleichterung der gefells 
fchaftlichen Berbältnifie und des häuslichen Lebens ber 
Kinwohner? Gewiß, es blieb ihnen nur bie Wahl: entiwer 
ber die Stäbte gänzlich zu zerftören, ober fie beftchen zu 
deffen in ihrer alten Weiſe und nicht einzugreifen in hr 
inneres Reben. Die Zeritörung hätte ihnen allerbings gelins 
gen mögen bei zwei Städten, oder bei dreien: ſchwerlich hät⸗ 
sen ihre Mittel ausgereichet bei Bielen. Wenn die Erinnerung 
in den Bewohnern erwachet wäre, daß fie Arme hätten und 
Knochen in den Armen und Mark in den Snochen, fo würbe 
Die Macht der Franken bald zu Grunde gegangen fein vor 
Der Menfchens Maffe, welche von den ftäbtifchen Mauern 
eingefchloffen ward. Und was. hätte die Franken bewegen 
folten zu folcher Graufamleit? Die wilde Noth ded Kries 


ges hat wahrjcheinlich zu dieſem Gräuel am Rhein und -im 


nördlichen Gallien geführt; im Frieden war berfelbe gegen 
die menfchlihe Natur. Und was hätten fie verfügen follen 
über dieſe Meufchen mit ihren Kenntniſſen und ihrem Ges 
werbfleiß? Und was hätte ihnen ein entvoͤllertes Land. ger 
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nützt? Aber an eine Umgefinitung bed Lebens in ben 
Städten burften fie eben fo wenig denken. Sie hatten 
Nichts, dieſelbe zu bewirken. Das Werben, Weber uud 
Treiben der Städte war ihnen fremd; die verfchlnngenen 
Berhältniffe vergochten fie nidyt gu entwirren, und noch 
weniger vermochten fie biefelben nach bem Maßſtabe zu 
ordnen, den ihre Anfichten gaben. und ihre Erfahrungen. 
Indem fie aber die Städte beftehen Iteßen, legten fie ſich 
felbft die Nothwendigkeit auf, fie beftehen zu laffen in ber 
Berfaflung, in welcher fie diefelben fanden. Zuverläfſig 
fahen fie fich an, wie im Lande, fo in den Städten, als 
Herren dee Menfchen und der Dinge, des Grundes und 
alles Deffen, was ſich auf bemfelben befand. Aber es gab 
für fie keine beffere Benutzung deſſelben, als die Erhaltung 
der beſtehenden Verhältniſſe [42]. Die Städte ‚mögen alſo 
burch die Eroberung der Franuken vielleicht verloren haben 
in Hinficht ihrer Gewerbe und’ ihres Handels [43]; aber 
gewiß haben- fie nicht verloren in ihrem inneren Zuftande, . 
wenn gleich jeder einzelne Bewohner berfelben nur dem 
teutfchen Lit gleich geftellet wurde. Sa, ed ift wohl möglich, 
Daß fie gewonnen haben. 

Es it fchwer, fich dem inneren Zuftanb ber Städte 
Gallien's in den lebten Zeiten des ‚römifchen Neiches vorzu⸗ 
ſtellen; Das aber leidet feinen Zweifel, daß dieſelbe Zerrüts 
tung, welche dem ganzen Reiche ben Untergang bradıte, 
auch durch die einzelnen Städte ging, und fih in ihnen 
wieberholte. Die Städte Gallien’d waren, ald bie Erobe⸗ 
rung des Landes durch. die Römer vollendet und befeftiget 
war, eingerichtet worden nach ben Einrichtungen der Städte Mr 


Italien, die überall, fo weit ſich dieszömifche Herrfchaft ver⸗ 


breitete, ald Mufter dienten. Die beſonderen Berhältnifle des 
Landes machten vielleicht einige Abänderungen nothwendig: ime 
Wefentlihen war Alles gleich; und felbft Der Uebergang nom 


\ 
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Dem, was han die römifche Freiheit nannte, zu der Herr⸗ 
fchaft eines Einigen war für die innere Ordnung der Städte 
nicht von Bedeutung. Sie ſtanden ba wie Meine Gemeinwe⸗ 
fen, : Sie waren bem Reiche zu Steuern verpflichtet mb 
ihre Söhne mußten dem Adler des Kaiſers folgen. Aber 
ithhre eigenen Angelegenheiten waren ihr eigenes Werl. Gie 
hatten ihr Gebiet, ihre Einkünfte, ihre Ordnung, ifre @lies 
derung. Die Verwaltung ihres Vermögens wurde durch fie 
felpft beforget; für Ruhe und Sicherheit trafen fie felbit 
die nöthigen Anftalten; die Gefeße wurden von ihnen aus⸗ 
geführet, Nur die Hoheit gebührte dem Reich und dem 
Kaifer, und die Rechtspflege war dem Faiferlihen Statt« 
halter vorbehalten, Die reichten Einwohner bildeten den 
erften Stand, den Stand der Decurionen ober Gurialen: 
Diefer Stand war urfprünglic, wie es fcheinet, aus den 
vornehmen Geſchlechtern der Gallier gebildet, in beren Hanb 
fich das Land bei ber Eroberung befunden hatte, Die Druiden, 
die ihrem alten, auf Religion gegründeten, Adel entfrembet, und 
Die Nitter, die über ihren Berluft getröftet werden mußten, 
mögen fich größtes Theiles in diefem Stande ber Curialen vers 
Ioren haben. Derfelbe warb erhalten durch Geburt und, wenn 
die Geburt nicht audreichte, Durch Wahl. Ehren, Rechte 
und Pflichten zeichneten diefen Stand aus. Die Euria, von‘ 
einem. Principaliß geleitet, warb angefehen wie ein kleiner 
Senat: Aus den Gurialen gingen die Männer hervor, 
weldyen bie Wahrung der Rechte, die Verwaltung und bie 
Pflege des Gemeinweſens oblag. Die übrigen Menfchen‘ 
lebten ihren. eigenen Gefchäften, und genoflen, in Zünfte 
vereint und in Ordnungen gefondert, des Lebens Luft, und’ 
ertzugen des Lebens Left, unter bem Schutze der Geſetze. 
Der Dedpotismus einzelner Kaifer hatte wohl hier oder 
dort gewaltfam eingegriffen::aber er war. vorübergehend ges 
wefen; bie. Soldatenfämpfe um das Reich hatten wohl zers- 
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ſtörend eingeftärmt> aber man hatte nur theilweiſe gelitten. 
Bis auf Gonftantin, den man den Großen nennet, hatte 
ſich das Wefentliche erhalten Überall. Durch bie neuen Ein⸗ 
richtungen aber, welche diefer Kaifer dem Reiche gab, for 
wohl für die Verwaltung als für die Vertheidigung beffel- 
ben, und nicht minder für bie religiofen Angelegenheiten, 
waren .die Städte in große Noth und in große Bedrängniß 


gebracht, welches, nur felten dur einen wohlmollenden - 


Mann, wie Julianns, unterbrochen, werberblicher geworben 
war von Gefchlecht zu Gefchlecht. Das größte Uebel brachte 
die Befteuerung. Auf fünfzehn Jahre, nach dem feigenben 
Bedarf ded Reihe und feiner Kaifer, ausgefchrieben für 
Die Provinzen, wurde die Steuer von den Baiferlichen Statt⸗ 


haltern auf die Gemeinden vertheilet. Nach Köpfen berech⸗ 


net, follte fie nach dem Vermögen erhoben werden, und jebe 
Gemeinde war für den Antheil, ber ihr zugefchrieben ward, 


bergeftalt verpflichtet, daß auch bei allgemeiner Verarmung 


ihrer Glieder der Letzte das Ganze zahlen mußte,. ber 


noch zu zahlen vermochte [44]. Die Enrialen aber blieben 


für den richtigen Eingang ber Steuer verhaftet. Ihnen 
wurde bdiefelbe zum Voraus abgepreffet: fie mochten als⸗ 


dann die übrigen Einwohner ausbrüden ‚ um wieber zu 


dem Ihrigen zu gelangen. Seitdem war ber erſte Stanb 


der bürgerlichen Gefellfchaft in den Städten um feine Würde 


gekommen. Seine Ehre war Schande geworden, fein Ans 
fehen Verachtung. Er zitterte, wenn er nach Oben ſah; 
er fchauberte, wenn er nach unten blickte. Bald Gegenftand, 
bald Werkzeug jeglicher Mißhandlung, war er abwechſelnd 


Sclav und Tyrann, Amboß und Hammer. Und Nichte reis. 


tete aus dem zwiefachen Unglück, als der Tod vder der Zus 


( 


fall. Männer, die nicht alles Gefühl verloren hatten für 


Ehre und für Scham, fuchten in jeglicher Weife folchem 
Grauel zu entgehen. Gie verliefen Hand und Herd, Weib 
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und Sind, und entzogen ſich durch die Flucht dem Stande 


der Verachtung; fie verheiratheten fich mit Sclavinnen, um . 


im Sclaven » Dienft eined mächtigen Staatebeamteten bie 
Freiheit zu fuchen, die ſie in dem Stande nicht mehr fan⸗ 
den, der einſt der ehrenvollſte geweſen war. Die härteſten 
Strafen, mußten angeordnet werben, um. dieſen Stand zu 
erhalten. Verbrecher wurben zu demſelben werurtheilet. Freie 
Meufchen, welche einen Curialen, der dem Unglüde zu ent 
fliehen verſuchte, verbargen, wurden geſetzlich verurtheilt, 
an die Stelle des Geretteten. in die unglüdliche Curia zu 
treten [45], und Sclaven, die ſich einer folchen Menſchlich⸗ 
keit fchuldig machten, wurden zu Tode gepeitfchet [46]. 
Geſetze, die ſolche Beſtimmungen enthalten, feen einen 
. Ihauberhaften Zuftand voraus. Nun ift zwar möglich, daß 
die Stäbte Gallien’ einige Linderung ihres Unglückes gefüh« 
let haben, als fie, in den legten Zeiten desd Reiches, immer 


mehe mo Nom, ober. vielmehr, vom kaiſerlichen Hofe ges 


rennt wurden, ımd als Die Berwefer ber gallifchen Länder, 
die noch nicht in der Gewalt der Barbaren waren, nur auf 
Gallien und die Städte Gallien’d rechnen konnten. Diefe 
Berwefer mußten wohl um fo milder mit den Städten vers 
fahren, je größer, wie früher erzählet worden iſt, die Schus 
fücht der Menfchen nach ihrer Erlöfung durch die Barbas 
ren wir, und bejonders durch die Franfen [47]. Aber eine 


Erholung von fo großen Leiden konnte diefe Zeit bed Kries 


ges und beftändiger Ungewißheit zuverläffig nicht gewähren. 


Indem nun die Franken Herren ber Städte Gallien's 


wurden, und gewiß überall ohne Widerfiand der Einwohs 
ner, haben fie ohne Zweifel den zahlreichen Sclaven teut⸗ 
fched Stammes und teutfcher Zunge, die fie in denfelben 
fanden, die Freiheit gegeben; auch ift gewiß den Freigelaſ⸗ 
fenen teutfcher Abkunft die Ehre freier teutfcher. Mämter 
zugeſtanden; und biefe Befreieten haben fie, wie früher bes 
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merfet worden it, zum Theil in das Geleit des Koͤniges 


angenommen, während fie Anderen freien Grundbefig, als 


aͤchtes Eigenthum, von dem falifchen Lande zugeftanden. 
Dad war allerdings ein Verluſt für die Städte, Kerner 
wurde dieſen Städten zuverläflig ein Franke vorgefeget, 
weicher die Stelle des Faiferlichen Statthalters einnahm, 
die Hoheit der Eroberer wahrte, für Ruhe und Ordnung 
forgte, und die Nechtöpflege betrieb. Derfelbe mag- nach 
tentfcher Weiſe den Namen eines Grafen geführet haben. 
Die Mannfchaft, die nach Lage und Umſtänden zur Erhals 
sung feines Anſehens nothwendig war, ward ihm zu Gebote 
geitellt. Um diefe Mannfchaft unterzubringen, mußte eis 
Theil der Hänfer gerämmet werden. Diefe Häufer, dem 
Fiscus einnerleibet, hießen ftöcalifche Häuſer; und fie gehörs 
ten wohl nicht zu ben ſchlechteſten, und wahrfcheinlich wur⸗ 
ben zufammenliegende ausgewählt. In benfelben bildete 
‚Diefe Mannſchaft unter fih, wie es fcheint, eine Heine 
Gemeinde nach teutfcher Weife [48]. Endlich wurde wohl 
auch jede Stadt der Einguartierung unterworfen, fo wie Die 
Heerzüge der Kranken dieſelbe nothwendig machten. Dages 
gen blieb den Einwohnern Alles, was fie hatten. Das roͤ⸗ 


miſche Recht, anf welchem ihre gefelfchaftlichen, Einrichtums . 
‚gen fanden, galt in alter Weiſe. Die Gemeindes Verhälte 


niffe wurden ‚nicht verleget. Der Dryd ber Steuern wurbe 
waheſcheinlich erleichtert, weil die Bedürfniſſe der Franken 
“weniger groß waren, als vormals die Bedürfniſſe des roͤ⸗ 
miſchen Reichs, und weil fie die Künfte nicht kannten, durch 
welche ‚bie Herrichaft der Römer fo verberblih geworben 
waren. Die Eurialen, weniger gedrängt und weniger Dräns 
ger, Tamen in eine beſſere Stellung, und ihre Geſchlechter, 


‚obwohl den Franfen nur als Lite gegenüber fichend, gelange 


ven zu neuem Anſehn. Auch ift wahrſcheinlich, daß bie Städte 
von einer auderen fchweren Laft, non hen Berpflichtung zum 
Luden €. G. AI. 
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Kriegespienfte, befreiet worden find. Denn eine Anshebung 
war den Anfichten der Tentfchen fremd, und eine allgemeine 
Bewaffnung der Eimvohner war zu gefährlich für die neue 


Herrſchaft und für die Kräfte der Franken. 


Alle diefe Dinge fcheinen der Natur gemäß und begrün- 
det zu ſein in den Verhältniſſen dieſer Zeit. Es fehlt indeß 
auch nicht an einzelnen geſchichtlichen Erſcheinungen, welche 
die Richtigkeit der aufgeſtellten Anſichten im Allgemeinen 
beweiſen; und wenn dieſe Bruchſtücke den Zuſammenhaug 
nicht zeigen, fo verbürgen fie doch einiger Maßen auch die 
Wahrheit der Ergänzung. Gregor von Tours, der Geſchicht⸗ 
fehreiber, gedenfet wiederholet der Senatoren in den Städ⸗ 


“ten und fenatorifcher Gefchlechter. Was können dieſe Nös 


mer anders gewefen fein, als bie alten Decurionen ober 
Gurialen, die rechtlich Den erften Stand ausmachten? Auch 


ſpricht er vom römischen Gefeß und von Rechtsſachen, welche 


nach römiſchem Gerichtöwefen. verhandelt worden. Su ben 
Sammlungen von Formeln für den Gang der Gefchäfte 
fommen mehrere Anmweifungen vor, die anf das rümifche 
Recht und auf das römifche Gerichtsweſen gebauet find, 
wie baffelbe in den lebten Zeiten des Reiches beitand. Ur⸗ 
Funden aus dem fechdten, fiebenten, achten Jahrhunderte, 
in welchen. folhe Anweifungen in’ Außlibung gebracht find, 


‚beftätigen im Befonderen, was biefe, Formeln im Allgemeinen 
ehren. Selbft die Namen Senat, Curia, Curialen, Prinds 


palis fehlen nicht, umd eben fo wenig fehlet der Graf, der 


über Allen ftand. Auch hat ſich das Andenken an die un⸗ 
unterbrechene Fortdauer der römifchen Gtädte » Berfaflung 
unter ben Franken in den Städten Gallien’d nicht verloren; 


‘und wenn einige unter diejen Städten in fpäterer Zeit. vers 


geblich Anfprüche auf dieſen Zuftand früherer Tage zu grün- 


‘den verſuchet haben, fo ift ed doch auch Anberen gelungen, 
- die alten Rechte zu retten und zu wahren [49]. 
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Zu leugnen iſt indeg nicht: die Stellung der Gitäbte ‘ - 


bfieb immer unſicher und Nicht3 war gewiß. Die Franken 
gingen feinen Vertrag ein und waren durch Nichts gebuns 
den. Die Noth war ihr Geſetz, der Vortheil ihr Map, 


- Was fie heute geflatteten ‚ das Fonnten fie morgen unters 


fogen. Das Gute, das den Städten zw Theil wurde, mard 
ihnen als freiwilliges Geſcheuk gegebeu: ja ed ward ihnen 
nicht gegeben, fonbern nur gelaffen, weil man ed ihnen un⸗ 
möglich entreißen fonnte. Der Willkühr des Eroberers wurde 
nicht entfagtz und die Schonung der Römer war nur Ber 
dürfniß der Franken, Deßwegen leidet ed auch feinen 


“ Zweifel, daß die Städte in einzelnen Fällen großen Mißs 


handlungen ausgeſetzet gewefen find, Im Allgemeinen jedoch 
wurden fie wohl im Anfange durch das Verfahren, das mau 
gegen fie beobachtete, gewonnen, und. pon dieſem Berfahren 
war es eine natürliche Folge, daß auch. die Römer, die aus 
Berhalb der Städte Jebten in ihren Berhältniffen zu eingns 
der, das römijche Recht behielten, auf welches auch ihr Leben 
gefichet war. Uber es war von biefer Erhaltung des rö⸗ 
mifchen Rechts im Reiche ber Franfen nicht weniger Die 
nasürliche Folge, daß immer mehr Römer in ben Dienft der, 
Zranfen aufgenpmmen wurden, | 

Und noch ein neues, großes und wichtiges Berhältnig 
fam hinzu, welches die Römer mit der Herrichaft der Frans 
ten ansfühnete, welches weſentlich zur Befefligung des Rei⸗ 
ches beitrug, welches Einfluß gewann auf Die Erhaltung 
sömifches Rechts und römifcher Sitte, welches endlich gleich⸗ 
falls nöthigte, Männer römiſches oder galliſches Stammes 
in den Dienſt des Königs und ſeiner Leute aufzunehmen: 
Chlodwig und feine Franken traten über zum. Chriſtenthume, 

Das Chriftenthum hatte ſich im zweiten Jahrhunderte 
bis nad Sallien verbreitet; in ber zweiten Hälfte beflelben 
batte es feine erfien Märtyrer in biefem Sande [50] ve⸗ 
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beutende Fortſchritte indeß fcheint es nicht vor der Mitte 
des dritten Sahrhundertes gemacht zu haben. Bon biefer 
Zeit an ging die Bekehrung mit großer Schnelligkeit weiter. 
: Der Menfh, von der Gefelifchaft getragen und gehalten, 
muß etwas Gemeinfames haben, für welches er handelt und 
duldet. That und Glaube mögen neben einander beftchen 
and fich wechfelfeitig fürderen: wo aber die That fehler, 
da treibet der Glaube feine Wurzeln um fo tiefer in bie 
menfchliche Bruft und verbindet feine Bekenner defto feſter 
zu einer flarfen Gemeinfchaft. In die Spalten des wans 
enden Reiches klammerte fidy auch hier die göttliche Lehre 
ein, und bei bem Berfchwinden der Hoffnung auf das irbis 
fche Leben mußte die Ausſicht in die Ewigkeit Allen willkom⸗ 
men fein. Nach Eonftantin dem Großen mifcheten ſich welt⸗ 
fiche Sintereffen in die Angelegenheiten des Herzend. Alle, 
die in einem Amte ftanden, bei dem Heer oder bei ber Ders 
waltung, wurden Ehriften; Alle, die beforget waren wegen 
ihres Bermögeng, eileren, die Hände aufzuheben. zu dem Hei⸗ 
Iande. Das Heidenthbum, ohnehin abgeftorben umb wurzels 
08, behielt auch in Gallien nur wenige Berehrer, die ges 
neiget gewefen wären, daſſelbe mit Gut und Blut zu ver 
theidigen, fich aufzuopfern für die Weife der Väter. Noch 
ehe durch Theodofius, am Ende des vierten Sahrhundertes, 
heidnifche Opfer bei Todesftrafe verboten wurden [51], hatte 
der heilige Eiferer Martin, Bischof von Tours, in feinem 
Sprengel alled heidnifche Wefen, unter Zeichen und Wun⸗ 
bern, mit Feuer und Schwert audgerottet [52], und ein 
großes Beifpiel gegeben für alle Bifchöfe Gallien’d. Seit⸗ 
dem war zwar der heibnifche Aberglaube nicht audgerottet, 
und die heidnifchen Bräuche waren nicht anögetilgt aus 
den Leben. Es ift vielmehr nach der Schwäche der menſch⸗ 
lichen Natur zu vermuthen, daß nur das Große und Erha⸗ 
bene, nur ber öffentliche Gottesdienft, die Opfer und bie 
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Feierlichkeiten verfchwunben, baß aber alled Kleinliche und 
alles Berächtliche, aller Wahn, der Glaube an Zeichen und 
Wunder, die Deutungen, die Bräuche geblieben-feien. Aber 
zugleich war das Land mit Kirchen angefüllt, und neben. 
den Kirchen fehleten die Klöfter nicht. Die Zahl der Geift- 
lichen war ungemein groß geworben. Sie bildeten durch ihre 
wohlgegliederte Ordnung einen flarfen Berein, Der einen 
gewaltigen Einfluß auf die Verhältniffe des Lebens hatte. 
Denn Conſtantin hatte ben Kirchen erlaubt, Eigenthum 
durch Kauf, Schenkung, Erbfchaft zu erwerben [53 Er. 
feibft hatte ein Beifpiel gegeben. Viele Menfchen jegliches 
©tandes, von Frommigkeit getrieben, von einem unruhigen 
Gewiſſen gequält, auch wohl burch unlöbliche Künfte vers 
Iodet, hatten ſich deſto mehr beeifert, ihren Befig ber Kirche 
zuzumwenden, je weniger Werth derfelbe vor der Herrlichkeit 
bes Himmeld hatte in ihren Augen: um der Seligkeit wil⸗ 
len warb er gern bem Seren dargebracht in’ feinen Dienern. 
Und wenn den Geiſtlichen auch wicht gelungen war, bie 
ſtets wachjenden Kirchengüter von ber Grunbfteuer frei gu 
machen: fo konnte doc, dieſe Abgabe ihnen nicht drückend 
werden. Kein Geiſtlicher war zur Zahlung einer perſoͤnli⸗ 
chen Steuer verpflichtet. Er war frei von ber Uebernahme 
jegliches Amtes. Das Unglück der Curialen ging an ihm 
vorüber. Sobald der Bischof einem Manne die Hand auf 
das Haupt gelegt und das Wort ber Weihe über ihn aus⸗ 
gefprochen “hatte, war berfelbe ber bürgerlichen Obrigfeit 
entzogen. Ein fchwered Verbrechen warf zwar ben nieberen 
Geiſtlichen in die Hand biefer Obrigkeit zurück; aber bie 
Kirchen hatten fogar das Necht, nicht geiftlichen Verbrechern 
einen Schutort zu gewähren, und mit doppeltem Eifer nah⸗ 
men fie fich gewiß bed Geiſtlichen an. Wegen den militäris 
fchen Despotismus freilich gewährte das Priefterfleid wohl 
sicht immer volllommene Sicherheit; aber ein guter Schirm 
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Blieb es auch hier, und der Kirchenbann, den jeder Bifchof 
ansfprechen zu dürfen glaubte, war eine mächtige Waffe, 
dor welcher auch die Größten und Höchſten zitterten. Eben 
Pegwegen war ber Zudrang zu den geiftlichen Würden dops 
Pelt groß, und nicht die Begeifterung für den neuen Glau⸗ 
Ben allein trieb die Menſchen. Diele, welche dem Adler der 
Kaiſer mit kühnem Trotze gefolget fein würden, wenn bers 
felbe noch zu Sieg und Ruhm gewinfet hätte, warfen fich 
jegt in Demuth vor dem Kreuze bed Herrn nieder, und vertaus 
ſcheten das friegerifche Schwert mit dem heiligen Hirtens 
ftabe. Viele, die in früheren Zeiten Peine Anftrengung ges 
fcheuet Haben möchten, um auf der Leiter der Ehre die höchfte 
Stufe zu erreichen, bie zum Chrome bed Herrſchers führte, 
blieben mit Ergebenheit ftehen am Fuße bes Altars und ers 
firebten die bifchöfliche Würde von dem Zurufe des bes 
‚ geifterten Bois. ‚Und Alle, die Etwas in ſich trugen von 
Geiſt und Wiſſenſchaft, ſuchten Rettung gegen den Sturm 
dieſer Tage Im härenen Gewande. 

Ein ſolcher Verein verlangte und verdiente Scho⸗ 
nung, Berückſichtigung, Begünſtigung von Seiten der neuen 
Herrſcher. Es iſt unmöglich, bie Gründe anzugeben, die 
CEhlovwig und feine Franken bewogen haben zu dem Ber 
feımtälffe des chriftlichen Glaubens. . Bebürfnig des Her⸗ 
zens kann bie:Meligion der Liebe und der Erbarmung kaum 
geweſen ſein für dieſe Menſchen des Kriegs und der That, 
- bed Siegs und bes Glückes. Das Leben hatte für fie feinen 
frifhen Reiz noch nicht verloren, und von einer feineren 
Blldung waren fie, berfelben zuftrebend, noch nicht überfäts 
tigt, im ein höheres Verlangen nach der Seligkeit des ewi⸗ 
gen Lebens zu fühlen. Aber die Religion felbft ift im Mes 
ſen des Menfchens die Sehnfucht nach dem Unendlichen 
unanstiigbar in ber Bruft des rohen, wie bes gebildeten. 
Ebhlodwig und feine Franken, von feiner Priefterfchaft ge= 
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leitet [541], und ben heiligen Hainen ber heimathlichen Gaue 
durch die Gewalt ber Ereigniſſe entfremdet, mögen ſich das 
ber, um diefe Sehnfucht zu ſtillen, gläubig gerichtet haben 
nach der Weile des Gottes im Lande. Das aber leidet 
auch feinen Zweifel: Chlotildis, Chlodwig’d Gemahlin, konnte 
den irdiſchen Verhältniſſen der Franken keinen größeren 
Dienſt erweiſen, als ſie ihnen dadurch leiſtete, daß ſie den 
König zur Taufe trieb, und Chlodwig konnte den Waffen 
feiner Leute feine beffere Grundlage geben, als bie Recht— 
glänbigfeit der Einwohner Gallien's, die von einer fo. ftars 
. ten und gewaltigen Verbindung, wie die Fatholifche Geiſt⸗ 
lichkeit in dieſem Lande bildete, gehalten und getragen 
wurde [55]. 

Bis zu der Schlacht von Soiſſons waren die Kirchen 
von den Franken geplündert, und Nichts, das die Chriſten 
heilig hielten, war verſchonet worden. Bon dem, was nach 
der Schlacht, bis zu. Chlodwig's Uebertritte, gefchehen fein 
mag, fchweiget die Gefchichte. Aber dieſes Schweigen ſelbſt 
redet. Chlodwig war klug genug, bie fatholifche Prieſter⸗ 
{haft zu würdigen, und, wenn er auch einzelne Gewalt» 


thätigfeiten nicht verhüten Fonnte, fie doch im Ganzen un⸗ 


angetaftet beſtehen zu laſſen. Die Geiftlichfeit ließ ed von 
ihrer Seite wohl auch nicht an Bewerbungen fehlen. Ihre 
Hoffnungen waren groß, und ihr Verlangen, gegen bie 


Macht der arianifchen Ketzer eine Macht zu gewinnen, ſah 


feiner Befriedigung entgegen. Die frühe Vermählung Chlods 
wig’s mit ber rechtgläubigen Chlotildis befeſtigte die Hoffnung 


und ſchärfte das Verlangen. Chlotildis Vermittelung mochte 


am fo kräftiger fein, je mehr ihr religioſes Streben mit 


ihred Gemahles kriegeriſchen Entwürfen und mit den Ab⸗ 


ſichten der katholiſchen Geiſtlichkeit zuſammen fiel. Auch be⸗ 
weiſet die ſchnelle Bekehrung der Franken, daß an ihnen 
viel und nicht vergeblich gearbeitet ward. Alſo iſt wahr: 
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ſcheinlich, daß das Kirchen⸗Weſen in Gallien, im Allge⸗ 
meinen, in dem Zuſtande geblieben fei, in welchen es uns 
ter der römifchen SHerrfchaft gelommen war. Was aber 
der Heide nicht zerftöret hatte, das konnte der Ehrift mır 
fördern [56]. Die Bifchöfe, von der Geiftlichleit und den 
Gemeinden gewählet, wurden zwar vom Könige beitätiget; 
in einzelnen Fällen griff auch wohl der König willführlich 
ein, wenn etwa gefündiget war gegen bie militärtfche Wal⸗ 
tung, und Bifchöfe wurden -abgefeget nnd vertrieben ober 
zur Flucht genöthiget [57]: im Wefentlichen aber blieb Als. 
les römiſch in der Kirche, die Verfaffung wie bad Recht, 
die Sprache wie die Weife. Das Bermögen ber Kirche, 
Grundbeſitz und bewegliche Dinge, wurbe nicht vermindert, 
fondern gemchret. Die Grundſteuer wurbe zwar. der Kirche 
nicht erlaffen, aber das große Anfehen, welches die Priefter 
des neuen Gotted bei den Neubekehrten balb gewannen 
und im Dienfte derfelben geltend zu machen mußten, war 
ihnen Bürge, daß fie auch ber Befreiung von biefer Steuer 
nicht lange entbehren würden. Die Verſanmlung galliſcher 
Bifchöfe, welche Chlodwig im Jahre fünf Hundert und eilf 
zu Orleans veranftaltete, ober zu welcher er wenigftens 
feine Zuftimmung gab, die erfte Firchliche Verſammlung in 
Gallien unter der Herrfchaft der Kranken, follte wohl nach 
des Königed Willen zunächſt dahin wirken, daß bie Zwies 
tracht zwifchen den Fatholifchen Bifchöfen und den arianifchen 
gehoben würde; den arianifchen Bifchöfen, die in ben Läns 
dern ihre Sie hatten, welche früher von den Gothen bes 
berrfcher waren, follte der Uebertritt zu ber redhtglänbigen 
Kirche erleichtert werben. Die verfammelten Bäter aber 
fuchten die Gelegenheit zu benuben, ihre alten Freiheiten 
nicht nur von Neuem rechtlich feitzuftellen, ſondern fie ſuch⸗ 
ten auch die Grundbeſitzungen der Kirche von jeder Steuer 
frei zu machen; fie erflärten dieſelben für frei und für un⸗ 
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veränßerlich, und dad Recht ber Kirche auf ihren Beſitz für 
mmverjährbar [58]. Es mag ungausgemacht bleiben, ob ber 
König die Beſchlüſſe der ehrwürbigen Väter beftätiget habe 
oder nicht. Ohne Zuftimmung feiner Leute aber konnte eu 
die Steuers freiheit nicht ertheilen, weil fie eine Schmäles 
sung des Fiscus geweſen wäre, und diefe Zuftummung kann 
wohl nicht erfolger fein, weil Chlodwig fchon ein Paar 
Monate nach dem Schluſſe der Verſammlung deſtorben iſt [59]. 
Aber eben dieſer frühe Tod hat vielleicht der Kirche die 
Freiheit verſchaffet, die fie eritrebte. König CEhlotar befahl, 
wie Gregor von Tourd erzählet: alle Kirchen feines Reiches 
ſollten den dritten Theil ihrer Einkünfte an den Fiscus 
entrichten. Die verfammelten Bifchöfe willigten ein unb 
imterfchrieben. Einer aber, Bifchof Injuriofns, weigerte fich 
mit Unwillen zu unterfchreiben. „Wink Du, fprach er, das 
Eigenthum des Herrn rauben, ſo wird der Herr Dein Reich 
von Dir nehmen. Denn ed ift Sünbe, daß Du mit dem 
Afennige der Armen, die Du aus Deinem Speicher näh⸗ 
ren follteft, Deinen Speicher füllen willſft.“ Und mit dies 
fen Worten ging er zornig aus der Berfamminng himveg. 
Der erfchrodene König aber, die Macht be heiligen Mars 
tin's fürchtend, fchichte ihm nach) und fuchte ihn durch Ge⸗ 
ſchenke zu verföhnen. Er bat um Berzeihung; er verwarf, 
was er gethan hatte, und wünfchte nur, daß Injurioſus 
für ihm bitten möge zum heiligen Martin 60]. 

Endlich ift noch eined befonderen Berfahrens zu geden⸗ 
fen, das zwar eine Sache von fcheinbar weit geringerer 
Wichtigkeit betraf, als die bisher entwickelten Berhältniffe, 
das aber doch in der That nicht umbedentendb beigetragen 
bat zur Beruhigung der Gemüther und zur Befefligung tes 
Reiches. Ghlodwig nümlich errichtete einen Föniglichen Hof 
und umgab ſich mit königlicher Pracht. Der Menſch nährt 
nad ſtillet feinen Geiſt auch mit finnlichen Dingen. Sein Hey; 
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tft leicht befriebiget, wenn dad Auge fchwelget. Er iſt fich 
ſelbſt fein Maß: er ſchweiget in der Fülle und beuger ſich 
vor dem Ueberfluffe. So lange Chlodwig bloß in Friegeris 
ſcher Weife an der Spige feiner Leute ftand, und, den Des 
gen in der Fauſt, von Eroberung zu Eroberung zog, fo 
lange war er in den Augen der Franken Nichts ald ein 
Feldherr, der, von Geift und Glück getrieben, fein Reich 
auf feinem Schwerte trug; in den Augen der Römer aber 


war er ber barbarifche Führer barbarifcher Scharen, dem 


man ausweichen, vor dem man fich niederwerfen mußte, 
bis der Sturm vorüber war. Geine Schöpfung war ein 
Gebäude. ohne Wand und Säule. Wo er felbft ſich befand, 
da war der Mittelpunkt bed Reichs, und deßwegen blieb 
Alles wandelbar, ungewiß und unficher. Als aber Chlod⸗ 
wig feinen Sig in Parid nahm, als er feine Gemahlin 
einführte in die Tönigliche Pfalz, als hier fein Ausgang 
war und fein Eingang: da hatte bad Neich einen Herd, 
und die Herrfchaft einen Halt; Franken und Römer wuß⸗ 
ten, wohin fie ihr Ayge zu richten hatten, wenn fie den 
König fuchten, und ein Stern der Orbnung war aufgeftellet 
für alle Gewalten. . 

An Mitteln, den königlichen Sig königlich zu ſchmük⸗ 
fen, fehlte es nicht; auch gebrach es nicht an einem Wufter. 
Der Faiferlihe Hof war den Römern wohl befannt und 
auch viele Franten hatten ihn gefehen. Er diente zum 
Borbild. Aber die teutfche Weife verleugnete fich nicht, 
und die Sitten des alten Vaterlandes mifcheten fich ein. 
Das neue Hofweſen mag oft die fonderbarften Dinge verei⸗ 
nigt, und fich in ſchneidenden Widerfprüchen beweget ha⸗ 
ben. Die Zeit jedoch glidy Alles aus und die Gewohnheit 
machte es zur Natur. Die Römer, nur an bespotifche 
Herrſchaft gewöhnt, erkannten, daß fie einen neuen Herren 
hatten, und vergaßen bed Kaifers, als fie feine Ads 
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fer nicht mehr fahen. Vornehme Männg,, geiftliches und 
weltlicdyes Standes, drängten fih an den Stuhl hinan, 
der zum Thron aufgefchmäcdet war, und fanden in dem man« 
nichfaltigen Getreide des werdenden Hoflebens bald Unter⸗ 
haltung und bald Beſchäftigung. Gnade und Ungnade, 
Huld und Zorn, Gunſt und Zurüdfegung erregten die Lei 
denfchaften, reizten bie Geelen, und füllten die Tage des 
armen Lebend aus [61]. Die Franfen ließen ſich Die neue 
Herrlichkeit gefallen. Die Sache machte ſich nach und nach. 
Wenn fie heim kehrten vom Kampfe, fo fanden fie Mans 
ches anders, ald da fie auszogen; aber ed gefiel. Manche 
fahen die neue Pracht felten oder nie. Der Glanz, der 
ihren König umgab, war .ja auch eine Feier ihrer Thaten. 
Und ald der Kaifer Anaftafiud ihrem Könige das Diadem 
auf das Haupt feßte und den Purpur auf die Schulter 
legte: war es nicht eine Anerkennung ihrer Siege und ihrer 
Größe? Der Einzelne mußte fidy verlieren in dem Wech⸗ 
fel und der Mannichfaltigkeit der Dinge; ben Beweis 
von dem Ertrage der Arbeiten des Geleites konnte man 
der Welt nur zeigen in dem Reichthume des Hofes. Er 
war der Stempel, auf das thatenvolle Leben des Geleites 
gefeget. 

Bei den Schriftfiellern und in den Geſetzen kommen 
eine Menge von HofsAemtern vor, welche, wenn fie auch 
nicht von guter Ordnung, von feiner Sitte und von einem 
gebildeten Leben zeugen, doch beweifen können, daß ed an 
Umfang, Größe und, vielleicht plumper, Pracht nicht fehlte. 
Es gab Marfchälle und Seneſchälle; Truchfeffe und Schen- 
fen; Stallmeifter, Jägermeiſter, Falkenmeiſter and Thürhü⸗ 
ter [62]. Es gab Alles, was zu einer fürftlichen Hofhals 
tung gehören mag. Und wenn es nun auch wahrſcheinlich 
bfeibet, daß diefe Hofhalsung erſt nach und nach ausgebildet 
worden ift: fo leidet es Doch wohl Feinen Zweifel, daß der 
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Urſprung, daß d⸗ Weſentliche in Ehlobwig’6 Zeit geſetzet 
werben muß. Die fpäteren Theilfürften, Chlodwig's Söhne 
und Enkel, mochten erweitern, ändern, verfeinern: ſchwer⸗ 
ich aber haben fie andgebildet, was nicht von ihm, dem 
gewaltigen Kriegeöfürften, im Siegesraufch und unter dem 
Inbel feiner begeifterten Franken, begründet und gefchaffen - 
war [63]. " | 


ee VE 


Viertes Capitel. 


Das Reich der Franken unter Chlobwig’d3 Schnen und 
Enkeln bis auf Ehlotar I. 


Urfprung des Lehnweſens. 





Bei der Theilung der königlichen Würde nach Chlod⸗ 
wig's Tode kam es, wie aus ber bisherigen Entwickelung 
unſtreitig hervorgeht, auf drei Dinge an: auf bie Leute, 
anf deu Fiscus, auf bie Wehren ober Barone. Die Letz⸗ 
ten inbeß waren in deu Augen der Eroberer nothwendig _ 
von der geringfien Bebeutung, wenn fie gleich nicht übers 
fehben werden konnten. In Sinficht der Leute war auch 
weniger daran gelegen, daß die Könige au die Spitze einer 
gleichen Anzahl derſelben geftellt, ats daran, daß die Leute 
vertheilet wurben nach der Größe ber Gefahr, welche Dem 
Iheite des Reiches drohete, deſſen Behauptung uub Bere 
mehrung jeder der Könige übernehmen follte, unb daß der 
Fisend jedem Theile verhältuißmäßig gugewiefen ward. Da 
aber die Geſahr im Imern Gallien's weniger groß war, 
ald an ben Bränzen, fo waren dort weniger Leute noth⸗ 
wendig als hier, uud fchon deßwegen konnten bie fo ges 
nanwten Reiche kleiner fein im Innern Ballien’d und im 
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Torben und Welten dieſes Landes, als die Reiche im Offen 
und Süden. Ueberdieß beftand der Fiscus aus zwei Thei⸗ 
len: aus den Steuern, weldye die Römer in den Städten 
wie auf dem Lande zahften, und aud dem Ertrage des Lars 
des, das der Gefammtheit der Eroberer zugehörte, weil ee 
feinen Eigenthünter hatte, und das chen deßwegen von fis⸗ 
califchen Knechten und Mägden gebauct werden mochte [1]. 
Der Ertrag der Etenern war aber im Sunern Gallien's 
zuverläflig viel größer, "weil das Rand befier bevölkert 
war, als gegen bie unfiheren und erödeten Gränzen hin, 
und weil es ſich noch mmzerftörter Städte erfreuete. Auch 
deßwegen war es nothwendig, den Königen, welchen dieſe 
Gränz-Länder zuftelen, eine größere Fläche einzuräumen. 
Uebrigens verſtehet ſich von ſelbſt, daß der getheilte Fiscus 
auch eine getheilte Verwalfung erhalten, und daß eben fo 
viele Majored Domus erwählet werden mußten, als Kös 
nige anerfannt wurden. - 

gIndem ſich aber die Könige und ihre: Beute mit dieſen 
Bingen beſchäftigten, um eine’ billige Ausgleichung zu be⸗ 
wirken; indem durch den Grundfaß: ‚Die Föniglihe Würde 
gehe nad) dem Tode des Daterd über auf feine ſänmtlichen 
Söhne, das Schickſal des Füniglichen Hauſes, wach menfchr 
fiher Einficht, -feftgeftellet wurde, fo feit nämlich als das 
Reich felbft ftands follten:nicht, nach Menſchenweiſe, die 
Gedanken der Rente anch auf ihr eigenes Schickſal gerichtet 
worden fein? follten fe nicht den Wunſch gefühlet haben, 
auch ihr Schiefut ‚nach Möglichkeit zu ficken? Es if 
kanm anders denkbar. Freilich mochte der Leut, der durch 
Wunden, Krankheit oder Alter genöfhiget wurde, dem Dienft 
unter den Waffen zu entfagen, noch immer eine Grundbe⸗ 
ſitzung eigenthümlich ale Alob erhalten, und aus ber Ges 
meinde hinans unter die Zahl ber Freien oder Barone 'tres 
ten, Mer eben dadurch Fam er im rin geringeres‘ Verhält⸗ 
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niß. Die Leute waren bei Freien, wie allen Anderen gogen⸗ 
über, Die eigentlichen Herren: und. Gebieter. des Landes. 
Indem alfo der einzelne Mann aus dem Geleit Kberging zu 
der gemeinen Freiheit, ward bet Herr. ein - Behorchens 
der. Don der anderen Seite ward auch. das große Geinein⸗ 
gut des Geleited immer geringer, .je mehr als wahres Ei 
genthum ober Alod hinmeggegeben wirb. . Und "wie weit 
tonnte man gehen? wo ſollte man’enbigen, um ben Fis⸗ 
cus in einem folhen Zuftande zw'erhalten, daß er zu Allem 
audreichte, was das Reich zu feiner Erhaltung und Meh⸗ 
ung erforderte? Die Kirche blich. Auch nicht: zurück mit ih⸗ 
ren Wunfche nad) Grundbefig; und je. mehr man, . bei ber 
Theilung des Reiches, der Geiſtlichen bedurfte, und je grö⸗ 
Ber die Frömmigkeit, vom Aberglauben getährt, in: ben 
Seelen der Eroberer wurde :-deito weniger fonnte men: den 
Verlangen entgegen treten. ” 

Dieſe Lage der Dinge kann der Vetrachtung. tanm ent⸗ 
gangen fein. Neue Berhältniffe ‚aber, in:-welche: man: bald 
hinein gerieth, mußten nothwendig weiter führen. Die Als 
lemaunnen in Gallien waren CEhlodwig's Leute. geworben; 
das Land aber, das fie. früher mit ihren Waffen erobert 
hatten, war ihnen geblieben. Gie waren in bemfelben 
Alte ſeßhaft, und erhielten vielleicht eben defwegen, neben - 
dem Namen Mlemannen, nad, und’ nad den Namen Alefas 
ten, Alfafien, Eifafien, fo wie. ihre Provinz Aejatin, Mle 
fatia, Elſaß genannt ward [2]. In dem Theile Gallien’s, 
welchen die Franken den Weſtgothen entriffen, fanden fie 
die Gothen ald Grumdbefißer, und manche berfelben traten 
gewiß in das fönigliche Geleit ein. In Burgundien faud 
Daſſelbe Statt. Das Land war'größtes Theiles Eigenthum 
der Burgunbier; die Eroberer hatten Gefchlechten in dem⸗ 
felben gegrimbet; und doch riefen auch fie dem Könige ber 
Franken zu: wir find Dein [3]1' Endlich.ifamen bie. Fran⸗ 


— 


en über ven Rhein. In Thüringen, in Schwaben, in Baiern, 
in den fräufifchen Gauen und in Sachen trat ihnen das 
alte, vaterlänbifche Leben. entgegen in feiner ganzen Eigen: 


« thümlichleit. Der Grunbbefig zeigte ihnen feinen Reiz und 


fein Recht, und trieb zu einer Bergleichung mit der boden⸗ 
loſen Stellung, in weicher fie fich felbft erblickten. Thürin⸗ 
gen, Schwaben .und. Baiern wurden Theile des Reiches, 


das fie gegründet hatten.. In Thüringen ‚ging das koönig⸗ 


liche Haus zu Grunde und das Eigenthum deſſelben fiel 
Dem Fiscus anheim [u]; dad Volk blieb, wie es fcheint, 
in feiner alten Weife; die großen grundherrlichen Geſchlech⸗ 
tee aber, Adelinge genannt, fchloffen fich wahrfcheinlich den 
Leuten an, ficherten dadurch ihren Beſitz, wie den Beſitz 
der Eeineren Freien, nub eröffneten ſich felbft nene Bahnen 


- gu Anſehen und Macht E35]. Die Könige der Echwaben 


und Baiern zetteten, was zu reiten war. Gie erfannten 


die Hoheit: des fränfifchen Reiche an, flellten ſich felbit 


feſt im ihrer alten Würde, wenn auch der Name verändert 


"ward, und verpflichteten fid zum Seriegesbienfte [6]. Die 


Volker aber waren Grundeigenthüner und. blieben es, nud 


die Hergoge berfelben vermochten mit Grundeigenthümern 


die Pflichten zu erfüllen, die ihnen auferleget wurden. 

Es if in ber menfhlihen Natur: ale dieſe Dinge 
und Berhältniffe mußten in den Mitgliedern des Geleites 
ben Wunfc erzeugen nad; Grundbeſitz, jedoch bergeftalt, 
daß fie nicht genöthiget würben, das Geleit zu verlaffen 
uud in den Stand der gemeinen Kreien überzutreten. Ohne⸗ 
hin durfte der Gebanfe an die Auflöfung des Geleited nicht 
auffommen. Auf dem Geleite ſtand das Reich; dad Geleit 
wor das Reich. Nur in der Einigfeit war GStärfe, unb 
an der fteten Berpflichtung ‚der Gefammtheit ber Leute zum 
Kriegesdienft im Süden und Norden, wohin die Gefahr nur 
rufen morhte, hing die ‚ganze Herrlichkeit. 
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Jeder Einzelne mochte um fo lebendiger den Wunſch 
hegen, auf ſolche Weiſe durch Grundbeſitz ſein eigenes Schick⸗ 


ſal und das Schickſal ſeiner Kinder feſtzuſtellen, je ſchwie⸗ 


riger, je unmöglicher es wurde, ben Stand ber Dinge zu 
überfeben. Seit der Theilung der königlichen Würde wurde 
die Lage ber Leute, die urfprünglich völlig gleich geweſen 
war, fehr verfchieden. Wer konnte hier willen, was dort 
vorging? wie hier würdigen, was bort gefhah? Der Eine 
von den Theikfönigen that Bieles mit feinen Leuten, der 
Andere that wenig oder Nichte. Jener eroberte mehr und 
mehr, Diefer hielt fich ruhig: und genoß. War es die Schuld 
der Leute, daß .fie nicht gleich blieben in Chat und Gewinn? 
Mußte fih nicht ber Neid regen, die Mißgunft, das Miß⸗ 
trauen? Und wie konnte dem Uebel anders abgeholfen wers 
ben, ale durch eine folche Abfindung der fünmtlihen Leute, 
welche ihre Anfprüche ein Mal für ale Mal und auf 
ewige Zeiten zu befriedigen fchien? Und eine folche Abfin⸗ 
dung: wie Tonnte fie anders gewähret werben, ald durch 
einen Grundbeſitz, der von Sahr zu Fahr die Dienfte vers 
galt, die ber Leut dem Reiche zu leiſten hatte? 

An Miteln fehlte es nicht; der Fiscus war reich ger 
nug. Er umfaßte ganz Sallien, mit Ausnahme ber Grunds 
befigungen, welche als freied Eigenthum den früheren Bee 
fitern gelaffen, ober als freies Eigenthum, Alod, freien 
Männern zugetheilet war. Bon diefer großen Maſſe, weiche 
immer das Gefammts Eigenthlim ber Geſammtheit der Eros 
berer blieb, durfte nur einem jeden Leut ein Gut eingeräume 
werben zu freier Benubung, ein But, dad groß genug war, 
um durch feinen Ertrag die Dignfte und Aufopferungen des 


Leunt würdig zu vergelsen. Nätürlich durfte ihm das Gut 


nur unter der Bebingung überliefert werden, baß er fih 
verpflichtete, alle Ohbliegenheiten zu erfüllen, die mit der 
Ehre der Reutichaft verbunden waren, und immer bereit zu 
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fein zu dem Waffen » Dienfte, den die Umftänbe und bie 


Rage des Neiched nothwendig machten. Denn das Gut 
follte und durfte nicht als Belohnung betrachtet. werden für 
geleiſtete Dienfte, fondern als Belohnung für laufende Dienfte, 
Das Geleiftete konnte dem Leut nur einen Anſpruch oder 
ein Recht geben auf ein folhes Gut; der Befig befjelben 
mußte ein Mittel bleiben zur Zufammenhaltung des Geleites 
und zu ſteter und williger Erfüllung der Pflichten deſſelben. 
Eben deßwegen durfte das eingeräumte Gut nicht als freies 
Eigenthum, dem Leut überliefert werden, ſondern es mußte 
für und für dem Fiscus angehören, Der Beſitzer durfte 
nicht das Recht erhalten, auch nur über einen Cheil zu 
verfügen, fondern, wenn er aufhörte, mit Zuftinnmung des 
Königes und feiner Übrigen Leute, bie Dienfte zu Ieiften, 
welche der Leutfchaft oblagen, fo mußte das Gut zu neuer 
Verfügung an ben Fiscus zurüdfallen. Weigerte er fi ber 
Erfüllung feiner Pflichten, verfäumte, verrieth er fie: fo 
mußte der Leut, als ein Treulofer, nach dem Maße feiner 


Schub und, ohne Zweifel, nach dem Ausſpruche des ges- 


ſammten Geleites, beftrafet werben und fein Gut von Neuem 
dem Fiscus gehören. Auch mußte endlich dad Gut an den 
Fiscus zurüdfallen, wenn ber Befißer mit Tode abging; 
aber dem Sohne deffelben, der an des Vaters Stelle zu treten 
and die Verpflichtungen deffelben zu erfüllen bereit war, 
durfte - gewiß ein Vorrecht auf den Beſitz des Vaters um 
ſo eher eingeräumet werden, da das Reich Nichts verlor, und 
da das Gut vielleicht in einem ganz anderen Zuſtande war, 
als in welchem es der Vater übernommen hatte. 


Die Ausführung dieſes Gedankens gewährte, ſo ſchien 
es, allerdings eine glückliche Befriedigung aller Bedürfniſſe. 


Die Anſprüche der Mitglieder des Geleites wurden für im⸗ 
mer zum Schweigen gebracht; das Geleit ſelbſt ward in 
feiner Gefanmtheit erhalten und auf einen feſten Boden ge⸗ 
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ſtellt; ein mauflölichet Band verknüpfte daſſelbe zur Einig⸗ 
keit und zu gleichem Streben; das Reich war ſeiner Kräfte 
gewiß, und der Vortheil eines jeden Einzelnen war mit der 
Erhaltung des Reiches ſo innigſt verſchlungen, daß ein Je⸗ 
der für daſſelbe zu leben und. zu ſterben bereit fein mußte. 
Ueberdied war eine befiere Benutzung bed Landes zu erwars 
ten. Die Aufficht Über die Beſitzungen des Fiscus warb 
größer; einem jeden Grundbeſitzer lag fein Gut, beffen Er- 
trag ihm unmittelbar zuftel, unftreitig mehr am Herzen, al 
der allgemeinen Berwaltung der geſammten Güter des Fis⸗ 
cus, und folglich war zu erwarten, daß er forgen würbe, 
ben Ertrag höher zu bringen. Endlich durfte man auch 
hoffen, dem Streben der Kirche, Güter an fich zu bringen, 
ein Ziel zu fegen. Wenn die Verbindlichkeit zum Dienfte 
des Reichs: auf die Güter des Fiscus geleget wurde, fo 
konnte die Geiftlichfeit an diefen Gütern Theil nehmen, ohne 
dag der Fiscus gefchmälert ward. Es war felbit. zu hofs 
fen, daß Die Freiheit des eigenthümlichen. Kirchengutes der 
allgemeinen Berbindlichfeit weichen würde. 

Es ift nicht zu leugnen: die Maßregel war groß. Ihrer 
Ausführung mußten ſich unermepliche Schwierigfeiten ent» 
gegen ftellen. Eine lange Reihe von Verhandlungen mußte 
vorausgehen. Und wenn man im Allgemeinen einig war: 
fo am wohl auch noch der Einzelne mit feinen Einwen- 
dungen und mit feinen Anfprüchen. Dennoch wurde fie aus⸗ 
geführt. Aber es ift zu vermuthen, daß die Ausführung 
nur nad und nad) Statt gefunden habe. Die Gefchichte 
ſchweigt auch hier. ine Einrichtung von der größten 
Wichtigkeit für die ganze fpätere Zeit hat entweber Feine 
‚ Aufmertfamfeit gefunden, oder man hat für das Beſte ges 
halten, ihres Urfprunges und ihrer Art nicht zu erwähnen. 
Es iſt wohl möglich, daß die große Sache angefehen wor⸗ 
ben ift wie eine innere Angelegenheit bes Föniglichen Haufes, 
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der Könige nämlich und ihrer Leute; es iſt auch möglich, 
daß man die Wichtigkeit der Sache richt erfannt habe, 
weil ‚bie Folgen der Einrichtung nicht geahnet wurden; es 
ift endlich möglich, daß es den Geiftlihen, die ihren Bortheil 
bei diefer Gelegenheit nicht verfänmten, nüglich gefchienen 
habe, den Urfprung und die Entwidelung des ganzen Bers 
hältniſſes und eben damit die eigentliche Natur im Dunkel 
zu laſſen, um die Freiheit des Kirchengutes nach Umſtänden 
und Gelegenheit deſto ſicherer zu ſtellen und deſto weiter 
auszudehnen. Gewiß iſt: die Einrichtung ſteht im ſpäteren 
Tagen ausgebildet im Leben, und ſie zeiget ſich in einer 
ſolchen Geſtalt, daß fle ihre Entſtehung auf die angegebene 
Weiſe, bei der Lage der Dinge, gehabt haben zu müſſen 
- fcheint. Ueber die Zeit der Entftehung iſt Allerbings eine 
Berfchiedenheit der Meinungen möglich, aber fchwerlich über - 
die Grundfäße, von melden man ausgegangen, oder auf 
weiche man doch gefommen ift. Und kaum bietet das nächfte 
Sahrhundert, in welchem die Ausbildung des ‚ganzen Vers 
hältniffes Statt gefunden haben muß, weil es alddann aus⸗ 
gebildet in der Gefchichte erfcheint, irgend Etwas dar, das 
geeigneter gewefen wäre, einen ſolchen Gedanken zu erzeus 
den und die Ausführung beffelben zu begünftigen, als bie 
Umftände, deren gedacht worden if. Auch wird, fo bald vor 
der Sache gefprochen wird, auf eine foldye Welfe yon ders 
felben gefprochen, daß fie keineswegs als nen erfcheint. 
Ueberbieß enthält das falifche Gefeb Andeutungen über Vers 
leihungen’ des Fiscus, welche wohl berechtigen, ben Urfprung 
in Diefe Zeit zu feßen; ja Gregor von Tours fogar hat 
Nachrichten, welche bad Beſtehen biefer Einrichtungen im 
Wefentlihen vorausfegen, und durch die Lebenäbefchreibuns 
gen heiliger Männer, die in dieſe Zeit gehören ober ihr 
nicht fern ſtanden, wird ed außer Zweifel gefeger, daß bie 
Entitehung biefer Verleifungen von Grambbefigungen ‘aus 
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dem Fiscus nicht nach der Mitte bes fechdten Jahrhun- 
dertes_Statt gefunden habe [71. Endlich iſt nicht zu leug⸗ 
nen: die Sprache ber Gchriftfteller wird von Chlotar’s Zeit - 
an’ verfchieden von der früheren in Hinficht des Verhälts 
niffes zwiſchen dem ‚König und feinen Leuten. Chlodwig 
beredet feine Leute zu feinen Unternehmungen: Chlotar wird 
von feinen Lenten zu dem Kriege gegen bie Sadıfen ges 
zwungen [8 Bon ben Söhnen und Enkeln Chlodwig's 
heißt es wieberholet: fie nahmen das Reich in Empfang; 
von den fpäteren Königen wird eben fo wiederholet gefaget: _ 


fie wurden zu Koͤnigen gefeget; fie wurden zu Königen 


gewählt-[9). Eine Veränderung in der Stellung ber Leute 
zu dem Könige muß alfo vorgegangen fein; und es findet 
ſich Nichts, das diefe Veränderung bewirket haben FTönnte, 
als die angegebene Abfindung der Leute durch Grundbeſitzun⸗ 
gen bed Fiscus. 

In den erften Zeiten behielten bie Güter, die den Een 
ten zugetheilet wurden, ben Namen Fiscus, weil fie Theile 
bed Fiscus waren, und als folche fort und fort betrachtet 
werben follten. Bald jedoch mag die Bezeichnung: fscalifche 
Güter, fich neben jener eingebränget haben. Sie fcheinet 
ſchon auf einen etwas Ioderen Zufammenhang hinzumweifen. 
Deßwegen hielten auch die Könige, weldje bie Einheit des 
Fiscus wollen mußten, den Ansbrud Fiscus noch feſt, als 
er wahrfcheinlich fchen aus dem Leben verfchmunden war. 
Der Beiname: Föniglicher Fiscus, war auch jegt noch natürs 
lich genug, theild weil ber Fiscus im Namen bed Küniges 
verwaltet wurbe, und theild, weil man bie Befiker an bie 
Verbindung mit bem König und- mithin an ihre Berpflidys 
tang gegen den König mahnen wollte Späterhin mag ber 
Rame Dienſtlohn, Beneftcium, für ein foldyes Gut gebräuch⸗ 
licher geworben fein. Die Leute, im Beſitze ſolcher Güter, 
zogen biefen Nauen vor, weil er anzudeuten fchien, als hät⸗ 
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ten ſie die Dienſte ſchon geleiſtet ‚ und dad Gut nur erhal⸗ 
ten als eine billige Vergeltung. Die Könige hingegen, die - 
den Namen nicht vermeiden konnten, fuchten denfelben in 
einer folchen Wendung zu gebrauchen, als verdankten die. 
Leute das Gut nur ihrem Wohlwollen [10]. Noch Fieber 
mochten: bie Leute es "hören, wenn das Gut ihre Ehre ges 
nannt ward, ober ihr Dank; und fie unterliegen wohl nicht, 
dDaffelbe mit diefem Namen zu bezeichnen; die Könige jedoch 
mögen benfelden wohl nur gebrauchet haben, wenn fich der 
Befiger in der That große Verdienſte erworben hatte, ober 
wenn fie ihn gewinnen wollten und anreizen zu großen Vers 
dienften [11]. 

Mit der Ertheilung von Beneficien aber kam auch für 
bie Leute ein neuer Name auf. Sie wurben Baflen genannt. 
"Die Bebentung biefes Worted, obwohl ungewiß und fehr 
verfchieben erfläret, weifet ohne Zweifel auf das neue Bers 
hältnig hin, in welches die Leute durch einen Grundbefig 
mit dem König und mit ber Gefammtheit ber Eroberer 
famen. Sie wurden durch einen ſolchen Beſitz gleichfam 
feftgehalten in der Verbindung. Daher if am Wahrfchein- 
lichften, daß Bafjen Nichts Anderes fein follen, als Veſte, 
Feſte. Das Wort fell oder veft, heißet vaß im nörblichen 
Zeutfchlande bis dieſen Tag; und ‚wenn bie Könige in ſpä⸗ 
terer Zeit zu ihren Leuten rebeten, fo nannten fie diefelben: 
Veſte und liebe Getreue. Das Wort ift alfo im Leben ges 
blieben, und hat ſich fortgebilbet mit der Iebenden Sprache. 
Auch fichet der Ausdrud: Baffallen, in welchen ſich die ur⸗ 
fprüngliche Geftalt Vaffen nad) und nach verlor, dieſer Er⸗ 
Härung nicht entgegen. Denn dieſes Wort: Baffallen, iſt 
entweder nur eine Berfleinerung des Wortes Baffen, um 
den großen Befiger fiscalifcher Güter von dem Kleinen Bes 
fißer zu unterfcheiden, oder den Mönchen dieſer Zeit mißfiel 
der kahle Ausdruck Vaſſen, und ſie ſuchten denſelben in ihrer 
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ESprachkunſtelel einen dolleren Inteinifchen Klang zu geben[i2]. 
So wie aber der. Rame Baffen oder Baffallen mehr und 
mehr in Gebrauch kam: fo verminderte ſich nach und nach der 
Gebrauch ded Namens Leute [13]. Selbft diejenigen Leute, 
die roch feinen Grundbeſitz am fidcalifchen Gute erhalten 
hatten, wurden Baffallen genannt;. Anfangs vielleicht nur 
folche Leute, Deren Recht auf ein Gut. anerkannt war, bie 
aber, etwa weil das Los beftimmt hatte, daß die Beleihung 
x mit demfelben [14) bei ihnen erft fpäter eintreten follte, noch 
nicht zum Beſitze gelangen konnten, fpäter auch ſolche, bie 
ſich erft das Recht durch Dienft und That erwerben woll⸗ 
ten (15). Der Name Getröue hingegen blieb auch ben Baffs 
alten, und die Könige gebrauchten ihn wohl gern, weil er 
bald ein anerkennendes Zeugniß enthielt, bald eine Erinnes 
rung an Eid und Pflicht. 

So wie aber die Baffallen ein ftscalifched Gut in Ber 
fig nahmen, fo. mußten die Römer, die etwa auf demfelben 
fagen, fei es ald vormalige Eigenthümer, ſei es als Colo⸗ 
nen, wohl gemahr werben, in welchen Zufland fie gefoms 
men waren. Gie geriethen ohne Zweifel Alle in dad Ders 
hältniß der Litſchaft, und der Hörigfeit, wenn fie gleich den 
Namen Liten und Hörige nicht immer erhielten. u 

Die Vaſſallen zerftreuten fich auf ihre Güter, und legs 
ten bier, als neue Landwirthe, die Waffen aus der Hand, 
unter welchen fie früher beftändig erfchienen waren. Als 
Bewohner irgend eined Gaues [16] traten fie ohne Zweifel 
unter die Gerichtöbarkeit des Zungin, bed Centners und 
des Grafen: denn über die gemeine Freiheit waren fle nicht 
geitellt, und Tonnten fie nicht geftellet zu fein wünfchen; ale 
Blieder des Geleites blieben fie den Befchlüffen des Könige 
und ihrer Mit-Leute unterworfen und wurden nach ‘den 
Gefeßen des Geleites gerichtet. Ihr Berbrechen in biefer 
Hinfiht Tonnte nur in Treubruch, in ſpäterer Zeit Felonie 
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genannt, beſtehen: nämlich in ber Vernachlaͤſſigung des könig⸗ 
lichen Dienſtes, befonders dadurch, daß fle nicht im Heer 
erfchienen ober Das Heer verließen. Auch war allerding6 
Derrätherei möglich in dem neuen Berhältniffe, wie in bem 
alten. Da fie es aber vielleicht, bei ihrer neuen Landwirthſchaft, 
nicht immer bequem fanden, den Verfammlungen und Bes 
rathungen des Geleites oder des Reichstages beizumohnen: 
fo war es nothwendig, daß ihnen bie Beſchlüſſe deſſelben 


bekanut gemacht wurdenz und wenn biefe Bejchlüffe einen 


Krieg betrafen, und wenn mithin die Verpflichtung des Vaſſ⸗ 
allen eintrat, perfönlich zum Dienfte zu erfcheinen, fo mußte 
ihm ein Befehl zugehen, den er nicht ungeftraft übertreten 
durfte. Diefer Befehl, ausgehend von dem König und feis 
nen Lenten, wurbe der königliche Heerbann genannt [17), 
Der Bruch deffelben zog ohne Zweifel den Verluſt des fis⸗ 
ealifhen. Gutes nad) ſich, und in den erfien Zeiten wahr⸗ 
ſcheinlich die fchmerfte Strafe, den Tod L18T. 

Von der anderen Seite famen die Geiſtlichen, welde 
fiscalifche Güter von der Frömmigkeit oder. von der Klug⸗ 
heit der Könige und ihrer Leute, an fich brachten, im Ges 
‚meinfchaft mit den Eroberern. Sie kamen, ohnehin- viels 
fältig zu der Könige Rath berufen [19], nımmehr auch auf 
die Reichötage. Wenn fie von der einen Seite baburd) an 
Einfluß auf die Verhältniffe des Reiches gewannen: fo mußs 
ten fie von der anderen Seite immer tiefer in irbifche Dinge 
hineingezogen werben, und felbft der Verpflichtung zum 
Kriegesdienſte Eonnten fie ſchwerlich entgehen [20]. 

Indem aber auf diefe Weife der Fiscus, das Geſammt⸗ 
Eigenthum der Eroberer, zwar feine andere Beſtimmung 
erhielt, aber doch eine andere Behandelung erfuhr, als zuvor, 
war noch Eins nothwendig: ber fünigliche Hof mußte aus⸗ 
geftattet werben mit den Mitteln, die erfordert wurden zur 
Erhaltung des Anfehns und des Glanzes. Wie diefe Auf⸗ 
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gabe gelöfet worden ſein mag, iſt bei dem Mangel aller 
Nachrichten mit Zuverläffigfeit nicht zu beſtimmen. Freiwil⸗ 
fige Geſchenke, die fchon in dem älteften Zeiten ben teut« 
fchen Fürften dargebracht wurden, biieben, wie mehrere Ers 
zählungen beweifen, Sitte in diefer Zeit. Aber wenn fi 
auch Niemand biefer Sitte eutzog, fo konnte man doch auf 


den Ertrag eben. fo wenig mit Sicherheit rechnen, als ders 


felbe ausreichte für die nenen Verhältniſſe. Drei Wege 
fonnten, bei ber Lage ber Dinge, eingefchlagen werden. Ents 
weder mußte der König, wie die Leute, nach dem Berhälts 
niffe feiner Stellung und feiner Würde, von bem großen 
Gemein⸗Gute ber Eroberer fo viele Güter erhalten, daß 
biefelben einen hinlänglichen und reichlihen. Ertrag zur Bea 
ftreitung bes erforberlichen Aufwandes gewährten; ober der 
Theil des Fiscus, der nit an die Leute als Beneficien 
vertheilet ward, konnte ben Bedürfniſſen bes königlichen 
Hofed und bed Reiches vorbehalten bleiben, ohne weitere 
Begränzung; oder endlich, ed Fonnten gwar:dem Föniglichen 
Hofe gewiffe Güter und felbft Städte Borzugsweife übers 
laffen werben, jedoch bergeftalt, daß fie von dem Theile des 
Fiscus, der nicht zu Beneftsien verwendet ward, nicht eigentlich 
getrennet, fordern nur als einzelne fiscalifche Güter betrach⸗ 
tet wurden. Das Letzte möchte am Wahrfcheinlichften fein, 


weil ed am Meiften der Föniglichen Würde zw entfprechen ' 


ſcheint. Auch möchten fich auf diefe Weife die ſpäteren Er⸗ 


feheinungen am Leichteften erflären laffen [21]. Selbſt bie 


Ausdräde: fiscaliſche Mannen und Föniglicge Burfche [22], 
feinen in diefem Sinn eine beffere Bedeutung zu erhalten. 
Fis caliſche Mannen nämlich dürften Diejenigen unfreien Men⸗ 
ſchen genannt worden fein, welche auf dem noch unvertheils 
ten Benieins Gute bed Reiche, oder ber Gefanmtheit der 
Leute faßeny Königliche Burſche hingegen diejenigen Unfreien, 
welche ben eigentlich königlichen Gütern angehöreten. Und 


⸗ 
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da dieſe Menſchen gewiß oft mit dem König in Berührung 
Samen; da fie oft zu feinem perfönlichen Dienfte gelangten, 
oder zum Dienfte feiner Gemahlin und feiner Kinder, und 
Ba unter ihnen ohne Zweifel gebildete Römer waren: fo ift 
nicht zu verwundern, daß Manche derfelben die Freiheit 
und hohe Neid» Dienfte erhielten, gu welchen ben Koͤni⸗ 
gen die Ernennung zuftand [23]. Das jedoch leidet kei⸗ 
nen Zweifel: auch bie Löniglihen Güter wurben fort und 
fort angefehen als Theile des Fiscus, und deßwegen konnte 
nur über fie verfüget werben, wie über die Güter des Fid- 
(us und nur zum Bortheile des Fiscus oder ded Reiches [24]. 

Penn nun aber feftftehet, daß der Major Domus Bors 
fieher und Berwalter bed gefammten Fiscus, der Grundbe⸗ 
fisungen und der Steuern, gewefen fei: fo fällt in die Aus 
gen, wie das Anfehen und die Macht beffelben gewachfen 
fein müffe, fo wie die Vertheilung ber ftöralifchen Güter 
fortſchritt. Wohl mochten die Grundfäge von dem König 
und feinen Leuten gemeinfchaftlich feftgeftellet werben: Die 
Ausführung lag unftreitig in der Hand des Major Domus. 
Ihm mußte auch wohl die. Aufficht über bie Baffallen zuftehn, 
ob fie bie Pflichten erfüllten, die ihnen bei Mebertragung 
ber fiscalifhen Güter aufgeleget wurben; und. die Anklage 
Derer, welche biefe Pflichten verfäumten ober verachteten, 
fonnte nur von ihm andgehen. Die Strafe wurbe gewiß 
verhängt auf einem Reichs⸗Tag, aber die Ausführung ber 
Strafe war fein Werk [25]. Die Einziehung eines verfals 
lenen Gutes, fei es in Folge einer Strafe, fei ed durch dem 
Tod bed Beſitzers, wurde von ihm bewirkt, und bie Wieder⸗ 
- Berleihung deffelben, fei ed an einen anderen Baffalleı, ſei 
ed an den Sohn des verftorbenen Befiterd, nicht minder [26). 
Der Major Domus kam alfo mit der ©eiftlichfeit, mit dem 
Baffallen » Gefchlechtern min Allem, was groß und vornehm 
war, in mannichfaltige Derbindung, und von feinen Einſich⸗ 
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ten und von feinem Willen. hing bad Wohl und Wehe vier 
ler Menfchen ab. Zugleich war ber König mit einem gros 
gen Theile der Bebürfniffe feines Hofes an ihn gewiefen, 
und konnte eines freundlichen Verhältniffes mit, ihm nicht 
entbehren. Endlich mußte er bie Bebürfniffe des Reiches 
berechnen und. was an Steuern von ben Römern bezahlet 
werden follte, mußte von ihm in Vorſchlag gebracht wers 
den [27]. Es war alfo nothwendig, daß er. der wichtigfte 
Man im Reiche warb; und weil feine Gefchäfte außerors 
deutlich groß wurden: fo lag ed auch in ber Natur der 
Dünge, daß das Amt ded Major Domus nicht oft wechſeln 
konnte. Wenn man auch noch eine Zeit lang alle Jahre 
von Neuem wählte: man Eonnte nur den Mann wieder 
wählen, ber ſich bewähret hatte und mit allen Verhältniſſen 
befannt war. Und felbft dieſe Wahl mochte endlich ganz 
nuterbleiben und das Amt auf Lebenszeit ertheilet werben. 
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Betrachtungen über den Zuſtand bes Reiches der Franken, 
im Beſonderen über die Folgen des Lehnweſens [1]. 


Die Gewalt der Umftände, welche bad Reich der Frans 
fen gegründet hatte, führte auch bie Geflaltung beffelben 
herbei. Das Ziel, zu welchem man gelangen wollte, hatte 
Niemand zum Voraus ind Auge gefaßt; und eben bewegen 
verniochte auch Niemand zum Voraus die Mittel zu berechs 
nen, die zur Erreichung deffelben nothwendig waren. Wäre 
ed möglich gewefen, im Drange der Umflände zur Befinnung 
zu kommen: man würde aufjeder Stelle, auf welcher man . 
fi, befand, vol Berwunderung um ſich gefchauet und kaum 
gewaget haben, weiter zu gehen. Aber vor den Franken lag 
eine zerbrochene Welt, und hinter ihnen hob ſich eine neue 
empor [2]. Sie waren in einen Strudel hinein geriffen, 
in welchem es einen Anhalt gab. Die That rief, und fie 
folgten; die Kraft trieb, und fie gehorchten; das Glück 
reiste, und in ihnen fliegen wilde Leidenfchaften auf. Der 
Geiſt jedoch verließ fie nicht, und der Verſtand behielt fein 
Recht. Das Reid; warb immer größer, aber immer lofer. 
Mit der Maſſe wuchs die Berlegenheit. Eine durchgreifende 
Ordnung war unmöglich; ungleichartige Theile Tonnten nicht 
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vereiniget werben. Es blieb Nichts übrig, als das Verſchie⸗ 
den⸗Artige zu verbinden durch die Erhaltung ſeines eigenen 
Weſens, und das Widerfpänftige im Zaum zu halten durch 
die Furcht vor der Macht der fränfifhen Waffen. Diefe 
Lage der Dinge erzeugte das flehende Geleit, und machte 
aus der freien Berbrüderung einen fIrengen Zwangsdienſt. 
Das ftehende Geleit aber. bedurfte eines feften Bodens, und 
dieſen glaubte ed in den großen Beſitzungen au finden, bie 
den Fiscus bildeten; es bedurfte eined unauflöslichen Binde » 
Mitteld, und diefed fchienen die Beneftcien zu gewähren, 
In ihnen fchien der erbliche Thron des Königes eine tüch⸗ 
tige Grundlage zu erhalten, und eine andere war nach den 
Begriffen der Franken fchwerlidh aufzufinden [3]. 
Niemapd, ber die Rage ber Dinge erwäget, in welcher 
ſich die fränfifchen Eroberer mit ihren teutfchen Anfichten 
befanden, wird in Abrede firlien: die Ertheilung der Bene⸗ 
fiien an die Leute des Königes war nothwendig und eben 
deßwegen war fie auch verfländig und gut. Aber eben fo wes 
sig wird er in Abrede ftellen: die Lage ſelbſt war unnatürlich 
und gewaltfam, und eben deßwegen Tonnte dad, was aus 
ihe hervorging, nur eine Zeit lang beftehen und halten. Im 
der ganzen Einrichtung, die man in der Folge der Zeit das 
Lehnweſen genannt hat, lagen die Keime mannichfaltiges 
Uebels, aber es Idg auch in ihre bas Gute, daß diefe Uebel 
fi; gegenfeitig zerflören mußten; und biefe Nothwendigfeit . 
war die Bürgfchaft einer beſſeren Zukunft. Die Staaten 
des Alterthumes trugen ſämmtlich ihre Verderbniß und ih⸗ 
ren Untergang in ſich ſelbſt. Sie ruheten auf einer argen 
Sclaverei. Der Gedanke an Menſchen⸗Werth und Menſchen⸗ 
Würde kam nicht auf. Eine allgemeine, geſetzliche Freiheit 
war um ſo weniger möglich, da die Religion mit den bür⸗ 
gerlichen Einrichtungen durchaus zuſanmen fiel, und nur 
feſter binden half, was durch dieſe gehunden war. Wo 
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aber aflgemeine, gefegliche Freiheit unmöglich ift, da tritt 
auch dem Menfchen unmöglich ein nationales Baterland je, 
vor die Seele. Und wo jene Freiheit und dieſes Baterland 
fehlen, da hat die menfchliche Gefellfchaft Die Quellen vers 
Ioren, aus welchen ein unverfiegbared Leben fließt. Se 
vollfommener fie ihre Einrichtungen ausbildet, je gewiſſer 
erſtickt fie in ihrer Vollkommenheit, und es bleibt ihr Nichts 
übrig, ald der Tod, ohne Würde und ohne Ehre. Das 
Lehnmwefer hingegen war aud ein Erzeugniß der Gewalt, 
und die Gclaverei war eine fruchtbare Gefährtin beffelben. 
Aber es ſtellte fich felbft in der Kirche eine ſtarke Feindin 
entgegen; es gab der Sclaverei eine andere Geftalt, in 
welcher fie der allgemeinen Freiheit entgegen-ging, und bie 
Gedanfen der Nationalität und des Vaterlandes wurden 
durch daſſelbe nicht verhindert [4]. 

ALS die Beneficien zuerft ertheilt und empfangen wur⸗ 
den, da hofften und wollten die Franken ohne Zweifel all 
zumal, ‚daß diefelben ein unauflösliches Band um fie knü⸗ 
pfen, und ihre Waffen vereinigen, und in ihren Waffen ihre 
Macht und Herrfchaft erhalten follten für ewige Zeiten. 
Aber diefe Hoffnung war eitel. Ihre Erfüllung konnte nicht 
eintreten; ed war gegen bie menfchlide Natur und gegen 
den nothwendigen Gang menfchlicher Dinge. 

Gewiß wurde nicht ald Grundfab ausgefprocdhen, daß 
die Beneftcien erblich ſein follten im Haufe der Beliehenen. 
Sie waren aber in der That erblich vom Anfang an; Gres 
Kor von Tours hat fchon mehrere Beifpiele, Daß ftdcalifche 
Güter im Befiße der Kinder des Mannes bfieben, der fie 
vom Fiscus erhalten hatte [5]. Und es Fonnte nicht anders 
fein. Jeder Belichene, der nicht hoffen konnte, daß fein 
Sohn ein größeres oder beffered Gut erwerben werde, als 
das Geinige, mußte fireben, ihm wenigſtens dieſes Gut zu 
. erhalten. Und da dieſes Streben allgemein war, fo mußte 


Erblichkeit ber Beneſicien. 308 


ed auch allgemein beförbert werben, und mithin mußte ber 
Grundfab der Erblichkeit allgemein gelten, wenn er auch 
nicht geſetzlich anerkannt war [6]. 

So bald aber die Erblichkeit feftftand, konnte das Stres 
ben nach Bergrößerung ber Beneftcien nicht ausbleiben. Je⸗ 
der ſchlug, nach Menfchenweife, feine Verdienſte unftreitig 
hoch anz Jeder wollte fie, nach Menfchenmweife, anerfannt 
fehen. Sie wurden anerkannt burch Lohn in Gütern. Wie 
fonnte er denn auch Alles überfehen? wie hätte er nicht 
füchen follen, Anderen zuvdr zu Tommen, um nicht hinter 
ihnen zurüc zu bleiben? Und: gehörte nicht ganz Gallien 
ben Franken? und nicht Vieles in Zeutfchland? Die Habs 
ſucht wächfet mit der Erwerbung. Warum fonnten bie 
Städte nicht Lehen werden? warum nicht die Alodien der 
Freien? Alles hatte ja den Franken gehöret; fie hatten es 
nur darım in fremde Hände gegeben, oder in fremden Hän⸗ 
den gelaffen, weil fie außer Stande gewefen waren, ed zu 
benutzen. Alles war ihr Werk; der Lohn ihrer That. Was 
frei zugeftanden war, fonnte frei zurüdgenonmen werben. 
Und Fluß und See, und Zölle und Steuern: konnten fie 
nicht eben fo gut ald Lehen in den Händen der Leute fein, 
als dem Fiscus zugewieſen, der ihnen ja auch gehörte? 
Und Aemter und Würden: waren fie' nicht gleichfalls ein 
ſchätzbarer Lohn bes Berbienftes? Die Begierde hat Feine 
Gränze, und die Leidenfchaft fuchet Nichts ale ihre eigene 
Befriedigung. Selbſt die Freiheit in den Gauen Teutſchland's 
durfte nicht auf Schonung rechnen, und ber Feine Vaſſall 
nicht auf Sicherheit vor dem großen. 

Zwei Gefchlechter oder drei mochten hinfterben, ohne: 
daß die Gefchichte des Urfprunges vergeffen ward, und ohne 
Daß die Erinnerung an die gemeinfamen Thaten ber Väter, 
an ihre Gefahren, an ihre Glü und Unglüd, fo wie an 
ihre Wänfche und Zwede verloren ging. Je weiter aber bie 
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Zelt lief, befto fremder wurden fich die Menfchen, auf ihren 
Beflsungen zerſtreuet durch Die weiten Länder. Reichstage 
mochten Statt finden: aber fle fonnten unter den Enkeln 
- die Berbrüberung nicht erhalten, die, cinft von den Vätern 
uuter den Waffen und für die Waffen gefchloffen war. Und 
wenn der König den Heerbann ausgehen” ließ unter feine 
Baffallen, und wenn alsdann der Getreue die Treue vergaß 
ober nicht beachtete, weil es ihm unbequem war, unb 
weil die Unternehmung feinen Anfichten entgegen fand: 
weiche Mittel ftanden dem Könige zu Gebote, den ferns 
wohnenden Mann zu zwingen, der feiner nicht bedurfte, 
oder ihn zu ſtrafen für die Verſäumniß feiner Pflicht? Zwei 
ber drei mochten ſich fürchten vor den Uebrigen: wie aber, 
wenn die Zahl. der Ungehorfamen groß ward? Biele Ent 
ſchuldigungen boten fich ohnehin dar, deren Unterfuchung 
Beine leichte Sache fein Fonnte [7]; und der unglüdfelige Ges 
danke der Theilung des Reiches gab Beranlaffung zu mans 
er. Rechtfertigung und mochte felbft wos den Augen des 
ehrliebenden Mannes bie Treuloſigkeit verhüllen [8].' Dem 
Könige blieb kaum Etwas übrig, ald Die Getreuen immer 
zu neuer Treue zu erkaufen durch Förberung ihrer Aufprüche, 
durch Befriedigung ihrer Begierben, durch Gewährung ihrer 
MWünfche; und der Major Domus war in feinem Felde. 
Alſo Tonnte es nicht fehlen: das Lehuweſen mußte fich im⸗ 
mer mehr erweitern; bas freie Eigenthum mußte vor bems 
felden im Ablauf einiger Jahrhunderte verfchwinden, und 
nur ber Zufall, nur die befondere Lage ober eigenthümliche 
Berhältniffe vermochten noch; Alodien zu erhalten und völlig 
freie Grundbeſitzer [9]. Und es Fonnte eben fo wenig feh⸗ 
Ten: die Beneficien oder Lehen mußten nach unb nach in 
die Hand einer Heinen’ Anzahl von Föniglichen Leuten oder 
Vaſſallen kommen, die ihren Geift, ihre Tugend, ihre Chat 
geltend zu machen, oder ihr Glaͤck zu benutzen verflanden. 
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Aber dieſe Königlichen Leute konnten auf diefer Bahn 
Hzuletzt ihren eigenen Untergang nicht vermeiden. Sie wolls 


ten ihre Macht ficher fiellen ; und fie machten diefelbe ſchwach ‘ 


durch ihre Zerftreuung und Entfremdung Cie entblößten 

„ den Herb des Reiches; fie machten den König arm, um fich 
ſelbſt zu bereichern, und beranbten ihn feined Anſehens, um 
ihre eigene Größe zu mehren. Und doc war ihre Größe 
nur in ihrer Geſammtmacht, und ihre Herrlichkeit nur in 
dem Anfehen des Königes, Sie kamen zu Trotz und Ueber, 
muth, aber zu feinem Halt und zu feiner Feftigkeit. Der 
dor ihnen geſchwächte und beraubte König verlor ihre eigene 
Adhtung, und in derfelben verloren fie nothmwentig ihre 
Stärke. Ihr verkehrtes Streben nad) eigener Macht rückte 
"ihnen dad Reich aud den Augen, und brachte fie nothwens 
dig zu Zwilten, Hänbeln und Fehden unter einander. Das 
durch mußte das Reich zerriffen werden und aufgelöft, ob» 
gleich fie feinen Boden unter den Füßen hatten ald bad 
Reich. Um ihre Fehden wider einander führen zu Tönnen, 


und um ihre Beſitzungen zu vergrößern, mußten fie dieſelben 


wieder an Männer verleihen, die in ihrem Dienft und durch 


denfelben nur im Dienfte bed Reiches ſtehen follten. - Die 


Lehen mußten hingegeben werden als Afterlehen; ber Lehn⸗ 


träger mußte Lehnherr werben; bie Bernachläffigung des 


Dienfted ließ ſich nur auf neue Dienfte fügen, und der 
eigene Treubruch nur auf fremde Treue fielen. Das 
Durch aber fchafften die Glüdlichen und Großen eine Welt, 
"die ihnen offenbar gegenüber ftand, wie fie dem töniglichen 
Thron fich felbft gegenüber geftellet hatten, und Alles, was im 
Großen gefchehen war, wieberholte ſich nothwendig im Kleinen. 
Es war in der menfchlihen Natur, daß, wie der königliche 
Vaſſall Alles aufgeboten hatte, Niemanden über fich zu haben, 
fo auch ber After⸗Vaſſall Nichts verfänmen würde, bem 
Höheren gleich zu werden. Für ihn aber gab es Feine 
euden t. SH 20 
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Gleichheit, als im Reich und vor dem Könige. Der koͤnig⸗ 


liche Thron, bon den Großen feines Schmudes beraubt, 


mußte daher einen neuen Werth erhalten in den Augen der 
After-Baffallen, und von biefen mußtg erhöhet werden, was 
jene erniebriget hatten. Zugleich war nothwendig, daß bie 
After» Baffalen weiter nach unten hie‘ eben fo verführen, 
wie bie koͤniglichen Baffallen Gegen fie verfahren waren; 
‚and eben dadurch fchafften auch fie fich eine Welt, die ih⸗ 
nen feindlich gegenüber ftand, und deren Streben um fo 
gefährlicher war, je befchränkter ihre Wünfche blieben. 

So war mit ber Ertheilung der Beneficien ein feindlis 
cher Geift in das Leben gekommen, den Niemand geahner 
hatte. Es mar ein Gang ber Dinge nothwendig geworben, 
den Niemand wollen konnte. Ein Schritt machte den ans 
deren nothwendig, und, mit jedem Schritte vorwärts, mußte 
der Rückweg fchwieriger werden. Lange Zeit mochte ber 
Druck allein anf bie unterfien Claffen der menfchlichen Ges 
fellfchaft fallen; im Kortgang aber mußte man den gegen 
feitigen Zwang überall fühlen, nad) oben wie nach unten. 
Große Kräfte mochten fich allerdings entwideln; Helden 
thaten mochten gefchehen: Das jedoch war unmöglich bei 
diefem Zuftande der Dinge, was allein bem Leben feinen 
Werth gibt und feine Würde. 

Der Menfchengeift aber fchlummert nicht, und bag 
Menſchenherz verlieret niemals feine Sehnfuht. Die Bes 

bürfniffe des Lebens fliegen; das Verlangen nad feinen Ge⸗ 
nüfen nahm zu. Man bedurfte der Kraft und der Kunſt 
menfchlicher Hände, und die Wiffenfchaft machte ihre unver- 
jährlichen Nechte geltend. Alfo mußten die Städte fidy er⸗ 
heben und ihrer Erhebung hatte Niemand die nöthige Macht 
entgegen zu figllen. Die Freiheit Tonnte nicht auebleiben ; 
dag Lehnſyſtem mußte zufammenfallen. ‚ 

Aber diefem Spftem hatte ſich vom Anfange an in der 
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Kirche eine Feindin freundfchaftlich zugefellet, die nicht we⸗ 
nig beitrug, bafjelbe zu vollenden, und durch feine Bollens 
dung zu flürzen. 

Auf den erften Blid mag cd dem menfchlichen Gefühl 
anftößig ericheinen, daß die Priefter ber Religion Jeſu Chrifti 
ſich nicht geſcheuet haben, Theil zu nehmen an dem Raube, 
ben die Franken wider bie Völker begingen, die ihren Waffen 
erlegen waren; daß fie mit nicht geringerer Begierde zugrife 
fen, als die Franken felbft, und von fiscalifchen Gütern, 
wie von Alodien an ſich zu bringen ſuchten, was fie vers 
mochten; daß fie fich fogar, wie viele Beifpiele ber Gefchichte 
beweifen, unedler Künfte bedienten, um ihre Beſitzungen zu 
vergrößern und zu vermehren. Was bei ben rohen Mäns 
nern der Gewalt und des Schwerteß zu verzeihen fein möchte, 
Das fcheinet bei den Dienern des Worted und des Glaus 
bens Faum eine Entfehuldigung finden zu können. Auch ift 
nicht zu leugnen: dadurch, Daß die Geiftlichen fich in die 
Gemeinde der Leute drängten, wurden fie det armen und 
unterdrückten Denfchen, die ihres Beiltandes und des Troftes 
der Religion am Meiften beburften, nicht felten entfrembet, 
und das Schikfal derfelben ward vielleicht um fo härter, 
da fie auch von den Pflegern ded Heiligen verlaffen und 
der Willtühr Preis gegeben wurden. Es ift ferner nicht zw 
leugnen: die Beftrebungen der Geiftlichen wurden getheilet; 
weltliche Dinge wurden vermifchet mit den Angelegenheiten 
des Himmels; und die Pflege der Seelen nicht felten vers 
geffen über dr Waltung irdifcher Güter. Es ift endlich 
nicht zu leugnen: von der einen Seite wurden bie geift- 
lichen Baflallen in das verwilberte und verwildernde Leben 
der weltlichen Baffallen hinein geriffen, und von der ans 
Deren Seite wurden die weltlichen gereizet, nad) geiftlichen 
Würden zu fireben, nicht weil ihre Seele von frommem Eis 
fer und Gott» Ergebenheit erfüllet war, fondern weil der Ge⸗ 
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nuß irdifcher Dinge fie lockte. Alles dieſes mußte eine heils 
lofe Bermifchung des Heiligen und Gemeinen herbei führen, 
die das Leben um fo verworrener und trauriger machte. 
Aber die Zeiten find verfchieden. Was in fpäteren Tas 
gen ſchweren Tabel verdienen möchte, das findet in früheren 
leicht feine Rechtfertigung; und in dem Uebel früherer Zeis 
ten mag für die folgerden ein Duell mannidhfaltiges Guten 
entfpringen. Die Franfen waren ein rohes, kriegeriſches 
Gefchleht. Die ewigen Wahrheiten bes Chriftenthumes 
waren ihnen zu hoch und unzugänglich. Wohl hatte die 
Religion Wurzel gefchlagen, aber fie bedurfte noch vieler 
Nahrung, wenn fie ſich entfalten follte in ihrer Fülle und 
Kraft. Darum mußten die Geiftlichen eine feſte Stellung 
zu gewinnen trachten; fie mußten Einfluß zu erhalten fus 
hen; fie mußten in ftetem Verkehre zu bleiben ftreben mit 
Allen, die groß und gewaltig waren. Und welch' anderer 
Meg ftand ihnen offen zu diefem Ziel, als die Erwerbung 
von Lehen, welche die Grundlage des Reiches der Franfen 
wurden? War aber einmal diefer Weg eingefchlagen, fo 
war- die Gränze ſchwer zu finden. Und warum hätten fie 
ſich eine Gränze fegen folen? War etwa das Sand in eis 
ner befjeren Hand, wenn ein weltlicher Herr es befaß, ale 
wenn es ein Geiftliher inne hatte? War das Schickſal 
ber unteren Menfchen » Elaffen,' welche zu einem Gute gehörs 
ten, befier, wenn fie unter dem Schwerte flanden, ald wenn 
fie unter dem Stabe lebten? Es iſt ſchwer zu glauben, 
dag die germanifche Welt durch die Gewalt des Schwertes 
trotziger Krieger aus der Barbarei zur Bildung empor ges 
hoben wäre, wenn nicht bie Kirche jene Gewalt gebrochen 
und dem Geilte Licht und Raum verfchaffet hätte. Der Streit 
zwifchen Schwert und Stab ift fo alt als die menfchliche Ges 
ſellſchaft. Er iſt immer heilfam gewefen für den Geift und 
für die Freiheit, Die Einheit des Schwertes und bes Stabes 
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hingegen hat Dummheit und Sclaverei gebracht. Im Reiche 
der Franken aber, und in der ganzen germanjfchen Welt, 
fonnte diefer Streit nur mit Erfolg geführet werben, wentt 
der Priefter mit dem Krieger auf gleichem Boden ftand, um 
dem Dräuen der Waffe dad Dräuen bes Wortes als einen 
Schild entgegen zu halten, der auch die ſtärkſte Schärfe 
brach. In dem Kirchengut ward auch ein Beſitz aufbes 
wahret für die fpäteren Zeiten, die ſich des Errungenen 
erfreuen durften. Die Geiftlichen wurben zwar Anfangs 
durch bie Ermwerbung defjelben fo tief in die Verhältniffe 
des Reiches hinein verfchlungen, und' it dem Lehnmefen 
in fo enge Verbindung gebracht, daß fie die gewonnene 
Macht nur für das Lehnmwefen und nicht gegen das Lehnwe⸗ 
fen zu gebrauchen im Stande gewefen fein würden, wenn 
fie allein geitanden und feine Hülfe zu erwarten gehabt 
hätten. Aber bie ewige Waltung hatte ſchon vorgeforget. 
Der Gedanke einer einzigen und allgemeinen Kirche, von. 
welcher die Geiftlichfeit jedes Landes Mitglied war, hatte 
ſich laͤngſt gebildet, und wurde feitgehaften und gepfleget 
überall und unter allen Stürmen und unter allen Berhälts 
niffen. Diefer Gedanke, von dem allgemeinen Glauben an 
die Eine unleugbare Wahrheit und Göttlichleit der Lehre 
Jeſu Chrifti getragen und geftüget, führte im Verfolge der 
Zeit mit Nothwendigkeit zum Papſtthum. Und im Papſt⸗ 
thum erhielt erft die Trennung ber geifttichen Gewalt vor 
der weltlichen, zu welcher fchon zur Zeit Conſtantin's des 
Großen der Grund geleget war, ihre volle Bebeutung; bie 
geiftliche Gewalt erhielt in demfelden eine Stärke, vor wel⸗ 
her Nichts zu beftehen vermochte, 

So ift das Lehnſyſtem. Ein Erzeugnif der Umftände 
führte es nothwendig zu großen Uebeln und Bermwirrungen; 
aber ed diente dem Geiſt und fchloß bie Fortbildung des 
menschlichen Lebens nicht aus. 
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Das Kriegsweſen der Franken. 


Nach alter, teutſcher Sitte, wie nach den Anſichten und 
Berhältniffen der Franken, ift allerdings zu vermuthen, daß 
alle freie Männer zu den Waffen verpflichtet gewefen feien. 
Aper wie? wann? und nad, welchen Grundfägen? In dem 
Gauen der teutfchen Völker ſtand der freie Mann nur zur 
Tandwehr innerhalb der Grängen feines Gaues, und nur 
der‘ Gang bes Krieges riß ihn über Diefelbe hinaus. Kriege 
in fremden Ländern wurden geführet durch freie Verbrüde⸗ 
sungen, die man Öeleite nannte. Wenn die Wehren aufs 
geboten wurden in den Zagen der Norh und Gefahr: fo 
geſchah dieſes durchaus in der Geftalt des bürgerlichen und 
gefellfchaftlichen Xebend. Diefed Leben zeigte nun feine ans 
. dere Seite: das Friedliche wurde friegerifch. Der Grund⸗ 
eigenthümer erfchien mit feinen Söhnen, Anverwandten und 
Hinterfaffen. Männer, die in Zagen der Ruhe für Recht 
und Ordnung forgten, führeten die Familien an. Der Graf 
des Gaues erhob die Fahne des Baterlanded, ward Herzog 
und waltete durch fein Beifpjel. Der Pricfter ded Gaues 
. erhielt die Zucht und den Gehorſam. Das Geleit hingegen 


® 


Die Kriegen gm 


ſtand unter bem Befehle feines Zürften' und zog einher in - 
firenger, milttärifcher Haltung. Bon einen Driefter iſt bei 
demſeiben nicht die Rede fır. 
Eben fo war ed, wie ed ſcheint, im Reiche der Frans 
ten. Es fehlt au beftimmten Angaben. Aber in den fräns 
fifchen Geſetzen erfcheinet der Lit mit feinem Herrn im Feld 
und vor dem Feinde [2]. Der Kit ift der. Hinterfalfe, der 
gegen Zind und Dienft, auf fremden Grund und Boden Iebt. 
Der Hero kann Niemand anders fein, als der freie Grund« 
eigenthümer; als der Baron, ald ber Barbar, der nach ſali⸗ 
ſchem oder ripunarifchen Gefete Iebte, Riten und Römer 
Maren gleih. Wo alſo der Lit erfchien, da fehlte auch 
der Römer nicht, ber mit ihm in gleichem Verhäftniffe ſtand: 
und in der That hat die Erzählung ber Creigniffe Römer 
im Selbe gezeigt. Und wer fönnte die Anführung gehabt 
haben über diefe Wehren, ald die Männer, bie im Frieden 
für Recht und Ordnung wachten, at& ber’ Tungin, der Cents 
graf und der Graf des Gaues, der alle Gaugenoſſen vers 
emigte? Aber über ihren Gau hinaus kann ſich die Vers 
pflichtung diefer Wehren wohl nicht erftredet haben. Rad 
Italien, nach Thüringen Fonnten die Männer nicht gehen, 
deren Beichäftigung bie Landwirthfchaft war. Die Einwohs 
ner der Eräbte fcheinen nur zur Vertheidigung berfelben 
verpflichtet gewefen zu fein in Fällen der Roth. Der Graf, ber 
den Stäbten vorftand, ber Burggraf, forgte in ſolchen Fällen 
ohne Zweifel für Bewaffkung und Leitung der Einwohner, 
Kerne Kriege führte der König mit feinen Leuten, Der 
Unterfchieb war nur, daß bie freien und wechſeluden Geleite 
zu einem ftehenden Geleite geworben waren, oder, daß ſich 
ein wahrer Kriegerftand gebildet hatte, Erft bei der Ausbils 
bung des Lehn⸗Weſens, als die Zahl der Bafallen zu gering 
warb, wurben auch die Hinterfaffen herfelben zur Heerfolge 
mit ihrem Dienſtherrn verpflichteh 
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Die Franken waren ſeit Chlodwig's Auftritt ſtets im 
Angriffe. Zu einer DVertheidigung wurden fie zum erſten 
Male genöthiget durch das Vordringen der Avaren [3] 
Wenn der König mit feinen Leuten einig geworden und ber 
"Krieg befchloffen war: fo ſcheinen fie, nad den Erzähluns 
gen der Echriftficher, fogleich ind. Feld gezogen zu fein. 
Bon Vorbereitung, von Rüflung wird nicht gefprochen. Nach 
der Natur der Dinge aber ift unmöglich, ein fo fchnelles 
Ausrüden anzunehmen. Wenn aud das Leben der Leute 
ganz in den Waffen war, fo bedurfte doch jedes neue Uns 
ternehmen zuverläffig neue Vorforge; und wenn auch vors 
ausgefeget werden darf, daß-die Leute überall nahmen, was 
fie fanden [4), fo bedurfte doc das Wert des Krieges ſelbſt 
mancher Mittel,. und fie konnten zum Voraus nicht willen, 
was fie finden würden. Die Ausficht auf Raub und Plüns . 
' derung gab wenig Sicherheit. Auch beweifen die Berhands 
„Iungen zwifchen den fränkifhen Königen, nad} der Theilung 
bed Reichs, um Gemeinfchaft oder Unterſtützung [5], daß 
zwifchen dem Befchluß und der Ausführung einige Zeit vers 
lief, bie man wohl nicht ungenüget verfireichen ließ. 

In den reinsteutfchen Provinzen bed Reichs, in Baiern 
und Allemannien oder Schwaben, fcheinet bie alte Krieges⸗ 
Verfaffung noch ganz vorhanden gewefen zu fein. Die Vers 
theidigung bes Landes war bei den Herzogen und bei ſaͤmmt⸗ 
lichen freien Männern, die aufgeboten wurben und ſich uns 
ter die Fahne des Vaterlandes ftellten nach der Weife der 
Bäter. Die Herzoge mochten, was ſchon zu Tacitus’ Zeiten 
nicht unerhöret war, auf eigene Koften ein Geleit gehalten 

- haben, um, dem Hofe des Königed -gegenüber, nicht ohne 
Mürde und Glanz zu erfcheinen. Diefes Geleit mag, nad 
dem Beifpiele der fränkifchen Könige, auf eine andere Weiſe 
gebildet worden fein, als in alten Tagen, und die Mitglies 

- der beffetben find es ohne Zweifel, welche unter dem Ra⸗ 
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men Vaſſen oder Vaſſallen der Herzoge vorkommen, aber 
ſie waren wohl nicht ſtark genug zur Führung von Kriegen. 
Zuverläſſig war es die Abſicht der fränkiſchen Könige, daß 
dieſe Herzoge die Heerfolge wicht minder leiften follten, als 
jene Herzoge, bie von ihnen in den eroberten Ländern wills 
kührlich angeftellet waren; es fcheinet jedoch, daß Die teut⸗ 
ſchen Zürften diefer Korderung nur felten entfprocken und 
daß fie geglanbet haben, ihre Pflicht fei mit der Vertheidi⸗ 
gung ihres Landes hinlänglich erfüllt (6). Anfangs freilich . 
mögen fie für nöthig gehalten haben, mehr zu thun,. als in 
der Folge, da fie befannt geworden waren mit ber Schwäche 
ber Könige; aber die Gefchichte der Herzöge Leutharis und 
Butilin's fcheinet zu beiweifen, daß auch in biefer Zeit die 
Hulfe nur geleiftet worben: fe nach der Weiſe ber Väter, 
durch Geleite, die fih, auf Beranlaffung ber Fürften biefer 
Provinzen, freiwillig zufammengeflellet hatten (7. 

Für die Art und Kunft, mit welcher die Kranken den 
Krieg geführet haben mögen, zeugen ihre Erfolge. An Era 
fahrung fehlte es ihnen nicht, "und der fünfhundertjährige 
Kampf mit römifchen Legionen, und unter römifchen Legio« 
nen, ſtand ihnen vor Augen. Beltimmte Angaben inbeß fin 
den ſich wenige; nur Agathiad har Etwas über ihre Bes . 
waffnung und ihre Kriegesweiſe geſagt, und Procopius 
iſt mit einigen Bemerkungen, die er beiläufig gemacht hat, 
nicht entgegen [8]. Indeß ſpricht Agathias eigentlich nur von 
den Scharen der Hergoge Leutharid und Butilin; und da 
Leutharis und Butilin, nach dem eigenen Zeugniffe des Agas 
thias, Allemannen waren: fo ift allerdings möglich, daß feine 
Bemerkungen größtes Theiles. nur die Allemannen treffen, 
obgleich er fie an ben fräntifchen Namen geknüpfet hat. Und 
wenn er verfichert: die Franken führeten weit lieber im Wins 
ter Krieg, ald im Sommer, weil ihnen die Hitze zuwiber, 
die Kälte aber gleichfam verwandt fei, fo gilt auch diefe Vers 
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fiherung - gewiß nur von /ihren Kelegen in Italien. Denn 
in Gallien und in Teutſchland Ritgen fle itre Kriege im 
Seins an und nicht im. Herbſte. 

‚ Rah beiden Schriſtſdellern, die ubrigens die große 
Rriegeöhung ber: Franken ausdrücklich anerkennen Io), war 
die Reiterei bei ihnen ſelten ımb ihre ganze Stärke beſtand 
im Fußheer. Als Theodebert feine kriegeriſche Fahrt nach‘ 


Ztalien unternahm, ba !Begleiteten, wie Procopius verfichert, 


. 


nur wenige Reiter den König, und diefe Neiter waren bes 
waffnet mit einer Lanze. „Pferde, fagt Agathias, gebrau⸗ 
hen fie nur felten: der Kampf. zu Fuß if: ihnen anerjos 
gen, non den Bärern vereibs: und. vortrefflich eingeübt [10%* 
Auch fcheinet ber. Rame Phalanr, den. Gregor von Tours 


dem Heere Ehlobwig’s, Agathiad aber dem Heere ber Frans 


Ten überhaupt. giebt [11), zu beweifen, daß biefes Heer aus 
Fußgängern beftanden habe. Won einem Reiters Gefechte 
wird Saum jemald geſprochen. Der König ſelbſt zeiger fich 
im Seere zu Fuß; und das Geſetz: der Balern verlanget 
von bem Herzoge ſowohl, daß er zu Fuß im Heer einher 
zu gehen, ald Laß er fich auf bad Pferd zu ſchwingen 
vermöge.: 

In früherer Zeit hatte es bei den nörblichen tentfchen 
Völkern an Reitern nicht gefehlet. Die bataviſchen Reiter 
waren audgezeichnet im römischen Deere; die Reiterei der 
Tenchterer und ber Ufipeten hatte fich dem vergötterten Ju⸗ 
Kus fo furchtbar gezeiget, baß die Römer den Eindrud lange 
nicht zu überwinden vermiochten, und bie thüringifchen Pferbe 
werden auch noch, wie bemerket worden ift, gerühmt in dies 
fer Zeit. Nur bie Chatten, wefprünglih das Hauptvolk 
ber Franken, hatten von Alters her ihre Stärke im Kampfe 
zu Fuße gehabt. Vielleicht hatten die Franken gefunden, 
daß fich Diefer Kampf, der am Belten hält, am Meiften für 
fie eignete, weil ihr Muth und ihre Kraft nicht abhängig 
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war von ber Ausdauer eined Pferdes. Denn man möchte 
ja wohl glauben, daß es den Herren von Gallien nicht an 
Mitteln gefehlet haben könne, die nöthigen Pferde und die 
volftändigfte Rüftung herbei zu ſchaffen. Möglich jedoch 
ift ed wohl audı, daß in bem vwerödenden Stiege von Jahr⸗ 
hunderten die Pferdezucht in Gallien überall zu Orunbe ges 
gangen fei. Und für diefe Bermuthung fpricht der Umftand; 
daß in dem falifchen Gefeh ein Pferd drei Mal und vier 
Mat höher geftellt iſt, als‘ ein Menſch. ‚. nämlid als der 
kLeibeigene [12]. 

Von den Scharen, welche Theodebert nach Italien ber 
gleiteten, bemerket Procopius, fie. hätten feinen Bogen gew 


habt und Feine Lanze; fondern einen Degen, einen Schilb 


nnd ein eigened Beil -von dickem Eifen, gefchärft an beiden 
Seiten, mit einem Furzen hölzernen Stiel. Auf das geges 
bene Zeichen hätten fie dieſes Beil ergriffen, mit demfelben 
bei dem erften Zufammenftoß den Schub ber Feinde zerfchmets 


tert und biefe getödtet. Ueber bie Kleidung ber Krieger . 


iſt Nichts gefaget: diefelbe muß alfo nicht auffallend gewe⸗ 
ſen ſein. 

Agathias hingegen berichtet Folgendes ‚ indem er vor 
dem Kampfe zwifchen Butilin und Narſes fprechen will [13]. 
„Die Bewaffnung diefed Volks ift ſehr einfach. Gie bes 
darf nicht ber verfchiebenartigen Künftler, fondern wird, wie 
ich glaube, „wenn Etwas verborben wird, bloß von ihnen 
ſelbſt wieder angefertiger. . Denn Panzer und Schienen find 
ihnen unbefannt. Die Meiften haben den Kopf unbefchirmt, 
und nur Wenige tragen einen Helm. Bruft und Schulters 
find nadt bis zur Hüfte, Um Schenkel und Beine ſchmie⸗ 
gen fich Teinene oder Iederne Hofen. An der Hüfte hängt 
ein Schwert; an ber Iinfen Geite ein Schild. Bogen und 
Schleuder und dergleichen Fern» Gefchoffe haben fie nicht. 
Dagegen führen fie zweiſchneidige Beile und eigenthümliche 
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Speere, die Angeln, mit welchen fie auch das Meiſte aus⸗ 
richten 14). Es find aber dieſe Angeln Spieße, nicht eben 
zu klein und auch nicht zu groß, ſondern geeignet ſowohl, 
wenn es nöthig iſt, zum Wurf aus der Ferne, als zum 
Eindringen in Schladjtreihen, die in ber Nähe kämpfen [15]. 
Der größte Theil diefer Waffe ift überall mit Eifen umgeben, 
fo daß nur wenig Holz erblidet wird, kaum ber ganze Griff; 
aber am Ende bed Speeres treten an jeder Seite, aus der 
Spitze felbit wieder gebogene Spiten hervor, die wie Angels 
haken gefrümmt find und ſich nach unten neigen. Diefe Angel 
wirfet der fränfifche Daun, ment er im Gefecht if. Trifft er 
wun ben Leib eines Feindes; fo Dringet Die Spitze ein, und ber 
Setroffene kaun den Speer nicht leicht heraudgiehen. Denn 
es fperren -fich. die Hafen, im Fleiſche ſich feithaltend, und 
machen bie Schmerzen bitterer, alfo bag ber Feind, felbft 
wenn er nicht tödtlich verwundet wäre, unbrauchbar wird. 
Heftet er fich aber in einen Schild, fo hängt er an -denfels 
ben herab, wirb mit ihm umhergefchleppt und am frei ges 
bliebenen Ende auf dem Boden gefchleifet. Der Getroffene 
ann den Speer nicht herausziehen, weil die Hafen einges 
drungen find; und eben fo wenig kann er ihn mit dem 
Schwerte durchhauen, weil er das Holz nicht zu erreichen 
vermag, fondern überall nur Eifen begegnet. Siehet biefes 
aber der Franke: fo tritt er nahe heran, ftemmet den Fuß 
anf den Schaft und ziehet den Schild nieder. Während 
fi nun bie Hand des Schildführenden fenfet, werben Kopf 
und Bruft entblößet. Da ergreifet benn der Kranke den 
Unbefchirmten und töbtet ihn, indem er ihm entweber mit 
dem Beile die Stirn fpaltet oder mit einem anderen Speere 
die Kehle durchſticht [16].” 

Offenbar kann Dad, was Agathias in dieſer Stelle 
über die Kleidung der Krieger faget, nicht allgemein von 
den Franken gelten, die Gallien erobert hatten, und über 


“.. 


Bewaffnung und. Kriegestunft. 317 


Alles verfügten, was dieſes Land einſchloß. Wenn bie 
Eroberer auch in früherer Zeit. fehr einfach in ihrer Beklei⸗ 
dung gemwefen fein mögen: unmoͤglich konnten ſie in dieſer 
Nacktheit bleiben, ſeitdem ſie ihren König mit dem Diadem 
auf dem Haupt erblicket hatten und mit Dem Purpur auf den 
Schuitern. Auch hat Agathiad felbft befannt, daß ihm bie 
Franken fehr gefittet und fein zu fein fchienen; und wenn 
fie fih auch, wie ſich von felbit verftehet, durch Kleidung 
und Sprache, ald Barbaren zeigten, fo hat doch Agathias 
hinzu gefüget,, daß fie fich durch Nichtd Anderes von ben 
Römern unterfchieden. Ihre Bekleidung muß mithin, wenn 


gleich eigenthümlich, doch gewiß ſehr anſtändig geweſen ſein. 


Selbſt die Allemannen haben ſchwerlich ihre Kämpfe in der 


wilden Geſtalt geführt, in welcher Agathias hier die teut⸗ 


ſchen Krieger erſcheinen läſſet. Leutharis und Butilin was 
ren überdieß Italien von den Alpen bis zu Sicilien's Meer⸗ 


enge durchzogen, und an Plünderungen hatte ed nicht ge⸗ 


fehlt 1173. Es ift daher wahrfcheinlih, daß nur die Hite 
des Landes fie bewogen habe, ſich fo leicht ald möglich zu 
machen, und daß von dem Gefcichtfchreiber als allgemeine 


Sitte hingeftellet worden if, was nur in einem einzelnen 
‚ Kalle vorgefommen war. | 


Bergleichet man aber in Hieſichte der Waffen die Worte 
des Agathias mit dem, was Tacitus über die Bewaffnung 
der Teutſchen angeführet hat, und nt dem, was bei ander 
ren Schriftftellern gefunden wird: fo fcheinet fich zu ergeben, 


Daß die Angel keine andere Waffe war, als die alte Framen, 


Die zur Zeit Armin’d fo blutig in die Reihen der römifchen 
Legionen drang. Die Waffe mochte im Laufe der Zeit vers 
beffert fein, und darüber hatte fie ihren Namen, den übris 
gens Gregor von Tours noch Fennet; vielleicht nach und 
nach verloren. Jedoch iſt nicht wahrfcheinlich, daß die 
"Waffe den Namen Angel jemald. bei den Teutſchen felbft 
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gehabt habe: denn Fein fränfifcher Schriftfteller Tennet den⸗ 
felben, und unvertennbar bezeichnet Derfelbe nur die Ger 
ſtalt, welche die Waffe erhalten hatte. Des Agathias Nach⸗ 
richt möchte daher wohl auf einem Mißverftändniffe beruhen: 
er erkundigte fi, was Das für ein Ding wäre? und. die 
Teutfchen, voransfegend, daß er wohl wifle, es fei eine 
Waffe, fagten ihm den Namen der Form. Bei den Teut⸗ 
fchen hieß die alte Framea wahrfcheinlich jet der Doppel⸗ 
hafen [18]; und da fie, wie auch Agathias ausbrüdlich be⸗ 
merfet, von den Franken ald Rationals Waffe angefehen 
‚wurde, vielleicht, weil fie ihnen in ihrer Verbeſſerung eigen« 
thümlih war, fo erhielt fie den Namen Franeisca [19]. 
Auch wäre wohl möglich, daß fie in dem Wappen ded Kö⸗ 
niges von Frankreich aufgenommen worben fei: denn dieſe 
drei Figuren, die man für Lilien zu halten pfleget, haben 
in ihrer alten einfachen Erfcheinung vollfommen die Geltalt, 
"welche die Angel, ber Doppelhafen oder die Franscisca, 
nach des Agathiad’ Befchreibung, gehabt haben muß. Lind 
"die National» Waffe der Franken war wenigftend ein 
eben fo geeignetes und würdiges Sinnbild für: die Könige 
ber Franken und ihr Reich, ald die Lilie des Feldes mit 
ihrer Unfchuld und ihrer Reinheit. Wie jene in dad Wap- 
pen gekommen fei, wirb kaum Jemand fragen; wie Diefe, 
wird kaum Temand begreifen [20]. 

Was endlich DierAufftelung der teutfchen Krieger zu 
Kampf und Schlacht anbetrifft: fo waren jle auch in biefer 
Hinfiht der vaterländifchen Weife getreu geblieben. Der 
Keil war ihre Schlachtordnung in diefen, wie in alten Ta⸗ 
gen. Agathias giebt in der Erzählung der Schlacht zwi⸗ 
fhen Narſes und Butilin bei Capua cine Befchreibung 
von diefem Keile, die. vielleicht dentlicher iſt, ald Alles, was 
über benfelben vorfommt und die eben deßwegen einige Auf⸗ 
merkſamkeit zu verdienen fcheinet [21]. „Die Geſtalt ihrer 
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Stellung, fagt ee, erſchien wie ein Keil: benn fie war cinem 
Dreieck ähnlich 122]. Der vorbere Theil, welcher :fo ſpitz 
zulief, war gedeckt und überall mit Schilden umſchloſſen: 
man Ffünnte fagen, fie ftellten einen Eberfopf in ihrer Zufams 
menftellung dar. Die Flanken aber, deren Tiefe auf beiden 
Seiten durch Reihen und Rotten gebildet ward und ſich 
feitwärts hinausftredten, traten immer mehr aus einander 
und ſchieden ſich und breiteten fi) im Verlaufe zur größten 
Weite aus, alfo daß ber Platz in der Mitte Ieer warb 
und bie Rücken wer Männer in der Reihenfolge unbedeckt 
erfchienen [23]. Denn fie wandten fih Yon einander 
felbft ab, daß fie dem Feinde die Stirn’ zeigten und ges 
fichert kaͤmpfen möchten, indem fie vorn ihre Schilde hielten 
und fich deckten durch ihre Stellung, Rüden gegen Rückkn.⸗ 

Diefe Entwidelung der Schlachtordrung fett ohne 
Zweifel eine große Kenutniß voraus, Ueberblick, Kertigfeit 
und Gewandtheit. Durch diefelbe gewannen die Teutfchen 
ihre Siege und eroberten die Länder ber Erde, 
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Die Gefepbüder der teutfhen Völker. 
Das falifhe Gefeg. 


Zacitus hat das Recht bei den teutfchen Völkern kaum 
berührt; auf das Gerichtöwefen hat er nur hingemiefen. Ins 


bem er aber .den gefellfchaftlichen Zuftand der Zeutfchen dar⸗ 


ftellet, das häusliche Leben fchildert und die Stärke des Ban⸗ 
des der Verwandtfchaft zeiget, lieget Vieles in den Worten, 


daß dad Volk in feiner Berfammlung gerichtet habe, dag man 


den Beleidigten Befriedigung zu geben verpflichtet gewefen 
fei, und dag felbft ein Zodtfchlag mit Vieh habe gebüßet wer: 
| den koͤnnen. Denn es geht aus dieſer Bufammenftellung 
—  unverfenndar hervor, daß ed nicht die Abficht gewefen fei, 
dem Schuldigen irgend einen Schmerz zuzufuͤgen für eine Ueber: 
tretung der Grundfäge, auf welchen das gefellfchaftliche Leben ru⸗ 
ben muß, wenn es beftehen und gebeihen foll, gleihfam um im 
Namen der ewigen Gerechtigkeit eine Vergeltung an dem rev: 
ler zu üben, fonbern daß der Zweck gewefen fei, in menſchli⸗ 
cher Weiſe den Schaden zu erfegen und ben Zrevel.gut zu 
machen, um ben Frieden der Gefellfchaft zu erhalten ober herzuftels 
Ien, und die Zwifte zwifchen Einzelnen und Familien beizulegen. 
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Derfelbe Geift tritt uns in den Gefehen aller teutfchen 
Bölker entgegen, und im Befonberen der teutfchen Voͤlker, die 
nach und nach zum Reiche der Franken famen, und aus wel 
hen das teutfche Volk endlich heroorgegangen ift [1]. Es 
mögen immerhin Zweifel bleiben über die Zeit, da dieſe Ges. 
fegbücher entflanden find, über die Veranlaffung zu ihrer Abfafs 
fung, über die Art und Weife der Sammlung; und nicht minder 
mögen Zweifel bleiben über die Grängen der Länder, in welchen 
fie gegolten haben [2]. Sie find jedes Falles hoͤchſt merkwuͤrdige 
Zeugniffe über bie ganze Zeit, bie von Armin bis Karl dem 
Großen verlaufen if. Das Schwankende wurde feftgeftellt: , 
‚aber im Sinn und Weſen ift Alled gleich‘ geblieben. Fruͤh und 
fpät haben große Veränderungen im Einzelnen, durch .Zufäge, 
durch genauere Beilimmungen, durch Verwandelungen und 
Erklärungen Statt gefunden [3]: denn folche Veränderungen: 
wurden, wie bie erfte Abfaffung, nothwendig wegen der Entwicke⸗ 
Iumg des Lebens, der Erweiterung des Blided, des Wachöthumes 
ber Bebürfniffe, der Zunahme des Vermögens, der Vereinigung 
mit einem großen Reich und einem herrſchenden Bolt, endlich wes 
gen der Annahme einer neuen Religion und eined vorher unbes 
Sannten Kirchen Wefens: aber unverfennbar gehet berfelbe eigen- 
thümliche Geift durch die Jahrhunderte und fuchet alle neue Vers 
bältniffe zu burchbringen mit feiner alten Kraft. Eben deß⸗ 
wegen barf auch die einfache und rohe Geftalt diefer Geſetz⸗ 
bücher nicht zuruͤckſchrecken. Auch in ihr ift die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit des teutfchen Lebens. In der Form fpiegelt fich das 
Weſen. Das nur ift zu beklagen, daß die Geſetze in einer 
fremden Sprache aufgefchrieben worben find. Dadurch haben 
fie nicht nur an ihrer Verftändlichkeit und am ihrer Wirkſamkeit 
verloren, fondern fie haben auch der Ausbildung ber nationalen 
Eigenthümlichkeit des teutfchen Volks um fo mehr gefchabet, 
da bie teutfchen Völker zugleich einen lateiniſchen Gottesdienſt 
erhielten. Die Einführung der Iateinifchen Sprache im Rechtt 
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hat ſich zwifchen das Volk und fein Hecht geftellet; fie hat die 


Entwidelung veflelben im Leben unmöglich gemacht; fie hat 
der bürgerlichen Gefellihaft die Seele genommen; fie hat das 
Recht nad) und nach in bie Hand einer Zunft gegeben, und 
das Volk abhängig, gleichgültig, unmimbig gemacht. Sie 
hat im Fortgange der Zeit die Einführung eines fremben 
Rechtes erleichtert, das einer Zeit tiefer Verſunkenheit und 
einem Wolle der Sclaverei angehörte, das einſt dem einfachen 
Sinne der alten Teutfchen mehr zuwider gewefen war, als die 
Gewalt bed Schwerted der Eroberer. Sie hat felbft die Ruͤk⸗ 
kehr zur Wahrheit und Natur, wenn nicht unmöglich, doch 
ungemein ſchwer gemacht, weil ed in bem Gange ber Dinge 
lieget, daß durch lange Verkehrtheit, nach dem Ausdrucke des 
alten Beifen, die Augen der Menfchen verblendet werben, die 
Ohren bil und dad Herz verſtockt. Und doch war biefes 
Ungluͤck kaum zu vermeiden! Zwar iſt Fein Grund vorhan⸗ 
den zu der Annahme, daß die teutſche Sprache noch nicht 
ſchriftfaͤhig geweſen ſei, als die teutſchen Voͤlker das Beduͤrf⸗ 
niß fuͤhlten, ihr Recht ſchriftlich abzufaſſen. Wulfila, der 
gothiſche Biſchof, hat dieſe Behauptung auf das Kraͤftigſte 
widerleget. Die Verhaͤltniſſe der ſaliſchen Franken aber, welche, 
wie die Gothen und Burgundier, mitten unter Roͤmern ſtan⸗ 
den, machten, dieſer Roͤmer wegen, die Abfaſſung der Geſetze 
in roͤmiſcher Sprache nothwendig. Und da die ſaliſchen Fran⸗ 
ken herrſchend wurden auch unter den Voͤlkern mitten in Teutſch⸗ 
fand, ımb da fie dieſe Voͤlker zu ihrem Reiche brachten, fo 
konnten biefelben auch mit ihrem Rechte ber fremden Sprache 
nicht entgehen. Und auf fie fiel der größte Nachteil, weil 


fie in der alten Heimath noch in ber Sitte der Väter lebten [2]. 


Das falifche Sefeg, fo wie ed in Dem Buch enthalten ifl, 
dad diefe Ueberfchrift führt, iſt zuverläffig nur im Innern 
Gallien's allgemein gültig gewefen, mithin nur in dem Lande, 
welches ben Teutſchen im Fortgange der Zeit völlig fremb ge⸗ 
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worben il. Dennoch darf es in einer Gefchichte des teutfchen 
Volkes nicht ımberheffichtiget Bleiben. Zuerſt naͤmlich iſt daſ⸗ 
felbe, vielleicht weil ed, mit Ausnahme bed Gefehes ber Bur⸗ 
gundier, dad ditefte ber Geſetzbuͤcher unter ben Voͤlkern iſt, 
die zum Reiche dev Franken gekommen find, am Keinflas 
teutſch in feinen Anordnungen und Borfchriften. Feruer bat 
ed Veranlaſſung gegeben zur Abfaffung der uͤbrigen Gefegbä« 
cher in lateiniſcher Sprache. Ueberdieß hat es unverkennbar Eins 
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lich iſt es auch oft genug, ba ſaltſche Franken fich häufig im 
Innern Teutſchland's befanden, im Innen Teutſchland's 
Anwendung gekommen (5. -- 

Der Inhalt des falfigen Gehebes IR von dopheiter Ar 
Es enthält Rechtsfäge fiir die geflifchaftliche Ordnung mb 
beftimmt den Weg, ben Derjenige. einzufchlagen Bat, treu -jeste 
Saͤtze in Anwendung gebracht zu. ſehen unb baburch zu "feinen 
echte zu gelangen wuͤnſchet. ‚Bon biefem Wege, un von 
dem Gerichtsweſen foll fpäter geredet werden. 

Unter ben Bechtsfägen aber find nur wenige, che, 


mach der Sprache unferer Zeit, in cine Geſegebung für den 


geſellſchaftlichen Verkehr ber Staatobuͤrger, welche in das buͤrger⸗ 
liche ober Private Hecht gehören witeden. Tacitus hat in ſei⸗ 
ner Scilberung bes teutfchen ‚Lebens: Feinen anderen Rechts⸗ 
fatz diefer Art mitgetheilt, als etwa bie Beſtinmmung, ober 
das Herkommen, über bie Erbſchaſt; und das ſaliſche Geſet 
iſt gleichfalls fee arm an folchen Beilimmungen [6]. : Nur 
über bie Verhaͤltniſſe ber Kamilie und ber Verwaudtſchaft, nur 
über Erbſchaften und Ewerbungen enthält es einige Anord⸗ 
nungen. Alles Anbere, das ein: reger Verkehr im menſchll⸗ 
Ken Leben mit. ſich bringt, iſt ihm fremd. In biefer Ar⸗ 
muth liegt ohne Zweifel ein Zeugniß für die Einfachheit des 
Lebend und der Sitten unter ben Frauken; ein Zengniß wohl 
auch für eine gewiffe Traͤgheit und Rohheit des Vorehec. 
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Wogu aber bedurfte es Tünfllicher Rechtsſütze bei einem- 
Volke, dad ſich noch mit Nichts Anderem beſchäftigte, als 
mit den Waffen und mit: der Landwirthſchaft? bei einem 
Bpife, dem Handel, ftäbtifche Kunſt und fäbtifche Lift unbe⸗ 
kannt wark abei einem Buffe, das bie Erzeuguiffe feines Bo⸗ 
dens verzehrte, vertaufchte, verfaufte, und Die Gembbes: 
figungen vom Bater übergehen fah auf Die Kinder: ° . 
. Seber Menfch ‚gehörte durch feine Geburt einer Bers 
westätichaft an. . Er mußte für die Mitgkieber berfelben ſte⸗ 
hen. Wie er in alten Zeiten bie Frenndfchaften und Feind⸗ 
ſchaften feiner Verwandten übernommen und Blutrache geübet 
hatte, wo Blutrache nöthig war, fo. mußte er jetzt Theil neh⸗ 
men zur Berglitung der Vergehungen, um das Geſetz zu erfül⸗ 
kn, Dafür war er auch heeschtiget, Theif zu uchmen an ber 
Dergistangen, die ein.Frember an ein Mitglied feiner Ver⸗ 
wendtichaft zu leiften hatte, jedoch nur in dem Kalle, wenn ber 
Ermorbete ein Hausvater mat. In dieſen Falle. nämlich erhiels 
ten bie Söhtte deſſelben die Hälfte bed Wehrgeldes, und bie an⸗ 
dere Hälfte wurbe vertheilt unter bie näheren Berwanbten, for 
wohl von väterlicher als von mötterlicher Seite. Wenn es 
auf dieſer Seite ober auf! jener an ‚näheren Verwandten 
fehlte: fo erhielt der Fiscus ben Antheil, der anf dieſelben 
gefallen fein würde. Das Wehrgeld für eine ermorbete Frau 
ober fr ein ermordetes Kind erhielt ber Gatte ımb Bater 
ganz allein; wenigftens findet fich für dieſe Fülle feine Bes 
flimmung im Geſetze. Deßmegen ift zu vermuthen, daß auch 
bie. Berwandten. nicht genythiget gewefen feien, einzutreten, 
wenn Das Verbrechen burdy die Frau oder die Kinder eines 
Mannes vollbracht war; und chen fo wenig burften fie ein⸗ 
treten für ben Herrn eines Leibeigenen, der fich eines Mora 
des ſchuldig machte. 
Zu ſleugnen ift nicht: bie gegenfeitige Gemährleiftuug, 
in welcher alle Mitglieder einer Verwandiſchaft ſtanden⸗ 
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hat in einem boſen Staatsverband und bei einem einfachen 
Volk eine hohe ſittliche Bedeutung; ſie wird aber unmitz 
mit ber Befeſtigung einer ſtrengeren Ordnung und fie kann 
hart, drückend, verderblich werden in einem ausgebildeteren 
Leben. Daher war es gewiß ein Fortſchritt, daß das Ge⸗ 
ſetz einem jeden Menſchen erlaubte, ſich öffentlich loszuſagen 
von der. Verwandtſchaft, um für. Niemand verpflichtet zu 
fein, als für ſich felbſt, und zu Richté berechtigt, als zu der 
eigenen Kraft und dem eigenen Vernögen. Gtarb ein- fols 
her Mann ohne Kinder, fo war fein Exrbe der Fiscus. 

Die Erweiterung ber Berwandtfchaft gefchah. Durch Vers 
mählung. ben deßwegen pflegten noch, wie. in alten Tas 
gen, die Berwanbten bes Bräutigams ſowohl ald der Bmut, 
ihre Einwilligung zu geben. Das Geſetz jedoch fchreibet 
diefe Einwilligung nicht mehr vor. Es befichlet nur, baß 
ber Bräutigam verpflichtet fein fol zu der VBermählung, wenn 
er fidy mit der Braut in Gegenwart feiner and ihrer Eltern 
verlobet hat [7 Wittwen, welchen vormald bei. einigen 
Völkern eine zweite Vermählung durch die Sitte unterfagee 
gewefen war, tft jegt durch dad Gefeb bie Wieder⸗Verhei⸗ 
rathung erlaubt: Aber gern wurde fie, wie es fcheinet, 
nicht geſehen. Denn dad Geſetz macht diefelbe von öffent 
lichen, gerichtlichen ‚Verhandlungen abhängig, welche weber 
geeignet waren, bie Wittwe zur Heirath einzuladen, noch ben 
Mann, der fie zu:hemathen Luft hatte [8). 

Bon Verträgen weiß bad Gefeb Nichte. Wer. eine 
Sache "faufte, ber. mußte fogleich zahlen oder Sicherheit ge» 
ben. Wer geliehen hatte, der mußte das Geliehene zur bes 
ſtimmten Zeit: und im alten Stande zurüdliefern ober Schar 
Jens Erfag :teiften.. Wo Semand fein Eigenthun fand, dba 
nahm'er es ohne Weiteres zu fi, Ward es fireitig, fo 
Hand der -Obrigfeit Die Entfcheidung zu. Gemeinichaftliches 
Senudeigatham turfte mar nach gemeinfchaftlicher Ueber, 
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einkunft getheilet werden. Eine einzige Stimme — fo groß 
war noch die Achtung für: bie Freiheit! — konnte jede Vers 
änbernitg in dem biäherigen Stande der Dinge aufhalten 
and hintertreiben. Wer aber auf irgend einem Grund und 
Boden fich angebauet und ein Jahr lang unbeläſtigt auf dem⸗ 
felben gewohnet hatte, ber blieb im ruhigen Befik für ewige 
Zeiten und umſonſt erhob der Eigenthumer feine Klage. 
Teitamente gab es fo wenig, wie zu den Zeiten, von 
welchen Taritus ſpricht. Die Kinder beerbten ihre Eltern. 
Maren. keine Kinder vorhanden, fo folgten die nächſten Ber, 
wanbten, Vater und Mutter guerft, und, wenn biefe fehleten, 
Brüder und Schweftern. Hatte der Berftorbene weder El⸗ 
tern mehr, noch Gefchwifter: fo waren bie Schweftern bes 
Vaters: unb nach dieſen die Schweitern ber Mutter bie 
nöchften Erben. Töchter und rauen waren nirgends aus⸗ 
geſchloſſen; nur das ſaliſche Land mußte in männlicher Hand 
bleiben. Schenkungen indeß maren möglich, welche bie Stelle 
ber Teftamente vertreten fonnten: aber wohl muır, wenn 
Kinder wand nahe Verwandte fehlten. Auch waren fie au 


. siele. gerichtliche Verhandlungen gebunden, bie zu brei vers, 


ſchiedenen Zeiten Statt fanden, ſo daß ein ganzes Jahr 
wit benfelben verfief, und daß folglich eine Erſchleichung 
nicht wohl möglich war. Der Mann, welcher durch Schen⸗ 
fung einen Erben einfegen wollte, mußte bei guter Geſund⸗ 
heit und bei vollen Sträften fein, und fein Wille, wohl über 
legt und durchdacht, mußte fehr feit‘fichen; 

Dieſe Heine Zahl gefeßlicher Beſtimmungen reichten ans 
für ein Bolt, das flarf genug war, ein großes Reich zu 
gründen und zu behaupten, für ein Volt, das Gtübte bes 
herrſchte, in melchen ein Recht galt, welches, mit der höch⸗ 


ſten Feinheit ausgebildet, allen Berhältniffen genügte, bie 


unter Dienfchen, im redlichen Verkehr wie. durch: Nnfle.:ber 
Schlauheit und Argliſt, encſtehen mogen: Degen iſt Bas 
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falifche Geſetz reid, an Borfchriften, welche ben Zwed ha⸗ 
ben, eben, freiheit, Ehre und Eigenthum der Menfchen 
gegen Bosheit, Muthwillen, Fahrläſſigkeit und die Ansbrüche 
jeglicher Leidenfchaft zu fügen und zu fihern. Es ſtellt 
eine lange Stufenleiter von Vergehungen und Verbrechen 
auf, und neben berfelben eine eben fo lange Stufenleiter 
von Bußen und Strafen. Einen Unterfchieb zwifchen Vers 
gehungen mit Vorbebadjt und ohne Vorbedacht macht es 
felten [9], entweder weil e8 verlangte, Daß der Meufch im 
mer befonnen. handeln und ber Leidenfchaft Meifter fein 
folle, oder, was wahrfcheinficher ift, weil ed vorausſetzte, 
Daß die Verbrechen gemöhnli aus Einem Quell ents 
fpringen, nämlich aus Srrthum, Roth und Leibenfchaft. Es 
befchränfet fih auf gemeine Verbrechen. Verbrechen gegen 
das gemeine Weſen felbft, Trewlofigkeit und Hochverrath, 
wurden ohne Zweifel nach der Entfcheibung des Könige 
und feiner Leute willführlich beflrafet: bad war bad Herr⸗ 
fhers Recht und die gemeinen Gerichte hatten Feine Ges 
walt. Die Todes» Strafe ift nicht unerhörtz;, aber fle 
wurde nur höchft felten angewendet, und nur dan, wenn 
dad Leben eines Menſchen gar feinen Raum mehr fand 
unter den gefellfchaftlichen Verhältniffen. Körperliche Züch—⸗ 
tigungen hingegen waren bei einem freien Manne ganz uns 
‚ mläflig und nur der Sclave war dehfelben unterworfen. 
‚Ein. freier Dann aber konnte zum Sclaven hinabgewürdiget 
werben, went er. nicht mit der Würde eines freien Mans 
nes zu leben verftand, fo wie ein Sclave zu ber Ehre eines 
freien Mannes zu gelangen vermochte, wenn er eine freie 
Seele zeigte, and die Gunſt feines Herrn zu gewinnen wußte. 
Alles, wogegen ein Frevel geübet werben Fonnte, bes Mens 
ſchen Leib und alle Glieder deffelben, des Menfchen Ehre 
Aand Beſitz, find zu Gelde geſetzet. Wer den Frevel verübet 
hat, der muß has Geld zahlen, um bie Sache beizulegon. 
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Darum heißet die Zahlung Compofition, Beilegung. Nur 
bei einem Zodfchlage heißet fie Wehrgelb, oder Leutwerth [10]. 
Die Sompofition erhielt der Beleidigte, Gekränkte, Verletzte; 
das Wehrgeld erhielt die Vermandtfchaft Des Getödteten, und 
wenn alle Verwandten fehleten, der Fiscus. Auch mußte 
der Verbrecher dem gemeinen Weſen oder dem föniglichen 
Fiscus noch über die Sompofition ımd das Wehrgeld hinaus 
eine Strafe entrichten. Diefe Strafe, die einem Dritttheile 
der Eompoſition oder des Wehrgeldes gleich zu fein pflegte, 
hieß Friedgeld, Fredum, entweder weil der Berbrecher den 
Frieden der Gefellfchaft gebrochen hatte, oder weil der Friebe 
der Gefellfchaft durch die richterfiche Entfcheidung wieder 
bergeftellet war. Bei Diebftählen wurden die Gerichtsko⸗ 
ften, die durch dad Vergehen veranlaffet waren, nod bes 
fonders berechnet [11}. 

Zwei Dinge find bei der Betrachtung ber Verbrechen, 
Bußen und Strafen in dem falifchen Gefegbuche, wie in 
den Geſetzbüchern der übrigen teutſchen Völker, ſehr merk⸗ 
würdig: zuerſt die Höhe der Strafen für viele Vergehungen, 
und zweitens das Verhältniß der Strafen zu einander. 

Die Bußen und Strafen nämlich ſind in Solidis und 
Denarien berechnet; zwei Münzen, für welche die teutſchen 
Namen Schillinge und Pfennige, wenn ſie auch nicht ganz 
entſprechend ſein ſollten, nicht unſchicklich gebrauchet werden 
mögen. Nun iſt zwar nicht leicht, und wahrſcheinlich gar 
nicht, zu beſtimmen, wie viel edles Metall ein Schilling um 
dieſe Zeit enthalten habe [12); das jedoch ſcheint außer 
Zweifel zu fein, daß der Schilling bei den teutfchen Völkern, 
und im Befonderen bei den falifhen und ripuarifchen Frans 
fen von gleichem Gehalfe gemwefen fei, wenn er gleich fehr 
verfchieben eingetheilet wurde, nãmlich bei ben felifchen Fran⸗ 
fen in vierzig Pfennige und bei ben ripuarifchen nur in zwoͤlf. 
Darf aber biefed angenommen werben, und für bie An⸗ 
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nahme ſpricht das gleiche Wehrgeld eines’ freien Mannes 
bei beiden Bölfern [13]: fo ift auch en Maaßſtab aufzufin⸗ 
den für die beftimmten Strafen. Im Gefete der Ripuarier. 
nämlid [14] heißt es: „Wenn Jemand ein Wehrgelb su 
entrichten hat, fo fol ein gehörnter, fehender und gefunden 
Stier für zwei Schillinge angenommen werben; eine ges 
hörnte, fehende und gefimde Kuh für einen Schilling; ein 
fehendes und gefundes Pferd für ſechs "Schillinge;. eine 
fehende und gefunde Stute für drei Schillinge; ein Schwert 
mit dem Gehänge für fieben Schillinge; ein Schwert ohne 
Gehänge [157 für drei Scillinge; ein Panzer für zwölf 
Scillinge; ein Helm mit dem Bufche für ſechs Schillinges 
gute Beinfchienen für ſechs Schillinge und ein Schild mit 
der Lanze für zwei Scillinge” Die Bußen fteigen aber 
von fieben Pfennigen bis zu achtzehn hundert Schillingen. 
Ueber zwei hundert Schillinge freilich, ja über hundert kom⸗ 
men fie felten; aber gar oft bis zu fünfzehn, fünf und drei⸗ 
Big, fechzig und fiebenzig. Und neben ben Bußen läufet 
Noch die Strafe her, die einem Dritttheile derfelben gleich iſt. 
Mie ift ed möglich gemwefen, fo ſchwere Bußen und Strafen 
zu erheben? Die Leute des Königs, und einige große Grund« 
befiger mochten vielleicht im Stande fein, einen Werth von 
zwanzig, fünfzig, hundert, zwei hundert Kühen zu erlegen: 
aber der gewöhnliche Grundeigenthümer war zuverläflig aus 
fer Stand, eine ſolche Summe zu entrichten, ſei ed im baa⸗ 
ren Gelbe, fei es an Bieh oder an anderen Dingen. Wozu 
alfo, und woher ſolche Bußen und Strafen? 

Diie Verwunderung fleiget nod; mehr, wenn man bad . 
Gefeß weiter verfolgt. In Hinficht eined Mordes nämlich 
verorbniet das Gefeb, baß, wenn. berfelbe durch einen Sclas 
ven vollbracht war, der’ Mörder den Verwandten bed Er⸗ 


morbeten überliefert werden, und daß ber Hert bed Scla⸗ 


ver ihnen albdann noch bie Hälfte des Wehrgeldes ents 
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richten ſolle 16j. SA aber der Mörder kein Sclav: fo fol 
berfelbe das Wehrgeld zahlen. Reicht fein ganzes Vermö⸗ 
gen nicht aus, und thut er bar, daß er Nichts mehr habe, 
weder unter der Erbe noch über ber Erbe: fo fol er. nadt 
and bloß, mit einem Stabe in der Hand, feinen Beſitz ver 
laffen, und feine Verwandten follen verpflichtet fein, zu zah⸗ 
Ion, Wenn unter biefen Berwandten Einer oder der Aus 
bere feinen Theil der Zahlung nicht zu leiften vermochte, fo 
ſoll ihn gleiches Schiefal mit dem Berbrecher treffen. . Hat 
er feine Berwandte, oder wiſſen die Verwandten fich loszu⸗ 
fügen: fo fol der Verbrecher wieder ergriffen, und an vier 
Gerichts s Tagen öffentlich ald Sclave zum Verkauf ausgebo⸗ 
ten werden. Wenn ſich aber Niemand findet, der ihn um fols 
«hen Preis kaufen mag, ald zur Erfüllung des Wehrgeldes nothe 


wendig il: fo foll er bed Todes fterben [17]. Das falifche 


Geſetz hat allerdings bie Vorfchrift nur in Hinftcht eine 
Mörderd. Es ift aber wohl mit Gewißheit anzunehmen, 
daß auch bei der Büßung anderer Verbrechen auf eine aͤhn⸗ 
liche Weife verfahren worden, und daß wenigftend die 
»ienftbarfeit eingetreten fei, wenn ber Verbrecher nicht zu 
zahlen vermochte. Wie die Natur der Dinge, fo fpricht für 
biefe Annahme das Verfahren anderer tentfcher Völker [18]. 

Die Todesſtrafe ſelbſt, wenn fie einmal vollzogen 
wurde, war verfchieden, nach der Größe und ber Art des 
Verbrechens. Sie befand in einfacher Enthauptung, und 
iu einfacher Auffnüpfung; in Verſtümmelung und vielleicht 
auch in Kreuzigung [193. Denn die Franken hatten’.ben 
Römern dad Quälen der Menfchen abgelernt, und bie 
menſchliche Weife ber Väter vergeffen. Es ſcheint aber, 
daß Derjenige, der den Verbrecher bis zum Tode verfolgte, 
und der im Geſetze felbft fein Feind genannt wird, verpfliche 
set geweſen fei, Die Todesſtrafe ſelbſt zu vollziehen [20]. 

Der nun Dieſes Alles erwäger, bem muß. bie Größe 
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ber Strafen unbegreiflich fein. Es liegt ir berfelben .eine . 
Ungleichheit und eine Härte, bie gräßlich Hl. Der reiche 
Verbrecher gab einen Theil bes Geinigen, erhielt den "Fries 
denskuß, und blieb, was er war. Der Arme gab, was. er 
hatte; fein Weib und feine Kinder wurden an den Bettel⸗ 
tab oder in die Knechtſchaft gebracht; feine Verwandten, 
arm, wie er felbft, wurden in bas Unglück hinein gezo⸗ 
gen, und doch entging er vieleicht ben Tode nicht. Eß 
ik unmöglich, Ju glauben, daß ein Volk, welches, von 
freien Vätern Rammenb, und bie Freiheit liebend, ſolche 
Gefeße ertragen habe; es ift dem menfchlichen Herzen Bes 
dürfnig, einen anderen Sinn in biefen Beilimmungen: anf 
zuſuchen. | 

Und biefer Sinn ift nicht fchwer achufinden. Aus dem 
Geſetze nämlich erhellet, daß das Bericht niemals von felbft 
einfchritt, wenn ein Bergehen Statt gefunden hatte, ober 
ein Verbrechen gefcjehen war, ſondern immer nur auf Ans 
tufung des Verleßten. Und der ganze Zwent der Rechtöpflege 
war, wie ſchon früher bemertet wurde, die Heritellung beö 
Friedens in der Befellfchaft, oder bie Beilegung der Sache. 
Es ift daher wahrfcheinlich, Daß mit der Größe der Strafe, 
die das Geſetz aufftellet, Nichts Anderes bezwecket worden 
fei, als die Ausföhnung ber Parteien und bie Vermeidung - 
gerichtlicher Verhandlungen. ‚Der Schuldige follte bewogen 
werden, fein Verbrechen zu befennen, die Berzeihung des 
Beleidigten ober Berlegten zu ſuchen, und diefem zu geben, 
was er ihn zu geben vermochte, weil er fen Schidfal vor 
ausfah, wenn er die Sache zus wirklich gerichtlichen Unter⸗ 
fuchuug und Entfheibung kommen Heß. Der Beleidigte 
oder Verletzte Yingegen follte bewogen werben zur Verſohn⸗ 
Uchkeit und Menfchlichkeit, indem man ihm Das Ende. zeigte, 
und ben gräßlichen Ausgang, ber. durch feine Hand herbei 
gefällees werben. mußte. Auch fehlte es nicht an: Vermitte⸗· 
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lung far]. Und fo fft möglich, dag Dasfenige, was auf 
ben erften Blick hart und graufam erfcheint, und gewiß in 
einzelnen Fällen auch hart und graufam war, boch im au 
gemeinen mild und menſchlich geweſen ſei. 

Was hingegen das Verhältniß der Bußen zu einander 
betrifft: ſo iſt eine Vergleichung und Erwägung derſelben 
ungemein lehrreich. Sie eröffnet den Blick in den Zuſtand 
des Lebens unter den Franken; ſie zeigt uns die Stellung 
der Menſchen zu einander, ihre Gleichheit und ihre Ungleich⸗ 
heit; ſie lehrt uns ihre Leidenſchaften kennen und ihre ſitt⸗ 
lichen Gefühle; ſie offenbart uns, was ihnen theuer war 
und was gemein, was ſie hatten und was ſie begehrten. 
Manches erregt unſere Verwunderung, Manches Mitleid 
und Trauer; Manches nöthiget und ein Lächeln ab, und 
- Bielen können wir unfere Zuftimmung und unferem Beifall 
nicht verfagen. 

Die größte Aufmerkfamfeit erregen die Verhältniſſe der 
Menſchen zu einander, in ben verfchiebenen Glaffen oder 
Ordnungen, in welchen fie erfiheinen im Reiche ber Franken, 
Auf diefe Verhältmiffe muß bie Betrachtung: fich bier größs 
tes Theiles befchränfen. 

Das Wehrgeld eines freien Menfchen iſt zu zwei. hun⸗ 
dert. Schilingen feflgefegt. Alle freien Menfchen find gleich. 
Männer und Frauen, Sünglinge und Sungfrauen, Franken 
und Barbaren, die nad) falifchem Geſetze Ichen, haben gleis 
ches Recht, und das Kind im Mutterleibe fteht um Nichte 
geringer. Es gab mithin Feine Doppelte ober breifache Freis 
beit bei den falifchen Franken. 

Aber der Mörder eines freien. Menfchen mußte das 
Mehrgeld deſſelben dreifach und neunfach erlegen, wenn er 
Diejenigen nicht verſchonet hatte, welche vorzugsweife die 
Theilnahme bes - guten: Menſchen erregen, oder wenn fein 
Berbrechen von einer hefonderen Brauſamkeit und Nichtawür⸗ 
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digkeit zengte, und mit feiger Heimlichkeit vollbracht war, 
Dreifach mußte das Wehrgeld bezahlet werben, mit ſechs 
Hundert Schilingen, wenn ein Knabe unter zwoͤlf Jahren, 
oder eine Kran. getöbtet ward, in ben Jahren weibliches 
Fruchtbarkeit [22]. Neunfach mit achtzehen hundert Schild 
lingen, wenn ber Leichnam des Getöbteten von dem Mörder 
fortgefchafft, und entweder in einen Brunnen verfenft, mis 
Schlamm ımb Erbe verbedt, oder verbrannt war, um bie 
Srevelchat zu verheimlichen. Eben fo hoch mußte der Bord 
gebüßet werden, wenn Jemand "von mehreren Frevlern in 
feinem eigenen Haufe überfallen war, Be 

Liten, Barbaren, die nicht nach falifchem Rechte. Kebtem; 
und Römer, bie vor der Eroberung Gallien's freie Grund⸗ 
eigenthümer gewefen waren, fo wie die Bürger ber Städte, 
ftanden in der Hälfte bed Wehrgeldes freier deutfcher Mäns 
ner, Franken und Barbaren, die nach falifchem Rechte Iebs 
ten. Ihre Ermordung wurbe mit hondert Schiuingen ge⸗ 
bitßet. 

Dieſes Wehrgeld der Freien, wie, der Liten und Rs 
mer, flieg um das Dreifache, auf ſech hundert und -auf 
drei hundert Schillinge, fo bald ber Mann zu einem öffent, 
fichen Amte gelangte oder im wirklichen Dienfte des Reiches 
wor. Der Graf war durch ein Wehrgelb von ſechs hun⸗ 
dert Schillingen gefichert, und baffelbe Wehrgeld harte auf) 
der gemeine freie Franke, wenn er im Felde war, und unter 
den Waffen. Liten und Römer konnten in berfelben sage 
nur bis drei hundert Schillinge fteigen. 

Der Geiftliche. wurbe betrachtet als im Dienfte des eis 
ches fichend. Weil Aber die Kirche nach römiſchem Rechte 
. Iebte: fo war der gemeine Geiftliche, ber Diaconus, auch 
ame mit bem dreifachen Wehrgeid eines Romers gefichert, 
nämlich mit drei hundert Schillingen. Die kirchliche Glie⸗ 
derung jedoch wurbe beobachtet. Der Presbyter Kanb noch 
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einmal fo hoch, als der Diaconus, zu ſechs hundert Schil⸗ 
liugen, und der Biſhof zu neun hundert Schillingen. 

Der zinsbare Römer, dee auf einem Gute ſaß, das 
. früher das Eigenthum eined anderen Römers gewefen wag, 
hätte; nach dem Berhältniffe des tentfchen Riten zu feinem 
Grundherren, mit fünfzig Schillingen angefeßet werben fol 
ken. (231. Das Geſetz jedoch hat ihm, ſei ed, um bem- fis 
ten nach. einen Borzug zu. geben, fei ed.aud einem anderen 
runde, nur fünf und vierzig Schillinge zuerkannt. Mit 
fünf und Breißig Schillingen endlich iſt das Leben eines Leib⸗ 
eigenen feinem Herrn gegen einen Fremden gefichert, went 
derſelbe nicht etwa eine Kunſt verftand, ober ein Handbwerf, 
In dieſem Fall erhielt der Herr für den ermordeten Leibei⸗ 
genen fiebenzig Schillinge. 

In ſo verſchiedenem Werthe ſtand daB ‚Leben der Men⸗ 
fchen. Der Gang der Geſchichte macht es ohne Zweifel bes 
greiflich genug, wie Diefe Verſchiedenheit entſtanden iſt; aber 
wer könnte ohne Schmerz und Trauer einen Zuftanb. der 
Dinge betrachten, in welchem ber Menſch, nad) bem Bilde 
Wottes gefchaffen, durch Menſchenwerk vor dem Menſchen 
auf folche Weife entwürbiger und geſchündet ift? Die Ber 
gleihung mit früheren Völkern, und früheren Zeiten, mag 
immerhin Nichtd Beſſeres zeigen: aber fie gemährt einen 
keidigen Troſt. Nicht in die Vergangenheit richtet fich der 
Blick, fondern in die Zufunft. Und’ welch andere Früchte 
verfpricht diefer Acer, von der Gewaltthat gepflügt, md 
mit Gewaltthat gebüngt, ald Stolz, Dünfel, Hohn und 
Menfchens Berachtüng von. der einew Seite, und Sammer, 
Elend, Gemeinheit und Niederträchtigkeit Yon der andeven ? 

Der Menfchenraub Stand dem Moxde gleich, und mußte 
mit dem vollen Wehrgelve gebüßet: werben. Die Hinmegr 
führung junger Leute, um fie zum geiftlichen Stande zu brins 
gen, galt zwar, nicht. für Menſchruraub; indeß war, weil 
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fi die Geiſtlichen wielleicht benüheten, Kinder teutfcher El⸗ 
teen an fich zu ziehen, eine ſchwere Strafe auf eine foldye 
That gelegt. Ein Knabe, bem man das Haar zu dieſem 
Zweck abgefchoren hatte, mußte mit zwei und ſechszig Schils 
lingen gebüßet werben, ein Mädchen mit fünf und vierzig, 
und Beide kehrten, wie fich von felbft verfteht, in das Haus ber 
Eltern zurück. Auch mußte eine arme Frau, welche, burch Den. 
Aberglauben biefer Zeit der Hererei befchufdiget, überführet 
ward, einen Menfchen verfchlungen zu haben, wenn fie ihn 
gleich unverleßet wieder von ſich gegeben hatte 124], das 
volle Wehrgeld zahlen [25]. 

Berlegungen, Berwundungen, Verſtümmelungen, And 
ohne Zweifel gleichfalls nach dem Wehrgelbe ber verfchiedes 
nen Menfchenclaffen, oder in demfelben Verhältniſſe verfchier 
den geblifet worden, in welchem das Keben ber verſchiedenen 
Menſchen⸗Claſſen gefchätet war. Das Gefeg fpricht gewoͤhn⸗ 
lich nur von Vergehungen dieſer Art gegen freie Menſchen. 
Es ift aber durchaus undenkbar, daß bie Glieder an dem 
Leib eines Liten oder Romers eben fo hoch gefchäßet gewe⸗ 
fen fein follten, als an dem Leib eines freien Mannes, der 
in doppeltem Werthe ftand, oder die Glieder an dem Leib 
eines einfach freien Mannes eben fo hoch, als an dem Leib 
eined Beamteten. Dad Gefeß ftellet, wo ed Seinen Unterſchied 
macht, umnftreitig nur den Maßſtab auf, und überläfiet 
dem Gerichte die Berechming (261. Im Nlgemeinen aber 
fieht der Grundſatz fell, daß bie Zerflörung eines Haupt⸗ 
gliedes, wie einer Hand, eines Fußes, eines Auges, mit 
der Hälfte des Wehrgeldes gebüßet werben müſſe, alfo mit 
Hundert Scillingen. Die Entmannung Poftete dad volle 
Wehrgeld. Geringere Verlegungen wurden, nad dem Mag 
ihrer Wichtigkeit, geringer vergolten. Der Daumen eines 
freien Menſchen aber ftand dem Leben eines zinsbaren Nö 
mers gleich, zu fünf and wierzig Schillingen;' der‘ Zeigeftns 
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ger,..gleich dem Leben eines Leibeigenen, zu fünf und dreißig 
Schillingen; und jeder Schlag. mit geballter Fauft Foftete 
eine Buße von drei Schülingen. 

. Mit ehrenrührigen Beleidigungen in That und Wort 
verhielt es fich ohne Zweifel gleichfalls, wie mit bem Wehr⸗ 
geld, Es war um bie Hälfte mohlfeiler, wenn man einen 
Liten oder Römer befchimpfte, als wenn das Vergehen Statt 
fand gegen freie Menfchen, und an die Ehre des armen 
Sclaven warb wohl faum gedacht. Vorwürfe von Feigheit, 
Dieberei und Hererei waren bie ſchwerſten Befhimpfungen, 
welche, nach den Begriffen der Franfen, auf einen Men 
fhen gebracht werben konnten. Nannte man einen freien 
Mann einen Fuchs: fo Eoftete ber Muthwille nur drei Schils 
linge; ‚nannte man ihn einen Hafen: jo nmpten ſechs Schile 
linge bezahlet werden. Wer aber fälfchlich verficherte: Je⸗ 
mand habe: vor dem Feinde feinen Schild hinweg geworfen, 
oder er habe Die Flucht ergriffen, der mußte für folche Kräns 
‚Fung ‚eine Buße erlegen- von fünf und vierzig . Schillingen, 
Wurde Jemand feftgehalten, ald wär er ein Dieb, oder 
warb in eined Menfchen Haus, ober Hof. fremdes Gut ger 
legt, um auf benfelben den Berdacht bes Diebſtahles zu 
bringen: fo. erhielt er eine. Genugthuung von fünf und vier⸗ 
zig Schillingen. Am Scwerften aber warb der Vorwurf der 
Hexerei beftrafet. Wer eine freie Frau eine Here fchalt, und 
die Wahrheit nicht zu beweifen vermochte, der mußte eine 
Buße von ein hundert und fieben und achtzig Schillingen 
erlegen. Endlich mußte die falfche Anklage eines Menfchen 
wegen irgend eines Verbrechens mit zwei und ſechszig Schils 
lingen gut gemacht werben; und war biefed Verbrechen von 
folcher Art, daß die Todesſtrafe oder die volle Zahlung des 
Wehrgeldes erfolget fein würde, wenn dad Verbrechen wirk⸗ 
lich begangen wäre: fo mußte der Anfläger felbft das volle 
Wehrgeld. entrichten mit zwei hundert Schillingen. 
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Eine befondere Aufmerffamfeit erregen: die Beſtimmun⸗ 
gen des Gefetes fiber die Verhäftniffe der Gefchlechter zu 
einander. Wer die Schilderung nicht vergeflen hat, die Ta⸗ 
citus von dem keuſchen Leben der alten Teutſchen macht, 
und von der ‚Deiligkeit der Ehe, der wird allerdings in dies . 
fen Beftimmungen Manches finden, welches bafür zeuget, 
daß der alte gute Geift noch Feinesweges verfchwunden war, 
aber auch Manches, welches befürchten läffet, die Jahrhun⸗ 
derte bed Raubes ımb des Krieges mögen nicht ohne vers 
derbliche Folgen für die alte Sittlichkeit vorüber gegangen 
fein. Die Begriffe von ehelicher Treue, von Sittſamkeit 
und Scham, find noch rein und zart. Wenn man aber ans 
schmen darf, daß die Gefete aus dem Leben hervor gegans 
gen feien, und daß fie ben Zwed gehabt haben, Handlungen 
abzuwenden oder auszugleichen, deren Wirklichkeit man aus 
der Erfahrung kannte, fo ift unleugbar: es hat an Ueppig⸗ 
feit, Ausfchweifung und jeglicher Unzucht nicht gefehlet, wes 
der an geheimen Einverftändniffen zwifchen Männern und 
Frauen, Sünglingen und Mädchen aus den verfchiebenen 
Menfchen» Slaffen, noch an Entführungen, an Weiberraub 
und an Gewaltthätigfeit. 

Erlaubte ſich Semand eine unanitändige Zutraulichkeit 
gegen eine Frau: fo entging er, Falls fie die Unanfländigs 
keit zurüchwies, ber Beftrafung nicht. Streichelte er ihr nur 
bie Hand oder die Finger: fo war die Buße fünfzehn Schil⸗ 
linge. Streichelte er ihr den Arm: fo war bie Buße breis 
fig Schilinge. War es der Ober-Arm: fünf und breißig 
Schillinge, eben fo viel als das Wehrgeld eines Sclaven. 
Wagte er ihre Bruft zu betaften [27]: fo mußte er ben Fre⸗ 
vel mit fünf und vierzig Schillingen büßen; und fünf und 
vierzig Schillinge mußte auch derjenige erlegen, der eine 
Frau eine Hure fchalt. 

Wer ein freies Mädchen entführte, mußte zwei und 
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fechzig Schillinge zahlen; bie drei eriten feiner Gehülfen je 
dreißig; die übrigen je fünf; und waren fie bewaffnet ges 
wefen, noch überdieß je drei Schillinge. Die Entführte 
wurbe zurücgegeben. Kam fie nicht zurüd, wie fie gegan⸗ 
gen war: jo trat eine neue Buße ein. Denn ein freier 
Mann, der Gewalt gebraudte gegen ein freies Mädchen, 
"mußte zwei und ſechszig Schillinge zahlen; hatte aber der 
gute Wille ded Mädchens bie Gewalt unnöthig gemacht, 
fo kam ber Mann mit fünf und vierzig Schillingen aus [28]. 
Eine Gewaltthat wider eine Frau hingegen, ober wiber eine 
verlobte Jungfrau mußte mit zwei hundert Schillingen, dem 
ganzen Wehrgelde, gebüßet werden, weil fie Dem Morde 
gleich geachtet warb. Ein Föniglicher Burfch ober ein Lit, 
der ein folches Verbrechen beging, mußte des Todes fterben. 
Folgte die Frau "einem ſolchen Menſchen freiwillig, fo verlor 
“fie die Freiheit, War der Mann ein Leibeigener, fo trat 
wahrfcheinlich berfelbe Fall ein; das Geſetz jedoch gedenfet 
deffelben nicht. 

Uebrigens fcheint es, bag Litinnen und Sclavinnen ben 
Lüften ihrer eigenen Herren gänzlich überlaffen gemefen feien. 
- Denn dad Gefeg beftimmt nur, daß, wenn ein freier Mann 
ſich mit einer fremden Litin verheirathet, derſelbe, ohne Zwei⸗ 
fel dem Grundherrn, dreißig Schillinge zahlen folle; daß er, 
wenn er mit einer fremden Magd Unzucht treibet, dem Herrn 
derſelben fünfzehn Schillinge zahlen folle, und daß er feldft 
in die Kuechtfchaft gehen folle, wenn er fich mit einer fremden 
Magd verheirathet. Dagegen waren, wie ed fcheinet, Liten 
und Leibeigene deffelben Grundherrn fich unter einander überlafs 
fen. Das Gefeß verordnet nur, daß ein Leibeigener, der mit 
‚einer fremden Magd Unzucht treibet, dem Herrn derſelben drei 
Schillinge zahlen oder hundert und zwanzig Geißelhiebe ers 
halten fol. Stirbt die Magd in Folge bes Verbrechens, 
fo verdoppent ſich die Buße, oder der Leibeigene wird ent⸗ 
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mannet. Heirathete er ſie ohne den Willen ihres Herrn, fo 
"mußte er gleichfalls drei Schillinge zahlen, und die Ehe: war, 
wie es fcheint, ungültig [29]. " 
Endlich unterfaget das Gefeg Verheirathungen mit ber 
Schweſter, mit des Bruberd Tochter und einer Verwandtin 
ber zweiten Stufe, mit bed Bruders Frau und mit der Frau 
bes Oheims. Es erflärct folhe Ehen für verbrecherifch, ’ 
und befiehlt ihre Anflöfung. Die Söhne, aus folcher Ehe | 
entfprungen, follen Teine rechtmäßigen Erben, fondern mit 
Infamie behaftet fein. Wenn aber diefes Geſetz, wie ee 
wahrfcheinlich ift, aus der chriftlichen Zeit herrühret: fo würde 
man aus bemfelben nicht folgern dürfen, daß folche biuts 
ſchänderiſche Ehen in früherer Zeit unter den Teutfchen nicht 
gegen die Sitte gewefen feien. Denn bie Geiftlichen, mit 
anderen unb verborbenen Sitten vertrauet, hätten wohl bie 
Aufnahnie eines folchen Geſetzes, nach dem römifchen Rechte, 
veranlaffen Fönnen,.ohne daß ed durch das Leben der Frans ' 
ten felbft zum Bebürfniffe geworden wäre. 
Dad Eigenthbum war, wie ed fcheint, auf gleiche Weiſe 
geſchätzt, ed mochte einem Franken gehören, einem Liten | 
oder einem Römer. AS Grundfag ftand feſt, daß alles ’ 
Geraubte und Geflohlene zurüdgegeben, alles Bernichtete 
oder Beſchädigte erfeßet werden mußte. Die Buße wurde 
lediglich für das Verbrechen entrichtet, burch welches ein Mit⸗ 
glied der menfchlichen Gefellfchaft in feinem Frieden und in 
feinen Gefchäften geftöret war. Nur wenn an ber Perfon 
ein Raub begangen, und wenn mithin die Freiheit bed Mens 
fchen berühret wurbe, trat eine Berfchiebenheit ber Strafe 
ein für dad Verbrechen. Der Römer, ber einen Franfen 
beraubte, mußte zwei und fechdzig Schillinge zahlen; der 
Franke hingegen, der einen Römer beraubte, zahlte nur breis 
Big Schillinge. Wenn aber der Räuber Feigheit mit dem 
Raube verband, wenn er einen fchlafenden freien Mann bes 
22 * . 
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raubte, fo mußte er auch für die Feigheit büßen und huns 
dert Schillinge zahlen. Die Todten follten auch rauhen, und 
ftandesmäßig. Wer einen Todten vor ber Beerdigung bes 


"raubte, hatte biefelbe Buße zu übernehmen, die er burch bie 


Beraubung eines Lebenden verwirkte, wer aber den Frieden 
ded Grabes flörte um einen Raub, der mußte das volle 
Wehrgeld, zwei hundert Schillinge, entrichten. Und ber 
Frevler blieb geächtet, und Niemand durfte ihm, bei einer 
Strafe von fünfzehn Schillingen, ein Obdach geben, bis er den 
Verwandten bed Beraubten die geſetzliche Genugthuung gefeis 
ftet hatte. Selbft fein Weib war diefer Strafe unterworfen. 

Weiter fcheinet der Borzug des freien Menfchen vor 
dem Unfreien nicht gegangen zu fein. Alle Habe fland uns 
ter gleichem Schutze. Das ftöcalifche oder Fönigliche Eigens 
shum jedoch ftand höher im Preife, ımd zum Theil in einem 
fünffachen Preife, weil es ohne Zweifel am Meiften ausges 
feßet war, vom Reibeignen an bis zu der geringften Sache 
herab. Uebrigens ift Alles, was geftohlen oder befchädiget 
werden konnte, im Gefeße aufgezählt; und die verfchiedenen 
Meifen, in weldyen es befchädiget werden konnte, find nicht 
vergeffen. Das Hand, von Alterd her bie Freiftätte des 
Menfchen, in welcher der Befiter Herr und König war, ift 
vor Brand und Einbruch durch hohe Bußen gefichert. Eben 
fo Speicher und Ställe, Mühlen, Scheunen und Hürben. 
Richt minder Gärten und Felder, Wieſen und Waldung, 
Flüffe und Teiche, Schiff und Geſchirr gegen Befchädigung 
und Beraubung. Endlich die Thiere, die der Menfch zu 
feiner Nothdurft unterhielt oder zu ſeinem Vergnügen pflegte, 
vom Schlachtroß und dem Sagdhund ar, den Lieblingen 
des Menfchen, bis zum Schafe hinab und zum Ferfel. Heer⸗ 
benweif’ und einzeln haben fie ihren Preis. Hühner, Gänfe 
und Tauben find nicht vergeffen; und nicht dad Wild und 
nicht der Bienenkorb. 
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Erwäget man nun, baß bie geftohlene Sache zurückge⸗ 
‚geben ober erfeget werben mußte: fo erfcheinen die Bußen, 
verglichen mit den Bußen für den Mord eines Menfchen oder 
auch für die Verſtümmelung des menfchlichen Leibes, unges 
mein hoch. Vielleicht darf daraus der Schluß gezogen wer⸗ 
den, daß des Menfchen Leib und Leben weit ficherer gewefen 
fei vor Gewaltthat und ben Ausbrüchen der Leidenfchaft, 
als das Eigenthum. Und die lange Ungewißheit alles Be⸗ 
figes, das Nauben und die Plünderungen im Kriege, die 
Zeritörungen und neuen Anfiedelungen erklären allerdings bins 
länglich dieſe Erfcheinung. Die Zufammenftellung einiger 
Bußen aber mag ben Zuftand ber Dinge'beweifen [30]. 

Cine Buße von drei Schillingen ſtand auf dem Diebs 
ftahl eines jungen Schweine, eined Kalbes, eined Füls 
Ien, einer Gans, eines Huhnes, eines Schäferhundes und 
zweier oder dreier Ziegen. Eben fo viel mußte Derjenige” 
zahlen, der einen im freien Felde ftehenden Baum entwen- 
bete oder ein Schiff Loslöfete, um auf demfelben zu fahren, 
ber in ein Erbfens oder Bohnenfeld eindrang, um zu ftehlen, 
ohne jedoch den Diebftahl zu vollziehen. 

Eine Buße von fünfzehn Scilfingen ftand ‚auf dem 
Diebftahl eines Schweind aus einem Koben oder unter einem 
Hirten, eines jährigen Rinded, eined Ziegenbodes, eines 
Haushundes, eined mattgehehten Hirſches oder wilden 
Schweins, eined Kahned und eined Meſſers. Eben fo viel 
mußte zahlen, wer ein Feld oder eine Wiefe abmähete, wer 
Peintrauben. abriß, wer über einen beftellten Acker fuhr, 
wer in eine Hürde einbrady und eine Scheune, um zu fleh- 
Ien, aber ohne wirklich zu ftehlen, oder wer vor einem Haufe 
Etwas hinweg nahm, dad zwei Pfennige werth war. 

Eine Buße von fünf und dreißig Schillingen, alfo ber 
Buße gleich, die auf das Leben eines Leibeigenen gefeßet 
war, fand auf dem Diebflahl eined Schweind aus vers 
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ſchloſſenem Koben, oder zwölf Schweine von einer Heerbe, 
zweier Scyafe, einer Kuh mit dem Kalbe, eined Ochfen, eis 
ned Stier, eined Wallachs umd eines angefchloffenen Kahnes. 

Eine Buße von fünf und vierzig Schillingen, alfo der 
Buße gleich, die auf das Leben eines zinsbaren Römers 
geftellet war, ſtand auf dem Diebftahl eined Leithundes, 
. eined Habichtd im Bauer, eines eingehegten Bienenſtocks, 
eines zahmen Hirfches, eines Hengfted, einer trächtigen 
Stute, eines Fuder Graſes, und einer Menge Weintrauben, 
die zu Wagen fortgefchaffet werden mußten. Eben fo viel 
mußte zahlen, wer Etwas alis einem Haufe ftahl, wer ix 
fremder Wildbahn jagte, oder in fremdem Waſſer Aate mit 
“einem Rebe fing. 

Brandftiftung endlich in irgend einem Gebäube mußte 
mit zwei und fechszig Schillingen gebüßet werden. Eben 

fo viel mußte ber Branbftifter für jeden Menfchen zahlen, 
der ſich in dem Gebäude befunden hatte. War aber Einer 
derfelben verbrannt: fo mußte er das Wehrgelb mit zwei 
hundert Echillingen erlegen. Und zwei hundert Scillinge 
foftete auch die Anzündung einer Kirche, wie der Diebftahl 
irgend eines heiligen Geräthes aus einer Kirche. 

Aber noch eines befonderen Gräuels ift zu gedenken. 
Wenn ein Leibeigner Etwas ftahl, das zwei Pfennige werth 
war, und das von dem Freien mit fünfzehn Schillingen ges 
büßet werden mußte: fo erhielt er hundert und zwanzig 
Geißels Hiebe; er konnte jedoch feinen Rüden frei faufen 
mit drei Schillingen. War die geftohlene Sadıe einen Schils 
ling werth, alfo daß ber Freie denfelben Diebftahl mit drei⸗ 
Big Schillingen büßen mußte: fo wurde der Leibeigene ent» 
mannt, oder er mußte ſechs Schillinge zahlen. Das Ges 
ftohlene mußte ber Herr des Leibeigenen erfeßen. Für einen 
Diebftahl, der einem Freien fünf und vierzig Schillinge ko⸗ 
ftete, mußte der Leibeigene den Tod leiden. 
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Wenn aber ein Leibeigener eines Diebſtahles beſchul⸗ 
diget ward, und denſelben ableugnete: fo mußte ihn ſein 
Herr dem Ankläger zur Marterung ftellen. Diefer Ankläger: 
mußte die Marterbanf und Stöde, einen Fleinen Finger Did, 
bereit haben. Der Leibeigene erhielt”his hundert und zwans 
zig Streiche. Warf er die That auf feinen Herrn: fo 
durfte ihm nicht geglaubet werden. Geſtand er fle ein: 
fo mußte er die Strafe erbulden, bie angegeben if. Ges 
ftand er fie nicht ein: fo Fonnte ber Anklaͤger neue und 
größere Martern anwenden, ohne alle Beſchränkung; aber 
er mußte ben Leibeigenen, weil er durch die Martern uns 
brauchbar geworben war, behalten, das heißt, ex mußte ihn 
feinem Herrn bezahlen, ' 

Eine Leibeigene ober Magb warb auf biefelbe Weiſe 
behandelt. Hatte ſie einen Diebſtahl begangen, oder wurde 
ſie zu dem Bekenntniß eines Diebſtahles gemartert, für 
welchen der Knecht entmannet ſein würde: ſo erhielt ſie, 
wenn ſie nicht ſechs Schillinge zahlen konnte, zwei hunbert 
und vierzig Geißelhiebe! 

So gänzlich hatte das Ungläd, in welches bie Teut⸗ 
ſchen durch die Römer hineingeriſſen waren, die alte Menſch⸗ 
lichfeit in ihnen vernichtet, nach welcher Hie,' wie Tacitus 
bezeuget, feinen Sclaven mißhandelten, ausgenommen im 
Zorn und in der Aufwallung! Und Nichts Fonnte bie ars 
men Menfchen retten von folchen Scheußlichfeiten, als der 
gute Wille ihres Herrn. Diefer war nicht gezwungen, , 
ben Leibeigenen zur Marterbant zu ſtellen; aber er mußte, 
wenn er fich weigerte, das Verbrechen auf fich ſelbſt neh⸗ 
men, unb baffelbe mit der ganzen Buße büfen, bie ihm 
obgelegen hätte, wem es wirklich durch ihn vollbracht 
wäre. 

Uebrigens geht aus biefen Beftimmungen bes Ges 
feßed auf das Klarſte hervor: daß ber Leibeigene gegen 
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feinen Herrn nicht die mindefte Sicherheit hatte für Leib 
‚und Leben. Er war ihm Hingegeben, wie dad Vieh und 
jebe andere Sache. Nur das ſchützte ihn vor feinem Herrn, 
daß ed der Vortheil deffelben war, feiner zu fchonen, und 
vor dem Fremden, bag fein Herr feinen Schaben leiben 
follte an feinem Eigenthume. 

So das falifche Geſetz. 


\ 
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Das Gefet der Riyuarier. 


Das Geſetz der Ripuarier ift im Sinn und Geiffe dem 
falifchen Geſetze gleich. Aber bie Abfaffung beweifet, dag 
ed einer fpäteren Zeit angehöret; daß es unter dem Eins 
fluffe der falifchen Franken und einer chriftlihen Geiſtlich⸗ 
feit zuſanmen geftellt ift. Es iſt fürzer, beſtimmter, menfchs 
licher und beſſer geordnet. Auch weicht es ab in feinem 
Juhalt. 

Zuvörderft enthält es einige ſtaatsrechtliche Beſtimmun⸗ 
gen. Auf die Untreue gegen den König ſetzt ed die Todes⸗ 
ſtrafe und die Einziehung aller Güter. Diefe Anordnung 
beweifet, daß der König, ſaliſches Stammes, doch bei den 
Ripuariern ſich in einer anderen Stellung befunden haben 
muß, als bei feinem eigenen Boll. Es verbietet bei Tos 
deöftrafe, daß irgend ein Beamteter ded Reiches, ber eis 
nem Gericht im ripuarifchen Lande vorfitet, der Major 
Domus, der Graf, der Kanzler [1], ein Geſchenk annchne 
zur Berfchrung des Rechte. Es fchreibet vor, dag das 
Fredum oder Fricdegeld nicht eher vom Richter erhoben wer- 
den folle, als bie die Buße eined Verbrechens erfüllet if. 
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Das Frebum aber fol nicht der Richter empfangen, bei wel 
chem eine Sache anhängig gemacht, fondern ber Richter, 
vor. welchem fie erledigt ift; und ben dritten SCheil fol 
Derjelbe vor Zeugen an ben Fiscus abgeben, Alle dieſe 
Beſtimmungen, von gegenfeitigem Mipßtrauen zeugend, weis 
fen auf ein Verhältniß bin, welches weniger rein nnd frei 
war, ald das Verhältniß der falifchen Franken zu einander 
und zu ihrem König. Es iſt von Feiner Herrſchaft auf 
ber: einen Seite und von feiner Unterwerfung auf ber ans 
deren die Rede; aber es giebt doch einen Unterfchied. Die 
Salier find das urfprüngliche Volk des Reiches, die Ripuas 
tier find dad gewonnene: jene der Keru, biefe ber Anſatz. 
Ferner beweif’t auch die Borfchrift eine gewifle Abhängig- 
feit, daß im +ripuarifchen Lande die falifchen Kranken, die 
Burgundier, die Allemannen, jeder Andere endlich nach dem 
Rechte des Landes gerichtet werben follen, in welchem fie 
geboren find [2]. Aus dem Umftand aber, daß in biefer 
Reihe die Baiern und die Thüringer nicht genannt wers 
ben [3], darf man vielleicht vermuthen, daß das Geſetz 
der Ripuarier aufgeftellet worden "fei vor ber Vereinigung 
. ber Thüringer und der Baier mit dem Reiche der Franken, 
wenn es gleich in fpäterer Zeit einzelne Zufäße erhalten 
haben mag. Ueberdieß unterwirft dad Geſetz die Ripuarter 
allzumal dem Föniglihen Bann, fowohl gegen den Feind, 
als zu jeglihem Nutzen des Königes, bei einer Strafe von 
ſechszig Scillingen für den freien Mann und von dreißig 
Schillingen für den Römer und für jeden Hinterfaffen auf 
Gütern des Fiscus ober der Kirche [4]. Nicht minder uns 
terwirft es Diefelben bei gleicher Strafe ber Verpflichtung, 
Sedem Herberge und Unterhalt zu geben, ber in Gefchäfs 
ten des Königs ift [5]. Und durch diefe Beitimmungen 
beftätiget dad Geſetz die aufgeftellte Anficht von der Stel⸗ 
lung der Ripuarier zu den falifchen Franken, ober, wie das 
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Geſetz ſelbſt unterſcheidet, bed Herzogkhumes Ripuarien zum 
Reich. Endlich mag noch bemerket werden, daß das Ge⸗ 


ſetz einen freien Ripuarier mit dem vollendeten fünfzehnten 


Jahre für mündig erkläret, wenn derſelbe feinen Vaten 
durch Schickſal oder Zufall, verloren hat. Trat dieſer Fall 
nicht ein, ſo erhielt der Sohn ohne Zweifel erſt das volle 
Recht eines freien Mannes, wenn er Eigenthümer eines 
Grundbeſitzes ward. | 

Einen Unterfchiedb zwifchen freien Menfchen kennet bas 
Geſetz fo wenig als das falifche. Auch die Unfreien erfcheis 
nen faft in bderfelben Weife: es find Liten, Römer, und 
Menfdien, die auf fiscalifchen Gütern, hier königliche Güs 


- ter genannt, oder auf Gütern der Kirche Ieben [6]. An 


Leibeigenen fehlt ed gleichfalls nicht. Diefe Fonnten fowohl 
nach ripuarifhen ald nad) römifchem Recht aus dem Zus 
flande der menfchlihen Entwürdigung durch ihre Herren 
entlaffen, und entweder in ben Stand der Linfreien oder in 
den Stand der Freien erhoben werden. Hatten fie diefes 
Gluͤck, fo wurden fie, wegen der Feierlichkeit, die bei ih⸗ 
rer Entlaffung Statt fand, entweder Denars Freie genannt, 
wenn fie nach ripuarifchem Recht, oder Urkunden» Freie, 
wenn fie nach römiſchem Recht ihre Freiheit erhielten [7]. 
Bei Berheirathungen ungleichee Menfchen erfolgte immer 
Nachtheil fir die Freiheit. Dyr freie Mann erhob nicht 
die unfreie Frau zur Freiheit, fondern er hinterließ feinen 
Kindern die Linfreiheit. Die freie Frau theilte das Loos 
des unfreien Mannes. Der freie Mann aber, der eine 
Leibeigene zum Weibe nahm, mußte mit ihr in die Knechts 
(haft gehen; machte er die Leibeigene zu feiner Kebfe, ſo 
behielt er die Freiheit, aber feine Kinder wurden Leibeigene. 
Ergab eine freie Frau ſich einem Leibeigenen, und die El⸗ 
tern berfelben widerfegten fi ber Verbindung: fo wurde 
der Frau die Wahl gelafen zwifchen einem Schwere und 
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"einer Kunkel. Wählte fie das Schwert: fo mußte ſie den 
Leibeigenen töbten, der frech genug geweſen war, fein 
Auge zu einer freien Fran zu erheben; war fie dieſer 
‚Staufamteit nicht fähig und wählte die Kunfel: fo mußte 
fie ihre Liebe mit der Freiheit bezahlen [8]. 

Das Band der Verwandtfchaft umfchlang die Menfchen 
bis zur fünften Stufe [9]. Ueber dieſelbe hinaus gab es feine 
Verpflichtung und Feine Berechtigung. Eine freiwillige Aus⸗ 
tretung aus der Berwanbtfchaft kennet das Gefeg nicht. 
Die alte teutfche Sitte war noch flärfer bei den Ripuariern, _ 
und erhielt leichtere Nahrung aus dem Innern Teutſchland's, 
als bei den Saliern mitten unter Galliern und Römern. 

Bon diefer Stärfe alter Sitte zeugen auch, andere pris 
vatrechtliche Beſtimmungen. Wie in früheren Tagen, fo 
brachte auch jeßt bie Braut dem Bräutigam fein Heiraths⸗ 
gut [10], ‚fondern der Süngling bewarb ſich erft dann um 
die Jungfrau, wenn er dad Vermögen befaß, die Koften 
eines eigenen Hausſtandes zu beftreiten. Was ber Braut 
bei der Verlobung von dem Bräutigam durch eine Urkunde 
äugeftanden war, Daß blieb ihr unter allen Umftänden. 
War Feine Urkunde diefer Art vorhanden, fo erhielt die 
Frau, wenn fie ihren Gatten überlebte, fünfzig Schillinge 
zu ihrer Ausſtattung oder VBerforgung; fie erhielt den dritten 
Theil von Allem, was fie mit ihrem Gemahle während der 
Ehe gemeinfchaftlich erworben hatte; fie erhielt endlich, was 
ihr von ihrem jungen Gemahle nach der Hochzeitsnacht ale 
Morgengabe audgefeget war [11]. Wenn aber von dem, 
was man ihr urkundlich zugefchrieben oder als Morgengabe 
ausgefeget hatte, Etwas während der Ehe verzehrt oder 
verthan, verkauft oder verfchleudert war: fo hatte fie kei⸗ 
nen Anfpruch auf Erfag zu machen [12]. 

Auffallend erfcheint in dieſem Gefeg ohne Zweifel bie 
Beſtimmung, daß die Wittwe, wenn ihr Nichtd durch eine 
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Urkunde zugeſchrieben worben iſt, eine Abfindung von fünf 
zig Schillingen verlangen fol, außer dem dritten Theile des 
Erworbenen und außer der Morgengabe, Denn, went 
man bei den falifchen Franken auch über ben Werth bes 
Schillinges ungewiß fein fonnte: fo wird ja in dem Geſetze 
der Ripuarier felbft dieſer Werth feftgefegt. Und nach Dies 
ſem Werth erfcheinet der gefegliche Erbtheil der Frau fehr 
hoch [13]. Daraus fcheinet zu folgen, daß die Zahl der 
freien Menſchen im Lande der Ripuarier nicht groß gewer 
fen fein fann; daß das Grundeigenthum nur in weniger 
Menſchen Hand gemwefen fein muß; oder wenigftend, daß 
alle freien Menfchen ſich eines bedeutenden Grunbbefiges 
erfreuet haben. 

Der Verheirathung , einer Wittwe ſtellet das Geſetz 
keine Schwierigkeit entgegen. Es iſt daher wahrſcheinlich, 
daß es den Wittwen mit ſolcher Ausſtattung nicht an Bewer⸗ 
bern gefehlet haben werde; wenn anders nicht die Sitte 
mehr gegolten hat, als die Berechnung. 

In Anſehung der Erbfolge weichet das Geſetz der is 
puarier faum ab vom falifchen Gefete. Was dieſes liber 
das falifche Land beftimmet, daß nämlich dieſes Land nicht 
auf das weibliche Gefchlecht übergehen folle, das beftimmet 
das Gefeß der Nipuarier über angeſtammtes Land, jedoch 
auch Diefed nur fo lange, ald Erben männliches Geſchlech⸗ 
tes vorhanden find [14]. Wenn aber Eheleute ohne Kins 
ber waren: fo Fonnte der Mann die Frau und die Frau 
den Mann, urkundlich oder vor Zeugen, in den Beſitz des 
gegenfeitigen Vermögens feßen. Diefe Schenkung galt ins 
deß nur auf Lebenszeit. Mit dem Tode ded Erbnießers 
fiel da8 Vermögen an die rechtmäßigen Erben zurüd, wenn 
es nicht etwa verzehrt oder an Die Kirche gegeben war [15]. 
Diefelbe Schenfüng konnte in gleicher Weife und auf gleiche 
Dauer an einen nahen Verwandten Statt finden; aber 
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das Gefetz gedenket Feiner Schenkung an fremde. Starb 


Jemand mit Hinterlaſſung von Schulden: ſo mußten Dieje⸗ 
nigen dieſe Schulden bezahlen, welche ihn geſetzlich beerbet, 


ober, Falls er getoͤdtet wäre, fein Wehrgeld empfangen has 


ben würden. Waren gar feine Verwandten vorhanden, fo 
fiel die Hinterlaffenfchaft eines Berftorbenen an den koͤnig⸗ 
lichen Fiscus. Der Fiscus beerbte auch den Kreigelaffenen, 
der Feine Kinder hinterließ. 

Am Meiften weihet dad Gefeß ber Nipnarier vor 
dem falifchen Gele in Beſtimmung der Bußen ab, weldhe 
auf Verbrechen und Vergehungen gegen des Menfchen Les 
ben und Leib, Ehre und Gut gefeßet find. Die Bußen 
ſelbſt find in den wichtigften Fällen faſt gleich; aber das 
Geſetz der Ripuarier macht in Hinficht Deffen, der fie vers 
wirft, "einen Unterfchieb, melden das falifche Geſetz zwar 
vermuthen läffet, jedoch nicht ausfpricht. 

Die Todesftrafe kommt vor bei Freien wie bei Leibei« 
genen. Die Fälle aber, in welchen fie bei den Freien eitt- 
treten fol, find nicht beftimmt; umd deßwegen iſt zu vers 
muthen, daß fie nur eingetreten fei, wenn bie Buße nicht _ 
bezahlet werden konnte, die auf ein Verbrechen gefeget war. 
Namentlich wird für den Diebflahl des Hängens gedacht. 
Auch kommt die Verbannung vor. Bei der Ermorbung ‘eis 
ner Frau hingegen ift beflimmet, daß, wenn ber Verbrecher, 
aus Armuth, die Buße von ſechs hundert Schilingen nicht 
auf einmal zahlen koͤnne, dieſelbe nach und nad, durch 
drei Gefchlechter feiner Söhne abgetragen werben folle [16]. 

Das Wehrgeld eines freien Menſchen ift zwei hundert 
Schillinge, wie bei den Saliern. Wie bei den Saliern ift 
der Graf, Jeder, ber ein Amt hat oder in der Treue bed 
Königes ftehet, Jeder im Heer, und eine Frau von ihrer 
erſten Schwangerfchaft an bis zum vierzigften Jahre, wel⸗ 
ches als das Ende ihrer Fruchtbarkeit angenommen wird, 


’ 





Das Geſetz der Ripuarie. a51 


mit einem Wehrgelbe von ſechs hundert Schilingen ange 
feget. Das Wehrgeld ſteiget um dad Drelfahe, wenn ein | 
binterliftiger Mord Statt gefunden hat. 

Freie Salier hatten im ripuarifchen Lande das Wehr⸗ 
gelb freier Ripuarier. Alemannen hingegen, Frifier, Bai⸗ 
ern und Sachfen, die man ald Fremblinge betrachtete, wur⸗ 

den nur mit einem Wehrgelde von hundert und ſechszig Schils 
lingen gebüßet. Es war dad Wehrgeld ihres Baterlandes. 

Die Abftufungen der Geiftlichen find größer als im 
falifchen Geſetze. Auf der unterften Stufe ift dad Wehr, 
geld der Geiſtlichen dem Wehrgeld eines anderen Menfchen 
gleih. Es kam darauf an, ob er ald Freier geboren war,’ 
als Lit, Römer ober Leibeigener [17 Der Subdiaconus 
aber hatte ein Wehrgeld von vier hundert Schillingen, ber 
Diaconus von fünf hundert, der Presbyter von ſechs huns 
dert und ber Bifhofgoon neun hundert Schillinger. 

- Der kit, der Römer, Sjeber, ber Fein freies Grundei⸗ 
genthum befaß, war nur mit der Hälfte des Wehrgeldes 
eined freien Mannes angefeßet, wie bei den Saliern; ber 
Leibergene aber mit ſechs und dreißig Schillingen. - 

Der Menfchenraub war mit höherer Buße beleget, fei 
ed, daß der Menfchenhandel häufiger bei den Ripuariern 
war, fei ed, was wahrfcheinlicher ift, daß diefes Verbrechen 
größeren Abfchen erregte. Wenn der Verbrecher den geraubs 
ten Menfchen wieder auslieferte, fo mußte er das volle 
Wehrgeld entrichten. Er mußte aber biefes Wehrgeld preis 
fach bezahlen, wenn er Denfelben ind Ausland verkauft 
"Hatte, und ihn nicht wieder herbeizufchaffen vermochte. 

Auf Verflimmelungen ſtand audy bei den Ripnariern, 
wenn ein KHauptglied des menfchlichen Leibes zerflöret war, 
Die Hülfte des Wehrgeldes. Geringere Verletzungen wurs 
Den, geringer gebüßet. Auf die Entmannung aber ſtand das 
volle Wehrgeld, bei Leibeigenen wie bei Freien. 
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Die Entführung einer Frau, die Unzucht mit einem 
Pädchen, die Unanftändigfeit gegen eine Frau, find mit der⸗ 
felben Buße beleget, mit welcher die Salier Sitte und Scham 
zu erhalten fuchten. 

Bon wörtlien Beleidigungen, Kränfungen und Bes 
fhimpfungen fchweiget das Gefeg gänzlich, und von ehrens 
rührigen Handlungen gedenfet baffelbe nur des einen Falles, 
Daß Jemand einen Anderen in den Verdacht eined Bers 
brecheng, befonder® des Diebftahles, zu bringen fucht. Auf 
diefe Bosheit feßt es eine Buße von dreißig Schillingen, 
wenn ber Menfch ſchuldlos feitgehalten, von ſechszig Schils 
lingen, wenn ber Fellgehaltene, ohne vor Gericht geftellet 
zu fein, wieber loggelaffen, und von fünf und vierzig Schils 
fingen, wenn eine geflohlene Sache heimlich unter feine Habe 
gebracht worden ift. Eben fo ſtehet das Geſetz der Ripuas 
rier weit binter dem Gefeße der Sage zurück in Hinficht 
der Anzahl ſolcher Beſtimmungen, welche die Sicherheit des 
Eigenthumes betreffen. Das falifche Geſetz fcheinet noch 
die Abſicht gehabt zu haben, durch Aufzählung aller einzel⸗ 
nen Fälle, die ſich etwa im Leben ereignen konnten, vollſtän⸗ 
dig zu ſein; das Geſetz der Ripuarier hingegen, vielleicht 
weil ſich die Unausführbarkeit dieſes Verſuches gezeiget 
hatte, ſtellet nur einzelne Fälle von Beſchädigungen, Berau⸗ 
bungen und Diebſtählen auf, um einen Grundſatz anzudeu⸗ 
ten, und überläffet dem Richter die Anwendung und Berech⸗ 
nung. Vieles bleibet dem Einzelnen anheim gegeben. Wenn 
Jemand einen Fremden über feinen Sachen fand, bei feiner 
Frau, bei feiner Tochter, wie immer, und er vermochte 
nicht ihn zu binden: fo fonnte er ihn ungeftrafet tobtfchlas 
gen; nur war er verpflichtet, Den Getöbteten vierzehn Tage 
lang öffentlich auszuftellen, und endlich vor Gericht zu ers 
härten, daß er den Todtfchlag unter verbächtigen Umſtän⸗ 
den begangen habe [18). War Jemanden ein Thier geftoh- 
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ka, und er: verfolgte bie Spur, ſo fonnte er baflelbe, 
Falls er es rin den eriten drei: Tagen wieber fand, ſogleich 
an ſich nehmen. Wollte Derzenige, der dad Thier in feinem 
Haufe. hatte, ihn. nicht in daſſelbe hinein laſſen, fo: wurbe 
Desfelbe als Dieb behandelt. Drang aber der Eigemthlimer 
bes Thieres mit, Gewalt ein, um ſich bes Thieres zu bee 
mächtiger: fo warb .er um ‚fünfjehn :Schillinge beſtrafet. 
War eine andere Sache geſtohlen, oder: waren. über .bem ' 
Diebſtahl eined Thiered mehr als drei Tage abgelaufen: ſo 
mußte der Eigenthümer, wenn .er. dad Geſtohlene ‚fand, 
feine Hand anf baffelbe legen, und es ald fein Eigenthum 
anfprechen. Behanptete ein Auderer, er fei rechtmäßiger 
Beſitzer der Sache: fo mußten Beide, die rechte Hand bes 
waffnet, mit der linken Hand bie ftreitige Sache fefthalten. 
Der Eine. mußte ſchwoören: er. falle. fein Eigenthum; der 
Andere mußte fchrwesrten, er wolle Denjenigen nadjmeifen, 
von melchem er die Sache rechtmäßig an fich gebracht habe. 

Hierauf wurbe bie fireitige Sache einem Dritten übergeben, 
und das Gericht unterfuchte und entichteb. 

Indem aber das Geſetz ber Ripmarier die Biden für 
Verbrechen und. Bergehungen-.feftftellet, macht ed’ -ftatd den 
angegebeneit.- Uinterfchied unter den Berbrechern nady. bem 
Stand ihrer Freiheit, So wie der Lit,. ber Roͤmer, and 
Derjenige, der gegen Zins und Dienſt auf ſiscaliſchen ober 
kirchlichen Gütern fißet, nur die Hälfte des Wehrgeldes eines 
freien Ripuariers.hat: fo iſt er auch nur zur Hälfteder Buße 
verpflichtet, die. auf einen Freien gelegt iſt, der ſich deſſelben 
Verbrechens ſchuldig macht; und den Leibeigenen trifft nur eiste 
Buße, die zu der Buße des Freien in demfelben Berhält 
niſſe ſteht, in welchem fein Leben zu dem Leben des Freien 
aq ſchlagen iſt. Selbſt wenn auf einem Verbrechen eine 
geſteigerte Buße ſtand, wie auf der Verbrennung eines 
Menſchen, wenn alſo der freie Mann, der ſich eines ſol⸗ 
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chen Verbrechens ſchuldig machte, ſechs Hundert Schillinge 


zu zahlen hatte, und der Hinterſaſſe drei hundert Schillinge, 
ging Die Buße des Leibeigenen wicht über den Preis hinaus, 
Der auf fein eigenes. Lebra gefeget war. Allerdings mag 
in biefer Beſtimmung wohl auch .ein Beweis liegen, daß 
das Leben des Leibeigenen.werig geachtet. ward. Der Ge⸗ 
ſetzgeber fürchtete. ohne. Zweifel, dag der Herr des Leibs 
eigenen denfelben nicht löfeh: werde, wenn er mehr für ihr 
zahlen folkte, als wofür er einen anderen Reibeigenen kau⸗ 
fen Ionnte; aber das Leben: des Keibeigenen war doch zus 
gteich auch mehr gefickert: Die Todesftrafe konnte ihn allers 
dinge. treffen, aber, wie es fchemet, uur dann, wenn er 
‚eine freig Fran entführt, ober über die Gränzen ber Pflicht 
und der Sitte hinaus gelocket hatte. Dagegen iſt er keiner 
Marterung ausgeſetzet. Sein Herr konnte ihn wegen ber 
Beſſhaldigung eines Verbrechens auf diefelbe Weiſe vertheis 
digen, anf weiche er fich ſelbſt vertheidiget haben wütde, 
wenn, die Befchulbigung auf ihn gefallen wäre Wenn frei 
lid, der Herr feinem Leibeigenen nicht trauere und vor Ges 
sicht erfiärte, daß er nicht wife, ob ſein Leibeigener ſchul⸗ 
dig fe. oder nicht: fo mußte er ihn zur Reinigung durch 
Keuter ftellen: eine Handlung, von welcher weiterhin bie 
Rede fein. wird. Da er aber mit einiger Gewißheit den 
‚Erfolg biefer Prüfung vorausſehen konnte, dba er nicht er⸗ 
warten durfte, der Reibeigene werde feine Hand in’e Teuer 
halfen. und feine Unſchuld dadurch beweifen, daß diefelbe 
unverletzet blieb, wie bad Geſetz verlangte: fo iſt gu vers 
muthen, daß der Herr vorgezogen haben werde, fich mit 
dem Anklüger abzufinden und dem Leibeigenen den Schmerz 
gu erfparen. Denn in jenem Falle behielt er wenigſtens 
einen: gefanben Knecht; in diefem aber mußte er mehr We 
len und hatte einen Knecht mit vVerbrannter Band. 
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Reuntes Gapitel 


Die Gefetze der Algmannen und der Baiern. 


Das Geſetz des Alemannen iſt ohne Zweifel noch ſpäͤ⸗ 
ter abgefaßt, als das ripuariſqhe Geſetz 1133 aber dieſel⸗ 
ben Bemerlungen, die früher gemacht, worden ſind, gelten 
ch bier. Was lange im. kehen beſtanden hatte, daq 
. warb endlich im Buchfiaben feſtgeſteluz; mb das Geſetzbrch 
ber Allemannen dürfte um ſo ſchicklicher Der. Vergleichung 
wegen, mit den uͤhrigen Geſttzbüchern zuſammen zu ſtellen 
fein, is zuverſichtlicher angenonwien werden darf, daß die 
BSeſtimmungen deſſelben, Zuſatze und, Einfchiebungen abge⸗ 
rechnet, bie bis zu Karl dem Großen herablaufen mögen, 
im Wefentlichen fchon zu ber Zeit-in Anwendung gefammen 
Hub, als die Allemamnen noch wicht zum Reiche ber Fran⸗ 
fen gehöreten. 

Zu dieſen Theile des Geſebbuches iſt freilich ie ‚Beibe 
von Beftimmmgen nicht zu rechnen, mit welchen daſſelbr 
begiamt. Diefe Beſtinmungen betreffen bie Kirche; und bes 
von Beſitz. Dem falifchen Geſetze find fie gänzlich fremb, 
und dem Geſetze iur Ripuarier kaum hekannt. Aus ihnen 
aber ſchoinet hervor zu⸗ gehen, daß dos chriſtliche Kirchen⸗ 
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weſen noch -nen- wer meter den Allemannen, und daß ent⸗ 


weder die chriſtliche Religion. oder dieſes Kichenweſen noch 
viele Gegner fand bei dieſem Volke [2]. 

Das Geſetz nämlicd, verordnet, daß es einem jeben 
freien Menfchen erlaubt fein folle, fein Vermögen ber Kirs 
che zu geben, um Bott zu dienen und feine Seele zu retten. 
Keinem Menfchen, felbft nicht den Kindern und Erben des 


Schenkenden, ſoll ein Recht dee Widerſpruches zuſtehen. 


Aber es verordnet zugleich: und dieſe Verordnung ſcheinet zu 
beweiſen, daß die Geiſtlichen nicht fäumten ‚ bie Güter ber 
Kirche zu verurehren, und daß fie nit immer in der Wahl 
der Mittel fehr bedenklich waren: es verordnet zugleich, daß 
die Schenkung a bie ‚Kirche‘ durch eine Urkunde geſchehen 
ſolle, welche, von dem Schenkenden und ſechs oder ſieben 


Bengen unterſchrieben, auf dem Altare der Kirche niedergele⸗ 


get ‚Merden inuſſe. Es verordnet feiner, daß es, went 


bdieſe Urkunde etwa verbrenne oder verleren gehe, dem Er⸗ 


ben des Schenkenden freiſtehen ſolle; mit fünf Zeugen in 


der Kirche zu ſchwören: “ein Bater habe Feine Urfunde-bies 


fer Art gemacht und niedergelegt an heiligen 'Stefle, und 
Daß ihm alddann-dad: väterliche Gut Fir und für verblei⸗ 
ben ſolle. Es verordnet endlich, daB: Keine Urkunde Kraft 
haben ſolle, in welcher nicht der Tag und das Jahr enger 
geben felen, da ſie gemacht worden. 
: Das Gefeb bewilligef für Knechte wie fir Freie einen 
Zufluchtsert in den Kirchen. Es verbidnet aber auch, daß 
ein Presbyter, der einen Feibeigenen aufnimmt, benfelben / 
dewachen, und daß er ihn bezahlen ſolle, wenn ex ihn ent⸗ 
foinmen läßt. Auf die Ermordung eines Freien hingegen im 
Innern der Kirche feet ed, außer Der Buße des gewöhntichen 
Wehrgeldes, nod eine Buße von ſechszig. Schillingen an bie 
Kirche, und ein 'eben fo hohes. riedegelb’ an den Fiscus. 
Auf Diebftähle am Kirchengate ib Hohe Bußen gefaßt s 


, 
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- mb es wird, was gleichfalls für den Zuſtand der Dinge 


zenget, nicht nur vieler Beleidigungen geiftlicher Perfonen '. 


‚gedacht, ſondern es wird auch von Befchimpfungen und Miß⸗ 
handlungen ber Beißlichen in der Kirche und vor dem Al⸗ 
tare geſprochen. .J . 

Ferner. ift die Geier des Sonntages ſtreng amefohlen. 
Drei Male wurde Derjenige, welcher ben Tage des Herrn 
die gebührende Ehre. verſagte, mit Verweis beſtrafet. Wer 


ſich zum vierten Male verging, verlor ben dritten Theil ſei⸗ 


nes Erbes. Und ward er auch durch dieſen Verluſt nicht 
gebeſſert: ſo verlor er die Freiheit und mußte, wahrſchein⸗ 
lich im Dienſte der Kirche, Knecht bleiben fein Leben laug. 

Endlich. kommt in dem allemannifchen Geſetz ein Ber 
bredyen wor, welches den falifihen unb ripuariſchen Recht 
‚unbelannt ift, welches wegen feiner Scmuberhaftigleit. fehr 
auffällt bei einem teutſchen Volk, und welches wohl nur aus 
der Verwirrung aller menfchlichen Gefühle im Kampf: einer 


weuen Religion mis den vaterländiſchen Sitten, zu erklären. 
-fein möchte: das Berbrechen. der äbfichtlichen Ermordung . 


‚ner Eltern, der ˖ Geſchwiſter und der Anverwandten. Das 
-Dermögen eines ſolchen Mörders wurde zum Fiscus ge 


& 


‚nommeh, er ſelbſt aber ward — und dieſes fcheinet die Vermu⸗ 


thung zu betätigen. — den-Firdlichen Büßungen üherlaffen [31. 
Zu jenem Theile des Geſetzbuches gehören ‚aber auch 
„chen fo-menig die, Beflisumungen,: welche den. Herzog betref⸗ 
fen und ſeine Gteflung zum Bolfe.. Denn diefe Beſtimmum⸗ 
gem, die den falifchen und rinmmrifchen Geſetzbüchern nicht 
minder fremd find, ſcheinen gleichfalls zu beweiſen, daß bie 
Erblichkeit der herzoglichen Würde unter ben Allemaunen 
- noch ‚nen: geweſen, daß ihr Verhältniß zum Volke fürh noch 
- sicht, feſtgeſtellet hatte, und daß mithin Diefe geſetzlichen Au⸗ 
‚asbunngen: and, Der ‚Zeit; ſeien, in welder die Allemaunen 
‚zum Reiche duer Franken ıgefonmen waren. Schon-das Ge⸗ 





355 Siebentes Mih.: Neuntes Gapitel, 


eb, welches, wie früher angeführet worken ift, die Eupo⸗ 
"zung eined Sohnes bes Herzoges gegen feinen Bater vors 
ausſetzt und befirafet, weifet anf einen ungewiſſen Zuſtand 
der Dinge hin. Daffelbe geht aus ben Anordnungen ber 
vor, durch welche ber Diebftahl von Sachen, Die dem Her 
zoge gehören, mit breifacher Strafe deleget, Durch welche 
die Frauen, die im Dieufte des Herzoges find, wit dreifas 
cher Compoſition geſichert, Durch welche Ermordungen von 
Menfchen, die am Hofe des Herzoges find, die zum Herzoge 
gelren ober von ihm kommen, mit dreifachen Wehrgeld aus 
gefeßet, durch welche Verletzungen des herzoglichen Siegels 
mit einer Buße von zwölf Schillingen beleget werben, durch 
welche endlich ein Anfchlag gegen das Leben des Herzoges 
wit der Kodesftrafe beiegt ik. Selbſt das Geſetz, durch 
welches befohlen wird, bag Niemand ſich anmaßen folle, 
ftreitige Rechtsfälle zu entfcheiden, ber nicht vom Herzoge 
wit Zuftimmung bed Volkes zum Richter geſetzet worden fei, 
dürfte eine ungewohnte Ordnung vermuthen laſſen, der ſich 
noch Biele widerfpänftig zeigten. Und die Erfcheimung von 
Männern, welche der Gräf und ber Gentner wicht. zu bändigen 
vermögen, und welche deßwegen von bem Herzöge felbft in deu 
Weg des Rechtes zurlidgeführet werben’ füllen, laffen and) 
nur einen leidenfchaftlichen unb gervütteten Bultand ber Ges 
ſellſchaft vermuthen. 
Endlich möchte zu jenem Theile des Geferbuches auch 
wicht Dasjenige zu rechnen: fein, was bie Ungleichheit freier 
Menfchen betrifft. Das allemannifche Geſetz nämlich macht 
einen Unterfchieb zwiſchen freien Allemannen, mittleren Alle 
mansıen und eriten Allemannen. Diefer Unterſchied, der im 
den Älteften Zeiten unbefannt-war unter ben Teutfchen, wab 
von bem auch bie fräufifchen Beſetze nichts wiſſen; hat feis 
‚nen Urfpeung ohne Zweifel in der Verbinbung der Aleinan⸗ 
nen mit dem Rohe deu Worker. Über es if ſchwer zu 
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ſagen, amd weichen Menſchen bie Abtheilungen beitanden 
haben. Das Geſetz gedenft ihrer nur zwei Mal. und läfet 
Wed ungewiß. Zuerft naͤmlich verorbuet ed, wenn ein freier 
zinen Freien tödtet, eine Buße von ein hundert und. ſechs zig 
Schillingen; wenn aber der Betöbtete ein Mittel» Allemanne 
it: fo fol Deriegige, ber ihn getödtet ‚hat, zwei hundert 
Schillinge an die Berwanbten beffelben entsichten. - Alsbann 
gedankt ein Zuſatz zu dem Geſetßz, ohne. Zweifel aus fpätes 
ver Zeit, eines anderen Verbrechens, aub leget dem Boll 
Jeinger deſſelben, wenn er zu ben gemeinen Allemannen, Mi⸗ 
noſliden, gehört, eins Buße anf son ein hindert und fieben- 
gig Schillingen; ift er: aber ein Mittel» Allem, fo fell er 
zwei hundert. Schillinge zahlen, und zwei hunbert und vier⸗ 
sig Schillinge, wenn er ein erſter Allemann iſt (4. Wei⸗ 
ter gehet die Unterſcheidung nicht. Das Geſetz kennet ſouſt 
aur, außer Hinterſaſſen aud Beibeigenen, freie. Munner uud 
Franuen. Wenn man nun aber bedenket, daß bie Alleman⸗ 
en wicht mehr ald ein unabhängiges Bott beſtanden, ſos⸗ 
bern zu einem Reidye gehöreten, weiches von einem anderen 
Volke gegrünbet war;. daß Durch bie Bereinigung wit dies 
fem Reiche der Herzog eine erbliche Wuürde gewonnen, und 
mit derſelben / zuverlaͤſſig die Verpflichtung übernommen hatte, 
‚aöthiged Falles an ber Seite des Könige und feiner Laute 
zu kaͤnpfen; baß eben. deßwegen ber Herzog wahrſcheinlich 
:ein Geleit unterhielt, in welchem jeder Einzelne den Leuten ' 
des Königes gleich fein wollte und gleich fein mußte, wein 
‚ber Friede im Heer enhglten werben follte; daß endlich, um 
.ginen älteren Ausdruck zu gebrauchen, das Land Yürften bes 
durfte, welche in Grmeinden und Bauen das Recht pflegten 
um ben Frieden wahrten, und bag auch die Berwandten 
des erblichen Herzogs in einer befonderen ‚Stellung lebten: 
wenn man diefed Alles bedenfet, fo baun der Unterſchied 
neu: freien Merſchen unmöglich. auffallere fein. Die eigeuts 
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liche Volks⸗Maſſe bildeten bie freien Allemannen; Mittel⸗ 
Allemannen waren, fo ſcheint es, die Leute bed Herzogs; 
erfte Allemannen Die Benmteten allzumal, Pfleger im Frie⸗ 
den und Führer im Kriege; wielleicht auch Die Angehörigen 
des Herzoges, der übrigens felbft eben ſo wenig mit einem 
Wehrgeld erfcheint, als ber. König der Frauken 15]. Zwei 
‚Dinge fcheissen och für. Siefe Brrmuthung gm fprechen: ber 
Mittel⸗Allemann hat daſſelbe Wehrgeld, welches auf einem 
freien Franken ſtaud, und die Beamteten, die in den fräu⸗ 
kiſchen Geſetzen ficd eines erhöhten Wehrgeldes erfreueten, 
find im Geſetze ber Allemannen nicht mit einem. befonderen 
Wehrgeld aufgeſtellet worden. Nur das möchte ſeltſam 
erſcheinen, daß die erſten Allemannen nicht höher ſtanden 
‚im Berhältniffe zu ben Freien. Su ben fränkiſchen Geſetzen 
haben die Beamteten des Reiches das dreifache Wehrgeld 
eines freien Mannes, und bier ſcheinen ſie nicht einmal das 
doppelte zu haben. "Dean. wenn auch das eigentliche Wehr⸗ 
geld ber erſten Alemannen sticht autsdrücklich angegeben wird: 
ſo möchte Doch aus dem angeführten Beifpiele geſchloſſen 
" werden Tönnen, daß ihr Wehrgeld nicht höher geweſen ſei. 
Wer aber mag den Einfluß berechnen, den bie Umſtaͤnde, 
welche wir nicht keimen, auf einzelne Beftinnmmgen gehabt 
haben? Wer kennet bie MWerhandiungen, welche bei ben 
SAllemannen, und: zwiſchen ben Allemannen und deu Frans 
ken Statt gefunden haben, ehe bie Bereinigung der Alles 
mannen mit bem Reiche der Kranken: zu Stande gebradht 
wurde? Wer vermag eben bewegen. alle Abweichungen zu 
erflären, die vielleicht nothwendig geweſen find, um hier zu 
gewinnen, dort gu beruhigen, und die neue Ordnung ber 
Dinge zu befeftigen, weldyer es gewiß nicht an Gegnern 
fehlte, und welche jedes Falles für Manche matches Unbe⸗ 
queme gehabt haben mag? 

Aber auch in den Theilen des Geſebluches, die. Au 
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Weſeutlichen unfreitig and der Gitterfrüherer Beitek on 
ſPprungen find, möchten der Einfluß deründerter Berhältui 


aitht zu verkennen ſein. Es zeigeit fi. Ungleickheiten und 


Abweichuugen, die wohl. nur and bem Gereit' alter. Sitte 
wit diefem Einflufe. zu erklären fein: dürften. Alle: Ver⸗ 
brechen und Vergehnngen nitnlih ſind auch in dieſem: Gier 
fegbuche mit. Bußen abgewandeit. Run ift bie:.Buge fie 
die Töbtung einer Fran in allen Yüllen dad Doppelte ber Buße 
für die Tödtung eines Mannedt6)s. da fa den fräntifcyen Ge⸗ 
fetzen Maun und Franu glei Aandben,. Der Buße für. Li 
amd Leibeigene wird ausbrüdlich nicht gedacht: für Hirten, 


Wörter nnd Handwrrker iſt fle auf vierzig Schillinge, dea 


sierten Theil bed Wehrgeldes eines Freien feſtgeſetzet, und 
der Lit ſcheinet mit mehr als dar: Hälfte. deſſelban gebiet 
gm fein [7 Die Leibeigmen der Kirche wurden brei Mad 
fo hoch als andere Leibeigene gebüßt,..und ber Hinterfaſſe 
Der Kirche. ſtand dem fidcalifchen oder Föniglichen Hinterfafe 
fen gleih. Wenn man eine eigentliche Mordthat IB] ge⸗ 
ſchehen war, die nad). fränfifchene Rechte mit dreifacher 
Buße beleget war: fo mußte ſie bei den Allemanven mit 
nennfacher Buße ausgeglichen werben. Das MWehrgeilb ei⸗ 
nes freien Mannes flieg zu der Hühe. eines. Mittel⸗Alleman⸗ 
nen ober vined. freien Feanulen ‚son. ein: hundert und ſechs⸗ 
zig Schiliingen anf zwei hundert Schilluge, were: bazfelbe 
Teinen Erben bimterließ. Det Zum war wohl, bie Bers 
siinderungen der freien Haushaltungen sja::lange als ntäglich 
zu verhüten, und -die Bermehrung des Beſides zu hindern ſqj. 
Todtete ein Hund einen Menfihen: fo mußte der Herr deſ⸗ 
felben die Hälfte ded Wehrgeldes ‚bezahlen. : Weigerte er 


fi), dieſes Geld zu. geben: ja wurden nie Shüren ſeiues 


Haufes verfchloffen, bis anf eine; durch dieſe eine moßte 
er eingehn. undenusgehn; und über derſelben wand. Der 
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gew, bis er verfänfet · waw nud Uscfaufet herab fiel, Mater 
fg Hp der Here, ben, Hand fortpefſchaffen, ober dauch 
eine andere Thür: zu gehen, fo mußte er das ganze: Wehr 
ge. erlegen, mit deſſen Hälfte: et ſich neſprüuglich beszu⸗ 
kaufen vermocht haͤtte 101. Wenn dieſes Geſctz von Ber 
einen Seite beweiſen mag, daß bei großen Herzen, etwa 
hei Franken und ihren Gruoffen, eine. wilde Luk an agb 
und Hunden geherrichet: Babe: fo bewsif’t ed zu. yon Der 
wiberen. Seite, daß man bemühet war, ben: Armen und 
Schwachen zu fchlgen, uud felbft durch rohe Mittel für Ord⸗ 
ang, Recht und Sitte zu forgen. Ward eine. ſchwangere Fran 
 Wergekalt mißhandelt, daß fie ein todted Kind gebar, ober 
ein fo ſchwaches Kind, daß es in Den erſten acht⸗Tagen 
ſtarb, fo’ hatte der Frevim mur vierzig Schillinge zu entrich⸗ 
Ken; und wenn Jemamb einer Frau die Furcht ihres: Leibes 
Aamreif abtrieb, ſo zahlte Deyfelbe, wenn es ein Kuahe: war, 
ar zwölf Sähillinge, und war ed ein Mädchen, ober mar 
das Gefihlecht noch micht zu erkennen, zwanzig. Gewali⸗ 
ſoene Unzucht mit einem MRöscchen auf freien Feld iſt mit 
ziner Buße. von vierzig Schillingen angefeßet; Biefelbe Ge⸗ 
waltfonnteit gegen eine Frau koſtet achtzig Schillinge. 
Alſo ſteht auf einem Verbrechen, welches die Franken wie 
einen Todtſchkag büßten, bei Ben Aßemannen nur ber vierte 
Theil des Buße für:bad Leben einer Frau. 

Eben fo ſind Verſtͤmmetungen bed menſchlichen Leibes, 
im Verhältniſſe zu dem Wehrgeide, mit Bußen heleget, bie 
ben. Bußen bee: frünkiſchen Geſetze ſehr nagleich ſind. Die 
Vernichtung eines Hauptgliedes, eines Auges, eines Ohres, 
vder ber Rafe, die von den Franken mit ber Hälfte des 
Wehrgeldes beſtrafet werde, fichet bei den Alemannen mar 
wit ‚einer Buße, ie dan vierten Theile bes Wehrgeldes 
‚gleich iſt. Und wern Jemand zinem WUnberen..bie. Zunge 
ſe weit abſchnitt, daßz man me Dem, Mid Mieſex ſagie, 
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uur noch Etwas verftehen konnte: fo brauchte der Verbre⸗ 
her nur zwanzig Schillinge zu bezahlen. Die Entmannung 
bie bei den Franken dem Wehrgeide gleich ftand, hat ‚bei . 
den Allemannen mur "eine Buße ‚von vierzig Schillingen, 
wenn die Gefchlechtätheile gänztich abgeſchnitten ware, 
and nur eine Buße von zwanzig anikiagen wenn dieſes 
wicht geſchehen iſt Tın). on 2 | 
. Endlich find and die Bußen, mit welden Derjenige 
fich töfen muß, der an freiadem Eigenthume durch Befchäbi 
gung ober Diebſtahl gefrevelt hat, fehr abmeichend von bem 
Sußen der fränkiſchen Geſetze. Im Allgemeinen ſind fig 
Weit niedriger geſtellt, entweder, weil. die Allemannen we⸗ 
niger wohlhabend waren, als die Franken, :ober weil bei 
thnen noch mehr alte Einfalt herrſchte, und deßwegen De 
brechen biefer Art feltener gefunden wurden. Auch findet 
ſich in bem Geſetze der Allemannm Feine Marterung . der 
Reibeigenen, wie Überhaupt eine. körperliche Zlchtigung. 
Und Diefes befttitiget: von Neuer die Dermäthüng ,: daß 
ſolche geſetzliche Mißhandlungen bir Menfchen, vie in ſpä⸗ 
terer Zeit, wie eine unglückſelige Auwendung, fo die Ber 
Meidigung amfgellärter und gefühlooller Münner auch in 
Teutſchland gefunden haben, urfprünglich deu Teutſchen durch⸗ 
aus fremd gewefen, und daß fie sine heiflofe Erbſchaft ber 
Mömer an bie Frauken fe. In ber That find fie auch 
Anfänge wohl nur gegen Leibeigene römiſches eder gaflifches 
Urfprunges vorgenommen "werden, bis im. Kortgange der 
Zeit-Borurtheil und Gewohnheit die menfchliche Geete vers 
bürtet haften au gegen den. ing tiatichen Genvffen des 
eigenen: Volkes. er 

Was Hingegen- dae bürgertähe Rent: beteift ſo nat: 
hait das Geſetz der Allemmnen mehrere eigenthlimtiche Be⸗ 
ſtimmmigen, die nicht unmerkwürdig zu fein ſcheinen. 
Mer mit einer ZJungſtan — bean. über Wittwen, 
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bie ſich allerdings wieder verheirathen konnten; beſtimmet 
das Gofetz Nichts — verlobet hatte, der war. verpflichtet, 
ſich mit derſelben zu vermählen. Verließ er ſie aber und 
heitathete eine auderessfo- müßte er ihr vierzig Schillinge 
zechlen. und: eidlich euflüten,. daß er fie nicht berühtt, ab 
. daß. er. feinen. Fehler aıtiihr gefunden, fondern daß lediglich 
bie Liebe zu einer Anderen ihn von feiner Berlobten hinweg 
gezogeu:-habe. .. Dermählte fi Jemand, ohne eine Abfins 
Vung, dit: einer Imugfrau, Die einem Anderen -nerloket mar: 
fo mußte er die Frau zurückgeben und ihrem eriten Bräutigam 
Wort unbent/ Schlinge zahlen. Wollte er fie nicht zuruck⸗ 
‚gehen, fo mußte; eriiffe mit vier hundert Scyillingen, löſen, 
und. auch Dann nach lüfenp:wenn die Frau inzwiſchen geſtorben 
war. :Zand eine Vermühbng: Statt mit. einer nicht verlobteg 
Zungfrau, aber. gegen den Willen des Vaters derſelhen; 
ſo mußte die Frau gleichfalls zurüdigegeben und dem, Vater 

mußten vierzig: Schilllugt gezahlet werden. War aber die 
Bean. geſtorben, ohne Ash. der. Vater in ihre Entlaſſung 
and feiner Mundſchaft eingewilliget hatte [12]; fo. erhielt . 
der’ Väter" vier. hundert Schillinge. Ueberdieß mußten. ihm 
‚die Söhne und Töchter, „Die inzwiſchen etwa erzeuget wa⸗ 
‚ron, 'amögeliefert, und, Falls diefe. Kinder. nicht mehr leh⸗ 
ten, mit ihrem wollen ‚Wehrgelbe bezahler werben. Wenn 
aber dieſes letzte Geſetz ſchon beweifet, wie viel Werth. auf 
reite..große Familie und auf die Vermehrung berfelben - ges 
ſetzet ward, und wenn daraus viellaicht auf. cin Mißverhält⸗ 


‚Grmmdbefiged gefkhloffen werden darf: fo :gieht,.ein auderes 
Geſetz einen noch auffalleuderen Beweis. eg nämlich ein 
freien Mann Die Frau eines Anderen entführte, und Diefer 
‚forderte ‚bie Fran zurüd, fo mußte Jengr fie ihm guniigf 
geben „amd fich mit achtzig Schillingese löfens Weigerte er 
ſich: ver. Ruckgahe: fo mußte er Ar Varaubten mit vier 
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Hundert Schillingen abfinden. Diefelbe Summe mußte er 
auch zahlen, wenn "er: bie Frau nicht'ziritlgeben fonnte, etwa 
weit ſte geftorben- war. Hattelüder"der Räuber in zwiſchen 
Kinder, Schüe oder Töchter: ut: ber⸗Entführten erzeuget: 
fo gehörten. dieſe Kinder nicht ihm, ſondern dem Manneh 
Dem er bie Frau ensführet. hatte; "mad warrn ſie geſtoͤrben, 
fd ‚mußte eribenifeiben füs jebes "Kind das Bot ware 
zahlen [is]. ’*" - t. 
—8 gab es nicht; cuch keine — * Die 
Kinder waren die Erben der Eltern. Das Grundeigenthum 
kam allein an De. Sohne, und ward unter ihnen zu glei⸗ 
hen Theilen getheilt, es meubtervons'Bater herruͤhrrse vder 
von ber Mutter. Hatte die Frau beine Söhne geborrn:ſo 
Gel ihr eingebrachtes Bermögen an ihre Verwandte zurück. 
Menn fie aber einen Sohn, in Der Ehe erzeuget, geboren 
hatte, und biefer lebte auch nıir eine Stunde, ıfo ‚daß eu, 
wie das Gkſetz ſich anddrüder,: die Augen öffnen und die 
Dede und die vier Wände bes Zimmers ſehen kounte: fo 
gehörte die mütterliche Erbſchaft dem Vater des Kindes [14]. 
Waren feine Soͤhme vorhanden, ſo fiel das vaterliche Erbe 
zu gleichen Theilen af die Toöchter. Wenn jedoch rigr: von 
Den Töchtern ſich mit einem Ungleichen, - etw& mita einem 
Hinterſaffen bes Fiscus oder der Kirche verheirathete: ſo 
verlor dieſelbe ihren Antheil an dem Grundbeſttz ‚and .theikte 
ir mit ihren Schweſtern das: bewegliche Vermögen gkei⸗ 
hen Theifen:- Starb der Mann, ohne. Rihder zu hinterlaſ⸗ 
fen: fo. blieb bie Wittwe bis zu Ihrem Tod im Beſitze des 
ganzen Vermögens. Wolite ıfle' ſich aber wieder verheira⸗ 
then: fo erhielt ſie zuerſt Alles zuriick, mas fie eingebracht _ 
und nicht. ſelbſt verthan oder veränftent hatte; alsdunn er⸗ 
hielt fie von. dem Vermögen ihres verſtorbenen Gatten eine 
Abfindung, welche das Geſetz zu vierzig: Schifiugen.baftinmt,; 
entweder in baarem Gelde, aber u, Leibeigenen akt, anderen 
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Dingen; emtlich erhielt ie, was ber Verſtorbene ihr als 
Morgergabe ausgefttzet hatte, wenn: fie. gerichtlich. befchwor, 
daß ihr wirklich dieſes Geſchenk gegeben fe. Die Mor⸗ 
gengabe aber kongte wi über zwölf Falling betra⸗ 
gen 11.5]. 

‚Mebrigene mag, danit es nicht gänglich os einem Map 
ſeabe für den Werth eines Schillinges fehle;.noch augemer⸗ 
Bet werben, daß der Mittelpreis eines guten Pferdes ſechs 
Schilliage geweſen gu fein fcheinet. Denn auf. einen Erſatz 
von ſechs Schillingen durfte Derjeuige Anſpruch machen, 
be ein Pferd geflohen war. Einen Heugſt burfte Dew 
felbe gr: zwölf Schilingeu -anfdglagen, und eine junge Stute, 
die noch nicht trähtig gemefen war, zu drei Schillingen. 
Die ungemeine, Größe der Bußen und Abfinbangen füuk 
mithin in die Augen, und bie, Betrachtungen drängen fich 
yon Neuem auf, . die. bei den Ripuariern über bie Größe 
ber Güter und über: Dis-;geringe, Zahl Ferien Menſchen ge⸗ 
stacht. morben nd. — 

Die, Vergleihung des Geſetzes per, Baiern mit den 
Geſetzen der. tentfchen Völker, die. bisher an uns vorüber⸗ 
gegangen finb, macht einen Eindruck eigenthümlicher Axt. 
Bon demſelben Geiſte Durcdjbrungen, ber buch ale biefe 
Gefetze geht, iſt daſſelbe dem Geſetzbuche ‚der Allemanner 
am⸗ Meiſten ähnlich, ſei es, weil dad .allemannifche Geist 
den Baiern vorgelegen hat, fei ed, weil beide Geſetzbücher 
unter. ähnlichen Umſtänden entftanden find. Jünger ift jedes 
Kalled daß baierifche Geſetz. Denn es iſt beſſer geordnet, 
aid alte, Die bisher betrachtet vwoorben find [16], und ers 
fcheint als Borfchrift von den Königen bed Reiches geger 
ben [17]. Zugleich zeiget fidy eine noch größere Theilnahme 
yon Beiftlichen.an bemfelben: es find hin und wieber fittlidye 
Grumdfüge eingeflochten, und felbit. an Stellen aus den hei» 
ligem Büchern der Chriften fehlt es nicht 110). Biber es 
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zeiget fich nicht minder in dem Geſchze eine: gewiſſe Unſtchoör⸗ 
beit der Verhältniffez!,ein Widerſtreie zwifchen Selbfländigs 
keit und Abhärngigltit:: es Bolles ‚für: welches da: Geſch 
beſtimmt iſt; ein: Kampf after. Sitte mit neuen Einrichtun⸗ 
seh, der Freihrit ung dem Dienſt Endiich iſt nicht u rocks 
eanen, daß baß Gaterifche: Volk auch im Beſitz eines Lan⸗ 
des ift, weiches vormals zum rönciſchun Weiche gahöret hat, 
nnd. daß in diefem: Lande römiſches Aben und uöntifche Nrt 
arch nicht aus getiſget war. Denn in dem: Geſetzbuche blicket 
uns römische Recht, das. int Gefetze bes Allemannen nur wir 
Mal zum Vorſchein kommt, wießerholet 'burch [19]; und die 
Behandlung ‚der Leibtigenen erinnert an: römifche Grauſani⸗ 
Nie (207. Jedoch iſt ein: verKäibiges ‚Berfahren ſelten zu 
verkennen, und. zuweilen bieten "filh:'erfrestiche, menſchen⸗ 
fosundliche Anſichten dar [21]. Einige Zuſätze und Einſchie⸗ 
darıgen können kaum Alter ſein, wis. Karl der Großen . » 
Zuoörberfi wird die Kirche: firher geſtellt, ihr Gitt umb 

ihre Diener. Es Hand. auch beicden Baiern einem Jeben 
frei, feht Vermögen zum⸗Heile felner Geste der Kirche zu 
übergeben; ‚aber der Vater, Deridiufesibenbfihtigte ‚mußte 
eo mit fenen Sohnen zuigleichen Theilen Fäst heilen, und we 
über feinen Theil ſtand ihm die Verfügung: zu. Für’ eine 
Diebitahl am Kirchengute mußte neunfacher Erſatz gegeben 
werden. Für irgend Etwas, das am Kirchendienſte gehörte 
ober das ſich innerhalb ben: Kirche befand, ein drei Mat neun⸗ 
facher Erſatz. Ein Bibeigener der. Kicche, Der getöbtet war, 
wurde Doppelt, durch zwei Leibeigene, erfebet. Brandſtif⸗ 
tung an Kirchen⸗ Gut. koſtete einem Leibeigenen die Hand 
und die Mugen [231, und dem Herrn beffelben bie Herſtellung 
des Eingelfcherten; einem Freien hingegen. Toftete fie ein 
Fredum von fechdzig goldenen Schillingen [243, eine Buße 
von zwanzig Schilling, die SHerflellung des Berbrähnten 
und Das Doppelte. Wehrgeld für jedes umgekommenen Men⸗ 
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ſcheu. Uebrigens war ver Kirche verſtattet, jedem flüchtigen 
Menſchen, was euragich verbrochen haben/mochte, eine Frei⸗ 
Kür: und Sicherheit. vor, der Tobedftraft zu gewähren [25]. 
u... Die amteren Geiſtlichen And "nach: ihmer Abkunft mie 
eier. :Sompofiliow augeſetzet, doppelt ſo hoch als ihre Au⸗ 
verwandsen. Eben |. bie Wonche, wie bei deu Alleman⸗ 
nen. :.Auf die Afuſmmg einen Bxantı Chritk = und hier 
mRhenen: zum ‚exften Male Meannen ter: trutſchen Gefeben ! — 
Yr. einer Bermähhmg‘ ſaehet die Buße zmiefüch; welche auf Die 
Entführung: ‚einer! mehren Perlobten gefet ift. Wollte Des 
Krtflihrer feine Fraut micht: garüd'geben. an dad Kloſter: ſo er⸗ 
: fnlgper.die Berbannung. Auf dem Tode des Dconus fichen 
gwei hindert. und aufs dem Tode bes; Presbyters drei Hundert 
goldoͤne Schillinge. Ueberdieß ein Friedegeld von ſechszig 
Schtikkdget... War der Bischof getödtet: fo ward Dem -Berktes 
“cher ein Wams von :Mleismugelegt und, Diefed Blei. mußtergs 


A Gold aufwiegen, un? fich zu loͤſen [26]. . Reichte „fein 


Bertögen nicht. 82 .foi.mußte, enımhit Frau und. Kin⸗ 
dern bei der Kieche, hier dns. Gold fir ihren getöbteten 
Miſchof zu. frherndhaste, iſa Innge, in die Reibeigenfchift. ges 
dem, bis die Schuld algetfagen war. Dagegen war. audi + 
ger: Biſchof, der oberſte Prieſter garaunt nach alter römifcher 
Mike: [27], nicht ner. Strafen ſicher. Die höchſte Strafe 
jeöoth. war Abfetzung und Verbaunung, und˖dieſe konnte ihm 
sur in drei Füllen treffen: wegen eines‘ Mordes, wegen 
und wegen Verxrätherei. Auch den übrigen Geißli⸗ 
chenaſt unterſaget, fremye Frauen in ihrem Haufe gu haben: 
Mur Mutter, Töchter und. leibliche Schwaftenn: dürfen, außer 
Iren Meibern [261, bei ihnen wohnca. Uebrigens erſcheinen 
Dre Geiſtlichen, Diaconen und Paesbyteren, bald als vom 
Biſchofe verordnet, bald als von der Gemeinde gewühlet; 
der Biſchof aber erſcheinet bald als vpmm "Könige geſetzet, 
- dal: aus ‚vom Volke gewählst [204 ‚Vielleicht erkläret ſich 
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dieſe Verfchledenheit aus dem Umſtande, Daß bad -Chriftew 
ihum noch nicht allgemein fein mochte im Lande der Baiern. 
Die Verordnung und Einfegung erfolgte ohne Zweifel. bei 
einer nen entitehenden Gemeinde ober eined neuen Spren⸗ 
geld; die Wahl fand Gratt, wenn die Einmohuer. einer 
Gemeinde ober eines Sprengeld chriſtlich waren alleſammt, 
und alfo ihr Bedürfniß kannten und nach demfelben zu han⸗ 
deln vermochten. 

Merkwürdig iſt noch die Beſtimmung der Obliegenhei⸗ 
ten eines Hinterſaſſen und eines kLeibeigenen ber Kirche :[30} 
> Ge weniger die Verhältniſſe dieſer Menſchen⸗Claſſen bekannt 
ſind, deſto bedeutender möchten dieſe Beſtimmungen ſein, die 
übrigens auch in dem Geſetze der Allemannen, jedoch we⸗ 
niger deutlich, vorkommen. Da ein altes Sprichwort den 
Zuſtand der Menſchen, die auf geiſtlichen Gütern lebten, 
als den wünfchenswertheften oder als den erträglichiten bes 
zeichnet: fo darf wohl vorand geſetzet werden, daß die Hin» 
terfafjen und Leibeigenen auf fiscalifchen Gütern wie auf 
Alodien wenigftend nicht geringer belaflet geweſen find; 
und wahrfcheinlich wurde von ihnen auf diefen Gütern noch 
mehr verlanget; Der Hinterfaffe der Kirchen in Baiern 
aber mußte von allem Getraide den Zehnten entrichten; von 
den Wiefen zahlte er nach Ermeflung und Herfommen, Bon 
Flachs wurde das zehute Bündel abgegeben, von Bienen 
der zehnte Korb. Vier Hühner und fünfzehn Eier. Ferner 
mußte er einen Acker bearbeiten vom Prlügen bie zur Ein⸗ 
fuhr der Erndte; eine Wiefe, vom Einzäunen bis zur Ein 
fuhr ded Heued; einen Weinberg bis zur Einfammelung der 
Trauben. Ueberdieß mußten bie SHinterfaflen Holz; hauen, 
Steine brechen, und Kalk fahren. Sie waren endlich. zu 
Botengängen verpflichtet und zu Fuhren, fünfzig Stunden ° 
weit. Die Leibeigenen hingegen mußten nach der Größe ' 
ihrer Beſitzung einen Zins entrichten / wahrſcheinlich gleich⸗ 
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falls beit zehnten Theil alles Ertrages. Ueberdieß mußten 
fie wöchentlich drei Tage für ihre Herrin, die Kirche, ars 
beiten; und wenn fie auch Ochfen ober andere Dinge von 
biefer Herrin erhielten: fo mußten ſie noch dazu fo viele 


‚ @ienfte übernehmen, ald möglich waren. Jedoch, ſetzt das 


- 


Befes hinzu, fol Niemand ungerecht unterbrüctet werben [31]. 

Nachdem auf diefe Weife die Kirche ſicher geftellet wors 
den ift gegen Bosheit und Muthwillen, erfolgen die Bes 
ſtimmungen, beren fchon früher gedacht warb [32], ben Hers 
zog und die Verhältniffe betreffend, welche durch die Vereis 
nigung der Baiern mit den Franken fo zweideutig und uns 
fiher geworden waren. Das Geſetz ſtellt ald Grundfag 
auf: fein Baier folle fein Alod oder. fein Leben verlieren 
ohne ein Capitals Verbrechen. Als Capital» Verbrechen 
aber werben nur drei Dinge bezeichnet: wenn Jemand einen 
Anſchlag auf das Leben des Herzoges macht; wenn Semand 
Fremde ins Land zu ziehen, und wenn Jemand eine Stabt 
in Vie Hand des Feindes zu bringen fuchet. : Jedes andere 
Verbrechen foll mit Bußen abgewandelt werben, und wenn 
ber Verbrecher die Buße nicht zu entrichten vermag: fo fol 
er fo lange in die Dienfibarfeit gehen, bis Alles berichtigt 
ft, auf Monde oder Jahre. Und ohne Zweifel hing es 
von Dem ab, welchen er dienftibar warb, warn er fidy für 
befriedigt. erflären, und den Unglüdlichen der Kreiheit zw 


süd geben wollte. Es Fam nur darauf an, fein Herz zu 


erweichen. | | 

Wenn aber auch Semand einen Anfchlag gegen das Leben 
des Herzoges gemacht hatte: fo erfolgte nicht unausweich⸗ 
lich der Berluft voit Leben und Habe, fondern der Berbres 
her war ber Willkühr ober ber Gnabe bes Herzoges über⸗ 
laffen [33]. Nur dan, wein er den Herzog wirklich ger 
töbtet hätte, galt es Seele um Seele [I34). Und ſelbſt 
in biefem Halle ſcheinet die Kodesſtrafe nur vollzogen 
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zu fein, wenn ber Verbrecher die Buße nicht zu bezahlen 
vermochte. Denn in einem anderen Geſetz iſt dem Herzoge 
die höchfle Ehre im Volke zugeftanden, und auf fein Leben 
üt eine Buße von neun hundert und ſechszig Schillingen ges 
feget. Die übrigen Agilolfinger, Verwandte bes Herzoges, 
fiehen um ein Drittheil niedriger, zu fechd hundert und 
vierzig Schillingen. Fünf Geſchlechtern, welche als gleidy 
ſam die Erſten nach den Agilolfingern bezeichnet werden, 
iſt eine Buße bewilliget, die um die Hälfte niedriger iſt, 
als die Buße für Agilolfinger ‚ und um die Hälfte höher, 
als bie Buße für einen freien Dann: dieſer iſt zu ein hun⸗ 
bert und fechdzig Schillingen angefchlagen, und jene um 
bad Doppelte, zu drei Hundert und zwanzig. Der Tob 
freier Frauen mußte doppelt jo hoch ald der Tod eines 
freien Mannes gebüßet werden, weil bad Gefeß fie als wehr⸗ 
los betrachtet und ihnen deßwegen eine größere Sicherheit 
ſchuldig zu fein glaubet; wenn jedoch, feßet das Geſetz hinzu, 


‚bie Frau aus inwohnender Kühnheit [35], wie ein Mann, 


zu Fämpfen unternimmt, fo foll fie. ihren Brüdern gleich. 
ftehen. Ein Freigelaffener hat nur eine Buße von vierzig 
Schilingen und ein Leibeigener kann fogar mit zwanzig 

Schillingen vergütet werben. In demſelben Verhältniffe 
fiehen aber auch alle Bußen für Vergehungen gegen Leib, 
Ehre und Eigenthum, wenigftend bei freien Menfchen. 
Denn der freie Dann die einfache Buße erhielt, fo befam 
Derjenige, welcher zu ben erſten Gefchlechtern nach den 
Agilolfingern gehörte, die doppelte Buße; die Agilolfinger 
erhielten die vierfache und der Herzog die ſechsfache. Les 
brigens kommt ber Name Wehrgeld in dem Gefebe ber 
Baiern nur vor bei den eigentlichen Freien [36]. Das, 
was für bie Töbtung eines anderen Menfchen, ber höher 
oder niedriger ftehet, bezahlet wird, hat denfelben Namen, 
ale Das, was Mm ein anbered Bergehen entrichtet werben 
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muß. Es heißet Ausgleichung. Die Verſchiedenheit dieſer 
Ausgleichung wird bei den bevorrechteten Geſchlechtern zu⸗ 
rückgeführt auf die Verſchiedenheit der Ehre, welche der 
König der Franken zugeſtanden hat. Den erſten Geſchlech⸗ 
tern nach den Agilolfingern hat der König, wie das Geſetz 
ſich ausdrückt, eine doppelte Ehre bewilliget; den Agilol⸗ 
fingern, weil ſie die höchſten Fürſten im Volke ſind, eine 
vierfache; und dem Herzog eine noch größere Ehre, weil 
er eben der Herzog ift, vom Könige beftellt oder vom Volk 
erwählt aus dem Geſchlechte der Agilolfinger [37]. 

Wenn nun aber nad, diefen geſetzlichen Beftimmungen 
fein Zweifel übrig bleiben Tann über den Urſprung der 
rechtlichen Verſchiedenheit freier- Menfchen in Baiern, die 
den alten Zeutfchen völlig unbekannt war, und wenn nun⸗ 
mehr begreiflich genug ift, wie im Geſetze der Baiern von 
Geringeren im Bolfe, von Gemeinen und von Bornehmen 
oder Edelen [38] gefprochen werden fann: fo fcheint auch 
ans dem Geſetze hervor zu gehen, daß diefer Zuftanb der 
Dinge noch nicht die Macht ber Gewohnheit für ſich hatte, 
fondern daß er noch viele Gegner fand, ohne Zweifel, weil 
er aufgebrungen und durch eine frembe gefürchtete Macht 
herbei geführt und vielleicht ſchlau herbei geführet war, 
um die Baiern zu verwirren und zu entzweien und dadurch 
unſchädlich zumachen für die Herrfchaft der Franken. 

Bor Allem fat das Miptrauen auf, welches auf dem 
Herzöge felbit liege. Das Gefeh faget: „Sollte ein Her⸗ 
309 diefed Landes fich fo fühn und halsſtarrig, fo leichtfins 
ig, umthwillig und hochfahrig, fo verwegen uud rebelliſch 
zeigen, daß er den Befehl des Königes verachtete: fo fol 
er ded Befchenkes der Würde dieſes Herzogthumes verluflig 
fein, und nicht ein Mal das beſchauliche Leben ſoll ihm vers 
ftattet werben, fonbern er foll des Todes. fterben.” Diefe 
Drohung feßt unverkennbar bei den Franken die Furcht vor⸗ 
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aus, baß bei dem Herzöge ber Baiern ˖das Andenken ar 
die alte Unabhängigkeit noch nicht verwifchet war. Sa, es 
feget voraus, daß ſchon Verſuche, die Unabhängigkeit wie⸗ 
der zu gewinnen, gemadıt waren, und eben deßwegen iſt 
nicht unmwahrfcheinlich, daß dieſe Drohung gegen den Here 
zog erſt in fpäterer Zeit eingefchoben worden fei [39]. 
Aber dad Miptrauen ginz weiter. Der Herzog mochte 
durch jene Drohung eingefchüchtert fein: wer bürgte für 
den Eohn? Das Gefeg verordnet: „wenn ein Sohn bes 
Herzoges fo übermüthig oder fo thöricht ift, daß er, nach 


dem Rathe von Uebelgefinnten, feinen Bater entehten, und 


wohl gar mit Gewalt ihm das Neid) [40] entreißen wollte: 


fo foll derfeibe der Erbfchaft feines Vaters verluftig fein; 


von dem Bermögen feines Vaters fol ihm Nichts gehören; 
und dem König und dem Bater fol dad Necht zuſtehen, 
ihn ind Elend zu ſchicken. Was er etwa erhält, das ers. 
hält er Iedigli von ber Barmherzigkeit ded Königs oder 
feines Baterd. Seine Brüder follen ihm Nichts ſchuldig 
fein. Und wenn er von den Erben des Vaters allein übrig 
bliebe, fo fol es in ber Macht des Königes ſtehen, ihm 
die Erbfchaft zu geben oder einem Anderen.” 

Das Mißtrauen ging noch weiter. Die Uebelgeſinn⸗ 
ten [41) brauchten ſich ja nicht nothwendig an den Sohn 
des Herzoges zu halten. Deßwegen ſchreibet das Geſetz 
vor: wenn Jemand einen Aufruhr gegen feinen Herzog ers 
reger: fo foll der vorzüglichfte Urheber deffelben mit ſechs 
hundert Schillingen, dem Herzoge zahlbar, beitrafet wers 
den. Andere, die dem Urheber gleich find, und mit ihm 
Rath gepflogen haben, follen je zwei hundert Schillinge zah⸗ 
len; und die Geringeren im Bolfe, die fortgeriffen worden 
find, follen vierzig Schillinge erlegen. Es fchreibet ferner 
vor, daß Derjenige gleichfalls ſechs hundert Schillinge zahr 
Ien folle, ber Zwiefpalt im Heer erreget, fo daß ed zum 


374 Stebented Buch. Neuntes Capitel. 


wirklichen Kampfe kommt; und zugleich ftellt es einen fols 
hen Menfchen, fo wie Denjenigen, ber im Heer einen Ans 
deren mißhandelt, verwundet, ober tübtet, dergeftalt in bie 
Willkühr des Königs oder des Herzoges, daß ed lediglich 
von Diefen abhängt, ob er das Leben behalten oder bes 
Todes fterben folle. Dabei zeiget fi) bag Heer in ben 
Bauen des Landes, Graffchaften gemunnt, getrennet von 
den Bewohnern derſelben, fo daß es nicht die Wehrfchaft 
Des Landes ift, fondern daß es‘, aus befonderen Scharen 
beftehend, Geleite bildet: ohne Zweifel find es die Vaſſallen 
des Könige und bes Herzoges, deren ausdrücklich gebacht 
wird. Das Gefeb verbietet Gewaltfamfeiten, Plünderuns 
gen und Brandfliftungen ohne Befchl des Herzogs, und 
führet dabei ſolche mächtige Männer auf, daß felbft der Graf, 
der Anführer des Heeres in der Grafſchaft, Nichts gegen fie 
auszurichten vermag, fondern Klagen wider fie führen muß 
bei dem Herzoge. Dem Grafen wird jedoch zur Pflicht ges 
macht, über fein Heer zu wachen, damit nicht folcher Unfug 
Statt finde. Denn, faget dad Gefeg, wenn ihr euch uns 
ter einander freffet: fo werdet ihr bald vernichtet fein [42]. 
Ferner fchreibet daffelbe vor, daß Feine Unterfuchung gegen 
einen Menfchen zuläffig fein fol, der auf Befehl ded Kö⸗ 
nigs oder des Herzogs einen anderen Menfchen getöbtet 
babe. Und wenn nun auch zu vermuthen ift, daß folche 
Tödtungen nur bei Menfchen eintreten, weldye bem König 
ober dem Herzoge gefelich verfallen waren: fo würde doch 
diefe gefetliche Beflimmung beweifen, daß in Baiern heims 
liche Hinrichtungen nicht felten gewefen feien. Und welchen 
anderen Grund können diefelben gehabt haben, als bie 
Furcht vor dem Anhang eines gefährlichen Mannes? Woll⸗ 
te man aber annehmen: ſolche Befchle zur Tödtung eines 
Menſchen feien von dem König oder von dem Herzog aus⸗ 
gegangen, ohne daß das Geſetz denfelben in ihre Willkühr 
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gegeben hätte: fo würben die Verhältnigfe in Baiern nur 
noch gewaltjamer erjcheinen, und bie Stellung bes Herzos 
ges zu feinem Volle würde nicht gewinnen an Ehr’ und an 
Würde. Auch das Verbot, keinen Freien in die Dienftbars 
keit zu bringen, ohne ein Sapitals Verbrechen, ift bedeutend, 
und zeuget, wohin gefirebet ward, Es ift um fo bebauten, 
der, da baflelbe Geſetz armen Freien verſtattet, zugleich ein 
freies Erbe zu haben und dienfibar zu fein. Und es ift noch 
bebeutender, da es fogar armen Freien erlaubt,» ihre Eigens 
thum aufzugeben und freiwillig. in Die Leibeigenfchaft zu tre⸗ 
ten [43]. Denn bie Großen und Deichen, die Herren und 
Baflallen, hatten, indem fie dem Kleinen Freien Anfangs eis 
niges Land für beftimmte Dienfte übergaben, taufend Gele 
genheiten, denfelben fo lange zu ängftigen und zu quälen, 
bis er, um bem Sammer zu entgehen, ben Entfchluß faßte, 
lieber Freiheit und Eigenthum aufzugeben. Endlich ift ſelbſt 
ber Befehl, daß die Gemeinde des Volkes fich an beſtimmten 
Tagen verfammeln, und daß alle Freie, auch die Vaſſallen bes 
Könige oder des Herzoges zu Derfelben kommen follen, 
bei einer Strafe von fünfzehn Schillingen, eine auffallende 
Erfcheinung, die beweifen dürfte, daß der Sinn für das 
gemeine Weſen abgeftumpfet worden, daß - man wenig, 
ftens nicht mit Luft und Liebe an demfelben gehangen habe, . 
entweder weil bie alte Freiheit dahin war, oder weil man 
fürchtete , felbft zu ihrer Untergrabung beizutragen. 

Aus allen diefen Beflimmungen in ben Gefeße ber 
Baiern: geht unverkennbar hervor, daß ſich die Folgen der 
fräntifchen Herrfchaft bei diefem Bolfe fchon zu entwideln 
angefangen hatten. Es waren neue Berhältuifle eingetreten, 
die weber mit alten Sitten zuſammen flimmten, noch fi 
mit denfelben ausgeſöhnet hatten. Der Zufland war man⸗ 
nichfach verworren und das Leben zeiget große Widerſprüche. 
In Allemannien war es nicht beifer, obgleich bie Derhältuifie 
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weniger beflimmt hervortreten, und in Thuͤringen kann es in 
feiner. Weife beffer geweſen fein. Alfo ift gewiß: ein ftarfer 
Riß war in bie Eigenthümlichkeit der Zeutfchen gefchehen. 
Ueber "einen großen Theil der teutfihen Gaue hinweg hatte 
eine neue Religion den Kampf mit ben alten Heiligthlmern 
begonnen, und eine neue Berfafiung, das Lehenmwefen, mit den 
daterländifchen Einrichtungen und Sitten. Die Macht ber 
Franken fland Beiden zur Seite und menfchliche Leidenfchafs 
ten wirkten‘ ein. Ihr Sieg konnte kaum zweifelhaft fein, und 
‚ mit ihrem Siege fiel nothwendig ein großer Theil der teute 
ſchen Eigenthümlichkeit bahin. Denn biefelbe ruhte auf ber als 
ten Freiheit, und diefer alte Boden war fchon durchbrochen und 
drohete dem Einſturze. Was anders aber konnte ſich Über dem 
Schutt erheben, als die Herrlichkeit des Dienftes, ald das 
Vaſſallenthum mit allen feinen Folgen? * 

Der übrige Theil bed Geſetzbuches der Baiern iſt weni⸗ 
ger merkwuͤrdig. Wenn es auch nicht an Abweichungen und 
Eigenthuͤmlichkeiten fehlet: ſo ſind doch die Beſtimmungen 
din Geiſt und Art den Geſetzen der teutſchen übrigen Voͤlker 
gleich und betreffen auch größtes Theiles diefelben Gegenftände, 
auf welche diefe Gefege gerichtet find. Neue Blide in ben 
Zuſtand des Lebens und in die Verhältniffe der menfchlichen 
Geſellſchaft eröffnen fie nicht. Deßwegen mögen nur noch 
die Gefege auögehoben werben, welche die Erbfchaft betreffen, 
weil dieſelben am Bedeutendſten zu fein fcheinen. 

Die Söhne eines freien Mannes theilten, wad die Eis 
tern hinterließen, zu gleichen Theilen. Wenn der Vater, wie 
das Geſetz bedeutend hinzufüget, viele Frauen gehabt hatte, 
‚die alle von freier Geburt geweien: fo wurde das Erbe des 
, Baterd gleich getheilet; von dem Vermögen der Frauen aber 

erhielt jeder Som nur, was feiner Mutter eigenthümlic) ges 
höret hatte. War eine der Frauen eine Magd geweſen: fo - 
hatten ‚vie Kinder derfelben Beinen rechtlichen Anfpruch auf bie 
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Erbſchaft ihres Vaters; jeboch wird ihren Brübern, von freien 
Müttern geboren, Billigkeit empfohlen, weil fie ja Eines 
Fleiſches feien. 

Ueberlebte die Mutter den Vater und blieb im Wittwen⸗ 
Stande: ſo theilte ſie mit ihren Soͤhnen zu gleichen Theilen 
und behielt den Nießbrauch dieſes Antheiles, ſo lange ſie lebte. 
Ging ſie aber zur zweiten Heirath über: fo fiel derfelbe den 
Soͤhnen zu. Sie erhielt jedoch das von ihr eingebrachte Gut, . 
und eine gefegliche Abfindung , die inbeß nicht angegeben ift. 
Gebar fie in der zweiten Ehe weber Söhne noch Toͤchter: fo 
erhielten ihre Kinder erſter Ehe bei ihrem Tode Alles, was 
ihr gehörte. Die Morgengabe kennet das Geſetz nicht. 

Waren bei dem Tode des Mannes keine Kinder vorhan⸗ 
den: fo behielt bie Wittwe die Hälfte des Vermögens, bie 
andere Hälfte hingegen fiel an bie Verwandten des Verftorbes 
nen. Starb fie: fo Fam ihr gefehlicher Theil an ihre Vers 
wandte, das Uebrige fiel an bie Verwandten ihres verftorbenen 
Mannes. Verheirathete fie fich zum zweiten Male: fo erhielt 
- fie nur ihre gefegliche Abfindung... Hatte aber ein Dann, wie 
Feine Kinder, fo Feine Verwandte bis zur fiebenten Stufe: fo 
batte er das Recht, feine Frau, durch Schenkung ober Teſta⸗ 
ment, zur Erbin feines ganzen Vermögens. einzufegen, und 
alsdann fland der Frau dad Recht zu, dieſes Vermögen zu 
übertragen, auf wen fie wollte. Ohne Zweifel hatte die ran 
in demfelben Kalle baffelbe Recht, wenn gleich dad Gefeh deſ⸗ 
felben nicht gebentet. Waren aber enblich Feine Erben einge 
fegt und auch Feine Verwandte bis zur fiebenten Stufe vor: 
handen: fo fiel die Erbſchaft an ben Fiscus. 
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Fehntes Gapitel. 
Das Geſetz der Anglier und Weriner oder 
der Thüringer. 


Noch iſt übrig des Geſetzes ber Anglier und Weriner 
zu gedenken, da daſſelbe für ein Geſetz der Thüringer aus⸗ 
gegeben wird [1]. Uber es iſt ſchwer, über dieſes Geſetz ein 
Urtheil zu gewinnen. Daffelbe ift fehr unvollſtändig. Es 
fcheinet nur aus Bruchftüden eines größeren Geſetzbuches 
su beftehn, oder aus anderen Geſetzbüchern zufammen gefchrier 
ben zu fein [2], jedoch mit eigenthümlichen Ausdrücken und, 
wie nicht ohne Widerſprüche, fo nicht ohne einige Abwei⸗ 
chungen. Leber den Zuftand des Lebens und der gefellichaft« 
lichen Berhältniffe giebt ed kaum einigen Aufſchluß; wohl 
aber ift es geeignet, die Anficht zu trüben, die aus ben übris 
Geſetzbüchern und aus ben. Geſchichtſchreibern gewonnen 

worden iſt. 

Zuerſt erſcheinen zwanzig Geſetze aus Einem Guffe [3). 
In denfelben treten Adalinge, Freie und Leibeigene hervor. 
Wer einen Adaling tödtet, fol eine Buße von ſechs hundert 
Schillingen erlegen; für Die Tödtung eines Freien follen 
zwei hundert Schillinge gezahlet werden, und für Die Töd⸗ 
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tung eined Leibeigenen, dreißig Schilinge, Alle Verletzun⸗ 
gen und Verſtümmelungen follen in demfelben Verhältniſſe 
gebüßet werben, je nachdem fie einem Adaling zugefüget 
worden find, einem Freien ober einem Leibeigenen [4]. Auf 
der Vernichtung eined Hauptgliedes des menfchlichen Leibes 
zum Beifpiele ftehet bei dem’ Abaling eine Buße von- drei 
hundert Schillingen und bei dem Freien eine Buße von huns 
dert Schillingen. Der Name Wehrgeld kommt nicht vor. 

Was waren nun diefe Abalinge, die ben übrigen Völ⸗ 
fern des Reiches ber Kranfen fremd find? Was gehörete 
dazu, um Adaling zu fein? War Jemand Adaling durch die 
Geburt, fo daß die Abalinge einen befonderen Stand in 
der menfchlichen Geſellſchaft bildeten, oder ward er Adaling 
unter gewiffen Umftänden ımb Berhältniffen? Und wenn 
das Lebte der Fall war: konnte jeder freie Mann unter 
diefen Umſtänden Adaling werden, oder niht? Wenn 
aber das Erite der Kal war: hing auch die erhöhete Buße, 
mir welcher fein Leben gefichert war, von der Geburt ab, 
.oder waren mwenigftend zu biefer Erhöhung befonbere Um⸗ 
fände nothwendig? 

Das Geſetz enthält nicht bie geringfte Spur eined Ber 
ges, der zur Beantwortung dieſer nnd ähnlicher Fragen füh⸗ 
ren Tönnte, und die Gefchichtfchreiber fchweigen. Das Wort 
Adaling freilich kann nicht auffallen. Es ift früher, bei der 
Darftelung der inneren Verhältniffe der Gaue im inneren 
Teutfchland als wahrfcheinlich angegeben, baß die großen 
grundherrlichen Gefchlechter mit diefem Namen benannt wow 
den feien [5]. Aber auffallend ift der rechtliche Vorzug der 
Adalinge vor ben Freien oder Frylingen. Denn es ift gleich 
falls gezeiget worden, daß ſich Nichts in den Sitten der 
alten Teutſchen finde, welches einen rechllichen Vorzug ber 
Adalinge vor den Frylingen wahrfcheinlich mache oder vers 
muthen Kaffe. Auch geht aus ber Entwidelung ber Verhälts 
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niſſe unter gen Menfchen im Meiche ber Franfen ‚wie es 
fcheint, unwiberfprechlich hervor, daß die Franken felbft kei⸗ 
nen linterfchied freier Menfchen kannten, der auf der Ges 
‚burt beruhete, fondern daß aller Unterſchied, ber etwa vors 
kommen mochte, feinen Urfprung im bürgerlichen Leben hatte, 
und von ber Stellung der Menfchen zum Reich abhing, 
von ber. Beamtung und vom Dienf. Und nicht minder 
geht aus diefer Entwidelung hervor, daß wenu in Schwas 
ben und Baiern einigen Gefchlechtern gewiffe Vorzüge erb⸗ 
lich zugeftanden gewefen, dieſe Vorzüge lediglich aus ber 
Eroberung oder ber vertragsmäßigen Bereinigung ber Alles 
mannen. und Baiern mit dem Reiche ber Franken entfpruns 
gen feien. Daher möchte es feinen Zweifel leiden: ber recht⸗ 
liche Unterfchied zwifchen Adalingen und Feylingen, der in 
dem Gefeße der Anglier und Weriner hervortritt, kann nur 
in der Herrfchaft der Franken feinen Grund haben. Run 
aber ift merkwürdig, daß, um das befannte Wort aud) hier 
zu gebrachen, das Wehrgeld eines Frylings in diefem Ges 
feß eben fo hoch gefeßt it, ale das Wehrgeld eines freien 
Kranken, und das Wehrgeld eined Adalings eben fo hoch, 
als das Wehrgeld eines Franken, der in ber Treue des 
Königes fand. Daher iſt faſt nothwendig, von zwei Dins 
gen eins anzunehmen zur Erklärung diefer Erfcheinung. Ente 
weder die Adalinge waren auch Beamtete des Reichs und 
ſtanden mithin in der Treue’ des Könige, ober ihnen war 
der rechtliche Vorzug, das. dreifache Wehrgeld, oder, nach bem 
Ausdrucke des Geſetzes der Baiern, die dreifache Ehre, von 
ben Franken vertragsmäßig zugeftanden worden. Wenn aber 
zugleich angenommen werden dürfte, daß in diefem Gefeßbuche 
wirklich die Rede von den Thüringern fei: fo würbe diefe aufs 
fallende Erſcheinung auch leicht genug erfläret werden können. 
Die Thüringer nämlich wurden im Krieg überwunden; Das 
fönigliche Haus in Thüringen ging zu Grunde; eine Unter⸗ 


= 


x Das Geſetz der Thüringer. ı 384 


handlung mit, den Fürften‘ des Volkes, wie fie in Balern, 
wie fie in Schwaben Statt gefunden haben mag, war alfo 
unmöglih: Thüringen follte aber in ber Abhängigkeit vom 
Reiche der Franken erhalten werben. - Was konnten bie 
Franken unter folchen Unftänden zur Befeftigung ihrer Herr⸗ 
ſchaft Zweckmäßigeres verfuchen, als die Thüringer umter 
einander zu entzweien, das gleiche Recht zu zerfiören, bie 
Leidenfchaft aufzuregen? was konnten fie Zweckmäßigeres 
thun, ald den GBefchlechtern, die burch Reichthum und gros 
Ben Befig, auch wohl durch That und Ruhm ausgezeichnet 
waren und defwegen in den Gitten des Bolfd eine freis 
willige Auerfennung gefunden und ben: Namen Adalinge ers 
halten hatten, auch einen rechtlichen Vorzug, eine Ehre zu 
bewilligen, welche diefelben den erften und Bornchmften der 
Franken gleich machte, um fie auf ſolche Weiſe für ihre Herr 
fchaft, für Förderung und Dienſt zu gewinnen, um fie los⸗ 
zureißen von ihrem Volke, den Hochmuth in ihnen anfzures 
gen, und durch den Hochmuth ihre Augen zu bienden und 
ihre Ohren dit zu machen? Gewiß, ein ſolches Verfahren 
war ganz der Politif eines erobernden Volkes gemäß, und 
ift begründet in dem Gange menfchlidher Dinge unter fols 
chen unglücklichen Berhältniffen, als zwifchen den Kranfen 
und den Thüringern entflanden waren. Das teutfche Bolt 
aber hat in der Kolge der Zeit bie Einrichtungen und Ans 
ordmungen der Gwwalt ſchwer gebüßt, und die Gewohnheit 
hat die Begriffe der Menfchen nad) und nad; bergeftalt 
verwirret, daß ein langes Ringen und Streben norhwens 
dig gemwefen ift, ehe man nur die Wahrheit und die Natur 
menfchlicher Dinge wieber erfannt hat [61. 

Für die aufgeftellte Vermuthung fpricht aber auch noch 
der Umftand, daß in den folgenden Belegen der Name Ada⸗ 
ling nicht wieder zum Borfchein fommt, zwei Fälle andges 
nommen, bie wahrfcheinlich eingefchoben find, Das Geſetz 
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nänslich verordnet: wer einen Freien feſthält ober bindet, 
der fol mit zehn Schillingen büßen; wer einen Abaling feſt⸗ 
hält, mit dreißig Schillingen. Und dann: wer eine abeliche 
Jungftau töbtet, der foll mit ſechs hundert Schillingen bü⸗ 
fen; wer eine freie Jungfrau tödret, mit ein hundert und 
ſechszig Schillingen. Eine abeliche Frau fol achtzehn hun⸗ 
bert Schillinge koſten; eine freie Frau fechs Hundert. Sind 
beide über die Sahre. weiblicher Fruchtbarkeit hinaus, fo fol 
die Tödtung der Erften mit ſechs hundert Schillingen, und 


die Töbtung der Anderen mit zweuhumdert Schillingen, folgs 


Ich den Männern gleich, gebüßet werben. Außer biefen 
beiden Beſtimmungen if alles Andere in der Weiſe der Ges 
feße der übrigen teutfchen Völker, und weifet hin auf gleis 
ches Recht für Alle. Uber zugleich zeiget die zweite Beſtim⸗ 
mung Deutlich, Daß eine Veränderung mit dem Geſetze vor⸗ 


genommen worden, und daß durch ein Berfehen eine ältere _ 


Beltimmung fichen geblieben if. Denn es ift gegen alle 
teutfche Weife und felbft gegen den Grundſatz dieſes Ges 
ſetzbuches, daß die freie Jungfrau mit einer niebrigeren 
Buße angeſetzt ift, ald ber freie Mann, ober bie freie Frau 
nach den Sahren der Fruchtbarkeit. Und doc, ftehet fie nur 
mit ein hundert und fechszig Schillingen [7]. Diefe Buße 
über ift dad‘ Wehrgeld eines freien Mannes in Baiern und 
Schwaben. Es ift alfo wahrfcheinlich, daß ein hundert und 
ſechszig Schillinge auch in Thüringen das Wehrgeld eines 
freien Mannes gewefen fei, bis es ben Franken gefiel, ihres 
Vortheiles wegen, eine neue Ordnung der Dinge einzufühs 
ven. Und für biefe Vermuthung fpricht noch das Wehr⸗ 
geld ber Freigelaffenen, deren im erfteri Theile des Geſetzes 
gar nicht gedacht wird. Der Freigelaffene ijt mit achtzig 
Schillingen gefichert; und bei allen teutfchen Voͤlkern pfles 
gen Kite, Hinterfaffen, Freigelaſſene die Hälfte des Wehr⸗ 
gelbes eines freien Mannes zu haben; und in biefem Ges 
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ſetzbuch iſt fogar ausdrücklich hinzugefeßet, daß der Freige⸗ 
kaffene immer die Hälfte ber Buße erhalten folle, die einem 
freien Manne bei derſelben Sache ausgezahlet fein würde [8]. 
Unter ben übrigen Gefegen ift Nichts merkwürdig, ale 
etwa die Beftimmungen wegen der Erbfolge. Diefe Beftimmuns 
gen ſetzen voraus, daß Derjenige, der von den beiden Eheleuten 
überlebte, im Beſitze des gemeinfchaftlichen Bermögens blieb. 
Mar nun ber Bater der überlebende Theil: fo folgte ihm 
der Sohn ale Erbe des Ganzen und bie Tochter erhielt 
Nichte, durfte aber 'ohne Zweifel ale Kind im väterlichen 
Haufe bleiben bid zur Bermählung. Eine Ausftattung der 
Töchter bei ihrer Verheirathung kann mithin nicht Sitte ges 
wefen fein.. Wenn Fein Sohn. vorhanden war, fo bekam 
die Tochter das bewegliche Vermögen, die Leibeigenen eins 
gefchloffen, der Grundbefig aber ftel an den nächſten Blutes 
verwandten bed väterlidien Stammes. Fehlt auch die Toch⸗ 
ter, fo tritt zuerft die Schweſter bed Berftorbenen an bie 
Stelle berfelben; nach der Schwefter die Mutter, und lebet 
Die Mutter nicht mehr: fo erhält der Erbe bed unbeweg⸗ 
lichen Vermögens auch das bewegliche. Mit dem Grund⸗ 
befiß erhielt der Erbe noch die Eriegerifche Rüftung des Vers 
ftorbenen; aber er übernahm zugleich die Rache des nächſten 
Verwandten, nämlich bie Verpflichtung, den Mörder deſſel⸗ 
ben zu verfolgen, und bie Bezahlung des Wehrgeldes, wenn 
etwa diefer Bermandte felbft zum Berbrecher ward [9]. 
Ueberlebte hingegen die Mutter: fo ward der Sohn 
bei ihrem Tode Erbe des Grundbefiged, der Leibeigenen und 
des ganzen beweglichen Vermögens [10], und bie Tochter 
erhielt nur ben eigenthümlichen Schmuch der Mutter. Waren 
feine Söhne und Feine Töchter vorhanden: fo befam bie 
Schweſter ber Verftorbenen das bewegliche Vermögen, bie 
Leibeigenen eingefchloffen, der Grundbefig aber fiel an ben 
nächften Mann des väterlichen. Geſchlechtes. Diefed Ges 
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ſchlecht erbte auf folche Weife bis zur fünften Stufe. 
Waren in dieſer Begränzung Seine männlichen Erben vor« 


handen, fo erbten die Töchter, 'oder das Erbe ging über, — 


wie das Geſetz fich ausbrüdet, von der Lanze zur Spins 

dei [11). Endlich giebt das Geſetz noch jedem freien Mens 

fhen das Recht, fein Bermögen zu übertragen, wen er will, 

ohne Zweifel für folhe Fälle, da gar feine Verwandte ges 
funden wurden, die einen gefelichen Anfpruch hatten. 

Uebrigend ift von einem Unterfchiede bed Grundbeſitzes, 

es ift von Aodien und fiscalifchen Gütern in dem Gefege 
nicht bie Rede [12]. - , 


J 
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Das Gerichtsweſen. 





Der Weg, Auf welchem ein Menſch, der fein Recht ſuchte, 
zu bemfelben zu gelangen vermochte, war nicht bei allen teut⸗ 
ſchen Völkern, die zu dem Reiche der Franken gehörten, auf 
gleiche Weife gebahnt. ins aber hatten diefe Völker von der 
alten Sitte Des Vaterlandes unter allen Umſtänden treu bewah⸗ 
vet: die Volksgemeinde bildete das Gericht [LI]. Nicht in bie 
Hände einer Zunft legten fie die Verwaltung ihres theuerſten 
Gutes, fondern fie verwalteten es felbft. Die füämmtlichen Bes _ 
wohner eined Gaued verbürgten ſich gegenfeitig ihr Recht 
und in demfelben ihre Freiheit. Ein Jeder mußte fich daher 
überzeugen, daß allen Rechtögenoffen ward, was allen Rechtes 
genoffen gebührte. Eigenthum, Ehre und Leben dürften, fo. 
meinten fie, nicht dem Spiele menſchlicher Leidenfchaften 
blos geftellet werden, fondern nur Diejenigen Fönnten über ’ 
fo wichtige Dinge urtheilen, die felbft Eigenthum, Ehre und 
Leben zu wahren und zu fichern hatten. Sie fahen im ber 
Sache eines jeden Volksgenoſſen ihre eigene Sache. Zünfts. 
ler aber würden, wie fie glaubten, leicht verführet, nur deu 
eigenen Bortheil zu fuchen. Die Macht verhärte des Mens 

Zudem t. ©. HI, 25 


⁊ 


—8 


386 = Giebente® Buch. Eilftes Capitel. - 


ſchen Herz. Nechthaberet vertreibe nicht felten bie Unbefans 
genheit des Geiſtes und Halsftarrigleit mache grauſam. Nur 
die gegeben hatten, Lönnten nehmen, und in der Gegenfeis 
tigfeit wäre die gemeinfame Sicherheit. Lieber vertraueten fie 
dem Zufall, ald anmaßender Weisheit, und eher erwarteten 
fie eine gerechte -Entfcheidung von einer unfichtbaren Macht, 
ald vom Dünfel einzelner Menfchen. Das Geheimniß aber 
haßten fie, weil ed nur ein Bertraueter bed Schlechten zu 
fein pfleget. Wie follte auch die Sonne fliehen, wer nur 
bas Licht fuchet [2]? 1 

‘ Die Gefeßbücher der teutfchen Völker, deren rechtlicher 


‚ Snhalt erörtert worden ift, find über dad, Gerichtswefen 


nicht ohne große Dunkelheit. Das PWefentliche laſſen fie 
erkennen; über das Einzelne laſſen fie in Zweifel. Das 
Geſetz der Thüringer ſchweiget gänzlich. 

Spice Handlungen, bie von Menfchen mit ihrem guten 
Rechte vollbracht werden Fonnten, bei welchen fie aber einer 
öffentlichen Anerkennung bedurften, um, wegen der redhtlis 
chen Folgen, ſich felbft, die Gefelfchaft und jeden Anderen 
ficher zu ftellen, gehöreten vor eine andere Behörde, ald vor 
welche flreitige Rechtefälle zur Entfcheidung gebracht wurden. 

Nach dem falifcyen Gefege war diefe fogenannte freis 
willige Gerichtsbarkeit bei dem Tungin, bem Gentenar und 
dem Könige. ., | 

"An den Zchentner, Tungin, wandte man fich ohne Zweifel, 
wenn bie Menfchen, bie bei der Handlung betheiliget waren, 
le in dem Zehent, in bem #reife, lebten, bem er vorſtand; 
an den Hundertner, Gentenar, hingegen wandte man fich, wenn 
diefe Menfchen in verfchiedenen Zehenten wohnten und mit- 
bin nicht alle unter der Gerichtsbarkeit Eines Tunginen 


"fanden [3]. Der Ort, an welchem dieſe Beamteten ihren 


Tag hielten, hieß das Mal lu]. Er war unter freiem Hims 
mel, im Angeſichte Gottes und ber Natur. Dafelbft warb 
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ein Schild aufgerichtet, zum Zeichen des Reichs und ber 
öffentlichen Gewalt: denn bad Banner war nur. in der Hand 
des Grafen [5]. Zu dem Male begaben fich die Menfchen,. 
welche einer freiwilligen Handlung das Siegel des Rechte 
anfzudrüden wiünfcheten; fie machten vor dem Beamteten' 
und drei Zeugen ihre Erklärung und erfülleten, was das Ges 
feß zur Rechtskräftigkeit erforderte. Das ſaliſche Geſetz 
gedenket breier rechtlicher Handlungen dieſer Art, die vor Dem 
Zehentner oder dem Hundertner Statt finden mußten. Wer 
eine Wittwe heirathen wollte, der mußte vor dem Einen oder 
vor dem Anderen erfcheinen und feinen Willen: ausſprechen; 
er mußte drei vollwichtige Schillinge und einen Pfennig an 
den nächften männlichen Verwandten der Braut.bezahlen [6], 
oder an den Fiscus, wenn bie zur ſechsſsten Stufe kein Bers 
wandter vorhanden war, und konnte alsdann die Witte“ 
zu feinem Weibe machen. Rahm er fleaber zu feinem Weib 
ohne diefe gerichtliche Verhandlung, fo mußte er den Bers 
wandten ber Wittwe eine Buße von zwei und vierzig Schil⸗ 
lingen erlegen. Auch, Derjenige, der fein Vermögen ober 
einen Theil feined Vermögens einem Anderen übergeben 
wollte, mußte bie erfte Erklärung feines Willens vor dem 
Tungin oder vor dem Eentenar auöfprechen, und zur Ber 
zeichnung des NAugenblides der Schenfung einen Zweig 
in Den Schoos beffelben werfen (71. Endlich konnte aud bie 
Losmachung von dem Bande der Berwanbtichaft nur vor 
dieſen Beamteten Statt finden. Derjätige, dem die vers 
wanbtfchaftlichen Obliegenheiten zur Laſt geworden waren, 
erfchien vor dem Tungin ober dem Gentenar, zerbrach vier 
Zweige über feinem Kopfe, warf fie zu Boben und erflärte, 
dag er. Verzicht Teifte auf alle Anfprüche an feine Verwandt⸗ 
fchaft, und fi losſage von allen Verpflichtungen gegen 
dieſelbe [8]. 
Aber der Zehentner ſchlint auch ber Friedensrichter ger 
235 ® " | 
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weſen zu fein in feiner. Gemeinde. Die erſten Anzeigen ſo⸗ 


wohl in buͤrgerlichen als. in peinlichen Rechtsſachen wurden 
wahrſcheinlich bei ihm gemacht. Er ſuchte einen Vertrag zu 
Stande zu bringen; er ſuchte die Parteien zu verſoͤhnen und 
die Sache beizulegen. Und nur wenn dieſer Verſuch mißlang, 
brachte Derjenige, der ſein Recht verfolgte, dieſelbe vor den 
Grafen, damit ihm entweder ſogleich rechtliche Huͤlfe gewaͤhret 
wuͤrde, oder damit die Sache vor dem Gaugerichte zu recht⸗ 
licher Unterfuchung und Entſcheidung gelangte. Das Geſetz 
tft ‚nicht Geutlich, aber es laͤſſet dieſen Gang . vermuthen. 
Wenn ein Freier oder ein Lit Jemandem auf Treu’ und Glau⸗ 
ben Etwas hingegeben hatte, und es erfolgte die Zahlung 
nicht zur beflimmten Zeit: fo mußte er ihn in Gegenwart von 


. Zeugen, mahnen; und der Schuldner war verpflichtet, bei ei- 


ner Buße von fünfzehn Schillingen, zu zahlen. Zahlte er 
aber. nicht: fo mußte fich der Släubiger an den Zehentner nit 
der Bitte wenden, feinen Gegner nach falifchem Rechte zur 
Chung feines Wortes anzuhalten [9]. Hierauf lub der Zehentner 
den Schulpner, und ließ dieſem, wenn er die Schuld einräumte, 
Vidlsch verfprechen, dag er Nichts Anderes eher auszahlen und 
Nichts von feinem Eigenthume verpfänden wollte, bis der Glaͤubi⸗ 
ger beftjediget fei. Wenn aber auch jet die Bezahlung nach dreis 
maliger Aufforderung nicht erfolgte: fo mußte der Gläubiger bie 
Sache an den Grafen bringen, und diefer verhalf ihm durd) Pfän- 
bung bes Schulonerd zu feinem Eigenthum. Es bedurfte Feiner 
weiteren gerichtlichen Verhandlung. Wenn der Gläubiger den 
Grafen verfiherte, daß alle geſetzlichen Schritte von ihm ges 
fhehen wären, daß der Schuldner vor dem Zungin die Schuld. 
anerkannt habe, und -baß er, der Gläubiger, alle Folgen auf 
feinen Kopf und fein Vermögen nähme [10]: fo mußte der 
Graf ſogleich Hülfe leiften, bei einer Buße von ſechs hundert 
Schillingen oder mit feinem vollen Wehrgelde. Hatte aber, 
der Mann den Grafen hintergangeg, ung ihn zu der Pfans 
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bung eines Anderen verleitet, ehe bie gefehliche Ladung vor 
den Zungin Statt gefunden hatte: fo ward er felbft um fein 
volles Wehrgeld gebüßet, nämlich um zwei hundert Schillinge. 
Wenn hingegen ber Schuldner vor dem Zungin die Schuld 
nicht anerkannt hatte: fo wurde fie zu gerichtlichen Berhande 
lung und Entſcheidung gebracht. Was aber in biefem einen 
Halle geſetzlich vorgefchrieben ift, das war ohne Zweifel auch 
der Rechtsgang in anderen Faͤllen. 

Vor den König kamen nur Dinge, welche eine Veraͤnde⸗ 
rung der Erbfolge im Grundbeſi itze betrafen oder eine Veraͤn⸗ 
derung des Geburtsſtandes. Die Erklaͤrung, welche Jemand 
vor dem Tungin gemacht, und durch welche er ſein Vermoͤ⸗ 
gen einem Anderen uͤbergeben hatte, mußte vor dem Koͤnig, 
oder auch in der Gau-Verſammlung, feierlich wiederholt, 
und zugleich mußte, wenn ein Einſpruch geſchah, durch Zeugen 


bewieſen werben, daß ſchon zwoͤlf Monate früher die Schenkung 


vor dem Zungin wirklich gemacht worben -fei.' Erſt dann 
war der Beſchenkte ficher in dem Beige. Die Freilaſſung 
eines Liten oder Leibeigenen geſchah nur in Gegenwart des 
Koͤnigs und warb ohne Zweifel vom Könige durch eine Urs 
Eunde .beftätiget. Der Lit ober Leibeigene, dem fein Herr 
die Freiheit gewähren wollte, bot bemfelben einen Pfennig 
an: der Herr fihlug ihm diefen Pfennig aus ber Hand, und 
bezeichnete durch diefe Handlung den Augenblick, von wel⸗ 
chem an er auch nicht einen Pfennig von ihm fordern würde[11]. 
Zu einer folhen Pfennig: Freiheit konnten Lite und Leibeigene 
felbft gegen den Willen ihres Herrn gelangen. ‚Wenn ein 
freier Mann einem fremden Lit oder Leibeigenen auf die vor: 
gefchriebene Weiſe in Gegenwart des. Könige bie Freiheit 
gab: fo mußte er zwar für den Liten eine Buße von hundert, 
und für den Leibeigenen eine Buße von fünf und breißig 
Schillingen zahlen," auch mußten Beide ihrem älten ‚Herrn ers 
- fest, und Allee, was ihnen gehoͤrte, demſelben uͤberlaſſen 
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werden: Derjenige aber, der ein Mal vor dem König als freier 
Mann geftanben hatte, behielt die Freiheit für und für, er 
"mochte ein Lit fein oder ein Leibeigener [12). | 

Auf ‚biefelbe Weife wurde, wie ed fcheinet, bei ben Ripua⸗ 
riern bie freiwidige Gerichtöbarkeit verwaltet, und wohl auch 
bei den Allemannen und ben Baiern. Zwar fprechen bie 
Gefege von biefer Gerichtäbarkeit noch weniger als das fali> 
fhe Gefeß; aber der menfchliche Verkehr machte fie hier wie 
dort nothwendig, und alte teutſche Sitte leitete überall. Zwar 
| erfcheinet der Tungin nur bei den ſaliſchen Franken; aber bei 
allen anderen Voͤlkern tritt der Centenar hervor, und das 
Geſetzbuch der Baiern ſtellt neben demſelben einen Decan 
auf, welcher unverkennbar der Tungin der ſaliſchen Franken 
iſt (13J. Auch wurden in Gegenwart des Koͤniges bei ben 
Ripuariern und. Baiern diefelben Dinge. verhandelt, die der⸗ 
ſelben bei den ſaliſchen Franken vorbehalten find. 

Aber es kommt noch eine Verwaltung freiwilliger Ges 
vichtöbarkeit vor, welche im falifchen Gefege nicht erfcheinet. 


Sie ift bei den Kirchen. Wer unter ben Ripuariern einem , 


Leibeigenen die Rechte eines Roͤmers gewähren wollte, der mußte 
benfelben vor ber ganzen Geiſtlichkeit des Sprengeld mit einer 
Urkunde in die Hand bes Biſchofes geben; dieſer ließ ihm 
alddann durch dem Archidiaconus eine Urkunde ausfertigen; 
und ber Leibeigene war, wie feine Nachkommenſchaft, ein Urs 
kunden⸗Freier. Er fland unter dem Schuge der Kirche, und 
zahlte an biefe, was er zu leiften hatte, Er lebte mithin nad) 
roͤmiſchem Recht, und war im Wehrgeld einem Lit gleich. 
Auch durfte er nie hoffen, zur Denar= Freiheit zu gelangen; 
und das Loos feiner Kinder Fonnte er felbft durch eine Heirath 
mit einer freien Jungfrau nicht verbeffern, aber er konnte es 
verfchlimmern durch eine Heirath mit einer Magb. 

Streitige Rechtöfachen hingegen wurden verhandelt und 
entſchieden in ber Volksgemeinde: bei ben Franken in der Vers 
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fammlung aller freien Männer eines Gaued, die Waflallen 
nicht auögefchloffen, bei den Allemannen und wohl auch bei 
ben Baiern- in ber Verfammlung oller freien Männer eine 
Hunderte. Bielleicht hatte dieſe Abweichung bei den Alles 
mannen und Balern ihren Grund in ber Beforgniß ber Frans 
fen vor einer zu großen verfammelten Menge; indeg erhellt 
aus dem Gelege ber Baiern nicht deutlich,.ob nur ‚die Freien 
einer Hunderte, ober ob bie freien Männer eines Gaues fi 
verfammelt haben [14]. Die Verfammlung fand Statt: Bei 
ben Allemannen, wie bad Gefeg ſich ausbrüdet, nach alter Ges 
wohnheit, alle fieben Zage, ober wenn es ruhige Zeiten was 
zen, alle vierzehn Tage; bei den, Baiern am erfien Tage jes 
bed Monatd, ober, Falls ed nöthig, in jedem Monate zwei 
Male [15]; bei ben Franken warb, wie eö ſcheinet, gleichfalls 
monatlich ein Gautag gehalten; wenn es aber nöthig zu fein 
fhien, fo wurde von dem Grafen ein außerorbentlicher Tag, 
nach feinem Belieben, zur VBerfammlung der Gemeinde angefehet. 
Der Verfommlungsort hieß das Mal oder der Malberg. 

Den Vorfig in ber Verfommlung und bie Leitung dert 
felben hatte da, wo die Freien bes Gaues zuſammen famen, 
der Graf, ohne Zweifel unter dem Banner des Königes; bei 
den Allemannen hingegen, weil nur die Freien der Hunderte 
fi) verfammelten, bald der Graf, bald der Hunbertner [16). 
‚Der Leste ift wahrfcheinlich ber gewöhnliche Leiter und Orb: 
ner ber Berfammlung geweſen; ber Graf. aber mag von Zeit 
zu Zeit erfchienen fein, um die fämmtlichen Hunderte feines 
Gaues zu überfehen, und daflır zu forgen, „daß, wie bad Ge: 
feg ſich ausbrüdet, die Armen Fein Unrecht litten, nicht. ohne 
Gefeg wären und nicht ben Herzog und bas Volk des Lan 
des [17] verfluchten; daß die Widerfpänftigen abflänben vom 
Boͤſen, und die Guten ſich des Friedens erfreueten.” 

War der Graf verhindert dem Zage beizuwohnen, fo 
nahm ein Mann, der von ihm gefandt wurde, feine Stelle 
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ein [191 Bei den falifchen Kranken aber wurben für bies 
fen Fall drei Männer ernannt aus den freien Männern bes 


Gaues, um Stellvertreter des Grafen zu fein. Weil aber 
biefer Fall wiederholt eintreten konnte: fo ift wahrſcheinlich, 


daß die Männer, die dieſes Gefchäft übernehmen follten, 
zum Voraus, etwa auf ein Jahr, beftellet worden; und 


weil auch von ihnen Einer’ ober der Andere verhindert wers _ 
ben mochte: fo iſt nicht minder wahrfcheinlich, daß mehrere 
zum Voraus beftellet worden feien, um den Lauf des Rechtes 


nicht aufzuhalten. Denn dad Geſetz verordnet, daß nur 


drei folche Männer bei einer gerichtlichen Verhandlung fein ' 
dürfen und fcheinet mithin mehrere voraus iu feben. Zur 
Bezeichnung ber öffentlihen Gewalt warb von ihnen ein 
Schild aufgeftellt. Ihr Name war Sach⸗Baronen. Wähs 
rend fie an der Stelle des Grafen faßen, hatten fie das 
MWehrgeld des Grafen: ſechs hundert Schillinge. Außer 
der Gerichtgftelle ftanden fle den übrigen freien Männern 
gleich [19). 

Die Entfheidung über den Thatbeftand, - über fchulbig 
oder nicht, gefchah von der gefammten Volfdgemeinde. Die 
Geſetze fprechen Diefes nicht deutlich aus; aber ihr Schweis 
gen beweif’t ed. Es war, nadı Tacitus, alte teutfche Sitte. 
Und ba die Gefege einiger Völfer, der Baiern nament⸗ 
lich und der Allemannen, einem jeden freien Manne das 
Srfcheinen in ber Volksgemeinde, bei einer bedeutenden 
Strafe, zur Pflicht machen, und da eben fo wenig anzus 
nehmen ift, daß die Gerichte gewünſchet haben, von müßis 
gen Zufchauern umgeben zu fein, als ed glaublich erfcheinet, 
daß das Gefeß das Zufchauen mit Strafe gebotet haben 
würde: fo iff ed außer Zweifel, daß jeder freie Mann das 
Recht gehabt Habe, feine Stimme abzugeben, und baß et 
zu diefer Pflicht angehalten worben fei. - 

Das Urtheil ober die Anwenbung des Geſetzes auf den 
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vorliegenden Fall warb anf verfchiedene Weiſe ausgeſprochen. 
Bei den Baiern und den Allemannen gefchah es durch einen 
eigenen Richter. Das Geſetz der Baiern befiehlt: als Rich⸗ 
ter folle nur ein: Mann angeftellet werden, der recht richte; 
nur ein Mann, der die Perfon nicht anfehe, und die Ges 
rechtigfeit mehr liebe, ald das Geld. Denn, ſetzt es hinzu, 
das Gefeg verfchwindet vor der Habfucht, und Gaben und 
Gefchenke zerftören die Kraft deffelben [201. Es brfichlet 
ferner, daß, wenn der Graf feinen öffentlichen Tag Hält, 
ein folder Richter neben ihm fein fol. Es befiehlt endlich, 
"daß der Richter. immer das Geſetzbuch bei ſich haben fol, 


damit er im Stande fei, richtig zu, urtheilen [21]. Das 
Geſetz der Allemannen hingegen iſt zwar weniger beffimmt; 


aber ed verordnet, daß Niemand ſich anmaßen ſolle, Rechts⸗ 
fälle anzuhören, ald Derjenige, der vom Herzoge mit Zu⸗ 
ſtimmung des Volkes zum Richter beſtellet worden ſei. Die⸗ 
fer ſolle Fein Lügner fein und fein Meineidiger, ſondern ein 
Mann, der Gott fürdte, und ohne Gefchenfe und ohne 
Anfehen der Perfon richte nad dem Geſetz. Und da die 
Baiern und die Allemannen ungefähr in gleicher Stellung 


zu dem Reiche der Franken waren: ſo iſt allerdings wahr⸗ 


ſcheinlich, daß die gerichtliche Ordnung bei ‚beiden Völkern 
gleich gewefen fei. Das Geſetzbuch aber mag aus zwei 
Gründen nothwendig gewefen fein. Zuerft, weil es in la> 
teinifcher Sprache gefchrieben war, und deßwegen leicht 
Mißverftändniffe bei diefen teutfchen Völkern entitehen konn⸗ 
ten; und zweitens, weil die Eitte der Väter, bie alten 
Rechtds Gewohnheiten, durch die Berginigung mit dem Reiche 
der Franfen, Veränderungen und Zuſätze erhalten hatten, 
in welche man fich noch nicht zu finden wußte. Und eben 
diefe Urfachen haben wohl auch einen eigenen, vom Her⸗ 
zoge mit Zuftimmung des Volks, ernannten Richter nothwen⸗ 
dig gemacht. 
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Die Franken aber, durch welche jene Abweichmgen 
von der vaterländifchen Weife bewirfet worden, waren felbft 
ber vaterländifchen Weiſe gerreu geblieben. Bei ihnen wurde 
dad Urtheil von fleben Männern au ber Volfögemeinde 
gefället. Der Graf rief diefe Männer auf; oder fie wurs 
den, wenn ber Graf fehlte, aufgerufen von den Stellvertre⸗ 
teen beffelben, den drei Sach» Baronen. Für jede Verfamms 
lung, ja für jebe Sache wurden wahrfcheinlic Andere, oder 
doc; diefelden von Neuem ernannt. Ohne Zweifel aber 
wurden nur folhe Männer 'gewählet, die durch Alter, Ers 
fahrung und Rechtfchaffenheit Anfehn im Volke gewonnen 
hatten. Ihr Amt war eine bloße Staatsbürger » Pflicht und 
deßwegen hatten fie fein erhöhetes Wehrgeld. Ihr Name 
war Rachinburgen. Außer gerichtlichen Handlungen kommt 


biefer Name nicht vor, weil er nur bei gerichtlichen Hands 


Inngen entftand und verſchwand. Ohne Zweifel bedeutet 
das Wort: Rechtbürgen, oder vielmehr Rachinburgen und 
Rechtbürgen iſt Ein Wort. Wahrſcheinlich erhielten ſie die⸗ 
ſen Namen, weil ſie zuerſt dafür bürgen mußten, daß den 
Parteien, nachdem von der Volksgemeinde Über die Thars 
fache entfchieden war, auch wirklich ein Urtheil gefprochen 
ward, und zweitens bafür bürgen mußten, daß das Urtheil, 
welches fie fälleten,, dem falifchen Gefege gemäß fei. Eben 
deßwegen frenete ſich wohl Niemand der Ehre, ald Redyts 
bürge aufgerufen zu werden, weil bei den hohen Busen bie 
Folgen des Ausfpruched über ganze Gefchlechter ein unabs 
fehbares Verderben bringen mochten.. Sie durften fich aber 
der Pflicht nicht entziehen. Denn Das Gefeg verordnet Fols 
gendes. Wenn die Sache erörtert ift: fo foll der Kläger 
die Rechtbürgen, nöthiged Falles, drei Male auffordern, 
das falifche Recht auszuſprechen. Weigern fi die Rechts 
bürgen: fo fol ex fagen: ich verfolge Euch, bis ihr mir 
Recht fprechet. Verzögern fie alsdaun den Ausſpruch über 
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eisten beſtimmten Tag: hinaus: fo ſoll ein Jeder von ihnen 
eine Buße von drei Schillingen zahlen. Wollen fie dieſe 
Buße nicht erlegen, fo foll ein neuer Tag zum Urtheildfpruch 


angefeget werden. Und erfolget ber Spruch aud an bies 


fem Tage nicht:. fo foll ein Geber eine Buße von fünfzehe 
Schillingen erlegen. Die Entfcheibung aber warb alsdaun 
wahrfcheinlich anderen Rechtbürgen übertragen. Es ift indeg 
zu vermuthen, daß die Rechtbürgen dieſe Zwiſchenzeit nicht 
verfäumet, fondern daß fie Alles aufgeboten haben, ben 
Zorn ber Parteien zu verjöhnen und eine Ausgleihung zu 
bewirfen [22]. 

Bon bem Urtheife des Richters oder der Rechtburgen 


fand keine Berufung an eine höhere, Behörde Statt. Bei 


der Beftimmtheit der Geſetze mochte eine Läuterung bes Aus⸗ 
ſpruches weder nöthig noch räthlich erſcheinen. Aber den 
Parteien ſtand frei, das Urtheil zu verwerfen, als nicht 
übereinſtimmend mit dem Geſetze [23]. Wer Dieſes unters 
nahm, ber mußte bie Gefeßwibrigfeit vor anderen Richtern 
beweifen. Gelang ihm der Beweis: fo erhielt er Genugthus 
ung. Das baierfche Gefeß macht einen Unterſchied. Hat der 
Richter aus Irrthum gefehlet: fo befteher fein Spruch nicht, 
aber ed foll auch keine Schuld auf ihm laften. Hat er bins 
gegen wiffentlic ungerecht. gefprochen; fo ift fein Urtheil 
nichtig und ohne Folgen: er muß dem Verlegten allen Schar 
den doppelt erfeßen; er muß ihm eine Buße von zwölf 
Schilingen, und überdieß eine Strafe von vierzig Schillin⸗ 
gen in den Fiscus zahlen. Bei den Allemannen ſcheint auf 
gleiche Weiſe verfahren zu ſein; jedoch wurde der Schaden 
nur einfach erſetzet. Bei den Franken endlich mußte ein 
Jeder der ſieben Rechtbürgen eine Buße von fünfzehn Schil⸗ 
lingen entrichten. Vermochte hingegen der Unzufriedene 
die Geſetzwidrigkeit des Urtheiles nicht zu beweiſen: ſo 
mußte er ſelbſt bei den Baiern und Allemannen dem Rich⸗ 
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ter zwölf Schillinge jahlen, bei den Franken aber jedem ber 
fieben Redytbürgen fünfzehn Schillinge, und der Rechtsfpruch 
erhielt feine volle Ausführung. 

DDieſe Ausführung wurde bewirfet Durch den Grafen 
und den Richter bei Allemannen und Baiern; durch den 
Grafen und die ſieben Rachinburgen bei den Franken. Auch 
die Pfändung eines Schuldners, welche der Graf, ohne ges 
richtliche Entſcheidung, auf die Aufforderung und auf die 
Gefahr der Gläubiger bewirkte, nahm er nur vor in Ge 
genmwart und nach der Schäßung der Richter oder der Ras 
dinburgen. Nur die Todesſtrafe vollzog ber’ Kläger. 

"U Penn 'aber Semand dem Spruche der Rechtbürgen 
nicht Folge leiſten wollte, und ſich der Ansführung der Ent⸗ 
ſcheidung widerſetzte: ſo warb er vor den König geladet. 
Erſchien er nicht auf dieſe Ladung, und auch nicht auf eine 
zweite, und wurde zugleich durch Zeugen bewiefen, daß ber 
Spruch der Rechtbürgen in geſetzlicher Weiſe geſchehen ſei: 
ſo ward ihm der Fönigliche Schuß entzogen; fein Bermögen 
‚fiel dem Fiscus anheim; Niemand durfte ihm bei einer Strafe 
von fünfzehn Schilingen, Brob, Niemand Obdach geben, 
ſelbſt nicht fein eigenes. Weib, bie er bad Geſetz erfüllet 
hatte [24]. 

Wollte nun Jemand fein Recht gerichtlich verfolgen: 
fo mußte er feinen Gegner in Gegenwart von Zeugen felbft 
zu dem öffentlichen Tag, unftreitig mit Zuftimmung des Gras 
fen, einladen oder mahnen [25]. Durch diefe Mahnung 
war derfelbe,, bei einer Buße von fünfzehn Schillingen, 
verpflichtet, zu erfcheitten. Blieb der Kläger aus, fo mußte 
er diefelbe Buße erlegen. Nur geſetzliche Verhinderungen 


befreieten den Einen wie den Anderen. Blieb der Ange⸗ 


Hagte ſechs Mal aus: fo mußte er jedes Mal diefelbe Buße, 
wenigſtens bei den Ripuariern, entrichten; nach der fieben- 
ten Ladung aber ward er ald ſchuldig angefehen und ber 
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Graf vollzog mit ben fieben Rechtbärgen, was bag Ge 
‚ beftimmt hatte. 

Kam es, auf Erfcheinung beider Parteien, zur gericht 
lichen Berhandlmg, und der Angeflagte leugnete, was der 
Kläger behauptete: fo war nicht Diefer verbunden, ben 
Beweis zu führen, ſondern Sener. Die Geſetze fprechen 
dem Kläger das Necht nicht ab, dem Beweis zu führen, 
wenn er denſelben führen konnte und wollte, und gemiß 


hat er.ihn oft geführet, wenn er zum Beifpiel einen Ber 


brecher auf frifcher That und vor Zeugen ergriff: aber fie. 
machen ihm die Beweisführung nicht zur Pflicht, fondern 
fie legen diefelbe dem Gegner auf. Das falifche Gefeg fcheint 
allerdings abzumweichen; aber die Geſetze aller übrigen teutſchen 
Völfer fprechen über diefelbe fo oft und fo beſtimmet, daß 
wohl mit Zuverficht behauptet werben darf: es fei allges. 
meine tentfche Sitte gewefen, von dem Lengnenden und 
Angeſchuldigten den Beweis ſeiner Schuldloſi igkeit zu for⸗ 
dern, und die ſaliſchen Franken ſeien nicht abgewichen von 
dieſer Sitte. Auch iſt gar kein Grund aufzufinden, aus 
welchem dieſe Abweichung erkläret werben: könnte [26]. 
Wenn alfo das falifche Geſetz faft immer über die Beweis: 
führung fchweiget: fo darf aus dem Schweigen Nichts ges 


gen die allgemeine Sitte gefolgert werden. Wenn daffelbe. 


in einzelnen Fällen faget: „Hat Jemand Diefes oder Jenes 
gethan ‚ und es ift ihm bewiefen worden [27]”: fo ergiebt 
fi}, bei der Unbehülflichkeit der Sprache dieſes Geſetzbuches, 
noch keineswegs, daß der Anfläger den Angellagten zu 
überführen verpflichtet gemwefen fe. Denn das Geſetz kann 
gar wohl meinen: der Angellagte fei überführet, weun er 
ſich nicht zu reinigen vermochte habe. Wenn endlich das 
Geſetz in anderen Fällen Demjenigen, der Etwas gegen 
einen Anderen behauptet, den Beweis ausbrüdlic, anfleget: 


fo ift unverkennbar in dieſen Fällen der Leugnende der Klä⸗ 
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ger, ımb ber Behauptenbe ber Beklagte. So mufte Deries - 
nige, ber Semand eines falfchen Zeugniffes befchufdiget hatte, 
die Wahrheit: diefer Befchuldigung barthun, oder eine Buße 
von fünfzehn Schillingen erlegen. So lag auch Denen der 
Beweis ob, die eine freie Frau eine Hure ober eine Here 
gefcholten hatten, wenn fie nicht bie fchweren Bußen bezahlen 
wollten, die im Geſetze beftimmet find. Auf gleiche Weiſe in 
anderen Fällen ähnlicher Art, wie fie auch in den übrigen Ges 
ſetzbüchern vorkommen [28]. Dagegen fehlt es ebenfalls nicht 
an Borfchriften, nach welchen von dem Befchuldigten die Reis 
nigung gefordert ward. Der Fortgang wird Beifptele liefern. 
Dieſe Erfcheinung mag auf den erften Blick auffallen, und 
ſich als hart, ungerecht und abſcheulich darſtellen. Dem 
ed konnte ja, fcheint ed, ber unfchuldigfte, rechtfchaffenfte 
umb harmlofefte Menfch von einem boshaften Ankläger des 
Mordes, des Diebftahls und jeglicher Schlechtigfeit befchuls _ 
Digt, und durch ein Gewebe von Lügen wegen- feiner Rechts 
fertigung in die größte Berlegenheit, ja in die Gefahr ger 
bracht werden, Eigenthum, Ehre, Freiheit und Leben zu: vers 
kieren. In ber That möchte auch unter einem Bolfe, das 
große Verfeinerung und große Lafter fennet, das in mans 
nichfach verwideltem Verkehre ftehet, dem bie Künfte der 
Schlauheit und der Lift nicht fremb find, dad Menfchen unter 
fih hat, welche in Reid, Eiferfucht, Habgierde, Geiz und 
anderen wilden Leidenfchaften leben, ein folches Verfahren 
das unglüdfeligfte und verderblichite fein. Um fo mehr aber 
zeuget baffelbe für die Einfachheit, Nedlichkeit, Tugend und 
Mahrheit dieſes Geſchlechtes, bei welchem daffetbe gefetzlich 
beftand und, gefeglich vorgefchrieben war. Sie wußten, daß 
der Menſch im Unglüd, aus Irrthum, in der Aufwallung, 
im Zorne ben Frieden der Gefellfchaft ftörek, und Handlun⸗ 
gen begehen kann gegen anderer Menfchen Reben, Ehre und 
‚ Eigenthum, die nicht geduldet werden durften. Sie hielten 
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andı für möglich, daß Derjenige, der ein Verbrechen began⸗ 
gen hat, daffelbe, aus Furcht vor den Folgen, abzuleugnen 
im Stande fein würbe; ja fie mochten diefe Ableugnung bei 
der Schwäche der menfchlihen Natur für wahrfcheinlich und 
für gewig halten, fobald fich nur irgend ein Mittel der Ders 
heimlichung darbot. Das aber hielten fle für unmöglich, daß 
irgend ein Menſch wiffentlich falfcher Ankläger werden, und 
aus Bosheit oder Leichtfinn auf einen Anderen die Anklage 
eines Verbrechens werfen könnte. 'Unb wenn von der einen 
Seite auch nicht zu leugnen ift, daß der Schmerz jeben Mens 
ſchen, er mag roh fein oder gebildet, ungerecht machen, und 
daß fih das Mißtrauen im Unglüd auch wohl in eine eds 
lere Seele einſchleichen kann, und wenn eben daher gefürch⸗ 
tet werden muß, daß wohl auch unter den Teutfchen Ders 
jenige, der einen fchweren Verluft erlitten hatte, der fich 
gefränfet, befchimpfet, verleget ſah, nicht felten Argwohn 
gegen Menfchen geheget habe, die unfchuldig waren: fo ift 
auf der anderen Seite mit Recht zu vermuthen, daß Nies 
mand die Erlaubniß gehabt habe, einen Anderen auf bloßen 
Verdacht vor Gericht zu ziehen, der nicht ſtarke Gründe für 
Diefen Verdacht anzugeben im Stande war. Wenigſtens 
widerfpricht Nichts in den Geſetzen dieſer Vermuthung. 

So wie aber die Beweisführung bei den teutfchen Böls 
fern, ganz gegen die Weife aller anderen Völker, dem Bes. 
klagten aufgeleget war, und nicht dem Kläger: fo mußten 
auch die Beweiſe felbft ganz anderer Art fein, als die Bes 
weife bei anderen Völkern. Ihre Eigenthümlichkeit kann 
daher nicht auffallen, und wem bie Beweisführung von Geis 
ten des Angeflagten begreiflich it, dem können die Beweife 
felbft nicht unbegreiflich erfcheinen. Der Glaube an Trew 
und Redlichkeit hat dem Angellagten die Berweisführung 
feiner Schuldlofigkeit aufgeleget; der Glaube an Treu’ und 
Reblihleit hat ihm die Beweisführung erleichtert. Und 
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wenn dieſer Glaube aus den Seelen der Menfchen gegen 
einen Angefchuldigten verfchwunden war, fo trat ein höhes 
rer Glaube an feine Stelle: der Glaube an eine göttliche 
Waltung, die den Schuldlofen unter ihrem Schutze hält, 
und den Gerechten nicht zu Schanden werden läffet. Dies 
fer Waltung überließ mar den Unglüdlichen, der fein Ders 


trauen bei Menfchen fand. 


Es gab nämlich vier Arten von Beweifen: burch Urs 


 Iimden ‚ durd) Zeugen, durch den Eid, von dem Angeklag⸗ 
‚ten und Eideshelfern gefchworen, und enblid, durch eine 


außerordentliche Prüfung, die man nicht unſchicklich ein 
Gottes⸗Urtheil genannt hat. 

Urkunden galten bei den teutſchen Völkern, was ſie 
überall gegolten haben und gelten müſſen. Sie kamen vor 
bei verſchiedenen bürgerlichen Verhältniffen: bei Freilaſſun⸗ 
gen, bei Schenfungen, bei Kauf und Verkauf. Sie find 
felbſt vorgeſchrieben. Indeß waren ſie gewiß nicht ſehr 
häufig. Es fehlte zu vielen Menſchen die Kunft des Schrei⸗ 
bens und Leſens. Das falifche Gefeß weiß von ihnen wes 
nig oder Nichte. _ 

Eben deßmegen waren Zeugen weit häufiger, bei Ans 
Hagen wegen Bergehungen uñnd Verbrechen nicht weniger, 
als bei privatrehtlichen Streitigkeiten. Sie wurden ohne 
Zweifel von beiden Parteien geftellet, wenn beide Parteien 
Zeugen zu’nennen wußten. Es wurde darauf gehalten, daß 


man, wenn ed möglich war, für Zeugen forgte, um eine fchs 


lende Urkunde zu erfegen. Das Gefeg der Ripuarier vers 
ordnet? wenn "Jemand einen Hof Fauft, einen Weinberg, 
oder irgend eine Befißung, und er kaun über ben Kauf. Feine 
Urfunde erhalten, fo fol er, je nach ber Größe der Erwer⸗ 
bung, drei, ſechs oder zwölf Zeugen und eben fo viele Kna⸗ 
ben mit fih an den Dre der Ucbergabe nehmen; in ihrer 
Gegenwart foll er den Preis erlegen, und Beftg ergreifen; 
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‚und einem jeden der Knaben ſoll er Manlfchellen ‚geben 


und ihn bei'm Ohre fchütteln, damit fie des Vorgan⸗ 
ges deito beſſer eingeben? bleiben und in fünftigen Zeiten 


Zeugniß zu geben vermögen [29]. Dad Gefeß ber Baiern 


fhreibet vor, daß alle Käufe unbeweglicher Dinge, fo wie 


die Käufe von: Sclhaven, entweder durch Urkunden oder 
durch Zeugen befräftiget werden follen, damit fein Streit 


entfiehe; und wenn ed auch den Knaben die Maulfchellen 
wegen fünftiger Zeugniſſe zu erlaffen ſcheinet, fo führt es 
doch auch Zeugen auf, die bei'm Ohre gezupfet worben 
find [30]. 

Derjenige, welcher zur Behauptung feines Rechtes 
Zeugen bedurfte, mußte fie ſelbſt einladen zu dem Gerichts⸗ 
tage. Kamen fie nicht, oder weigerten fie fich, die Wahr⸗ 
heit eidlich zu erflären, ‚felbft nady ber Aufforderung bes 
Grafen im Namen bed Königes: fo mußten fie, bei ben 
Sranten, in jenem Falle, wie in diefem, eine Buße von fürfs 
zehn Scillingen erlegen. Diefelbe Buße mußten fie zahlen, 
wenn ihr Zeugniß falfch befunden ward. Bei den Baiern 
Fand auf dem falfchen Zeugniß eine Buße von zwölf Schil⸗ 
lingen und Erſatz des Schadens, der durch daſſelbe entſtan⸗ 
den war. Bei den Franken ſcheinet der Eid der Zeugen 
auf das Heilige geleiſtet zu ſein; bei den Baiern und den Alle⸗ 
mannen auf die geweiheten Waffen des Zeugen, oder, went . 
mehrere Zeugen für diefelbe Sache fprachen, auf Die gewei⸗ 
heten Waffen des erften Zeugen mit Anrufung Gottes. 
Den erften Zeugen beftimmte in biefem Kalle das Loos; und 
er allein leiftete den Schwur, indem er den nächiten Zeugen 
an der Hand faßte [31]. Die Zahl der Zeugen, welche 
gefeglich gefordert wurbe, richtete fich nach der Größe des 
Segenſtandes oder des Verbrechens. Drei ſcheinet die ge⸗ 
ringſte Zahl geweſen zu ſein. 

Der Eid war freilich häufig, aber nur zuläfftg, wenn Feine 
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Zeugen vorhanden waren [32]. Das falifche Geſetz fchreibet 


denſelben nur felten mit Beftimmtheit vor; aber es kennt ihn, . 


und in den Gefegen ber übrigen teutfchen Völker wird er faſt 
immer ald bad Ende des Haders angefehen. Das Gefeh ber 
Baiern verorbnet indeß: Eidſchwuͤre follen nicht leicht zulaͤſſig 

fein; der Richter ſolle Alles auf's Genaueſte unierſuchen, da⸗ 
mit ihm die Wahrheit nicht verborgen bleibe, und nur in ſol⸗ 
chen Fällen, bei weichen kein anderer Beweis aufgefunden wers 
den koͤnne, folle ber Eid Statt finden [33]. Der Eid Desies 
nigen allein, dem bie Beweisführung oblag, hatte indeß kaum 
jemals beweifende Kraft. Eine Anzahl von Männern, welche 
nach ber geringeren ober größeren Wichtigkeit der Sache von 


Einem bis auf zwei und fiebenzig fleigen konnte, mußte mit 


ihm den Eib leiſten. Diefe Männer traten nicht ald Zeugen 
auf, weil fie die einzelne Xhatfache, die in Brage fland, nicht 
kannten; fonbern fie ſchwuren auf den Mann, der den Eid 


zu leiften. hatte; fie erflärten durch ihren Eid, daß fie an bie _ 


Wahrheit feines Eides glaubten, und daß fie nach ihrem Wiſ⸗ 
fen und Gewiſſen, ihn eines falfchen Eides nicht fähig hiels 
ten. Zeigte fich jedoch, ober wurben fie uͤberwieſen, daß fie 
anders unterrichtet gewefen wären, daß fie gewußt hatten, der 
Schwoͤrende habe die That vollbracht, welche er durch ben 
Eid ableugnete: fo wurben fie beſtrafet wie Meineitige. Ihr 
Name war EidedsHelfer, Mitſchwoͤrende, Mitreinigende [34]. 
Der Eid, den fie leifteten, hieß bei den Franken der Wiſſens⸗ 
Eid [35]. Derfelbe wurde wahrfcheinlich, ‘ wie ber Zeugen: 
Ein, auf verfchiedene Weiſe abgelegt. In dem Gejebe der 
Allemannen aber ift vorgefchrieben, daß bie Mitfchwörenden 
ihre Hand. auf einen Kaften mit heiligen Ueberbleibfeln legen, 
daß Derjenige, der fich zu reinigen hat, feine Hand auf bie 
ihrige legen, und daß er dann allein, unter Anrufung Got: 
te3, den Schwur leiften folle. Eine Frau ſchwur, indem fie 
- ihre Bruſt mit der Hand berähren mußte, und durch dieſe 


Gottes + Urtheile. 008 


Berührung gleichfam an die kuͤnftigen Gefchlechter erinnert 
wurde [36). 

Wenn aber endlich ein Menſch fo unglüdli war, daß | 
er feinen Glauben fanb und Fein Vertrauen; wenn er alfo die 
gefegliche Anzahl von Mitfchwörenden nicht zu flellen ver 
mochte und eben deßwegen auch Feines Eides mehr fähig ges 
halten wurde: fo ward ihm. bie Zuflucht zu einem Gottes: 
Urtheil geöffnet [37], wenn anderd ber Gegner nicht zuruͤck⸗ 
wich vor feiner Hülflofigkeit. 

Das falifche Geſetz gebenket nur eines fogenannten Or: 
bale oder Gottesurtheiles: der Keflelprobe. Weber das Ver: 
fahren bei berfelben fchweiget das Geſetz; ohne Zweifel aber . 
war biefes Verfahren ſchon in dieſer Zeit, wie es ſich zeigt 
in fpdterer. Derjenige nämlich, welcher zur Beſtehung diefer 
Prüfung aufgefordert ward, mußte irgend Etwas, einen Ring 
oder einen Stein, aus fievendem Wafler mit bloßer Hand 
herausnehmen. Blieben bei biefer Handläng Hand und Arm 
gefund: fo war. die Schuldlofigkeit des Menfchen an der That, 
die ihm zur Laſt geleget war, dargethan; zeigten fie fich vers 
brannt: fo warb er, ald der That überführt, angefehen. Es 
fcheint inbeß, daß biefe Prüfung weder häufig vorgekommen, 
noch fo gefährlich gewefen fei, ald man zu glauben geneiget 
fein möchte. Denn das Geſetz verflattet für dieſen Fall noch 
eine Uebereinfunft zwifchen den Parteien, und erleichtert bie 
Loskaufung der Hand ungemein. Wenn nämlich ber Anges 
Bagte uͤberwieſen worden, und alddann fünfzehn Schillinge 
zu zahlen fchuldig gemwefen wäre: fo konnte er die Losfaufung 
von der Keffelprobe mit drei Schillingen Wewirken. Bei ber 
Befchuldigung eined Verbrechens, auf welchem eine Buße von 
zwei hundert Schillingen fland, Fonnte er ſich mit dreißig 
Schillingen loskaufen. Es ift alfo zu vermuthen, dag die 
Meiften die Losfaufung vorgezogen haben [33]. Freilich ver: 
orbnet das Geſetz, dag noch Schwörende geftellet werben fol: 
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_Ien: aber wohl nur wegen ber Bezahlung [38]. Der Ums 
ſtand hingegen, daß der Kläger, welcher feinen Gegner ſo 
weit getrieben hatte, mit einer fo geringen Abfindung zufrieden 
gewefen [40], fheinet zu beweifen, daß derfelbe des Erfolges 
ber Prüfung nicht ficher fein konnte. Und daraus möchte aller» 
dinge zu fchließen fein, dag Mancher die Hand gefund aus dem 
Keffel zurückgezogen, und daß mithin die ganze Handlung unter 
einer geheimen Leitung geftanden habe. In der That mochte 
diefe Leitung nothwendig fein. Denn, wenn anzunehmen 
. it, dag nach den Gefegen der Natur jede Hand in bem fies 
denden Waffer habe befchädiget werden müffen, und bag 
mithin die Keflelprobe nur fchuldige Menſchen zu zeigen 
vermocht habe: fo konnte, fcheint es, der nöthige Glaube au 
die Unfehlbarkeit derfelben nicht befiehen. Sollte er aber 
erhalten werben, diefer Glaube: fo mußte die Probe auch 
‚zuweilen unbefchädigte Hände oder unfchuldige Menſchen zei⸗ 
‚ gen. Mithin kann wohl nicht alles Waffer fiedend gewefen 

fein, welches vor der verfammelten Menge als fiedend bins 
geftellet ward. Jedes Falles ift gewiß, daß die Geiftlichen 
mit Gebeten, Weihungen und auf andere Weife thätig wa⸗ 
ren bei dieſem gerichtlichen Vorgange. 

Das Gefeß der Ripuarier hingegen hat andere Orda⸗ 
lien: das Feuer, das Loos und ben Zweifampf. Das Feuer 
ward auf biefelbe Weiſe angewendet, wie bei ben falifchen 
Franken das fiedende Waſſer. Die Hand warb ind Feuer ge⸗ 
ſteckt: blieb fie gefund, fo war die Unfchuld bewiefen; warb 
"fie verleßet, die Schuld, Ueber das Lofen findet fich Feine 
beftimmte Angabe. Da ed aber neben dem Feuer vorkommt, 
und da es in der Willführ des Befchuldigten geſtanden zu 
haben fcheinet, das Feuer oder das Roos vorzuziehen [41]: 
fo if zu vermuthen, daß bei dem Lofen irgenb eine Gefahr 
. vorhanden gewefen fei, die ihn zweifelhaft zu machen ver- 
mocht habe: Am WWenigften Tann der Zweilampf auffallen. 


Goes sittheile, 405 


Be einem Bolfe, das in den Waffen lebte, das an die Waf⸗ 


fen das Höchſte des Lebens knüpfte und in der Tapferkeit 
bes Mannes größte Ehre fah, konnte wohl der Glaube ent» 
fiehen, daß nur ein Feiger ber Lüge fähig fei, und daß die 
höhere Waltung, unter welcher alle menfchlichen Dinge ftchen, 
den Schlechten und Schulöbefledten nicht mit dem Siege 
frönen werde, dem fchönften Schmude des ehrenwerthen 
Mannes. Deßmegen war and, biefed Urtheil, die Kampf⸗ 
probe, am Gewöhnlichften bei allen teutfchen Völkern. Aller 


dings blieben bie Übrigen Drdalien, und andere, wie glühenbe 


Pflugfcharen, auf welche der Unglücliche treten mußte, im 
Gebrauch; aber wohl nur bei Frauen, Liten, Leibeigenen, 
ober bei ſchwachen Dienfchen, weldye die Waffen nicht. zu 
führen verflanden. Der gefunde und flarke freie Mann hins 
gegen fuchte nur Heil in den Waffen. Bei ben Baiern und 
Allemannen ift der Zweilampf fogar in bürgerlichen Streitigfeis 
ten vorgefchrieben; denn wenn zwei Männer über ein Grund» 
ſtück uneinig waren, und wenn weber durch Urkunden noch 
durch Zeugen bewiefen werben Fonnte, wen das Eigenthum 
zuſtand: fo mußte das Schwert entjcheiden, und der Sieger 
im Kampfe blieb Eigenthümer des Grundflüdes [42]. Es 
. warb aber große Sorge getragen, ſolche Streitigkeiten zu 
verhüten, durch die Einfeßung von Gränzfteinen, Durch Ber 
zeichnung von Bäumen und auf andere Weife. Das Gefes 
der Ripuarier endlich beftehlet den Zweifampf in einem Kal, 
in welchem berfelbe zwiefach bedeutend erfcheinet. Wenn 
Jemand einem Pfennig- Freien vorwarf, daß er die Freiheit 
auf unerlaubte Weife erhalten habe, fo mußte ber Pfennig» 
Freie ſich mit dem Schwerte vertheibigen gegen ben Belei⸗ 


diger. Gelang ihm dieſe Vertheidigung und zeigte er fir. 
within der Freiheit werth: fo. blieb er frei fein Leben lang; 


Derjenige aber, der ihm die Freiheit zu entreißen gefuchet 
hatte, mußte ihm fünf und vierzig Schillinge, und zwei hun⸗ 
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dert Schillinge mußte er dem Könige zahlen. Gewiß, das 
war ein gutes Mittel, die Freigelaffenen zur Uebung in ben 
Waffen zu bringen und ſie der Reihen freier Männer würs 
Dig zu machen. Uebrigens fand der Zweifampf Statt uns 
ter der Aufficht eines Kampfrichterd. Deun bad Gefeß der 
Baiern verbietet die Einmifchung in den Kampf, etwa um 
denfelben zu endigen, bevor ber Kampfrichter entfchiedem 
hat [43]. Ein freier Mann, der ſich eine folche Einmiſchung 
erlanbet, foll eine Buße von vierzig Schillingen an den Fis⸗ 
cus zahlen; ein Leibeigener aber fol die rechte Hand verlies 
ven, oder fein Herr fol ihn mit zwanzig Schillingen Iöfen. 
Auf ſolche Art fuchten bie teutfchen Völker einen Je⸗ 


den in feinen geſellſchaftlichen Verhättniffen zu fchügen und 


zu fihern in feinem Necht. Uns ſind andere Wege geöff- 
‚net: das Ziel ift daſſelbe. Es ift Wahrheit und Gerechtig⸗ 
keit. Wer aber die Erfcheinungen bed Lebens überblidet; 
wer Zeiten mit Zeiten vergleichet, Geſetze mit Geſetzen; wer 
die Anfichten der Menfchen prüft, ihre Beflrebungen würs 

digt, ihre Vorurtheile erwäget: der kann wohl zweifelhaft 
darüber werden, ob nicht die teutfchen Völker mit ihrer ro⸗ 
hen Weife jenem Ziel öfter und leichter nahe gekommen 
find, ald andere Bölfer mit ihren gelehrten Erörterungen 


und kunſtmäßigen Entſcheidungen. Jedes Gefchlecht rühmt 


ſich feiner Weisheit, und der Wahn weiß ſelten einen Unter⸗ 
jchied zwilchen dem Recht und dem Gerchhtigfeit. Darum 
verfchwinden die Klagen nicht aus dem Leben, und ber Zufall 
“ entfcheidet über menſchliche Dinge, wie in früheren Tagen, 
fo in {päteren. 
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Ueber das Innere Leben der teutfchen Voͤlker, über, ih⸗ 
ren geiftigen und fittlichen Zuftand und über ihre gefelligen 
Berhältniffe giebt Niemand beftimmten Auffchluß. Von Tas 
citus bis zu der Zeit, aus welcher die Gefeßbücher ſtammen, 
findet fich Nichts Gewiffes, ald was In der Erzählung ber 
Ereigniffe und Begebenheiten liegt, oder, was aus den Ges 
fegen felbft zu erfennen iſt. Biele Fragen müfjen dbahet un⸗ 


“beantwortet bleiben; auf viele IR bie Antwort ſchon gegeben. 


Im Innern Teutfchland’s beftand wohl auch noch die alte 
Meife, die von Tacitus gefeiert ift: nur bie chriftliche Reli⸗ 
gion brachte Veränderung und die Herrfchaft der Franken. 
Indeß hatte die Zeit aud, ihre Spuren binterlaffen. Man 
war überall reicher geworben an Kenntniffen, und die Er⸗ 
fahrungen ber Väter waren nicht verloren gegangen für die 
Enkel. 

Die Landwirihſchaft ward in einem großen Umfange 
betrieben. Bon ber Aufmerffamkeit, welche diefer Grundlage 
aller höheren Bildung gewidmet wurbe, zeugen die Geſetze 
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‚ bie Erzeugniffe deſſelben und jeglichen Ertrag, und beweifen 


eben baburch Die hohe Michtigfeit, welche die Landwirth⸗ 
fchaft. in den Augen und für das Leben ber Teutfchen hatte. 
Tacitus ließ ed ungewiß, ob ſich der freie Mann felbft mit 
ben Gejchäften der Landwirthichaft abgegeben habe. Nach 
ihm fchien fich derſelbe kaum um etwas Anderes zu befüms 
mern, ald um bie Jagd und den Krieg; das ganze Haus⸗ 
weſen, bie ganze Wirthfchaft, ſchien den Frauen und bem 
Gefinde, den Liten und den Knechten überlaffen zu fein [11. 
Die Gefege der Baiern und der Allemannen hingegen beweis 


‚ fen aufdas Klarfte, daß ſich auch ber freie Mann in Teutſch⸗ 


Sand der Iandwirthfchaftlichen ' Arbeiten nicht fchämte ımb 
daß er felbft die Hand an's Werk zu legen gewohnet war. 
Denn, wenn diefe Gefehe den freien Männern Arbeiten dies 
fer Art am Sonntage, felbft bei Strafe ber Leibeigenfchaff, 
verbieten: fo fcheinet Daraus unwiberfprechlich zu folgen, 
daß diefe Männer an foldye Arbeiten gewohnet geweſen 


„ feien, und deßwegen ift zu vermuthen, daß fie dieſelben an 


den Wochen» Tagen nicht verfänmet haben. Auch ftehet dies 
fer Bermuthung die Benennung Sclaven s Arbeiten, mit wel 
cher Die Geſetze folche Gefchäfte belegen, nicht entgegen [2]: 
denn die Geiltlichen, die Urheber des Verbotes, richteten 
fi nad) römischen Anfichten, und gebrauchten. bie Wörter, 
die ihnen geläufig waren. 

Der Aderban war von großer Bedeutung; und an 
Gärten fehlte ed fo wenig, als an Weinbergen. Der 
Grundbefig hatte einen ſolchen Werth, Daß man um ein 
fteeitiged Gränzftüd das Leben im Zweilampfe wagte, und 
die Luft an Erweiterung beffelben trieb ben Menfchen zu 
manchen kleinlichen Künften KHeinliches Erwerbes: zum Abs 
pflügen, zur Verrückung der Gränzfteine und. zu anderen 
Unredlichkeiten. Zur Erleichterung der Ueberſicht, der Be⸗ 
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rechnung und des Verfehres war das Grundeigenthum eins 
getheilt im Ancedinge, Yrapennen und Pertiken [3]. Vieler 
einzelnen Arbeiten wird gebacht, des Düngens und bes 
Pflügend, des Schneidend und des Einbringens; mandhe 
Werkzeuge, und die nothwenbigften, werden genannt; mehs- 
rerer Erzeugniffe wird erwähnet: die meilten Getraides Ars 
ten wurden gebauet, bie jeßt ber Gegen des Vaterlandes 
find; Aepfel, Birnen. und Kirfchen kommen neben ber Weins 
traube vor; von Speichern endlich, von Kornböben, von 
Scheunen, von Schuppen und Kellern iſt namentlich die 
Rede [4]. 

Nicht mindere Pflege erhielten die Wieſen, deren Schoͤn⸗ 
heit ſchon die Römer in Teutſchland bewundert hatten. Sie 
waren eingezäunet ober mit lebendigen Hecken umgeben; ſie 
wurden bewäſſert nnd gedünget. Walbungen hingegen, 
Haiden und Moore, ſcheinen größtes Theiles noch Gemein» 
Gut gewefen zu fein, wie in ben früheren Zeiten, und 
wurben von Genoffen einer Mark, wie es fcheinet, ziemlich 
nach Willkühr benutzet [5]. 

Eine große Viehzucht war natürlich und nothwendig 
bei einer ſolchen Benutzung des Grundes und Bodens. 
Vom Pferd an, dem alten Lieblinge der Teutſchen, bis zur 
Gans, zum Huhn und zur Taube, werden alle Hausthiere 
gefunden. An den Pferden liebte man einen langen Schweif; 
jedoch ſcheinet die Stutzung nicht unbekannt geweſen zu ſein. 
Auch verſtand man das Pferd zum Wallach zu machen, 
Chengiſto, Hengſt, genannt. Es gab Stutereien. Sie ſtan⸗ 
den unter einem Mareſcalk, Marſchall. Auf je zwölf Stu⸗ 
tm hoͤchſtens ward ein Befcheler gehalten. Bon Rindern, 
Schafen, Schweinen, ja auch von geringeren Pferden, gab 
ed große Soneften, Trupps ober Heerben [6]: beſonders 
ſcheinet die Zahl der Schweine groß gewefen zu fein. Diefe 
Heerden wurden, wie in alten Tagen, hinausgetrieben auf- 
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die Weiden und in die Wälder, und erhielten in denſelben 
ohne Zweifel eine Stärke und eine Geſundheit, welche die 
forgfältigfte Fütterung im Stalle wicht zu geben vermag, 
und welche nur das Pferd, bei gehörigem Gebrauch, entbeh⸗ 
ren zu können fcheint. Alle Thiere einer Heerde waren 
mit Schellen verfehen, um jedes einzelne vor Berirrung zu 
bewahren, und um dem Hirten und feinem Hunde Die Auffin⸗ 
dung eines verierten Thieres zu erleichtern. Auch wurden fle 
gezeichnet, um kennbar zu fein. Jede Heerbe hatte ein abe 
gerichtetes Leitthier,. dad im -befonderen Werthe fland. Ue⸗ 
brigens fehlte ed nicht an Verfuchen, die geringeren Viehs 
Arten durch Vermifchung mit edleren zu verbeffern [7]. 

Da aber mit Zuverficht behauptes werden kann, baß 
in Teutfchland der Ertrag folher Wirthfchaften mit gleicher 
Sorafalt benuget worben fei für die Erhaltung, bie Pflege, 
die Veredlung bed menfchlichen Lebens: fo darf mit nicht- 
minder Zugerficht behauptet werden: die Landwirthſchaft habe 
in Segen und Gebeihen geflanden. Und: wenns auch der 
Verfehr mit den Ländern, die vormald zum römifchen Reiche 
gehöret hatten, zu manchen Berbefferungen geführt und bem 
- alten Sinn für die nothwendigfte und edelſte Befchäftigung 
des Menfchen noch mehr belebet hatte: fo war doch Urfprung 
‚und Fortgang vaterländifch und ven eigenthümlicher Art. 
Wenn man nun erwäget, daß bei der gegenwärtigen Lage 
der Dinge ftäbtifches Leben und ftädtifcher Verkehr in Teutfchs 
land nad) und nach nothwendig entftehen mußten: denn dazu 
trieb_die Verbindung mit Gallien und der Anblid der Städte 
in Baiern und in. Allemannien; es trieb dazu die neue Reli⸗ 
gion, weldje fich täglich feiter feßte und weiter verbreitete, 
welche Durch ihr Kirchenwefen eine größere Bereinigung ber - 
Menfchen bewirken und zur. Förderung des religiofen Vers 
kehres Mittelpunfte gründen, welche die Menfchen.von ben 
alten heidnifchen Seiligthümern, von Hainen, Hügeln und 


Große. Güter. wu 


Duellen hinweg zu dem Sie der neuen Heiligthümer und 
ihrer Pfleger zu ziehen fuchen mußte; ed trieb ſelbſt dazu 
bad Verhältnig der Landwirthfchaft und das wachſende Bes 
dürfniß: wenn man dieſes Alles ermwäget, fo fann man ber 
Hoffnung nicht widerfiehen, daß ein neuer und fchöner Auf⸗ 
fhwung in der.Zeit eintreten werde, die zunächft bevorftehet. 

Aber diefe Hoffnung iſt eitel. In dem benachbarten 
Gallien war fchon eine unheilfhwangere Wolfe aufgeftiegen, 
die ſchwer über Teutfchland hing, und fidy verberblich zu 
entladen drohete. Es war das Lehenwefen, welchem- bei. 
der Gewalt, bie von den Franken gewonnen war, bie teut⸗ 
fhen Völker nicht mehr entgehen konnten. Für jedes Land’ 
und unter allen Umftänden find einzelne große Güter gewiß 
ein Segen. Sie find nothwendig für die Förderung und 
Vervollkommnung der Wirthfchaft, weil der Kleine Grundbes 
figer weder Zeit noch Mittel hat, Verſuche zu machen für’ 
Aderbau, Biehzischt und jeben Betrieb, oder bie Folgen 
möglihed Mißlingend zu ertragen. Bei einer regen Ger 
werbsthätigfeit, das einem ausgebilbeten Fabrik⸗ und Manu⸗ 
factur⸗Weſen, bei großen Hanbelöverhältniffen und einem 
lebendigen Berfehr zwifchen ben Ländern ber Erbe [8] mag 
es vielleicht 19] auf geraume Zeit ohne Nachtheil bleiben, 
wenn alles Grundeigenthum eined Volkes in die Hände wer 
niger Beſitzer vereiniget wird: denn das Leben öffnet unter 
folhen Umftänden fehr verfchiedene Wege des Erwerbes, 
und leicht findet ein Jeder feine Bahn. Bei einem Bolfe 
hingegen, das größtes Theiled auf ſich felbit befchränft iſt; 
das nur in geringer Verbindung mit dem Meere ftehetz 
das feinen bedeutenden Handel hat, und eben bewegen 
feinen Bewohnern in großen Städten, in Fabrifen und 
Manufacturen einen reichen Quell des Erwerbes eröffnen 


. Kann: bei einem ſolchen Volke muß der Grundbefig fehr 


vertheilet fein, damit viele Menfchen mit Lieb’ und Fleiß 
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ihr Eigenthum bearbeiten und fich ber Früchte Ihrer Arbeit 
erfreuen koͤnnen, wenn bad Land feinen ganzen Segen ſpen⸗ 
den und werm von ben Bewohnern bie Bildung gewonnen _ 
werden foll, bie in demfelben moͤglich iſt. Iſt in einem 
Lande dieſer Art das Grundeigenthum in ber Hand bon wes’ 
nigen Menſchen: ſo ſind Geiſt und Bildung in Gefahr, 
Rohheit und Verwilderung nicht abzuhalten. Menſchliche Thaͤ⸗ 
tigkeit kommt in Verachtung; ein uͤbermuͤthiges Herrenthum 
und eine jammervolle Sclaverei ſind unvermeidlich. Die gro⸗ 
ßen Grundbeſitzer verlieren den Sinn fuͤr die Geſchaͤfte der 
Landwirthſchaft, weil ſie den Ertrag nicht zu nutzen wiſſen, 
weil fie durch bie Freude am Gelingen nicht zu neuen Unterneh⸗ 
mungen aufgereget werben; und weil, auc bie Kenntniffe mit 
der Thaͤtigkeit dahinfchwinden. Die übrigen Menfchen ſchlei⸗ 
chen eigenthumslos auf fremdem Gut einher: fie fäen nicht 
in Hoffnung und aͤrnten nicht mit Luft; fie berechnen nicht, 
fie denken nicht, fie bauen nicht vor; und wenn fie auch die 
Kälte des Winters fcheuen , fo fehen fie doch nicht mit Ver: 
langen dem Frühling entgegen. Nur fo weit die Peitfche treis 
bet, gehen fie; und werm ber Hunger geftilt, und die Bloͤße 
bebedt ift, fo hat die Welt ihre Reize erfchöpft, und das höchz - 
fie Leben ift dee Schlaf. So entfteht auf der einen Seite 
Muthwille, Hohn und Menfchen: Verachtung: in bie Wildbahn 
wirft fih die Sehnfucht des Herzens, und Hunde und Jagd 
find die größten Gedanken. Auf der anderen Seite entſtehen 
Gleichguͤltigkeit, Faulheit, Dummheit: und der Menſch, der 
Nähe der Götter entrüdet, wird zum Thiere. Das Land aber 
wird gutes Theile zur Wüfte, eine Beute faulender Wälder, 
wucherndes Geſtruͤppes, auögetretener Waſſer, und über das 
Ganze breitet die Rohheit ihren ſternloſen Himmel hinweg. 
Und Teutſchland war ein Land dieſer Art. Es fehlte 
noch an Staͤdten; ſie mußten erſt entſtehen. Die roͤmiſchen 
Staͤdte am Rhein und an ber Donau waren größtes Theiles 
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zu Grunde gegangen; und wenn aud das Schidfal derfelben 
verfchteben gemwefen fein mochte: ihr inneres Leben war boch 
gewiß überall verwirret, zerfiöret, vernichte. Im Innern 
Teutſchland's gab es allerdings wohl große Drte, aber gewiß 
feinen ftäbtifchen Betrieb. Es findet fich Feine Spur in den 
Gefegen, die auf einen Gegenfat von Stabt und Land bins 
wiefe. Alles ift Landwirthfchaft, Alles laͤndlicher Verkehr, 
Große Güter, wie fie wünfchenswerth und Bebürfniß fein 
mögen für jedes Volt, waren ſchon in den aͤlteſten Zeiten in 
Zeutfchland gewefen, und die Gefehe der teutfchen Völker, 
die erörtert worden find, bemweifen, baß die Zahl berfelben 
nicht abgenommen habe [10]. Die Liebhaberei an der Jagd, 
welcher nur. der größere Grundeigenthuͤmer nachgehen Tann, 
war ſchon damals den Römern aufgefallen, und biefe Liebha⸗ 
berei hatte nicht abgenommen. Das Vergnügen der Jagd 
und bes Fifchfanges war keinem freien Mann unterfagt, 
und. von Wilddieberei hatte man kaum einen Begriff [11]. 
Die Jogd wurde kunſtmaͤßig betrieben. Hafen und Züchfe, 
Rotbwild und Schwarzmild, Bären und Büffel, Gemfen 
und Steinböde wurden eben fo verfolget, wie das Gevoͤgel 
jeglicher Art. Gegen bad Gevögel wurben abgerichtete Fal⸗ 
ten, Sperber und Habichte gebraucht: dem Wilde wurde Gru⸗ 
ben gegraben und Schlingen gelegt und Fang⸗Eiſen. Auch 
Selbft : Schüffe waren befannt; und Hunde, zur Jagd geeigs 
net, Bindfpiele, Spürhunde, Zreibhunde, flanden in großem 
Werth [12]. Sie werben ald Gelehrte und ald Meifter [13] 
bezeichnet. Dagegen lagen die Handwerke banieber! Aller 
dings gebrach ed nicht an ‚Hanbwerfern. Die Künfte, welche 
die Zeutfchen ſchon zu ber Zeit verflanden hatten, als Plinius 
und Tacitus fehrieben [14], waren gewiß nicht vergeflen: ber 
Zufland der Landwirthſchaft, fo wie bie Waffen ber Völker 
liefern den Beweis: fie mochten felbft durch die Erfahrung 
und durch die Berührung mit den Römern mannichfaltige Ver: 
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beſſerungen erhalten haben. Es werden ſogar Arbeiter in 
Gold und Silber genannt; obgleich die Schaͤtze der vaterlaͤn⸗ 
diſchen Berge noch nicht gehoben wurden. Aber Alles war zer⸗ 
ſtreut auf den Fluren, Alles war in der Hand von Leibeigenen, 
Alles hatte feinen Sitz auf den Landguͤtern, und konnte deß⸗ 
wegen eben ſo wenig zu einer bedeutenden Vollkommenheit 
gelangen, als es auf die Geſtaltung der geſellſchaftlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe einen bedeutenden Einfluß "zu erhalten vermochte. 
Die Städte im Innern Gallien’ und felbft manche Städte 
in Belgien blieben freilich, wie fie überhaupt einiger Maßen 
gefchliget wurden in ihrem Recht und bei ihrer inneren Ber 
.faffung, fo aud im Beſitz ihres früheren Betriebes; auf das 
eigentliche Teutfchlanb aber wirkten fie wenig gin, obgleich fie 
unter der Herrfehaft der Franken flanden. Das Reich mag 
von den Kimften der Städte Vortheile mancher Art gezogen 
haben; auch haben bie falifchen Franken wohl von ihnen ge⸗ 
lernt, aber für bie reinsteutfchen Voͤlker war ber Gewinn 
verloren. Eben deßwegen gab es auch Feinen Handel Für -dies 
felben, der auf das gefellfchaftliche Leben Einfluß gehabt hätte. 
Freilich. fehlte e8 nicht ganz an kaufmaͤnniſcher Thaͤtigkeit; viele 
einzelne Ausbrüde bei den Schriftfiellern laſſen vermuthen, daß 
die Handeld- Verbindung zwifchen den gallifhen Städten und 
dem oftrömifchen Reiche von mannichfaltiger Art gewefen feien, 
wie denn überhaupt der Verkehr, felbft in wifienfchaftlicher 


Hinficht, viel größer zwifchen dem Abendland und dem Mor: - 


genlande gewefen fein dürfte, ald man zu glauben ven Muth 
bat. Auch hatten die Juden fchon angefangen, die Handels⸗ 
Berbindungen anzufnüpfen, die in ber Folge fo umfaffend 
und bebeutendb geworden find; und fchon hatten fie den Weg 
aufgefunden, der fie weiter führen mußte, nämlich die Gunſt 
der Könige, der Bifchöfe, der Großen [151. Zeutfchland 


aber fcheinet für. diefen Verkehr nur die Erzeugniffe des Land: - 


baued, und dann ˖eine Waare geliefert zu haben, deren man 
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nur mit Schmerz und Iammer gedenken kann: nämlich Den: 
fen, Scaven, die von .gallifchen oder italifchen Händlern 
oft in großer Zahl hinweg geführet wurben in alle Länder 
ber Erde. Die Geſetze beweifen, um welchen geringen Preis 
man dieſe Unglüdlichen bem Land ihrer Geburt entriß, das 
fie nicht Vaterland nennen konnten; fie beweilen aber auch, dag 
freie Menfchen nicht ficher waren, von der Habfucht und ver 
Niederträchtigkeit geraubt und als Sclaven verkaufet Ju wers 
den. Und eben biefelbe Erſcheinung zeigt unwiderſprechlich, 


bag man nicht glauben dürfe, nur Fremde, nur Kriegögefans 


gene .und ihre Nachkommen, alfo nur Römer, Slaven und 
andere Unglüdliche, welche der Sieg ober der Zufall in bie 
Gewalt der Zeutfchen gebracht hatte, feien Gegenſtaͤnde bie: 
ſes abfcheulichen Handels gewefen, fondern eben fomohl Ein⸗ 
geborne bed Landes, fie mochten längere ober Fürzere Zeit 
dem Jammer ber Schaverei angehöret haben. Es mag wahr 


‚ fein und begreiflih, daß die Zahl der Leibeigenen zu groß ges 


worden und daß die teutfchen Völker in dieſer großen Zahl 
und in ihrer Anfiht von Menfhen- Werth und Menfchens 
Würde vor fich feibft eine Rechtfertigung wegen biefes Hans 
dels gefunden; es mag nicht minder wahr fein, daß fie-in 
dieſer Hinficht nicht unter den berühmteften und. gepriejenften 
Völkern des Alterthumes geftanden haben: aber es iſt auch 
eben ſo wahr, daß die Teutſchen ſich ſelbſt der Haͤnde beraub⸗ 
ten, die ihren Boden zu bearbeiten vermocht haͤtten, und es 
iſt ein ſchweres Zeugniß, daß ſie dieſe Haͤnde nicht zu brau⸗ 
chen verſtanden. Auch iſt es wohl zu verzeihen, daß der 
Argwohn aufſteigt in der Seele des denkenden und wohlwol⸗ 
lenden Menſchen: der Raub der Freien moͤge am Meiſten 
durch große Herren bewirket worden, und er moͤge ein Mittel 
geweſen ſein, das Eigenthum der kleineren Freien an ſich zu 
reißen! Die Sache wird immer haͤßlicher, je mehr man ſie 
erwaͤget. 
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Bei dieſer Lage der Dinge konnte alſo fuͤr die Zeutſchen 
für ihre eigenthimmlihe Entwidelung und Bildung nur Eins 
heilfam fein: bie Zahl der Heinen Grundbeſitzer, jener freien Mäns 
ner, bie ihren eigenen Boden mit eigener Hand bebaueten, und 
ſich des Werkes ihrer Hände mit freiem Sim erfreueten, mußte 
vermehret werben; fie mußte in allerlei Weife befördert wers 
ben. _ Und bdiefe Vermehrung und diefe Förderung machte bas 
eindringende Lehnweſen unmöglich. Denn vor der Gewalt die 
fed Lehnweſens vermochte Feine neue Freiheit aufzukommen; 
vielmehr lag es, wie gezeiget worden ift, in ber Natur beffel- 
ben, daß die Beinen Freien fämmtlich zu Grunde gehen muß⸗ 
ten, fobald es feine Vollendimg erreichte, fobald es durch feine 
Entwidelung die Leidenfchaften der Menfchen aufgeregt, und 
Wahr und Vorurtheil in die Seelen gebracht hatte, und bie 
hohen Bußen felbft für geringe Vergehungen, bie ber. Heine 
freie Mann unmöglich erlegen fonnte, erleichterte dem Lehn⸗ 
weien das unfelige Werd, Die Leibeigenfchaft mußte allge 
meiner, ber Sclavenmarkt gefüllter, die Entoölferung und Vers 
wilderung bed Landes größer werben. 

Und wo blieb die Hoffnung bei folcher Ausſicht? Sie 
ruht auf der ewigen Natur des Menfchen: Geiftes und auf 
ber eigentbümlichen fittlichen Kraft, die fi im teutfchen Volke 
feit dem Auftritte deflelben in der Gefchichte, überall und oft 
auf die herrlichite Weife bewahret hatte. Das Lehnwefen, das 
jetzt erſt im Entftehen war, mußte fich allerdings wohl voll 
tommen auöbilden: denn ed war nicht ein luftiges Werk, von 
Menfchen im Wahn und Dünkel ausgefonnen,. fondern ed war 
hervorgegangen aus ber Gewalt ber Verhältniffe und ftand 
auf demfelben Grund, auf welchem ſich das ganze gefellfchaft: 
liche Leben bewegte. Wenn daher diefes gefellfchaftliche Leben 
nicht durch Außere Gewalt geflöret warb, wenn bie teutfcyen 
Voͤlker unabhängig blieben und wenn bie Franken den Eins 
flug auf die übrigen teutfchen Voͤlker nicht verloren: fo. konnte 


Einfluß des Lehnweſens. AT. 


auch das Lehnweſen nicht wieber auß dem Leben entfernet mer 
ben, bis es fich, nach bem Gange menfchlicher Dinge, ſolbſt 
uͤberlebt, oder ſich in ſich ſelbſt zerſtoͤret hatte; und fo lange 
ed beſtand, war eine Wendung zum Veſſeren kaum möglich, 
Gluͤcklicher Weiſe hatte aber das Lehnweſen ſich felbft einen 
Beind hingeſtellt, und fuhr fort, dieſen Feind groß und ſtark zu 
machen, weil es felbft durch benfelben groß und ſtark zu wer; 
ben hoffte. Diefer Feind war, wie 'gezeiget worden ift, Die 
Geiftlichkeit, welche, von ber 'allgemeinen Kicche beftimmet, bie 
Gewalt gegen das Lehnweſen richten mußte, die fie unter Be 
günftigung des Lehnweſens gewonnen hatte. on ber Kirche 
nur konnte die Zerbrechung bed Lehnwefens und bie Forbes 
rung einer neuen Freiheit gehoffet werden. Schon jetzt ge⸗ 
waͤhrte fie manchem armen und verfolgten Menfchen eine ſichere 
Zuflucht vor'ber rohen Gewalt. Schon jetzt wurbe mancher 
ſtolze Mann durch fie veranlaffet, die Sünden feiner Jugend 
durch eine fromme Handlung zu fühnen,, und zur Rettung 
feiner Seele Lribeigenen die Freiheit zu geben. Im ber Folge 
bat fie viele Menfchen aus ben unterflen Glaffen ber Geſell⸗ 
ſchaft unter die Geiſtlichen aufgenommen; und auf der Leiter 
kirchlicher Würden iſt Mancher von benfelben zu einer. Höhe 
hinauf gefliegen, von welcher herab er den Kampf auch mit 
dem Mächtigften nicht zu ſcheuen brauchte. So iſt ber Geiſt 
geraͤchet worden an der rohen Kraft! 

Aber von der Kirche konnte überhaupt nur audgehen - 
ober geförbert werden, was das Leben ziert und ſchmuͤckt, er: 
bheitert und erfreuet, werth macht unb würdig. 

Die fchöne Kımfl war in ben Jahrhunderten der Kriege 
und Erfchütterungen ſchwerlich weiter gefommen, als fie gewes 
fen war in der Zeit, aus welcher die Nachrichten von Tacitus 
find. Wie hätte die Baukunſt gebeihen können? wie die Bild⸗ 
nerei? Der Heldengefang früherer Tage war noch nicht ver: 
Mungen und das Saitenſpiel fand lauſchende Ohren. Aber 
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der Barit, der Gefang der Todesweihe im Kampfe für die | 
Kreiheit des Baterlandes, wurde nicht mehr gehört, und 
die alten Lieder verfchwanden, wo der chriftliche Glaube Ein- 
. gang fand. In dem Siege bes Chriftenthumes lag ihr Un⸗ 
tergang, unb die ganze Bergangenheit verſank vor dem _ 
Kreuze der neuen Zeit. Die neue Religion aber brachte im 
ihrem Gefolge zugleich einen reichen Schatz des Schönen in 
: das Baterland herein, für den Gefang nicht minder als für 
die Malerei: cd beburfte nur der Kunſt und ber Gefchid- 
lichkeit, ihn zu benutzen. Gie hatte einen allmaltenden Gott, 
fo furchtbar als liebevoll; fie hatte die jungfräuliche Mutter 
und bad Kind des großen Geheinmiſſes. Sie hatte die 
Könige und den Stern, ben Pflegevater umd bie Zünger, 
die Märtyrer und die Heiligen, die Wunder und die Deus 
tungen. Sie wied auf bie Zeiten zurüd, die vergangen 
waren, und knüpfte ihre eigene Nothwendigkeit, ihren Troit 
und ihr Heil, an eine Kette, welche die Jahrhunderte hin⸗ 
auf lief, durch eine lange Reihe menfchlicher Verhältniſſe 
"und Beftrebungen, bie zu der Entflehung bes Himmels und 
der Erde, des Menfchen und der Sünde. Der Begeifterung 
und der Kunft fonnte es mithin nicht fehlen an einem reichen 
Stoff. Aber war in Teutſchland fchon die- Begeifterung 
vorhanden und gebrach ed nicht gänzlich an der Kunſt? Die 
Teutſchen felbft waren unftreitig jener noch fo fremd als 
biefer. Wo inbeß eine Kirche gegründet warb anf dem Bo⸗ 
den des Paterlandes, da wurden auch wohl Hymmen ger 
fungen zur Feier der neuen Lehre amd zur Erbauung, wäh⸗ 
rend in den heiligen Hainen noch Lieder erfchallten aus alten 
Togen, in welchen die Schufucht ausgefprochen warb und 
das Berlangen der menfchlichen Bruſt; und wenn jene Hym⸗ 
nen auch in einer fremden Sprache ertönten, fo wurden fie 
doch gewiß‘ bald in der Sprache des Vaterlandes auch uns 
ter das. Bolf gebracht, ‚um die früheren Gefänge zu ver⸗ 
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. beängen unb die Seelen, vom Heidenthum hinweg, su dem 


zu ziehen, von welchem allein das Heil ausgegangen’ war, 


- Die Liebe. zu heiligen Bildern aber war in ben füblichen 
- Ländern allgemein unter den Ehriften; und die Erfahrung 


zengte für ihre Nüßlichkeit zur Erbauung der Hyzen. Es 
At daher zu vermuthen, daß wenigftend an folchen Orten 
in Teutſchland, wo ein bifhöflicher Sit. aufgefchlagen warb, 
um fo mehr für Bilder geforget worben fei, je größer bie 
Liebe der Tentfchen zu Bildern und Farben fhon in algen 

Tagen geweſen war, Die heiligen Ueberbleibfel mochten 

mit Furcht und Demuth erfüllen: zu heiterer Andacht reizte 
am Erſten bie Darftellung beiliger Ereigniſſe. Und wenn 
in Teutfchland noch Feine Hand gefunden wurde, Werke 
der Kunſt zu verfiichen: fo wurde doch wohl: der Sinn 


für Werke der Kunſt aufgereget, fo weit Chriſtus verchrer 


wurde, 

Bon eigentlicher Wiſſenſchaft ift bei. ben teutfchen Voͤl⸗ 
fern noch eben fo wenig eine Spur aufzufinden, als dor 
fünf hundert Sahren, wenn fie auch viel reicher geworden 
fein mochten an mannichfaltigen Kenntniffen [16J, Die Ges 
ſetzbücher enthalten hierüber ein großes Zengniß, fie mögen 
von Teutfchen abgefaffet fein oder von Anderen: Bon dem 
Berfalle der Wilfenfchaft im römifchen Reich iſt wieberholt 
gefprochen worden. Sie war zerftört, ehe bie Teutſchen 
Das Reich eroberten, und biefen ift die Schuld nicht beizu⸗ 
meſſen. Ein ſchwacher Ueberreſt jedoch wurde von den Beifts 
Jichen bewahrt; in ber Zelle des Klofterd brannte Die alte 
Sonne fort wie ein ſchwaches Lämpchen; wohin dad Chris 
ſtenthum kam, ba wurde dieſes Lämpchen angezündet, Und 
der Streit der Meinungen, der Kampf der Rechtgläubigkeit 
mit der Ketzerei, wie unrein auch der Urſprung und wie 
jammervoll die Begleitung fein mochte, hatte doch bie große 


Folge, daß man niemals. vergaß, einiges Del zuzugießen, 
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dag man dem Verſtand einige Ehre ließ und dem Denten 
einiges Recht. 

Was die Religion der teutſchen Völker betrifft, die dem 
Chriſtenthume· gegenüber ftand und von bemfelben nach und 
nach befigget wurbe: fo ift Nichts mit Gewißheit zu beſtim⸗ 
men [17]. Alles fcheinet geblieben zu fein, wie es war vor 
‚fünf Hundert Jahren. Allerdings iſt bei den chriftlichen Schrifts 
ſtellern, wie bei Verhandlungen chriftficher Biſchöfe, vielfal⸗ 
tig die Rebe vom Heidenthum; es ift die Rede von Göttern 
und Götzen; es iſt die Rede von heibnifchem Aberglauben 
und von heibnifchen Bräuchen. Wer aber: unbefangen bie 
Ausdrüde prüft und die Sprache der Zeit erwäget: der wird 
fein Mares Zeugniß aufzufinden und Feine gefchichtliche Wahr⸗ 
heit zu entdeden vermögen. Immer wird allgemein gefpros 
chen; immer alles Heidenthum zuſammengeworfen, uib eben 
dadurch Römiſches, Teutſches und wohl auch Galliſches in 
einander gemiſchet. Denn in Gallien war gewiß das alte 
Heidenthum, auf welchem die Gewalt der Druiden geſtan⸗ 
den hatte, und welches von dieſen mit allen Künſten prie⸗ 
ſterliches Glaubens und prieſterlicher Klugheit tief in die 
Seelen der Menſchen und in alle Verhältniſſe ‘des Lebens 
bineingebracht war, noch nicht vor der Fraftlofen Gewalt 
des römifchen Heibenthumes zu Grunde gegangen, ald bem 
Gekreuzigten Altäre errichtet wurben. Und das Chriſtenthum 
beftand in Gallien eine zu kurze Zeit, als daß das gallifche 
und römiſche Heidenthum fchon gänzlich hätte befleget fein 
fönhen, da bie tentfchen Völker in Gallien einbrachen und 
Alled verwirreten und Alles zerrütteten. Der öffentliche 
Gottesdienſt nach. römifhem Brauche war unterfaget, die 
Tempel waren gefchloffen, die Opfer verboten worben: aber 
bt ben Familien, in ben Häufern, in den Seelen war ber 
alte Wahn noch nicht vertilgt, und bad gemeine Bolt 
mag, ‚um fiher zu gehen, noch oft zu Zupiter und zu Ber 
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uns anbächtig gebetet haben, als es ſchon laͤngſt vor ber 
heiligen Jungfrau Iniete und das Mahl des Herrn em⸗ 
ping. Die alte römifche Religion aber hatte fich in dem 
letzten Zeiten mit dem gräßlichften Aberglauben umgeben; 
ans allen Böltern und Ländern hatte man, weil man in 
der Roth und dem Drange ded Lebens durch die Maſſe 
gm erfeßen fuchte, was an Tugend und Kraft im Einzel 
nen fehlte, die abergläubifchen Bräuche zufammengetrageit, 
und das Unfinnigfte hatte man für das Wirffamfte gehals 
tm. Nun drangen die teurfchen Bölfer ein. Denfelben 
gebrach es gewiß auch nicht an wunderlichen Vorſtellun⸗ 
gen: denn ber Menſch, der weit genug gekommen iſt, ben 
geheinmißvollen Zufammenhang der Dinge zu ahnen, und 
nicht weit genug, um die Gräuze bes menfchlidhen Geis 
ſtes und den Werth eines klaren Gedankens zu erfennen 
und zu wärbigen, kommt immer und überall zu feltfamen . 
Unternehmungen, um ſich mit den unfichtbaren Mächten zu 
befreunden und für die Erfüllung feiner Wünfche das Reich 
der Geifter in. Bewegung zu ſetzen. Mag er das Berlam 
‚gen in fich tragen, jenem geheimmißvollen Zufammenhange 
gemäß zu handeln und zu leben, mag er das Bedürfniß füh- 
Ion, die Roth feines Herzens zu Löfen, mag er ben Wunſch 
hegen, feine wälten Begierben, bem ewigen Gange ber 
Dinge entgegen, zu befriedigen: immer wirb er zu’ geheim, 
nißvollen ımd abenteuerlichen Mitteln greifen, um bie uns 
fihtbaren Möchte zu gewinnen, verfähieben nadı der Ders 
ſchiedenheit der Borfielungen, bie er von ihnen heget, Da⸗ 
her ift nicht nur zu vermuthen, fondern die Geſetze felbft 
deweifen «8, daß die teutfchen Voͤlker Wahrfager hattet 
und Zeichendeuter, TraumsAusleger und Bandfnüpfer, Loss 
Wähler und Wettermacer, Zauberer und Herens Meifter. 
Und ein Jeder von biefen Menfchen des Aberglaubens hatte 
feine eigenen Weiſen, von der Sehnfucht der menfchlichen 
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Bruſt erzeuget, von dem Wechfel menfchlicher Dinge ges 
tragen und audgebildet von den Begierden und Leidens 
: fehaften des menfchlichen. Herzens. Auch waren fchon zu 


Tacitus' Zeit viele heilige Bräuche gewöhnlich geweien, ' 


Dpferungen, Weihungen, Umgänge, und in fünf hundert Jah⸗ 
ren hatten ſich dieſe Bräuche, nad Menfchenweife, uns 
fireitig vermehrt nnd wicht vermindert. Nun mögen fie 


bei ihrem häufigen Verkehre mit den Römern und ihrem ' 
Aufenthalt unter den Römern Vorfiellimgen und Bräuche 


empfängen, fie mögen aber auch Vorftellungen unb Bräudhe 
mitgetheilet haben: denn ba bie Römer fo gern fremben 
Hbrrglauben annahmen, fo- kann ihnen ber Aberglaube Des 
‘ter, bei welchen dad Glück und der Sieg war, nicht gleiche 
gültig gewefen fein; die Teutſchen hingegen erkannten fich 
ald das ungebilbetere Geſchlecht und können deßwegen dem 
römiſchen Weifen nicht wohl wiberftanden haben. Aber 
bad. Empfangene und Gegebene behielt weber hier noch 
bort feine urfprüngliche Geftalt, fondern ed wurbe nothe 
wendig mit den früheren Borftellungen in Berbindung ges 
bracht und eben dadurch auf mannichfaltige Art umgebilbet. 
Endlich hatte auch das neu auffeimenbe Ghriftenthum mit 
feinen Sagen unb feinen Wundern, mit feinen Wahrheiten und 


feinen ®eheimniffen, mit feinem Glauben und feinen Bräus- 


chen ohne Zweifel fehr tief eingewirft auf Die Gemüther, 
und felbft auf die Gemüther folcher Menfchen, die noch 
nicht den alten Heidenthümern entfagt und die Taufe bes 
Heiled empfangen hatten; und diefe Einwirkung hat Altes 
umgeflaltet und Reues erzenget. 

Wie tft num möglich, biefe Welt des Aberglaubens zu 
erforfchen? Wie möglich, bie große Maſſe von Borftellne« 
gen und Bräuchen, bie aus fo mannichfaltigen Elementen 
beftand, zu trennen, und den teutfchen Völkern zuzuweiſen, 
. was den tentichen Völkern eigenthümlich gehörte? Wie 
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enözli, bei ber Unbeftionmtheit aller Rachrichten und bei ber 
Allgemeinheit aller Ausdrüde? Wie möglich, dei dem froms 
men Eifer der chriſtlichen Bekehrer, denen bas Heidenthum 
gleichgültig war, und denen nur bie Religion bes neuen 
Heild am Herzen lag? denen um fo weniger Etwas an 
einer Unterjcheidbung des heidnifchen Weſens nach den Böl« - 
fern, bei welchen daffelbe gefunden warb, liegen konnte, je 
zuverfichtlicher fie alle& heidniſche Weſen von einem und 
demfelben böfen Geiſte herleiteten, ber die Gewalt der ewir 
gen Finfterniß aufrecht zu erhalten firebte hier, wie dort? 


Gewiß, jeder Verſuch diefer Art it des freundlichiten Date 


" 8e8 werth. Er kann fehr Ichrreich werben für die Erfennts 
niß der menfchlichen Natur und für die Erforfchung des Ler 
bene in feiner Entwidelung unter den Verhältniffen der Zeis 
sen; aber Bermuthungen, Zufammenftellungen, Bergleichuns 
. gen und Schlüffe werden felten zu einer Wahrheit führen, 
auf welche Die Gefchichte bauen Fönnte, wie auf einer feſten 
Grundlage. Deun auch die fpäteren Zeiten Hären, wie in 
der Folge gezeiget werden fol, nicht auf. Der heibnifche 
Aberglaube ift lange im Leben geblieben, und nicht gänzlich 
andgerottet bis biefen Tag. Die gefchichtlichen Nachrich⸗ 
‚ ten werden felten beftimmter. Dagegen haben die Mähr 
und die Dichtkunft ihre Kraft verfucht und willkührlich feſt⸗ 
gehalten und ausgebildet, was der menfchliche Geift, in 
feiner Ahnung, feiner Furcht und feiner Hoffnung ergriffen 
hatte. Und endlich führen auch die Ueberbleibfel heiliger 
oder abergläubifcher Art felten weiter, fie mögen in Grab⸗ 
mälern gefunden werben oder an anderen Dertern, fle mö⸗ 
gen in Geräthfchaften beftehen, oder in menfchlichen und 
thierifchen Geſtalten. Denn von der einen Geite iſt bie 
Deutung, die einem folchen Weberbleibfel gegeben wird, 
nothwendig immer willlührlich, und nur felten wird fich bes 
baupten laſſen: es habe allein zu dieſem Zwecke gedient, 
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oder es ſei allein dieſe Vorſtellung mit demſelben verknüpfet 
geweſen. Von der anderen Seite aber wird nur ſelten aus⸗ 
gemacht werden koͤnnen, woher das Aufgefundene ftammt? 
ob es einheimiſch ſei oder fremd? wie ed an ben Ort, wo 
es gefunden worben, gelommen? und unter welchen Ums 
flünden? | 
Da nun nirgends unter Den teutſchen Völkern eine 
Prieſterſchaft erſcheinet, ja da nirgends heidniſche Prieſter 
dem Chriſtenthum entgegen treten, ba eben fo wenig wit 
Beſtimmtheit von Göttern ber teutfchen Volker und von Abs 
bildungen dieſer Götter die Rebe ift, und aud nicht von 
Tempeln oder Gebäuden, in welchen die Götter verehret 
werben: fo möchte die Annahme der gefchichtlichen Wahrheit 
wohl am Nädhften fein, daß die Religion der Teutſchen 
bis zur Einführung des Chriftenthumes dieſelbe geblieben 
fei, die im erſten Jahrhundert unferer Zeitrechnung unter 
ihnen gefunden ward. Alſo beugten fie fich noch in Andacht 
‘vor jener geheimnißvollen Waltung, zu welcher‘ fie nur mit 
Ehrfurcht hinaufblickten;. fie beteten noch mit frommer Seele 
zu dem Alloater, und bradıten ihm in heiligen Hainen und 
an heiligen Quellen ihre Opfer und ihr Gelühde mit einfäls 
tigem Herzen. Aber das Verlangen, die Zukunft zu erfens 
nen, und die Wünfche, die in der Bruft des rohen Men» 
ſchen auffteigen wie in der Bruſt des gebildeten, zu bes 
friedigen, hatte fie empfänglicher gemacht für ben Olans 
ben an übernatürliche Kräfte und an die Kunſt bes Mens 
ſchen, diefe Kräfte zu gewinnen und zu feinem Dienfte zu 
bringen. Und dadurch war der alte einfache Gottesdienſt 
mit einer abenteuerlichen Zugabe 'entftelt und vermirret 
worden, und fremde abergläubifdhe Bräuche hatten ſich eins 
geſchlichen. 
Fraget man nun aber, wie weit das Ehriſtenthum im 
ſechsten Jahrhunderte, dieſem Heidenthume gegenlber, ınts 
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ter dem tentfchen Völkern verbreitet war: fo vermag bie 
Geſchichte anch auf dieſe Frage Feine beflimmte Antwort 
zw geben. Die tentfchen Völker, bie auf bem Boden des 
vormaligen roͤmiſchen Reiches lebten, nannten fich gewiß 
Alle Chriſten. Nicht nur die faltfchen, fondern anch die . 
ripnarifchen Franken jenfeits des Rheines waren ſaͤmmtlich 
Ehriften, und bie Wirkung der Bisthümer zu Cöln und 
Mainz war gewiß nicht auf die Ufer des Rheines befchränft. 
Auch dieffeitö des Fluffed gab es Chriſten. Bon ben Alle . 
mannen und ben Baiern waren ohne Zweifel Diejenigen 
Chriften, die fich in Ländern des römifchen Reiches befans 
ben: in dem reinsteutfchen Ländern diefer Völfer hatte ger 
wiß ber Kampf begonnen, der von’ den Bisthümern in 
Augsburg und fpäter in Eonftanz aus erfolgreich geführet 
ward. In Thüringen hatte das Chriſtenthum zuverläffig 
fhon einigen Grund gewonnen, ald noch das Reich bes 
fland; und den Waffen der Kranken folgte überall das 
Kreuz. . Aber es ift wohl moͤglich, daß gerabe Diefed, daß 
das Unglüd der Thüringer gegen die Kranken dem Chriſten⸗ 
thum in Thüringen gefchadet und ben Sieg erfchweret habe. 
Denn Diejenigen, die fid) den Franken anfchloffen und ſich 
dadurch von ihrem Volke tremeten, die Adalingi, gingen 
ohne Zweifel über zu dem Belenntniffe der neuen Lehre 
und empfingen die Taufe; und eben Diefed mag die, übrigen 
Menfchen, auf welchen der Drud der Eroberer liegen blieb, 
zum Widerftande, wie gegen bie frembe Herrfchaft, fo gegen - 
die fremde Religion aufgereizet haben. Deßwegen vermochte 
das Chriſtenthum in diefen Gegenden vielleicht Feine Wur⸗ 
zel zu fchlagen. Es war Sache der Berechnung geworden, - 
und nicht Sache des Herzend. Daher fonnte, wie in Bais 
ern fo Bieled durch die Avaren zerflöret ward, fo aud in 
Thüringen das Ehriftenthum, wenn nicht zu Grunde gehen, 
body niebergehalten werben, als Avaren und Slaven ein⸗ 
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drangen, und ald, in ber zweiten Hälfte bes fechöten: umd 
im fiebenten: Sahrhunderte, durch große Verwirrungen im 
Reiche der Franken unter dan Thüringern mehr als ein Mal 
die Hoffnung erwedet ward, es werbe möglich fein, das 
Joch der Franken abzuwerfen und bie ajte Freiheit herzus 
fielen. Gänzlich auögerottet indeß wurbe das. Chriften- 
thum niemals, und es ift gewiß ein Irrthum, daß Thür 
singen erft im achten Jahrhunderte die erſten Chriften gefes 
hen habe. | 
Was aber die Weife anbetrifft, in welcher das Chriſten⸗ 
thum bie zu diefer Zeit von den teutfchen Völkern, die daſ⸗ 
felbe annahmen, aufgefaffet wurbe: fo findet fich über dies 
‚felbe nicht die geringfie Angabe in der Gefchichte. Sie kann 
nur vermuthet werden and dem Benehmen und den Anſich⸗ 
ten ber Männer, die bafjelbe zu verbreiten ober zu befeflis 
gen fuchten. Diefe frommen Männer handelten mit großer 
Weisheit. Es mag unausgemacht bleiben, ob ihre eigene 
Unwiſſenheit ober ob eine Fluge Würdigung der Verhältniſſe 
fie geleitet habe; Das aber leidet feinen Zweifel, fie ſchlu⸗ 
gen einen Weg ein, der am Sicherfien zum Ziele führte, und 
der, auch nach der verftändigften Ueberlegung, bei dieſen 
rohen nnd kräftigen Menfchen, nicht beffer hätte gewählet 
werben können. Sie baueten mehr auf die That, als auf 
die Lehre, mehr auf die Wunder, als auf die Wahrheit. 
"Sie wandten ſich mehr an die Einbildungslraft, ald an 
den Berftand, mehr an das Gefühl, ald an den Gedan⸗ 
ten. Sie fnüpften ihre chriftlichen Satzungen an ben heid⸗ 
niſchen Aberglauben, und überließen der Zukunft, die Flam⸗ 
me vom Rauche zu reinigen. Sie fuchten nur die Tanfe 
und dad Bekenntniß zu bewirken, unbefünmert um ben 
Glauben. Sie fchoben. den heidnifchen Bräuchen chriſt⸗ 
lihe Bräuche unter. Sie fuchten den Kirchen Rechte und 
Befigungen zu .verfchaffen, um fie unerſchütterlich zu ma⸗ 
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hen, und begmägten ſich, für die göttlihen Wahrheiten 
Grund und Boden zu gewinnen zu einer größeren Wirk⸗ 
famleit in befferen Tagen. 

Eben deßwegen ift nicht zu erwarten, baß die chriflw 
liche Religion fchon jegt eisen wohlthätigen Einfluß auf 
die Sitten der Teutfchen, bie ſich zu derſelben -befammten, 
gehabt habe, Mehrere fromme Bifchöfe gaben große Beis 
fpiele von Wohlthätigfeit, von Aufopferung, von jeder 


hriftlichen Tugend. Db aber diefe Beifpiele bis in das 


eigentliche Teutſchland gewirkt und zu Nacheiferungen Bers 
anlaffung gegeben haben, bleibt ungewig. In ber That: 
wenn im Allgemeinen noch biefelben einfachen Sitten unter 
den Teutfchen herricheten, bie Tacitus an ihnen bewun⸗ 
dert hat: was konnte auch zum Beſſeren verändert wer» 
den? Und Nichts ftehet diefer Annahme entgegen. Aller 
dings zeigen die Gefegbücher der tentfchen Völker mancher, 
lei und große Verbrechen; aber für große Laſter geben fle 
weniger Zeugniß. Und zu vergeflen iſt nicht, daß bie 
Böller, deren Geſetzbücher erörtert worden find, in fehr 
ungleichen Berhältniffen lebten. Die Leute der Könige, die 
Krieger, die Ausgewanderten und unter Römern Anfäffigen 
find in den Gefegen nicht weniger berüdfichtigt, als Dieje⸗ 
nigen, die ruhig im Baterlande lebten auf angeſtammtem 
Gut; und vielleicht mehr. Bon Jenen waren Viele vers 
wildert und verdorben, und fchwere Verbrechen mochten 
häufig unter ihnen Statt finden: es folgt aber nicht, daß 
ed eben fo geweſen fei in den inneren Bauen des Vaters 
landes, wo der freie Mann auf freiem Gute wohnte, und 
in alter Weife feine Familie nm ſich hatte Ja, es ift 
fogar wahrſcheinlich, wie im folgenden Buche dieſes Wers 
kes gezeiget werben foll, daß die chriftliche Religion An» 
fange einen ungünfligen Einfluß auf die Sittlichleit ges 
habt Habe, Denn indem fie die alten Auſichten zerſtörte, 
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durchdraug fie mit ihrer reinen Sittenlehre noch nicht bie 


Herzen. Und das Leben der Könige und anderer voruneh⸗ 


mer Männer, deren Namen die Geſchichte kennet, liefert 


Beifpiele von Unzuͤchtigkeit und von anderen Laſtern, bie 


wicht geeignet find, ſchon jebt einen heilſamen Einfluß 
des Ehriſtenthums amf das Leben und bie Sitten voraus 
gu feben. 
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Erfte Spuren nationaler Trennung des entitchenden fran⸗ 
zöſiſchen Volkes von dem teutichen Bolfe. 





Erſtes Gapitek 


Bemerlungen über die folgenden Gefhidten> 
Unglüd des Hauſes der Merovinger. 


Bon der Schlacht bei Soiffons, durch welche der große 
Chlodwig das Neid, der Franken gegründet hatte, bie. zu 
der Zeit, da fein jüngfter Sohn Chlotar als einiger König 
der Franken das Reich übernahm, waren zwei und flebenzig 
Jahre verlaufen. Nach diefer erften Bereinigung des ges 
trennten Reiches blieb der königliche Name noch zwei hun⸗ 
dert Jahre [ı) bei Chlodwig's Nachkommen, im Haufe der 

Merovinger. Aber die beiden Zeiträume find unermeßlidy 
verichieden an Weſen und Art. Der erfte fah der Meros 
Singer Herrlichleit und Ruhm; der andere ihre Entwürdis 
gung und Schmach. Den erften füllte eine Reihe großer . 
Thaten und Siege, burd; welche ber Name ber Franken ges 
fürchtet umd geachtet warb unter den Bölfern der Erde, 
und durch welche ein Neich entftand, das feines. Gleichen 
nicht fand unter den Reichen ber germanischen Welt; durch 
den anderen ziehet fich eine viel verfchlungene Kette von Arg« 
lift und Ränken, von Laftern und Berbredyen, von Gräueln 
und Gräßlichkeiten binburch, welche die menfchliche Bruſt 
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mit. Wibderwillen und Schauber erfüllt und kann ein theit 


nehmendes Gefühl auffominen läffet für dieſes verwilderte | 


und verworrene Geflecht. Die Begebenheiten bes eriten 
Zeitraums erregten nicht inmer Vergnügen und $reube: 
denn die alte einfache Sitte der Bäter fchien verſchwun⸗ 
ben ober in Gefahr, und bie Vermifchung der Völker, bie 
Zerwerfung ber Verhältniffe, die Gewaltſamkeit der Stel 
Iungen und der Entwürfe brachten Beforgniffe für Geiſt und 
Büdung, und ſchoben bie Hoffnung auf fchönere Tage zurück; 


‚fie erregeten zuweilen felbit Unwillen uud Scham: denn ber - 


vaterländifche Sinn für Redlichkeit und Ehre trat nicht im⸗ 
mer hervor, und die Heilige Treue, der alten Teutfchen 
fhönfte Tugend, blieb nicht unverleget. Aber manchen Ans 
gaben von häßlichen Vorgängen fand ein gerechter Zweifel 
‚gegenüber; viele Schuld warb unlengbar durch die Umſtände 
‚gemilbert; bei einzelnen Schwächen fehlte es an Thaten 
nicht, neben Fehlern wurden Tugenden erblict, und enblich 
ließ der glänzende Erfolg oft bie Mittel vergeffen, durch 


welche er gewonnen war, wenn er auch dieſe Mittel Feineds - 


weges vecdhtfertigte. In den Vorgängen des zweiten Zeit 
raumes- hingegen zeiget fich, auf den erſten Blick, kaum jes 
mals etwas Erfreuliches oder Heiteres. "Fehler reihet ſich 
an Fehler, Lafter an Lafter. Es gebricht nicht an Thatem, 
aber es ſind Bruder⸗ und DBürgerfriege, für welche das 
Schwert gezogen wird. Das Reich gebeihet weber an Am 
ßerem Umfange, noch an immerer Stärke. Die Klugheit iſt 
zur Liſt geworden, und bie Kraft zur Rohheit. Dolch und 
Gift, unbekannt in ben Tagen ber. Väter, find im häufigeni 
Gebrauche. Blut fließt in Menge, aber nicht für Freiheit 
und Vaterland, fondern für gemeine Leidenſchaften. Gran» 
fame und verfchmigte Weiber verfügen über bie wichtigften 
Angelegenheiten der Reiche und der Böller, und ber Arm 


der Männer dienet ihrer Wuth. Wolluſt und Veppigfeie 


Stellung ber Franfen: W 438 


fiden auf dem Throne; Habfucht und Neid ftehen um ihn 
ber; wilde Begierden aller Art treiben zu Schanbbarfeiten 
in jeglicher Weiſe. Und nirgends tritt ein erhabener Ges 
danke hervor; nirgends zeiget fih eine große Gefinnung; 
nirgends wird ein Helb gefehn, und nirgends ein Helden⸗ 
-gefang gehört. Erft in der zweiten Hälfte des Zeitraums 
erhebet fich die Würde ber menſchlichen Natur wieber aus 
dem Pfuhle biefer Verworfenheit, und ſtarke Geiſter greifen 

ein in die jammervolle Zeit und ſchütteln heftig an der blu⸗ 

tigen Kette. Aber auch diefe Erfcheinimg, fo erfreulich fie 

bem menfchlichen Herzen ift und fo nothwendig für Die Lage 

ber Dinge, iſt nicht ohne einen bitteren Zuſatz. Das alte 

Dans der Merovinger, über welches fich das Reich der 

Franken fo groß und gewaltig hingebreitet hatte, verſinket, 

nachdem es durch Schande und Unthaten den Fluch des“ 
Verderbend auf fich geladen hatte, in ſolche Schmach und 

in folche® Unglück, daß Niemand das ſchreckliche Schidfal 

deffeiben ohne Trauer und Schmerz zu denken vermag. 

Bei näherer Erwägung dieſer Erfcheinungen jeboch ftels 
let fich Vieles in einem milderen Lichte dar. 

Die Franfen hatten ein Werf übernommen, das nicht 
zu groß war für ihre finnliche und fttliche Kraft, dad aber 
zu groß war für ihre geiftige Bildung. Gie hatten es über; 
nommen nicht aus Uebermuth, fondern and Noth. Durch 
dem gerechten und heiligen Kampf ihrer Väter für die Frei⸗ 
heit des Baterlandes waren fie in Berhältniffe geftellt, in 
welchen fie vorwärts mußten, weil es eben fo unmöglich 
war, zurüd zu treten als ſtill zu fliehen [2]. Sie hatten 
eine ungleichartige Länder» Maffe vereiniget, deren Bewoh⸗ 
ner durch Alles verfchieden waren, durch welches Menſchen 
verjchieden fein können: durch Verfaffung und Recht, durch 
Sprache und Sitte, durch Religion und Weiſe. Und dies 
ſes Ungleichartige vermochte fie nicht zu vereinigen; das 
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Verſchiedene nicht zu verbinden. Sie wußten dem Ban ihs 
res Reiches weder eine Grundlage zu geben, der für den 
Umfang und die Höhe deſſelben geeignet war, noch eine 
Einrichtung, welche die Theile in einander gefüget hätte zu 
gegenſeitiger Umklammerung, Haltung, Befeſtigung [3]. 
Den einzelnen Theilen des Reiches ward ihre beſondere 
Weiſe gelaſſen, und das Ganze ward lediglich auf die Schärfe 
dpes Schwertes geſtellt. Aber die Franken hatten auch wies 
der, die Macht gebrochen, bie. im Schwerte lag, und das 
durch die Furcht vor demſelben zerflöret. Der Wille war 
gelähmer, nach welchem ‚die Deacht ſich bewegen follte. 
Durch das Lehnweſen war bad Schwert in die Gewalt der 
Leidenſchaft gekommen, und alle Feſtigkeit, alle Sicherheit, 
alle Berechnung war verloren gegangen. Ueberdieß wölbte 
fih die chriftliche Kirche über das Lehnweſen hinweg, 
und ſtellte ſich ſchwer auf daſſelbe und hielt die Kraft nie⸗ 
der, die noch immer in demfelben liegen mochte. So konnte 
es nicht anders fein: ed mußte ein mannidfaltiger und 
verwworrener Kampf eintreten, ein, Kampf des Alten mit » 
dem Neuen, des Fremden mit dem Cinheimifchen, des 
Ehriſtlichen mit dem Heidniſchen, des Glaubens mit dem 
Aberglauben, ber Leidenſchaft endlich mit der Leidenfchaft, 
in welchem der Menſch allen Grund, alle Haltung und alle 
Richtung verlor, und fi wüſt herumtrieb unter Wünſchen 
und Genüſſen, unter Lüften und Begierden, unter Leiden, 
Jammer, Noth, Gräuel und Verbrechen, ohne Ausficht und 
ohne Hoffnung. 

Der Eiß der fräntifhen Herrfchaft war in Gallien. 
Die Franken ſtanden mit ihren Anſichten, Sitten und Wei⸗ 
ſen den römiſchen Einrichtungen und der galliſchen Eigen⸗ 
thümlichkeit gegenüber. Sie waren von denſelben ringsher 
umgeben; ſie begegneten ihnen auf jedem Schritte. Bei 
ihnen war die Macht; die Römer und Gallier hatten die 
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Äberlegene Zahl. Jene gingen über zu ganz neuen Verhält- 
niſſen; diefe hatten eine alte Ordnung, die in den Städten 
befeftiget war, ‚und nicht aufgelöfet werben konnte. Die 
Kranken fanden auf dem Schrecken ihrer Siege, und bie 
Furcht der Waffen ging vor ihnen her; aber fie vermochten 
nur zu fchreden, wo fie waren, und nur Furcht zu erregen 
in einzelnen Fällen. Die Römer und Gallier waren im Bes 
fie mancher Kenntniffe und Künfte, die den Sranfen fehls 
ten und bie fie gleichwohl nicht entbehren konnten. Es ent 
ftand daher eine ſtarke und feltfame Reibung geiftiger und 
fittlicher Art zwifchen dem, was teutfch war, und dem, was 
den Galliern und Römern angehörte; und diefe Reibung 
veranlaßte rohe Ausbrüche, nach der Stellung, in welcher 
fi) die Parteien befanden: Husbrüche, welche anf jene Reis 
dungen zurückwirkten, und diefelben unterhielten und fchärften. 

In den erften Zeiten der Eroberung waren dieſe Vers 
hältniffe weniger fühlbar geworden. Der Zufammenflurz 
bes zömifchen Reiches hatte die Seelen zu tief erfchüttert. 
Man fah nur die That. Auf der einen Seite freuete man 
ſich des Erfolge, auf der anderen ftarrete man in die Zers 
Rörung hinein. Mit der Vergangenheit. hatte man abges 
fhloffen, hier wie dort, und Niemand wünſchte fie zurüd. 
An die Zukunft zu denken, erlaubten die Ereigniffe nicht. 
Der Augenblid nahm den ganzen Menfchen in Anſpruch, 
er mochte Sieger fein oder bezwungen; und über die Gorge 
für fich felbft ging bei Niemandem der Gedanke hinaus. Erft 
als die Befinnung zurücgefehret war, erft ald man fich ums 
ſchauen konnte über den Trümmern, erit ald das Bebürfs 
niß erwadhte, für die Tage zu forgen, die kommen würden, 
und dem Leben eine Einrichtung zu geben, bei welcher es 
beitehen könnte und gebeihen: erft dann trat ber Kampf bed 
Geiſtes ein und mit demfelben erwachten die Leibenfchaften. 

Die Zeit, Die Alles ausgleichet, Fonnte allein die Wis 
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derſprüche loͤſen, die in die geſellſchaftlichen Verhältniſſe ge⸗ 
kommen waren; aber als das Streben nad, dieſer Ausglei⸗ 
chung nothwendig wurde, da waren die Widerſprüche ſchon 
ſo groß geworden, daß Jahrhunderte erforderlich waren, ehe 
ſie zu Stande gebracht werden konnte. 

Die Franken führten das Lehnweſen ein. Es iſt ge 
zeiget worden, daß diefe Einrichtung bei der Stellung, in 

- welcher fich die Eroberer befanden, begreiflich fei, und bag 
fie vielleicht nothwendig gewefen [4 Es ift aber nicht 
wahrſcheinlich, daß fie diefelbe burchzufegen, zu halten-und 
zu befefligen vermocht hätten, wenn ihr Reich auf Gab 
lien befchränfet geblieben; es ift fogar möglich, ‚daß fie in - 
diefem Falle felbft nicht auf den Gedanken der Lehen ges 
fommen wären. Das Lehnweſen ftand ben alten Eins 
richtungen Gallien’d auf das Grellite entgegen: das römis 
fche Recht, das ftäbtifche Leben und Treiben, alle Berhälts 
niffe ded Eigenthumd, die ganze Denfweife der römifch- 
galliſchen Menfchens Maffe, waren unverträglich mit dieſem 
Erzeugniß ber Gewaltfamleit und der DVerlegenheit. Die 
Franken aber waren zu gering an Zahl, zu ſchwach art Mit 
teln, zu arm an Kenntniffen und Künften, als daß fie im 
Stande gewefen wären, das Andringen aller Eigenthümlidy 
Feiten und aller Feindfchaften des römiſch⸗galliſchen Lebens 
gegen ihre Schöpfung zurüd zu halten. Sie würben zu 
Grunde gegangen fein und fich verloren haben unter den 
Galliern vor dem Ablaufe weniger Menfchen » Gefchlechter. 
Die Vereinigung anderer teutfcher Bölfer aber, der Bars 
gundier, der Allemannen, ber Baiern und der Thüringer, 
mit ihrem Reich, änderte ihre Stellung. Bon ber einen 
Seite gewann dad Reich allerdings nicht an Einheit und 
Ordnung durch diefe Vereinigung. Die teutfchen Bölker, 
mehr zur Bundesgenoffenfchaft. gebracht, ald zur Unterwer⸗ 
fung, gingen gewöhnlid, ihren eigenen Gang und wurden 


” 
* 


N 


Y 


Stellung der Frauken. | 43% 


durch ihre Streben nad) der alten Unabhängigkeit nicht ſel⸗ 
ten eine verwirrende Laſt; von der anderen Seite aber gab 
die Bereinigung doch auch den Franken die Stärke, die ihnen 
zur Beherrfchung Gallien's nothwendig war; fie erhielt bie 
‚teutfche Eigenthümlichkeit unter den Nachkommen der fräns 
fifchen Eroberer, machte bie Befeftigung und Ausbildung bes 
kehnweſens möglich, und nährte den Kampf ber teutfchen 
Eigenthümlichleit gegen das Römifche, Gallifche, Fremde 
jeglicher Art, das ihr feindlich gegenüber fland. j 

Zu gleicher Zeit erhielt das Römiſche und Galliſche eine 
große Verftärfung. Die Franken traten zum GChriftenthum 
über, und nad und nach folgten ihnen, wenn "gleich nicht 
ohne Widerfireben, die Völker im Innern Teutfchland’s, die 


zu ihrem Meiche gefommen waren. Die Lehre des Ehriftens . - 


thumes felbft gehörete. in ihrer Reinheit und Wahrheit gewiß 
Seinem Bolf anz aber die teutfchen Völker empfingen baffelbe 
nicht in dieſer Reinheit und Wahrheit. Sie empfingen es 
vielmehr in römifcher Sprache und Weiſe; fie empfingen es 
mit einem Kirchenwefen, das fich im römifchen Reiche ges 
flaltet hatte, und mit einem Priefterthume, deſſen Mitglieder, 
ihnen fremd, ben Römern und Galliern angehöreten. In 
Beiden erbielt dad Römifche und Gallifche eine ſtarke Stüße; 
‚in ihnen fand es die Macht, die es bedurfte für den Kampf 
gegen teutfche Sitte, Weife und Eigenthümlichleit. Kirche 
und Priefterthum wirkten tief und gewaltig ein auf- bie ges 
felfchaftlichen Verhältniffe der Teutſchen. Spätere Zeiten 
haben ſich des Gegend biefer Einwirkung erfreuet: bei 
den Geſchlechtern diefer Zeit war die Folge eine zwiefache 
Zerrüttung. 

Die Kirche nahm Theil am Lehnmwefen, und dadurch 
Theil an allen weltlichen Berhältniffen des fraͤnkiſchen Reiche. 


Allerdings war ed weder ein Unglück für Geift und Bil _ 


dung, für Alles, was das Leben Edles, Würdiges und Hei⸗ 


® 
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teres hat, daß den Geiſtlichen dieſe Theilnahme zugeſtanden 
wurde, noch iſt ihnen zum Vorwurfe zu machen, daß ſie 
Ihren Einfluß nach Möglichfeit erweiterten und von dem 
großen Gemein Gute fo viele Befigungen an ſich zu brins 
gen fuchten, ald man ihnen einzuräumen geneiget war. In⸗ 
dem fie aber, durch Beſitz nach Beſitz lüftern gemacht, ohne 
Map die Vergrößerung ihrer Güter und ihres Anſehns er⸗ 
ſtrebten und doch nicht felten ein unmwürdiges Leben führeten, 
reisten fie in den Weltlichen die Habfucht auf, und trieben 
fie zu großen Leidenfchaften und zu verwerfliden und vers 
worfenen Thaten. Schon Ghilperich, Chlotar’s Sohn, klagte 
oft und bitter: Ach unfer. Fiscus ift leer. Unſere Reichs 
thümer find an die Kirche gefommen. Niemand hat nody 
etwas zu gebieten, als die Bifchöfe. Unfere Ehre ift dahin: 
fie ift übergegangen an die Bifchöfe [5]? Was der Kir 
nig ausfprach, bad mögen Andere nicht minder erfannt und 
gefühlet haben. Deßwegen griff wohl ein Geber zu, um fo 
viel als möglih an fich felbft zu bringen. Und. wenn bie 
heilige Scheu vor dem Priefter des Herrn, einzelne Außs 
Brüche blindes Zorns und wilder Wuth abgerechnet, nicht 
verflattete, der Kirche entgegen zu treten: fo entſtand doch, 
ihr gegenüber, ohne Zweifel ein verworrened Treiben ber 
Habfucht, der Gierde, des Raubes und der Gewaltthat, in 
welchem das Lehnweſen zum erften Male feine häßliche Seite 
zeigte. Und dieſem Treiben der Einzelnen: was hatte das 
Reich entgegen zu’ feßen zur Erhaltung der Ordnung und 
zur Zügelung ber Feidenfchaft? Je länger aber daſſelbe dass 
erte, deito jammervoller mußte dad Leben werden. Denn 
wo gefeglihe Ordnung fehlet, da geht auch der Maßſtab 
für gefellfchaftliche Handlungen verloren: die rohe Kraft ers 
fennet nur ſich felbft ald Gränze an, der Erfolg entfcheidet 
über die Ehre und die Echande der That. 

Zu gleicher Zeit verwirrte die neue Religion felbft die 
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Begriffe und. Gefühle der Menfchen. Indem fie, in ihren 
Pflegern, von der einen Geite dem Aberglauben bdienete, 
denſelben nährte und mehrete, zeritörte fie von der anderen 
Seite Sitten, Grundfäge und Gewohnheiten, welche als 
heilige Ueberlieferung von den Bätern auf die. Enfel gekom⸗ 
men waren; aber fie. gewährete noch Feine Kraft zur Unters 
drückung böfer Lüfte und Begierden, bie um fo furdıtbarer 
aufitiegen in den verwildernden Menfchen, je weniger die 
gefellfchaffliche Ordnung zu ihrer Zügelung trieb. Denn da 


die Geiftlichen entweder aus -Unwiffenheit oder aus kluger 


Berechnung, nicht fowohl bie göttliche Lehre von des Mens 
fhen Würde und Beftimmung an die teutfchen Völker brach» 
‚ten, ald den Glauben von des Menfchen Sündhaftigkeit 
und Berworfenheit, durch Sage und Wunder unterftüßet? 
fo fonnten die edelften Gefühle in der menfchlichen Bruft' 
nicht aufgereget werben. Auch fahen fle den neuen Chriften 
Bieles nach: fie fürchteten Abfall und Gewaltthat. Demuth‘ 
und Büßungen machten fehwere Sünden gut. Schenfungen 
an die Kirche waren der Beweis einer frommen Gefinnung. 
Die Rechnung eines langen laftervollen Lebens ward leicht ab» 
gethan, und ber Himmel Jedem offen gezeiget, der die Gunſt 
eines Geiftlihen zu gewinnen verftand [6]. In Gallien‘ 
aber fehlte es nicht an Unfittlichkeiten irgend einer Art, 
und es fanden fich ohne Zweifel Menfchen genug, Die ben 
Franken die Wolluft derfelben offenbareten [7. Manche 
after mögen felbft ihre Natur verloren haben in den Aus 
gen diefed Gefchlechtes, weil Beifpiele heiliger Männer des 


alten Bundes, die man nicht verſchwieg, fie zu rechtfertigen . 


fhienen. Die Könige nahmen, dieſe Beifpiele befolgend, 
eine Menge von Weibern zu ſich, brachten durch diefelben 


den Schmuß bed Morgenlandes in ihre Pfalzen, und vers ’ 


Ioren alle Kraft und alles Gefühl; und die Großen, die 
ihnen nahe ſtanden, blieben nicht zurück. Es ſcheint aber 


L 
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nicht, daß ein ſolches unwürdiges Leben einen großen Aus 
ftoß erreget habe: felbft den Geiftlichen wurde Vieles ver⸗ 
ziehen [81. Ingundis, Chlotar’d Gemahlin, hatte eine 
Schweſter Aregundis. Sie nahete fih ihrem Gemahl und 
ſprach: „mein Herr hat aus feiner Magd gemacht, was 


ihm gefiel, und wid, feinem Befte zugefelt. Um nun ben 


Lohn vollfommen zu machen, wolle mein Herr vernehmen, 
was Deine Magd fleht. Ich bitte, daß Ihr geruhet, meis 
ner Schwefter, Euerer Magd, einen tüchtigen und wohlhas 
benden Mann zu verfchaffen, damit ich nicht erniedriget 
werde, fondern, erhoben, mit noch mehr Treue. dienen Tönne”. 
Chlotar begab fi zu dem Landfige der Aregundis, und 
machte diefelbe fogleich zu feinem Weibe. Hierauf fehrte 
er zur Ingundis zurück, und ſprach: „Ich habe geſucht, 
den Lohn vollfommen gu machen, ben Du Holde von mir 
erbeten haft [9]. Du wünfcheteft für Deine Schweiter eis 
nen reichen und verfländigen Mann. Sch kannte feinen 
Beſſeren, als mich felbft. Alfo habe ich fie zum Weibe ges 
nommen. Sch glaube, Das kann Dir nicht mißfallen.” 
Sie erwiderte: „was in den Augen meines Herrn gut 
fheinet, das mag er thun: nur möge Deine Magd in der 
Gnabe des Königes bleiben [10]”. Diefe Erzählung zeiget, 
wie andere, die Verwirrung der Begriffe diefer Menfchen 
anf das Klarſte. Haben der König-und bie Königin wirk⸗ 
lich die altteftamentlihe Sprache gefprochen, die Gregor 


. son Tours ihnen in den Mund leget: fo können fie diefelbe 
nur von Geiftlichen gelernet haben, und find folglich von 


Diefen irre geführt. Enthält hingegen die Erzählung ledig - 
lich die Vorſtellung, die der Biſchof zvon ber Vermählung 
des Koniges mit zwei Schweſtern gehabt hat: ſo giebt ſie 
ein nicht minder trauriges Zeugniß über den ſittlichen Zuſtand 


dieſer Zeit. 


Wer nun aber alle dieſe Bemerkungen erwägt, und 


Das Unglüd der Merovinger. ki 


wer dabei bad Unheil nicht vergiffet, das in dem Grund 
fate von der Theilung des Reichs unter die Söhne der 
Könige lag, bei weichem immer dad Neid, der Franken ale 
ein einiges Reich betrachtet werben follte [11]: ein Grund⸗ 
fat, der num ſchon ſtaatsrechtlich feſtſtand: ber dürfte fick 
geneiget fühlen, bei den Gräueln und Abſcheulichkeiten, welche 
die nachſte Zeit zeigen wird, den größten Theil der Schuld 
von den Menſchen hinweg zu werfen auf die Umſtände, 
auf die Zerworfenheit aller Verhältniſſe, auf die Verwirrung 
aller Begriffe. Laſter bleiben Laſter und Verbrechen bleiben 
Verbrechen: aber der Menſch, von den Anſichten ſeiner Zeit 
durchdrungen und von den Angelegenheiten des Lebens tan⸗ 
fendfältig ergriffen, faſſet feine Entſchlüſſe nur. nach feinem 
eigenen Mapftab, und nur nad) feinem eigenen Maßftabe 
beurtheilt er feine Thaten. Er ift or mehr Werkzeug, ale 
Urheber. 

Zwei Dinge dürfen überbieg nicht vergeffen werben, 
‚wenn man bie Erfcheimmgen ber beiden nächlten Jahrhun⸗ 
derte mit Gerechtigkeit zu würdigen ſtrebet. 

Das Haus der Merovinger — und das iſt das Erſte — 
hat ein großes Verdienſt um die Bildung der neueren Zeit. 
Es hat den Grund geleget zu dem großen Bau, der von 
ſpäteren Koͤnigs⸗Geſchlechtern aufgeführet worden if. Es 
hat in der Begründung, des Ehriftenthums und des Lehnwe⸗ 
ſens die Keime allgemeiner und geſetzlicher Freiheit für ſpä⸗ 
tere glücklichere Tage gelegt. Es hat die meiſten teutſchen 
Völker vereinigt 112), und die Entſtehung zwei großer 
nationalen Reiche vorbereitet. Die Schwäche. der Rachkons 
men Chlodwig's fol das Andenken an die früheren Thaten 
nicht verdrängen. Der Geift vererbet fich nicht; aber es ift 
ſchwer zu fagen, ob die Enkel -fchlechter gewefen find, als 
die Söhne. Das neu aufgehende Geſtirn ber Karolinger 
hat mit feinem ſtrahlenden Glanze die Merovinger verdun⸗ 
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kelt. Ihr Unglück mag ihnen nicht ſelten zur Schande an⸗ 
gerechnet fein. Es iſt, wie die Geſchichte beweiſen wird, 
wahrſcheinlich, daß ihnen oft der Taumelbecher der Wolluſt 
abſichtlich gereichet worden, um ſie zu entwürdigen. Es iſt 
wahrſcheinlich, daß in den Knaben der Geiſt erſticket ſei, 
damit fie nicht als Männer den Abſichten Derer entgegen 


treten follten, in deren Hand fie waren, Es iſt wahrfchein« . 


lich, daß man fie arglifiig mit Schlingen aller Art umges 


ben habe, um ihre Kräfte zu erfchöpfen bei dem Bemühen, 
ſich frei zu machen. Es ift wahrfcheinlih, daß Vieles ger 
fchehen fei gegen ihren Wunfc und Willen, welches auf 
ihre Rechnung gefeget worden ift, weil fie den Töniglichen 
Kamen trugen. Es ift endlich wahrfcheinfich, daß die Ges 
ſchichte der fpäteren Merovinger entitellet worden fei, weil 
fie gutes Theiles zu einer-Zeit gefchrieben worden, als fie 
fhon zu Grunde gegangen waren. Das freilich leidet Feis 
nen Zmeifel: die Merovinger mußten zu Grunde geben in 


. den Berhältniffen, in welche fie hinein geftellet waren; aber 


Pd 


es leidet gerechten Zweifel, daß fie zu Grunde gegangen 
find durch ihre eigene Schuld. Die Merovinger mußten 
die Opfer biefer Zeit werben, damit bie Karolinger ihre Hel⸗ 
ben werden konnten. 

Die Geſchichte diefer Zeit — und bag ift bad Zweite — 
verkehret nur unter Menſchen, die auf den Höhen des Le⸗ 
bens ſtehen und vortreten auf der Bühne der That und der 
Ereigniſſe. Von den ſittlichen Anſichten und von dem ſitt⸗ 
lichen Leben der Volker giebt Dasjenige kein Zeugniß, was 
in den höheren Kreifen der Gefellfchaft vorgehet. Die 
Eünden ber Könige aber find nicht Lafter der Völker, und 
die Untugenden der Höfe nicht Sitten ber Einzelnen. Was 


daher. die Gefchichte an Laftern, Gräueln und Berworfeis 


heiten hat, das ift vielleicht fühlbar geworben bis zu den 
legten. Härten im Reiche der Kranken: die Bewohner der⸗ 


+ 
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ſelben mögen oft das Opfer der Wirrniſſe geworben fein: 
aber fie find nicht Theilnehmer gewefen an den Verworfen⸗ 
heiten der Großen. Während Die Höfe der fränkiſchen Kö⸗ 
nige in Gallien die Bühnen ſchmutziger Wolluft, gemeiner 
Schmwelgerei, niebriger Ränfe, blutiger Arglift und jeglicher 
Häglichfeit geweſen fein mögen, während in ber verwilder⸗ 
ten Zeit große fränkifche Vaſſallen, im Bewußtſein ihrer 
Gewalt, Mter betäubenden Genüffen, zu welchen der Raub 
Gallien's die Mittel gab und bed Freveld lange Gewohn⸗ 
heit den Sinn wedte, flolz, frech, höhniſch da fanden, und 
mit fchauberhafter Luft alle edlen Gefühle des menfchlichen 
Herzens verachteten und verfpotteten [13], herrfchte auf 
den Gehoͤfden freier Männer in Teutſchland bie alte Scham 


— 


und Sittſamkeit, die vaterlaͤndiſche Einfachheit und die 


fromme Liebe. Woher follte auch die Kraft fpäterer Zeiten 
gekommen fein und das flolze Bewußtſein unverbrüchlicher 
Treue? Die Gefchichte ſchweiget gänzlich won dem Zuſtande 
der teutfchen Bölfer in biefer Zeit. Darum foll das Ur⸗ 


theil über dieſelbe nicht über den Kreis hinausgehen, ben 


die Geschichte um ihre Nachrichten gezogen hat. 
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Ehlotar und feine Söhne: 
Eharibert, Ehilperich, Guntchramn, Sigibert. 


Anfang der Bürgerfriege. 
Brunhildis und Fredegundis. 
J. 558 — 575. 

Chlotiſdis, Ehlodwig’d Gemahlin, bie Kran bed Kreus 
368 und großer Greigniffe, fah den Tag nicht mehr, an 
welchen im Sahre fünf Hundert und adıt und fünfzig ihr 
jüngfter Sohn Chlotar einiger König des ganzen Reiches 
wurde. Sie farb furze Zeit zuvor, betagt und unter from 
men Weihungen, in Tours, wo bie Gebeine des heiligen 
“Martin auch wohl rohe Seelen zu Andacht und zur Zers 
knirſchung flimmten. Ihre beiden Schne, Childebert und 
Chlotar, ließen fie mit großen Keierlichkeiten nach Paris 
bringen; und bier erhielt fie-eine Ruhes Statt neben ihrem 
Gemahl Ehlobwig im der Abtei, welche fie felbft geftiftet 
hatte, und welche auch die Gebeine der heiligen Genofeva 
umſchloß [1]. 
Chlotar felbft überlebte feinen Bruder Childebert, deffen 
Tod ihm das ganze Reich zuwarf, nicht viel über zwei 
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Jahre. Die Zeit ber That war much für ihn ſchon vorüber; 
fein Geift war abgeftorben, feine Kräfte erichöpft. Er 
hatte den Keleg geliebt: und verſtanden. Ueberall war er, 
in den mannichfaltigen Kämpfen, Sieger geblieben. Nur 
ein Mal war er gefchlagen, als er wider feinen Willen 
gegen die Sachen zur Schlacht ging. Auch hatte es ihm 
an Kingheit nicht gefehlt, und ſelbſt im den ſchwierigſten 
Berhältniffen wat er von der Entſchloſſenheit nicht verlaſſen 
werden. Aber er.war hart und graufem, und hatte durch 
ein unwürbiges Leben den Aufprud; auf die Achtung ber’ 
Welt verloren. In den legten Tagen deſſelben fcheinet das 
Schickſal, welches er über feinen Sohn Ehramund gebracht 
hatte, feine Serie gequält und mit. Augſt und Gdhreden 
erfüllet zu haben. Denn biefer Cheasiuus, mit der Berwals 
tung ber füblichen Bänder in Gallien beauftraget, hatte ſich in 
dem Kriege, der, wie früher erwähnet wurbe, zwifchen Ehlo⸗ 
tar und Ghildebert, nad Theodebald's Tode wegen ber 
Erbſchaft entflanden mar, don feinem Oheime verloden laſ⸗ 
fen, gegen feinen Vater aufzuſtehen. Nach dem Tode bes 
Dheim's aber hatte er allein ber Rache bed Vaters gegen⸗ 
über geftanden. Er würde fi) zu Schiffe durch die Flucht 
gerettet haben, wenn ihn nicht Die Liebe zu feiner Gemah⸗ 
iin und zu feinen Töchtern, für deren Sicherheit er zwoͤr⸗ 
derſt forgen wollte, aufgehalten unb als Gefangenen in bie 
Hand bed ergrimmten Baterd geworfen hätte. Chlotar 
hatte in wilder Wuth den unglädtichen jungen Bann nebft 
feiner fchuldlofen Gemahlin und feinen unmündigen Töchtern 
einen fchauderhaften Feuertod fterben laffen [2]. Daher bie 
unanstilgbare Angſt in feiner Bruſt! 

In diefer Angft des Herzens ift wohl auch bie Urkunde 
von ihm amögeftellet worben, bie unter bem Ramen: Ghlor 
tar's allgemeine Verordnung befannt ift [3]. Diefe Urkunde 
enthält, wie fie und überliefert worben,,. weber ben Det, 
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"noch das Jahr‘ ober den Tag ihrer Entſtehung. Wenn fie 
daher ächt und wirklich von Ehlotar ausgeftellet worden ft: 
fo. möchte anzunehmen fein, daß fie nicht in’ einer Verſamm⸗ 
kung der Leute des Königed befchloffen, fondern daß der 
König von Geiſtlichen zur: Ausſtellung berfelben gebracht 
worden fei, und'daß -fie eban deßwegen auch feine unmittel- 
baren Kolgen gehabt habe. Sie war für künftige günftige 
Falle derechnet, und mochte alsdann die Kraft haben, die 
man ihr zu geben verſtand. Der Inhalt -der Verordnung 
fiehet biefer. Bermuthung Feines Falles entgegen: denn fie 
iſt ganz zum Vortheile der Kicche und der Geiflichen. Nach⸗ 
dem.fie naämlich ausgefprochen hat, daß -in allen Rechts⸗ 
Sachen das alte Recht beobachtet, und baß bie Geſetze ger 
‚ halten werden follen :beftehlet fie Folgendes: „Streitigkeis 
ten unter Römern follen nach römifchen Geſetzen entfchieben 
werben. Wenn die Gewalt bed Köhiges hinterliftig miß- 
Wbrauchet worden iſt: fo fol fie. nichk gelten fa]. - Ein Rich⸗ 
ter, der Jemanden gegen das Geſetz ungerecht verurtheilet 
Bat, fol von den-Bifchöfen gezüdjtiget werden, damit: er 
fir eine Berbefferung bed Urtheiled forge. Niemand fol 
fi) erfühnen, eine Nome zu heirathen. - Was den Kirchen 
gefchenfet worden ift von fchon Verftorbenen, das foll von 
Niemanden zurück geforbert werden. . Was die früherer 
Könige der Kirche und den Geiftlichen an Freiheiten und 
Befigungen zugeftanden oder übertragen haben, das fol 
ihnen verbleiben. Auch follen fie im unverkümmerten Beſitz 
von. Allem erhalten werben, was fie dreißig Jahre lang im 
Beſitze gchabt haben?. 

| Nicht lange nad; dem Tode feines Sohnes Chramnus 
begab ſich ber König Chlotar, von dem Gefühle feiner 
verübten Grauſamkeit getrieben, nach Tours zu den Gebeis 
nen bes heiligen Martin. Er brachte große Gefchente und 
bat mit vielem Weinen den feligen Bekenner, daß er ihm 
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bei Gott Verzeihung erflchen möge für feine Günen.  Biels 


leicht ftellte ex bei Diefer Gelegenheit. die angeführte Urkunde 


aus. Unmittelbar nachher aber ward sr auf ber Jagd im 
Gottifhen Walde van. einem Fieber ergriffen. Er begab 


ſich nach feinem Landgute Compiegne. "Hier hauchte er, im 


Angeſichte des Königes ber Könige, mit einem Wehe⸗Ruf 


die geängſtigte Seele‘ aus [5]. Er war Fanta Fahre Koͤ⸗ 


nig der Franken geweſen. 

Bon fieben Soöhnen, die ihm, außer. einem verſtohenen 
Gundovald genaunt, von drei. Frauen. geboren waren, leb⸗ 
ten noch bier, Charibert, Ouytchrams und Gigibert hatten 
Eine Mutter, die Ingundis. Die Schweſter derfelben Ares 
gundis war die Mutter Chilperich's 167. Dieſer Chilperich, 
der. vielleicht feinen drei Stiefbrüdern nicht trauete, fuchte 
ſich ſogleich nach der Beerdigung Des Waters ficher zu ſtellen. 
Er eilete nad) ber Pfalz Braine, bemächtigte fich der Schäge, 
die Chlotar gefammelt hatte, 'vertheilete diefelben mit Ge⸗ 
fhillichkeit und gewann mächtige Männer unter den, Fran⸗ 
fen. Sierauf zog er in Paris ein, and nahm feinen Sig 
in der Föniglihen Burg. feines: Oheims Ghildebert.: Aben 
die drei anderen Brüder ſäumten nicht, Vereinet zogen .fie 
heran; und wenn fie ihn auch nicht zu bezwingen vermoch« 
ten [7]: fo erreichten fie doch, was aud) Shilperich wohl 
nur gewollt hatte, eine gleiche Theilung des Reiches. 

Diefe Theilung hatte gewiß bdenfelben Sinn, ‚den die 
Theilung nach Chlodwig's Tode gehabt hatte: es war eine 
Theilung des Rönigthumes, nicht eine Theilung des Landes; 
ed war eine Trennung der Herrihaft, nicht eine Trennung 


ber Hoheit. Der Beweis für dieſe Anficht liegt in manchen: 


Erfcheinungen der Gefchichte. Als zum Beifpiele ber König 
Ehilpericy feine Tochter Nigunthis nach Epanien vermählen 
wollte und für eine große Ausfteuer derfelben Sorge trug, 
da erjchien bei ihm zu Paris eine Gefandifchaft des Könis 


- 
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ges Chilbebert mit der Anforberung: es dürfe Nichts hin, 
weggegeben werben an eine Tochter bed Königes von dem 
Städten, die er vom Reiche feines Vaters inne hätte, Nichts: 
von ben Schägen befielben, auch keine Sclaven, Feine Pferde, 
‚feine Ochfen ober deß Etwas; und Ehilperich verſprach: das 
foße auch nicht geſchehen [8]. Der Beweis lieget ferner 
in der Wahl der Städte, welche die Könige abermals zu ihren 
Siten nahmen, und in ber feltfamen Verfchlingung ber 
Keeife, die ffe fich gegenfeitig für ihre nächte Wirkfamfeit 
zugellanden. Nach der Entſcheidung des Looſes erhielt Char 
ribert Paris zu feinem Sitze; Guntchramt erhielt Orleans; 
Chilperich, Soiſſons; Sigibert, Rheims: vier Städte, bie 
sicht mehr ald sehen Meilen von einander entfernt finb: drei 
berfefben, Paris, Drieans und Soiſſons, wurden zu New 
Arien gerechnet; Rheimd gehörte zu Auftrafien. Die Länder 
- her, bie den Königen zur Verwaltung und Benubung über 
laſſen wurden, hatten Feine Gränzen, bie verfolget werben 
konnen. Am Meiften zufammenhängend war bas Land des 
Königes von Soiffond. Es lief von dem Lande der Kriefen 
Kings dev Küfte hinweg, und hatte in den Bretagnern, bie 
mehr zur Anerkennung ber fränfifchen Hoheit, als zum Ges 
horfam gebracht waren, einen läftigen Anhang. - Dem Kö⸗ 
nige von Orleans war das vormalige Königreih Burgund 
überlafen, von welchem fein Sit entfernet war. Dem Kö⸗ 
nige von Paris gehörete Aquitanien, das Land, welches 
Bormals die Weſtgothen in Gallien beherrfchet hatten, und 
mit demſelben hing die Hauptſtadt nur durch eine ſchmale 
Zunge loſe zuſammen. Unter dem Könige Sigibert, der ſei⸗ 
nen Aufenthalt Anfangs in Rheims erhielt, der denſelben 
jedoch in der Folge nach Metz verlegte, ſtand Alles, was 
Auſtraſien genannt ward, in der ganzen Unbeſtimmtheit 
dieſes Wortes. Die reinsteutfchen Länder, Allemannien, 
Baiern und Thüringen, mögen der Obhut dieſes Königes 


\ 
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überlaffen fein: bei der Theilung jedoch kann man fie un⸗ 
möglich in die Rechnung gezogen haben, ohne Zweifel, weil 
fie in ungewiffen Berhältniffen fanden, und mehr burch 
Bundeögenofienfchaft mit dem Reiche vercinigt, ale demſel⸗ 
ben unterworfen waren. Dagegen wurde ihm, bamit es 
auch feiner Herrfchaft nicht an großen, Haubel treibenden 
Städten fehlen follte, ein Theil des ſüdlichen Galllen's, 
Auvergne, überlaffen, und Marfeille, Avignon und Als ger 
böreten (9) dem Könige von Auſtraſien. 

Gewiß: ein folched Abkommen unter ben vier Brübern 
würde eben fo wenig zu begreifen fein, al6 ber Vertrag der 
Söhne Chlodwig's, wenn man nit hier, wie bort, annch« 
men wollte, daß es nicht angekommen fei auf die Größe 
der Länder und auf feſte und geficherte Gränzen, fonbern, 
bag es lediglich angelommen fei auf die Vertheilung ber 


"Rente und des Einfommend: und diefe Aunahme fegt eine 


andere voraus, nämlich die Abficht, dag immer in Einem 
Geift und in Einem Sinne von ben Theil» Königen bes Einen 
Reiches gehandelt werben follte. Zu leugnen ift indeß nicht: 
die neue Theilung des Königthumes näherte fih ſchon mehr 
einer Theilung des Landes, ald die alte. Die Umftände 
hatten fich verändert. Durch die Erwerbung bed burgundi⸗ 
ſchen Reiches waren neue Derhältuiffe eingetreten; und 
die Leute der Könige, vormals bloße Krieger, waren 
Baffallen geworden, anfäflige Männer, Hausväter; und es 
galt um die Lchen. Deßwegen kann es auch nicht auffal- 
len, daß nach biefer zweiten Theilung Erfcheinungen vor 
kommen, die nad) der erften nicht eintraten, und Daß Eifer: 
ſucht, Neid und Beforgniffe größer waren und bitterer, als 
zuvor. 

- Bon den vier Königen des Reiches ber Franken zeigte 
ſich Sigibert, der König von Auftrafien, bald als den tüdy 
tigften und ebelften. Die Katar, ; Immer gerecht gegen alle 
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ihre Kinder, hatte ihn wohl nicht mit fchöneren Gaben aus⸗ 
geitattet, als feine Brüder: aber das Schidfal hatte ihn im 
beffere Verhältuiffe geftelt. Er war weniger umgeben von 
römifchen Laftern und-Lodungen, ald die anderen Könige; 
er fand dem reinen teutfchen Weſen näher, und der alte 
vaterländifche Geiſt der Kraft und Sittlichleit konnte Teich 
ter anf ihn einwirken, ald auf jene; auch mußte der junge 
Mann [10], im Angefichte der teutfchen Völfer und ihrer 
Fürften, die in ihm die Hoheit des fränkifchen Reichs ans 
erkennen follten, aufmerffamer auf fich felbft fein: er fand 
in denfelben einen Anreiz zur Tugend. Ueberdieß erhielt er 
bald Gelegenheit, das Andenken an die Väter in ſich aufs 
zurufen und das Schwert zu gebrauchen gegen einen gefährs 
lichen Feind. - 

Sigibert war noch nicht lange zum Reiche gekommen, 
als die Avaren, um das Reich ber Gepiden und Langobars 
den hinweg, die Fahrt gegen die teutfchen Länder unternah- 
men, deren früher in den Gefchichten der Langobarben und ' 
Gepiden gedacht worden it [11]. Ihr Chacan war Fein 
Attila. Beftimmte Entwürfe haben fie wohl nicht gehabt. 
Es war ein abentenerliched Unternehmen, auf Raub und 
Beute geftellet. Die Beranlaffung gaben ihre Berhältniffe 
zu Dem byzantinifchen Reich und zu den teutjchen Bölfern, 
benen fie nahe gefommen waren. Auch ift ihre Bahn bei 
dem Mangel aller Nachrichten nicht zu verfolgen. Wahr 
ſcheinlich ging fie nicht in Einer Richtung, weil fi ie fein 
Ziel hatten, das fie zu erreichen flrebten. Aber fie kamen 
bis zu den Gauen teutfcher Völker, die zum Reiche der 
Franken gehöreten, mitten durch die Völfer der flavifchen 
Welt herdurch; fie kamen bis weit in Thüringen herein [12]. 
Ueber daS Verhalten der teutfchen Völker findet fich nicht 
die geringfie Angabe. Es Alt aber nit unwahrſcheinlich, 
daß die Thüringer, ber, alten Freiheit eingebenf, fih auf 
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ihre Seite geſtellet haben. Die Avaren waren allerdings 
ein rohes Geſchlecht, an Sitten und Weiſen den Teutſchen, 
wie einſt ihre Brüder, die Hunnen [13], ein Gräuel. Aber 
über das Grab der Selbfländigkeit des thüringifchen Vol⸗ 
kes war no Fein Menfchens Alter hinweggegangen; bas 
Andenfen an biefelbe war noch nicht erlofchen; die Liebe 
war erwacht unter den Kolgen bed Berluftes: und wenn 
Alboin der Langobarde, der dem alten thüringifchen Könige 
haufe verwandt war, ſich mit dem barbarifchen Volke zur 
Unterdrückung der Selbflänbigfeit eines anderen Volkes ver⸗ 
bünden konnte: warum hätten bie Thüringer die Hülfe deſ⸗ 
felden zur Heritellung ihrer Selbſtändigkeit verfchmähen fols 
len? Bölfer, fie mögen roh fein oder fich für gebilget hals 
ten, fehen im Haffe Nichts als die Waffen, und darım bes 
grüßen fie auch den Feind ihrer Sitten und. ihrer Eigen, 
thümlichfeit als Netter und Helfer gegen ein benachbartes 
Bolf, unter beffen Ioche fie fliehen ober zu ftehen glauben. 
Bei diefer Annahme aber wirb der Ausdrud eines Dichters 
verftänbfich, nach welchem Sigibert Thüringen beflegt, und 
über zwei Völker Einen Triumph gewonnen hat [14]. Sigi⸗ 
bert nämlich zog heran mit der Macht ber Auftrafler, unter- 
ſtützet vielleicht von den Herzogen der Allemannen und Bais 
ern. Die Avaren wichen zurück. Endlich fam ed, wahrs 
fcheinlich zwiſchen der Saale und der Elbe, zu einer großen 
Schlacht [15]. Die Avaren wurden in die Flucht gefchlas 
gen ; ihr Chacan ſchloß mit Sigibert einen Frieden und Thü⸗ 
ringen trat zurüd in das alte Verhälmiß zum Weiche der 
Franken. | 

Inden aber Sigibert auf folche Weiſe Teutfchland von 
den hunnifchen Horden reinigte, folgte fein Stiefbruber 
Chilperich, vielleicht unzufrieben über die Entfcheidung des 
Loofed, das ihn von Paris nad Soiſſons gewiefen hatte, 
den Eingebungen feiner Eiferfucht, und gab dem Bruders 
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zwiſte neue Nahrung. Er nahm Rheims hinweg, Sigibert's 
königlichen Sitz und andere Städte. Nach feiner Rückkehr 
aus Thuͤringen aber nahme Sigibert richt nur dieſe Städte 
wieder ein; ſondern er bemächtigte ſich auch der Stadt 
Soiſſons und vertrieb den König Ehilperich mit Heeredmacht 
von Land und Leuten. Alsdann jeboch trat er großmüthig 
Alles wieder ab an den neidifhen Bruder. Den Sohn 
deffelben, Theodobert, der zu Soiſſons in feine Hand gefal 
len, behielt er zwar ald Geißel; nady einem Jahr indeß 
gab er auch ihn, wohl befchenfet, dem Vater zurück, nach⸗ 
dem er einen Eid empfangen, daß er, Theobobert, niemals 
etwas Zeindfeliges gegen ihn umternehmen wollte [16]. Aber 
Sigibert tänfchete fich in feiner Hoffnung. Der König 
Ghilperich wurde fo wenig durch feine Großnuth gemons 


en, ald Theodobert ſich gebunden achtete durch den Eid 


ſchwur. 

Eben fo wenig hielten bie Avaren den Frieden, den 
Sigibert ihnen nach ſeinem Siege zugeſtanden. Gregor von 
Kourd gedenkt einer Geſandtſchaft Sigibert's nach Com 
ſtantinopel an den Kaiſer Juſtinus, der nach dem Tode 
Zuſtinian's dad Reich erhalten hatte. Die Geſandten waren 
Warnar, ein Krane, und Firmius, ein Römer. Ein Zweck 
ber Senbung wird nicht angegeben. Sie follten Frieden fuchen, 
faget der Befchichtfchreiber, und erhielten, was fie_verlan- 
get hatten. Vielleicht bezog fich Die Verhandlung auf bie 
Avaren, die gemeinfhaftlichen Feinde des byzantiniſchen 
und des fränfifchen Reich; und vielleicht wollten bie Avaren 
ben König der Franken züchtigen für die Verbindung wit 
ihren früheren Feinden. Sie rückten von Neuem beran, 


- wahrfcheinlich nicht ununterrichtet von den Zimiftigkeiten ber 


fräntifchen Könige. Uber fie kannten jebt auch ihren Feind, 
und waren beſſer vorbereitet. Der Krieg felbft iſt völlig 
uubefannt in Bang und Art. Gigibert zog ben Horden 
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abermald entgegen nit einer großen Bahl fireitbarer Min 
ner; aber er war weniger glücklich als gusor, weil er, im 
Vertrauen auf den früheren Sieg, die avariſchen Horden zu 
fehe verachtete und es fehlen ließ an ber nöthigen Vorſicht. 
Sie umwickelten das fränkiſche Heer, in derſelben Gegend, 
in welcher bie frühere Schlacht Statt gefunden hatte, mit 
fo vielen flüchtigen Kreifen leichtes Volkes, daß die reiz⸗ 
bare Einbildungsfraft oder der derbe Glaube der Franken 
in ihren. Bewegungen nur Gaukelbilder zauberiſcher Kimfte 
zu fehen vermochte; und vor Diefen Gaukelbildern Verloren 
fie Halt und Befinnung 17. Das Heer floh; Sigibert 
wurde gefangen. Der König aber, fein und gewandt, wußte 
den Chacan durch ſchmeichlerifche Rebe und große Geſchenke 
zu gewinnen. Da er durch feine. Waffen den Sieg nicht 
zu erlangen vermochte hatte: fo Arebte er mit feinen Kün⸗ 
fien nach einem billigen Frieden. Und ber Shacan fchloß 
mit ihm einen Bund, und lieh feine Geſchenke nicht ohne 
Erwiderung. Beide Fürſten verfprachen einander: niemals 
wieder gegen. eistander Krieg zu führen. Die Franken frenes 
ten fi der Klugheir ihres Königs, und ber Chacan hielt 
fein Wort; aber wohl weniger aus Inwohnender Treue, ald 
wegen des Ganges Der Ereigniſſe. Denn es iſt nicht: ans 
wahrfcheinlich, Daß der Ehacan fo leicht zum Frieden mit 
den Kranken gebracht worden fei, weil er um biefelbe Zeit 
das Bimbnip mit Alboin, dem Kunige der Langobarden, wis 
der Die Gepiden eingegangen war. Und die Zerſtoͤrung Des 
gepidifchen Reid und bie Fahrt der Tangebarden nach 
Stafien brachten ihn alsbanın im neue” Verhältniſſe. Der 
Einn der Avaren blieb derſelbe. Raub und Beute war ber 
Zweck ihrer Thaten. Das nörbiiche Teutfihland aber wurde 
von ihnen nicht werfchenet, ſondern vergeſſen, und das mitt 
lere hatte weniger zu leiden. Im Befite von Pannonien 
richteten fie zunkhfi ihre Maffen gegen bie Baiern, und 
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dieſes kraftvolle Boll, im Einzelsien oft dad Opfer der af As 
tifchen Wildheit, ward im Ganzen dad Bollwerk der ger 
manifchen Welt. Für die eigne Kreiheit Fämpfend, hat dafs 
ſelbe für das Chriſtenthum, für die teutfche Eigenthümlich⸗ 
keit und für die Bildung der neueren Zeit Verdienfte erwor⸗ 
ben, bie umvergolten geblieben find, aber nicht vergeſſen 
werden follen. 

Denn die Zwietracht, bie ſich einmal zwifchen die Koö⸗ 
nige des Franfenreiches geftellet hatte, ging ihren verberbs 
lihen Gang weiter, ſchwoll größer auf, und lähmte bie 
Macht des Reiches gegen auswärtige Feinde. Eine Menge 
von Dingen, unbedeutend und Heinlich am ſich felbft, mögen 
eingewirfet haben, um ben Unmuth, das Mißtrauen und 
jegliche Leidenfchaft zu nähren. Nur wenige ſind befannt; 
aber fie find hinreichend zur Erklärung der Borgänge. 

Nach ber Zurüdkunft Sigibert’d von feiner zweiten 

Heerfahrt gegen die Anaren, entftanb zwifchen ihm und feis 
nem Bruder Guntchtimm ein Streit über die Stadt Arles. 
Sigibert machte Anfpruc auf diefe Stadt, emtweber weil 
er glaubte, fie gehöre zu dem heile des Reiches, den das 
%008 ihm zugeworfen hatte, ober weil er für feine Frieges 
riſchen Züge und Thaten eine Entfchäbigung fordern zu 
fönnen meinte: denn daß er aus bloßer Luft nad, einiger 
Bergrößerung bie Stabt in Befig genommen habe, ift nad 
feinem Benehmen gegen Chilperich nicht zu vermuthen. Der 
Streit felbit hatte keinen Erfolg: Sigibert mußte auf Arles 
Berzicht thun und erlitt auch Leinen Verluſt. Aber ed war 
Blut gefloffen; es fehlte nicht an Argliſt; und die Gemüther 
wurden in der Gefpanntheit erhalten. 

Weit mehr trug zur Vermeßrung der Streitigkeiten uns 
ter den königlichen Brüdern ber frühe Tod bei, der den Eis 
nen berfelben traf: Charibert, Ehlotar’s ältefter Sohn, Kür 
sig zu Paris, flarb nach einem unbebeutenden Leben um 
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biefelbe Zeit, da jene Streitigkeiten im füblichen Gallien 


kaum beigeleget waren, etwa im Sabre fünf Hundert und - 


fieben und ſechszig. In feinem Leben iſt nur die raſche Ent⸗ 
fchloffenheit merkwürdig, mit welcher er den VBifchöfen in 
Aquitanien entgegen trat, die einen Biſchof darum von feis 
nem Amte vertrieben, daß er lediglich durch einen Befehl 
des Königes Ehlotar in baffelbe gelommen war; fein Tod 
aber hatte größere Folgen. Er hiuterließ nämlich Feine 
Söhne. Seine drei Brüder waren alfo zu einer neuen Theis 
lung genöthiget. Sie bewirkten diefelbe mit ber größten 


Eiferfaht. Während Keinem die Stabt Paris überlaffen: 


ward, nach welcher Alle lüftern waren, gewann ein Seder 
der Könige Land und Städte, die ihn bis an die Gränze 
der Weſtgothen brachten, und fo verworrene Berhältniffe, 
daß fie unauflösliche Streitigkeiten erzeugen mußten [18]. 
Aber die größten VBerwirrungen gingen aus dem häus⸗ 
lichen Leben der Könige hervor. Der Grundfag, beffen Wich⸗ 
tigfeit früher gepriefen worden ift[ı9l, daß die Könige der 


Völker fid nur mit den Töchtern anderer Könige oder Fürs 


ften. vermählen follten, war fchon von Chlodwig's Söhnen 
vergeffen, oder nicht beachter worden. Ghlotar, der Vater 
der gegenwärtigen Könige, hatte ſich mit fränkifchen Frauen 
yermählt, und die gegenwärtigen Könige, von folchen Frauen 
geboren, waren dem Beifpiele des Vaters gefolget. Cie 
hatten fich, Sigibert audgenommen, vermählet mit ben Töch⸗ 
tern des Landes. Durch diefe ungleiche Verbindung verlor 
die Ehe ihre Reinheit und Heiligkeit. Die Frauen herr⸗ 
ſcheten oft über die Könige; aber fie wurden ‚niemals geach⸗ 
tet. Die Gemahlin wurde zur Kebfe. Das Beifpiel froms 
mer Könige des alten Bundes ftachelte wüßte Lüfte auf: man 
ahmete benfelben nach in ihren Genüſſen, Kehlern und Las 
fern, ohne nach ihren Tugenden zu ſtreben. Die koͤnigliche 
Pfalz warb ein Harem, und wilde Leidenfchaften gingen 


6 Actes Buch. Zweites Gapitel. 


verberblich durch die Gemaͤcher der Burg, und erzeugten 
Berbrechen und Gränel. | 
Charibert, König zu Paris, der Unthätigfte von Chlo⸗ 
tar's Söhnen, hatte fchon mehrere Frauen, die alle Königinnen 
- genannt werden [70}. Dennoch machte er noch zwei Schwe⸗ 
fern, Merofledis und Marcovefa, Töchter eined armen We⸗ 
berd, zu feinen Weibern. Bon der Erften hielt ihn niche 
die Eiferfucht feiner Gemahlin Ingoberga, von: der Andes 
ren nicht das heilige Gewand zurüd, mit welchem fie bes 
Heibet war. Um Dierofledid opferte er die Singeberga auf; 
am bie Marcovefa wagte er den Bannfluch des Biſchofes 
son Paris, des heiligen Germanus, und den Tod der ars 
men Nonne, welde, geheimnißvoll, nach dem Bannfluche 
hinſtarb [21]. Ihm felbft überlebten feine Kinder. Gunts 
hramn, König zu DOrleand und fpäter zu Chalons, von 
den Schriftftellern ungeachtet feiner Graufamfeit ber Gute 
genannt‘, jeded Falles der Gutmüthigfte unter feinen Brüs 
dern, machte Anfangd eine Magd zur Genoffin feines Las 
gerd. Bald aber nahm er eine andere Fran, und fah feine 
Eöhne, von biefer wie von jener geboren, ben gewaltfa> 
men Tod der Eiferfucht unter den Weibern fterben, bis end» 
lich die dritte, Auſtrechildis, Bobyla beigenannt, ihm zwei 
. Göhne gebar, Ehlotar und Ehlodomer, die am Leben blieben. 
In den ausfchweifenden Lüſten fcheint endlich auch Ehilperich, 
König zu Soiſſons, der Beiftreichfte von Chfotar’d Söhnen, ges 
fchwelget zu haben. Denn die Zahl ber Weiber, mit welchen 
er lebte, wird nicht angegeben, vielleicht, weil Niemand fie 
kannte. Sie ſcheinen alfo von geringer Herkunft gewefen 
zu „fein. Unter ihnen war Audovera, bie ihm brei Söhne 
geboren hatte, Theodobert, Merwich und Chlodwich. ‚Die 
größte Gewalt über ihn hatte aber feine Buhlin Fredegun⸗ 
dis, weniger durch ihre Schönheit, ald durch ihren Verſtand, 
ihre Kingheit, ihre Befonnenheit. Schwachen Menſchen iſt 
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ein überlegener Geiſt bei dunkeler Geburt immer zuwider: 
fie verzeihen ihm höchſtens, wenn der Menſch, der denfel⸗ 
ben in ſich trägt, im Kampfe mit den Verhältniſſen zu 
Grunde geht. Erhebt er ſich über die Umſtaͤnde hinaus zu 
Ruhm, Glanz und Ehre, fo find fie unverföhnlich, und bös 
fen Künften wird girgefchrieben, was in dem Gange ber 
Dinge lag. Fredegundid war reih an Mitteln: darum 
glaubte man, fie fei merſchoöpflich; fie verftand die Anwen⸗ 
dung: alfo behauptete man, fie wähle ohne Scheu; fie ers 
biele fih in des Königed Gunft: bewegen warb ber lä⸗ 
fternde Neid immer größer, und das Gerücht holte von ihm 
feine Mähr. Weit fie Vieles that, fo follte fie Alles ges 
than haben, und ber Zufall wurbe betrachtet ale ihr Werk. 
Shre Geſinnung iſt ſchwer zu erfennen aus der ungewiffer 
Geſchichte. Das aber leidet Feinen Zweifel: ihre Lage war 
fehr geführlich, und in derfelben hätte wohl auch ein edles 
Weib, bei der Schwäche bes Geſchlechtes, Dinge für vers 
zeihlich gehalten, wor welchen fie in einer anderen Stellung 
surüdgefchaudert fein würde [22]. 

Sigibert nämlich, der jüngfte und tüchtigfte von Chlo⸗ 
tar's Söhnen, König von Auftrafien, hatte fid) rein gehals 
sen von den Laftern feiner Brüder. Früh auf die Bühne 
der That gerufen, die keuſchen Eitten der teutfchen Völker 
vor Augen, fah er mit Ummillen dad unwürdige Leben bers 
felben. Alfo entfchloß er fh, nach den Grundfägen feines 
Ahnes, eined Königed Tochter zu feiner Gemahlin zu nehs 
men, und mit derfelben Orbnung, Anftand und Würbe zus 
rück zu führen in die Paläfte der Könige. Er fchidte eine 
Gefandtfchaft, mit reihen Geſchenken, nah Spanien an 
Athanagilb, den König der Weſtgothen, und warb um Bruns 
hiidis, bie jüngere Tochter deſſelben. Athanagild verfägte 
die Tochter nicht. Brunhildis folgte den Bewerbern. Si⸗ 
gibert empfing fie, umgeben von den vornehmſten Männern 
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feines Reiches, mit großer Freube und großen Feſtlichkeiten. 
Denn fie fam mit großen Schäßen daher gezogen, und trug 
kein Bedenken, nad dem Wunſch ihres Gemahles; den ketze⸗ 
zifchen Lehren des Arius gu entfagen und Chriſtum katho⸗ 
Kifch zu befennen. Sie felbft aber, die Fürftin Brunhildis, 
mar eine 'zierlihe Jungfrau, lieblich anzufchauen, von feis 
nen und .ehrbaren Sitten, Fluges Rathes und einfchmeicheln, 
der Rede. Alfo gewann fie die Herzen der Menfchen, unb 
ihr Gemahl ftand, ihr zu Seite, herrlich vor der Welt uns 
ter feinen Brüdern. | 

Den Gtiefbruber Chilperich verbroß diefe Stellung. 
In feiner Bruſt erwacte die Scham ober ber Neid. Er 
ſchickte Daher gleichfalld eine Geſandtſchaft nach Spanien 
und ließ um Athanagild’s ältere Tochter werben, Galfuins 
tha genannt... Der König Athanagild, wohl befannt mit 
Chilperich's ſchandbarem Leben, trug Bedenken, die Wer⸗ 


bung anzunehmen. Chilperich aber verfpradh, alle feine 


Frauen zu entlaffen (233, und Galfuintha als einzige Ges 
"mahlin zu halten in Treu und Liebe. Da willigte Athanas 
gild ein. Galfuintha, reich ausgeflattet wie Die jüngere 
Schweſter, kam in das Reich der Franken und entfagte 
ben irrigen Lehren. Ghilperich empfing fie mit großer Freude, 
weil fie große Schäge mit fi) brachte [24] und weil ihm 
gelungen war, dem jüngeren Bruder wenigftend eine gleiche 
Gemahlin entgegen zu flellen [25]. Aber er Eonnte die Ges 
fchichte feines früheren Lebens nicht vernichten. Es war 
unmöglich, durch äußere Ehre den Mangel an innerer 
Würde zu erfegen, und die lange Gewohnheit wurbe nicht 
befieget durch einen augenblidiihen Entfhluß und ein ras 
fched Berfprechen. Die Bermählung mit zwei Schweſtern, 
durch welche beide Brüder, Sigibert und Chilperich, über den 
alten Hader hinweg, zu Einigkeit und Liebe hätten geführet 
werben follen, warb ein Quell unermepliches Unglüdes für 


! 
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das Fünigliche Hand, wie für das Reich, und die Beranlafs 
fung zu fchandbaren Thasen. Denn die Frauen, bie früher 
des Königes Gunst genofien hatten, und nun, dem Tönigs 
lichen Worte gemäß, verſtoßen werben follten, fuchten fich 
zu erhalten in feiner Gunft. Und da Galfuintha, die junge 
Königin, ſich weder durch Schönheit, noch durch Anmuth 
und Liebenswürdigkeit auszeichnete [267, fo blieb Fredegun⸗ 
dis eine gefährliche Nebenbuhlerin, deren Geiſt und Kunfk 
es bald gelang, über den ſchwachen König die Gewalt wies . 
ber zu gewinnen, mit welcher fie früher über denfelben ges 
berrfchet hatte. Der betrogenen Königin blieb das Verhält⸗ 
niß nicht lange verborgen. Argwohn und Eiferfucht ſtellten 
fih ein; Sorge, Unwille und Schmerz bildeten das Öefolge. 
Ränke und, Lügen traten entgegen. Und fo entſpann fick 
im koniglichen Hanfe ein vielfach verfchlungenes Verhältniß 
wilder Leidenfchaften, deren Opfer bie unglüdliche Königin 
Galſuintha endlich werben mußte. 

Ehe aber die Entwidelung dieſes Gewebes der Un⸗ 
zucht und der Rüge erfolgete, fand ein Vorgang Statt, der 
zwar fehr unbedeutend an ſich felbft war, ber aber doch eis 
ner Erwähnung verdient. Um biefe Zeit nämlich unternahm 
Alboin, König der Langobarden, begleitet von einer nicht 
geringen Anzahl Sachfen, feiner alten Freunde, die Erobe⸗ 
rung Stalien’s. Ihm gelang dieſes große Werk. Und faum 
war die Macht des byzantinifchen Kaiſers im oberen Italien 
gebrochen: fo zog ein Heer Kangobarden die Päſſe der Als 
pen herauf, um die Gebirge zu gewinnen, bie Italien ſchir⸗ 
men, wohl auch, um alles Land unter ſich zu bringen, Das 
einft unter der Herrfchaft der Oſtgothen geftanden hatte. 
Das Heer ftieß auf das Reich der Franken. Die Franken, 
oder die Burgundier, welche ber erfte Stoß traf, erlitten 
eine fchwere Niederlage, und bie Gefahr wurbe fo groß, 
daß felbft zwei Bifchöfe, Salonius und Sagittarius, Brü⸗ 
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der, ein Beiſpiel gaben, welches in ſpäteren Zeiten, bei 
minder rühmlichen Beramiaffungen, bald befoiget, bald ges 
fordert worden ift: fie traten auf, in dem neuen Heer, das 
gegen die Langobarden gebildet wurde, nicht bewaffnet mit 
bem himmlifchen Kreuze, fondern mit Panzer und Helm, 
ud ſchwungen das Schwert mit flarfer Hand [27]. Die 
Anführung dieſes Heeres erhielt Mummolus, ein Mann 
sömifcher Abkunft, den der König Guntchramn mit der 
Würde des Parriciates beffeidet hatte: er warb unterſtützet 
won Lupus, einem Herzoge, beim Sigibert zu Hülfe fandte [28]. 


Bon ihm wurden bie Langobarden zurkd geſchlagen, und 


das Reich der Franken gefichert. 

Aber wie dad Heer der Langobarden, fo waren aud 
Hjene Sacfen nad; Gallien vorgebrungen, bie Alboin mit 
ſich nach Italien geführet hatte [291 Diefe Maͤnner, von 
Mummolus angegriffen und unbefannt, wie mit ber Nieder 
Inge der Langobarden, fo mit den Verhältniffen ber Frauken, 
fümpften furdtbar und bereiteten ſich zu neuen Kämpfen, 


ohne zu weichen amd zu wanken. Bothichafter Flärten fie - 


auf. Sie geriethen in Erfiaunen und Verwunderung, bier, 
am Fuße ber Alpen, Teutſche zu finden, die ihnen fo nahe 
verwandt waren; und den Ramen Sigibert's gu hören, ber 
ihnen im Baterlande fo wohl befannt geworden [30% 
- Und fogleich erwachte in ihrer Bruſt die Sehnſucht nad) ih⸗ 
rer Heimath, nach dem Land ihrer Jugend, das bie Graͤber 
ihrer Bäter-enthielt, und das fie unter Italien's Genüffen 
und Krankheiten [31] nicht zw vergeffen vermochten. Gie 
waren auch unzufrieden mit den Gefährten ihrer Unterneh⸗ 
mungen. Die Langobarben, auf ihrem Zuge von Menſchen 
verfchiedener Art und verfchiedened Stammes begleitet, hiel⸗ 
ten zur Behauptung Italien's für nothwendig, Alle, welche 
Theil haben wollten an dem Ertrag ihrer Siege, Einem 
echte zu unterwerfen und Einem Geſetze, damit fidy and 
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der gemiſchten Menge im Laufe ber Zeit ein einziges lango⸗ 
bardifched Volk bilden möchte. "Die Sachen hielten feſt an 
ber Weife der Bäter. Gie verlangten nad, ihren alten 
Geſetzen zu leben: die Langobarden verlangten das Eine 
Recht. Den Sachſen, der Freiheit gewohnet, ſchien dieſes 
eine Unterwerfung, die ſie als einen ſchlechten Lohn für ihre 
Thaten und ihre Aufopferung betrachteten 132). Und ba 
fie nun die Möglichkeit der Rückkehr ind Väterland durch 
das Neid; der Fraufen erfannt zu haben glaubten: fo bes 
fchloffen fie auszumeichen, das Land ihrer Thaten aufzuger 


ben und bie geliebte Heimat) wieder aufzufuhen. Sie 


fhwuren: ehe fie fich dem Könige der Langobarden unters 
mwürfen, wollten fie lieber, wie andere teutfche Völker, im 
ihren alten Sitzen Bundesgenoſſen der Franken fein [33% 
Mit Mummolus machten fie einen Bertrag wegen des Durchs 
zuges. Hierauf gingen fie nach Italien zurüd, verfammels 
ten ihre Weiber’ und Kinder und was fie befaßen an beweg- 
licher Habe, und kamen im folgenden Jahr auf bemfelben 
Wege wieder nad, Gallien, auf weldyem file zuvor gefoms 
men waren. In zwei Säulen ober Keilen zogen fie längs 
ber Küfte des Meeres einher, über Nizza und Eftablon. 
Bei Avignon vereinigten fie fih. Als fie aber über ben 
Rhodan gehen wollten, um nad; Auvergne, dem Gebiete bed 
Königesd Sigibert zu gelangen, da trat ihnen Mummolus mit 
einem fchlagfertigen Heer entgegen. Diefer Hann hatte. unter 
den Franken bie argliftigen Künfte der Römer noch nicht vers 
gefien, und konnte ſich des Mißbrauches feiner Macht nicht 
enthalten, um Raub zu begehen an wehrlofen Menfchen. 
Ihr habet, ſprach er zu den Sachfen, das Gebiet des Ks 
niged, meines Herren verlegt; ihr habet geplündert und vers 
wüſtet. Deßwegen erfläre ich euch: ihr follt nicht fiber den‘ 
Fluß ſetzen, bis ihr Alles erftattet habet. Weigert ihr euch 
defien: fo fol mein Schwert über euch kommen, uud über 
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eure Weiber und über euere Kinder” Die Sachen, unvors 
bereitet, frieblich und ımter dem Schutze der Verträge eins 
herziehend, hatten ben Drohungen des frechen Römerd Nichte 
einzuſetzen. Sie fahen ſich gezwungen, dem Räuber ben 
Raub Italiens zu überlaffen und mit demfelben bie Fortfez 
zung ihrer Fahrt zu erfaufen [34]. 

Hierauf legten fie den. weiten Weg durch Gallien und 
Teutſchland ungehindert zurück und gelangten endlich zu ihren 
alten Siten, an ber Elbe ohne Zweifel, um die Mündung 
der Saale, firomabwärts [35]. Bei ihrer Aufımft fanden 
fie anbere Einwohner in dem Beſitze des Landes, das fie 
einſt das Ihrige genannt hatten. Diefe Menfchen waren 
gewiß Teutfche, wahrfcheinlid; von den öftlichen Bölfern, die 
fich der flavifchen Bötker nicht mehr erwehren konnten. Sie 
wurden, mit dem alten Mißbrauche des Namens, Schwaben 
genannt, und fie behielten noch lange den Namen, den Die 
Gewohndeit ihnen gegeben hatte: wenn auch ber Schwaben s 
Gau, deffen in fpäterer Zeit in dem bifchöflichen Sprengel 
von Halberftadt gebacht wird, nicht bie Grenzen des Lan⸗ 


bed, das diefe Menſchen befeßet hatten, angiebt, fo hatte, 


er doch wohl von ihnen feine Benennung erhalten. In 
ber That nennet der Sachſe Witichind,, der in dieſen Ges 
genden nicht unbefannt fein konnte, diefelben über selbifche 
Schwaben, und merft an, daß ſie nach anderen Geſetzen 
gelebet haben als bie Sachſen [36]. Gregor von Tours 
hingegen erzählet zwar: bie Könige Chlotar und Sigibert 
bätten, ald die Sachſen von Mboin nach Italien abgeflihret 
waren, dad Land mir Schwaben befegt; aber diefer Schrifts 
ftefler, über das Innere Teutfchland’s. fchlecht unterrichtet, 
bat diefe Nachricht wohl nur eingefchoben, weil er bie 
Erfcheinung von Schwaben im nördlichen Teutfchland auf 


“eine andere Weife nicht zu erklären wußte. Chlotar war 


zehen Jahre vor Alboin’d Fahrt mad; Italien geflorben; 
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unb es findet fich weder fonft eine Spur, noch geht es 
aus Gregor’s Erzählung hervor, daß diefe Gegenden, nord» 
oͤſtlich vom Harz, unter Sigibert's Herrfchaft geftanden has 
ben. Denn Gregor berichtet Folgendes. Die anfommens- 
den Sachſen ergriffen die Waffer gegen die Schwaben. 
Die Schwaben ſchlugen ihnen vor: fie möchten mit ihnen 
in dem Lande leben: es fei groß genug für Beide, Die 
Sachſen aber waren entfchloffen,, fie zu vertreiben oder aus⸗ 
zurotten.. Die Schwaben. boten den Sachſen ein Drittiheil 
des Landes an; fie boten zwei Dritttheile; fie boten endlich 
das Ganze, um nur dem Kriege zu entgehen. Die Gadır 
fen, unerbittlich, forderten den Kampf. Man ftellte fich 
zur Schlacht: ſechs und zwanzig tanfend Sachſen fanden 
‚ gegen ſechs taufend und vier hundert Schwaben. Aber der 
Herr ſtrafte den liebermuth. Bon ben Sachfen fielen zwan⸗ 
ig Taufend; von den Schwaben nur achtzig. In wilder 
Wuth ernenerten die übrig gebliebenen ſechs tauſend Sach⸗ 
fen den Kampf, und in demſelben gingen fie fämmtlich zu 
Grunde. So endiget Gregor die unbegreiflihe Mähr. Bon 
dem Schickſale der fächflfchen Frauen und ihrer Kinder fagt 
er Nichts, und eben fo wenig zeiget fich eine Einmifchung 
oder Theilnahme ber Franken. 

Inzwiſchen begann die Saat bes Unbeiles, bie im kö⸗ 
niglichen Hauſe ausgeſtreuet war, aufzugehen. Galſuintha 
vermochte den Schmerz nicht zu ertragen, den ſie über das 
Verhältniß zwiſchen ihrem Gemahl und der Fredegunde em⸗ 
pfand. Sie ſchlug vor: Chilperich möge behalten, was ſie 
mit ſich gebracht hätte, und fie zurückklehren laſſen in ihr 
Vaterland. Der König Ieugnete die Wahrheit der Dinge, 
über welche fie ſich beflagte, und fuchte fie zu beruhigen 
mit fanften Worten. Aber der Geift der Eiferfache und 
des Unwillens wich nicht von ihr. Die Zwifte des könig⸗ 
lichen Paares kamen auf das Aenferfie. Endlich wurde 
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Galſuintha, die Königin, todt in ihrem Bette gefunden, 
Shilperich, ihr Gemahl, beweinte ihr unglüdliches Gefchid ; 
wenige Tage nachher aber vwermählte er fich Öffentlich mit 
Frebtgundis, feiner Kebfe. 

| Es ift möglich, daß Galſuintha auf unbekannte Weife 
ihren Tod gefunden, und daß der ſchwache Ehilperich ſich 
nur darum fo ſchnell mit ihrer Nebenbuhlerin vermählet 
. habe, um bdiefelbe dem Verdacht einer fchweren Schuld zu 
entziehen. jedes Kalled aber war fein Weg, bei dem Ruf, 
in welhem er ftand, ſchlecht gewählet. Der Verdacht 
ſchlummerte nicht; Das Gerücht ſchwieg nicht; and gebrach 
es nicht au einem Wunder, das die Einbildungsfraft in 
Bewegung ſetzte und für ein fchweres Verbrechen zeugte [37]. 
Die Brüder Chilperich's vermucheten Diefes Berhrechen ; der 
Gefcyichtfehreiber fagt unbedenklich: Chilperich habe feine 
Gemahlin durch emen Diener erbroffeln laffen; Brunhildis, 
von tiefem Schmerz erfüllet, glaubte der geliebten Schwe⸗ 
ſter Rache fchuldig zu fein, und ihr Zorm warf fi auf bie: 
glückliche Nebenbuhlerin, die ihr eben fo unwürdig fchien, 
als fie ihr verhaffet war. Ueberdieß mag ein alter Groll 
gegen ben Stiefbruber in Sigäbert und Buntchrammn gelebet 
haben, und die Luft zu Land und Leuten fehlete Keinem. 
Sigibert und Gunthramm zogen daher mit Heeres⸗Macht 
gegen Chilperich, ihren Bruder. 

So entſtand ein Krieg unter den Brübern, der mit ber 
wildeſten Leidenfchaft 'geführet ward, ber Heiliges fo wenig 
fhonte ald Gemeines, ber aber fein Verderben größtes Theile 
über Gallien augfchüttete, und die teutfchen Völker nur wes 
nig traf. Er nahm einen fehr verworrenen, wechſelvollen 
Bang, diefer Krieg: denn da bie Theilung von Land und 
Leuten unter den Bruder» Königen, nad) ihres Vaters Chlos 
tar, unb ihres Bruders Charibert Tode, ihre Befigungen 
auf die feltfamfte Weife in einander gefchoben hatte, fo 
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mußte der Kampf fehr zeritüdelt und mannichfaltig werben, 
und es mochte gefchehen, daß Derjenige fich im Süden Gals 
lien's im Nachtheile befand, der im Norden Sieger "war. 
Auch wurde der Krieg von Zeit zu Zeit unterbrochen, weil 
die Langobarden ihre Abficht auf die Alpen und bas fübliche 
Gallien noch nicht aufgegeben hatten, und weil Guntchramm 
tie ganze Leibenfchaft feiner Brüder, die hier von Brunhil⸗ 
de's grimmiger Rache und dort von Fredegunde's verachten, 
dem Geift anfgepeitfchet wurde, keinesweges theilte, und ' 
depwegen bald als Bermittier auftrat, bald ſich auf biefe 
Seite flellte und bald auf Die andere, je nachdem feine gut⸗ 
müthige Schwachheit Mißtrauen faßte ober Wohlwollen, 
MWiderwillen oder Zuneigung. Er widerſtand felten eine 
Lodung, und noch feltener einer Drohung. . 

Aber ohne Antheil an diefen heillofen Zwiften blieben 
Die teutfchen Völker nicht. Der Krieg hatte einige Jahre 
gedauert. Sigibert’d Beſitzungen im füblichen Gallien was 
ren durch Chilperich's Söhne, Theodobert und Merwich, 
anf dad Gräuelhafteſte verwüſtet worden, und Guntchraum 
hatte ſich auf Chilperich's Seite geſtellet. Da führete Si⸗ 
gibert, etwa im Sahre fünf Hundert und vier und fiebenzig, 
ein Heer tentfcher Männer über ben Nihein, um eine Ent 
fheidung zu gewinnen. Kein Bolt wirb genannt; Fein 
Führer; fein Herzog; fein Held 138). Es iſt auch nicht 
wahrfcheinlih, daß der König das Recht gehabt habe, die 
Macht der teutſchen Völker aufzurufen zu einem folchen 
Streit, oder daß biefe Völker dem Rufe bed Königes ges 
folget fein würden. Bielmehr ift zu vermuthen, daß das 
Heer gebilbet worden fei aus freiwilligen Kriegern, und 
daß es als Beleit den König begleitet habe auf feiner uns 
glüdfeligen Kahrt. Darum nennet Gregor von Tours fein. 
Bolt, weil dad Heer aus Männern aller Böller beſtand. 

Das teutfche Heer Fam bis zur Seine. Guntchramn 
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widerfeßte fich dem Uebergang. Auf bie Drohung Sigi⸗ 
bert's aber, daß er feine ganze Macht gegen ihn wenden 
würde, ſchloß der erfchrodene König mit Sigibert einen Bund 
und verftattete den Lebergang. Hierauf ging Ehilperich zus 


. rüd bis Chartres. Sigibert folgte ihm ſchnell mit feinen 


Tentfchen. Dem Feinde gegenüber fchlug er fein Lager auf 
und bereitete bie Schlacht. Der. erfchrodene Ehilperich aber 
flehete um, Frieden. Er verſprach Zurückgabe aller Städte 
und Gebiete, die durch feine, Söhne dem Könige Sigibert 
im füblichen Gallien entriffen worden waren. Er verſprach 
Erfag des Schabend. Er verfprach Ruhe. . Sigibert ging 
ein; der Friede ward abgefchloffen. Er mochte nothwendig 
fein ‚ weil die fräntifchen Herren in Gallien den Ausgang 
fürchteten, als fie in Sigibert's Heere die Kraft ber Mäns 
ner bes alten Baterlandes erblidten. Diefes teutfche Heer 
aber war ‚wenig zufrieben mit der Ausfühnung ber Brüder. 
Die Verfprechungen Sigibert’3 hatten andere Hoffnungen in 


‚ihnen erregt. Im Unmuthe plünderten fie die Gegend von 


Paris ringsher, und bie Flammen brennender Dörfer verküns 
digten weithin ihren. Zorn. Gigibert jedoch wußte ſie zu 
beruhigen. Mit beſänftigenden Worten und mit Strenge 


zugleich ſtellte er die Ordnung wieder her und brachte die 


Unzufriedenen zur ruhigen Rückkehr über den Rhein. 

Bald aber hatte er Urſache ihre Entlaſſung zu bereuen. 
Die Bahn der teutfchen Krieger zeigte ihre Spuren und 
reizte zum Ingrimm. Chilperich wußte den wantelmüthis 
gen Öunthramn zu einem neuen Bündniſſe zu bereden; und 
trogend auf diefes Bündniß, fiel er, in dem Wahne, Sigis 
bert werde die teutfchen Krieger, bie im Unmuthe beimges 
kehret waren, nicht wieder zu feiner Treue zurück zu brins 
gen vermögen, in Auftraften ein, Drang vor bis Rheims, unb 
vermwüftete Alles mit Feuer und Schwert. Sigibert aber 
mußte bald ein neues teutfches Heer zu verfammeln und 
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über den Rhein zu führen. Und während im füblichen Gal⸗ 
lien Ehilperich’8 Sohn Theodobert vor feinen Felbherren zu 
Grunde ging, ſchreckte er felbft mit diefem Heere den König 
Guntchramn zum Frieden, und trieb den König Chilperich 
in nnaufhaltfame. Flucht. Er ging mitten durch das Land 
deffelben hindurch bis Rouen und trennete auf folche Weife 
ben nördlichen Theil gänzlich von dem füdlichen. Chilperich 
hielt erft an in der Stabt Dornid, in beren Feftungs » Wers 
fen er einige Sicherheit zu finden hoffte mit feiner Gemahlin 
und feinen Kindern. Seine Sache fchien verloren: er Dachte 
an weitere Flucht. 

Sigibert aber vollendete nicht. Er ließ fich verleiten, 
fein Heer zu theilen: indem er einen Theil. gegen Dormid 
fandte zur Berfolgung feines’ Bruberd, wandte er fich felbft 
mit dem anderen Theile nach Paris, obgleich diefe Stadt 
vertragemäßig von Keinem der drei Brüder betreten werden 
follte. Es war das Wert ber fräntifchen Baffallen in Gals 
lien. Ihre Beforgnig war nicht ohne Grund, Wen Si⸗ 
gibert mit feinem Geleite teutfcher Männer fiegte: fo war 
zu fürchten, daß ihre Lehen den Siegern zum Lohne zufallen 
würden. Sigibert feldft war wohl auch nicht ohne Verlegenheit. 
Was konnte er, ald Herr des ganzen nörbliden Gallien’s, 
feinen Kriegern Geringeres anbieten, ald bie Güter ber 
Lente feines befiegten Bruders? In diefer Berlegenheit folgte 
er den Lockungen Derer, dierin der Schule der Arglift böfe 
Künfte gelernet hatten. 

In Parid empfing er feine Gemahlin Brunhildis, Die 
mit ihren- Kindern feinen Siegen nacheilete. Bald erfchien 
eine Gefandtfchaft von Chilperich's Leuten: Er möge ihnen 
erlauben, ſich in der Ebene von Bitry zu verfammeln; dahin 
‚möge er ſich ſelbſt begeben, damit fie ihn anerkennen Fönnten 
auch als ihren König. Gigibert hoffte auf folche Weife Die 
. Berlegenheit zu enbigen. Er erlaubte das Eine und vers 
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forach das Andere. Der Bifchof von Parie, ber. heilige 
Germanns, befannt mit ber Trenlofigfeit oder fie ahuend, 
warnete. „Ziehe heim, fagt’ er. Erftrebe nicht den Unter 
gang Deines Bruderd. Du bift ber Sieger: laß Dir genüt- 
gen. Der Herr hat durch Salomo geſaget: wer ſeinem 
Bruder eine Grube macht, der wird ſelbſt hinein ſtürzen. 
Sigibert verſtand des Biſchofes Wink nicht, oder verachtete 
ihn. Er ging nach Vitry. Die Vaſſallen waren verſam⸗ 
melt. Sigibert wurde nach vaterländifchem Brauch auf einen 
Schild geſetzt und als König begrüßt. Im demſelben Aus 
genblick aber fließen zwei junge Menſchen dem Könige große, 
vergiftete Meffer [39) in beide Seiten. Der König fchrie 
auf, ſtürzte hin und. hauchte ben legten Arhem aus. Es 
war im Jahre fünf Hundert und fünf und fiebenzig [40]. 


Drittes Capitel. 


Chilperich, Guntchramn, Childebert. 
Fortgang der Bürgerkriege. 
Fredegundis und Brunhildis. 

J. 575 — 584. 


Gregor von Tourd macht die Königin Frebegunbid zur 
Urheberin von Sigibert’d Ermordung; fpätere Schriftiteller 
wiſſen fogar, daß fie den Moͤrdern große Ehre verſprochen 
habe, wenn fie bie Unthat glüdlich vollbrächten, und im 
Falle des Mißlingens die ewige Seligkeit [1]. Keiner jedoch 
giebt die Quelle feiner Nachrichten an, und Keiner faget, 
wie das Berfprechen erfüllet worden. Alles aber, was dem 
Tode vorherging und Alles, was demfelben folgete, zeuget 
für Fredegunde's Schuldlofigkeit. 

Ehe Sigibert die Heerfahrt unternahm, ſchrieb der Bi⸗ 
ſchof von Paris, der heilige Germanus, der nachmals den 
König fo bedeutungsvoll warnete, einen Brief an die Könis 
gin Brunhildid. Dieſes Schreiben beweifet die Stimmung 
and die Anficht der fränfifchen Vaſſallen in Gallien, vor 
welchen Sigibert zu Grunde ging. „Ich ſchreibe Dir, Heißt 
ed in diefem Schreiben, mit erfchüttertem Herzen. Denn 
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es nahen fi und Tage ber Unruhe und bed Verberbens. 
Es gehet das Gerücht: auf Deinen Wunſch, auf Deinen 
Rath, auf Dein Betreiben wolle der König Sigibert dieſes 
Land verderben. Ich glaub’ es nicht; ich fag’ es aber, Das 
mie Du Nichts thun mögeſt, eine fo gefährliche Berläums 
dung zu nähren. Wit hoffeten noch immer auf bie Barm⸗ 
herzigfeit Gottes: fie würde die Hand der Rache zurückhal⸗ 
ten, wenn nur nicht die Geſinnung herrfchete, Die den Tod 
bringet, nicht bie Gierbe, welche die Wurzel alled Uebels 
ift, nicht der Ingrimm, der die Klugheit zerftört. Unſer 
Heiland faget: Wehe dem Menfchen, durch welchen Aerger⸗ 
niß kommt! Und was er mit eigenem Munde verabfchenet, 
das wird er nicht ungeflrafet laſſen. Einer fchiebet bie 
Schuld auf den Anderen und Niemand ftellet das Urtheil 
Gott anheim. Wenn aber Jene das Reich verloren haben, 
fo werdet auch ihr und euere Kinder Feinen großen Triumph 
gewinnen. Wer glaubet, fich helfen zu fönnen mit bem 
Beiftande dieſes Gefchlechtes, der begtebt fi in Todes⸗ 
gefahr. Es ift ein unehrenwerther Sieg, den Bruder zu 
befiegen, das eigene Haus zu entwürbigen, und zu flärzen, 
was von ben Vätern gegründet worden if. Man ftreitet 
wider ſich felbft, man vernichtet fein eigenes Glück und der 
Feind eilet herzu und freuet fich des Berberbend.” Nach 
diefen, zwar boppelfinnigen, aber nicht undbentlichen Worten 
zeiget der ehrwürdige Bifchof die Folgen brüderlicher Zwiſte 
an ben Beifpielen, welche die heilige Gefdjichte giebt [2]. 
Aber feine Ermahnungen waren bei ber Königin eben fo 
vergeblich, als feine Warnung fruchtlos blieb bei dem Könige. 
. Der König ward ermordet. Wenn die Vaſſallen, bie 
ihn in Die Ebene von Vitry gelodet hatten, um ihn, wie fie 
verficherten, auch als ihren König anzuerkennen, in redlicher 
Abficht gehandelt, wenn fie nicht um den Anfchlag gegen Si⸗ 
gibert's Leben gewußt. hätten: ohne Zweifel würden fie bie 
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gedungenen Meuchelmörder, die für Fredegunde's Werkgeuge - 
"ausgegeben werben, ergriffen haben; fie würden nad) Paris 
‚ geeilet fein, um die Wittwe- Königin Brunhildis zu tröften, 
und ihren und Sigibert’d Sohn, Ehildebert, auf den Schild 
zu feßen, auf welchem ber Vater ben zwiefachen Todesſtoß 
empfangen hatte; fie würden nicht gefäumer haben, mit Sis 
gibert's teutſchem Heere nach Dornick zu ziehen, um bie Mör- 
derin und ihren unmwürdigen Gemahl gefangen zu nehmen , 
oder zu vertreiben. Aber Solches gefhah nicht. Die Meus 
chelmoͤrder find verfchwimben; einige Diener des Gefallenen 
werden ermordet oder mißhandelt; einem treuen teutfchen 
Herzöge, Bundobald, gelingt ed nur mit Mühe, den Sohn 
Sigibert's durdy eilige Flucht nad) Auftraflen zu bringen; 
‚Brunhildis hat zur Rettung nicht Zeit genug: fie wird in 
Paris gefangen genommen; und ˖die teutfchen Scharen, bie 
mit Sigibert über den Rhein gezogen waren, erfcheinen nicht 
wieder: gewiß, weil fie, ihres Führers beraubt und von Ders 
rätherei umgeben, feinen Ausweg fahen, ald die Rückkehr 
in das Land des ermordeten Königes, der fie geführet hatte. 

Chilperich, mit feiner Gemahlin Fredegundis, in ber 
äußerten Roth, begab fich ungehindert von Dornid nad, 
Paris, dad er nun auch in Befig nehmen zu dürfen glaubte. 
Hätten nun wirklich die Baffallen die Abficht gehabt, den 
König Sigibert auch ald König diefed Landes, auch als ihren 
König anzuerkennen und wäre Sigibert’d Mord Fredegun⸗ 
dezs Werk gewefen: ohne Zweifel würbe Chilperich die Treu⸗ 
Iofigkeit beftraft.und Fredegundis würde für die Ermordung 
der Brunhildid geforget haben, bie ihr gewiß als bie Urs 
fache ihrer Noth am Meiften verhaffet war, Aber Solches 
gefchah nicht. Chilperich erfchien in alter Weife unter den 
Eeinigen ohne Zorn und ohne Rache; er ließ feinen ermors 
beten Bruder beifeßen im Dome des heiligen Medardus, 
neben ihren gemeinfchaftlichen Vater Chlotar; die gefan⸗ 


\ l 


- 


72 Achtes Buch. Drittes Gapitel, 


gene Königin Brunhildis ward nach Rouen in Gewahr- 
fam gebracht, ihre Töchter nach Meaur; und Fredegusdis 
zeiget die Mordluſt nicht, die ihr zur Laft gelegen wird, obgleich 
Brunhildis in ber unverfennbgren Abficht nach Paris gekom⸗ 
men war, fie hinab zu flürzen in das Nichts ihrer Geburt. 
Sigibert’d Sohn, Childebert, durch den Herzog Gum 
dobald vom drohenden Tode gerettet, wurbe von den Auſtra⸗ 
fiern ald König anerfaunt [3]: er war erft fünf Sahr alt. 
Gregor von Tours hat nur angemerket: Gundobald habe 
die Völfer, über welche Sigibert dad Reich gehabt, verfams- 
melt und ben jungen Fürften als König aufgeflellt. Er 
rechnet alsdann nad, den Sahren ber Regierung beffelben. 
Zuverläffig aber ift von ben Auflrafiern in einer ſolchen 
friegerifchen und unruhigen Zeit für eine vormundfchaftliche 
Regierung geforget worden. Nun ift zwar nicht mit Ger 
wißheit zu beftimmen, auf welche Weife dieſe Bormundfchaft 
gebildet worden: Gregor von Tours jedoch nennet ben Go⸗ 
go, einen ausgezeichneten, vielgefeierten Mann, ben Pfleger 
des Königesd Childebert [4], und Fredegar hat über bie Wahl 
dieſes Mannes folgende Nachricht [5]. „Da der König ein 
Kind war, fo wählten alle Auftraftier ben Chrodin zum Haus⸗ 
Aelteſten, weil er fich fireng bewies in Allem und Gott fürch⸗ 
tete, und weil Richts an ihm gefunden ward, ald was Gott 
und Menfchen wohl gefiel. Ehrobin Ichnte aber bie Ehre 
— ab. Sch bin, fprach er, außer Stande, den Frieden zue r 
halten. Da fait alle Bornehme im Dſtlande mit ihgen 
Kindern mir verwandt find [61: fo werden fie weber gehors 
hen, noch mag ich Jemandem unter ihnen den Tod geben. 
Sie würden vielmehr, im Vertrauen auf die Verwandts 
ſchaft fich gegen mich auflehnen. Und Gott wolle verhüten, 
daß fie, mich in folched Unglück bringen [7]. Alſo wählet 
" einen Anderen aud euerer Mitte. Hierauf erwähleten fie nach 
Ehrodin's Rath den Zögling deſſelben, Gogo, zum Haus⸗Ael⸗ 
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teſten. Ghrobin begab fich am folgenden’ Tage zu Gogo's 
Wohnung, und legte, um ſich ald Dienfimann zu befennen, 
den Arm deflelben auf feinen NRaden [8]. Die Uebrigen 
folgten diefem Beifpiele” Diefe Nachricht ift allerdings 
nicht an den rechten Ort geftellet: der Vorgang foll in Si⸗ 
gibert’8 Jugend Statt gefunden haben; Gigibert aber war 
nicht unmündig zum Reiche gefommen. Und da nun Zeit und 
Name nach Gregor von Tours berichtiget ‚werben können, 
und da ſich kaum ein Zweifel über Sachen, Sitten und Weis 
fen erheben dürfte: fo ift die Nachricht fehr merkwürdig. 
Denn fie zeiget nicht nur, weldye Männer man zu Hands Aels 
teften beftiumnte, fonbern fie giebt auch die Zeit an, in weicher 
der. Haus⸗Aelteſte, aus feiner biöherigen Verborgenheit hers 
vortretend, zur Verwaltung der Finanzen zugleich die Leitung 
der Übrigen öffentlichen Angelegenheiten erhielt, und madıt 
die Beränderung durch die Unmündigfeit des Königs. und bie 
Wirrniſſe im Reiche begreiflich genug. Was abet die Schrifts 
fteller mit den Ausdrücken: „Die Böller, Über weldye Sigi⸗ 
bert das Keich gehabt hatte» und „alle Auftrafler” fagen 
- wollen, iſt nicht zu beflimmen. Bon den teutfchen Völkern auf 
der techten Seite des Rheines, von Schwaben, Baiern und 
Thäringern, ijt nirgends mit Beftimmtheit Die Rede. Sie vers 
ſchwinden gänzlich vor dem Gewirr in Gallien ; und die Schrifts 
ſteller verdecken ihre Unwiffenheit mit jenen allgemeinen Aus⸗ 
brüden. Wahrfcheinlich ift es aber nicht, und Faum möglich, daß 
dieſe teutfchen Voͤlker Theil gehabt haben an den Berhandiuns 
geh zu Mes. Vielmehr ift glaublich, daß nur die Vaſſallen 
von des Rheines anderer Seite, fo wie etwa das Heer, dad 
Sigibert dieſſeits des Rhein’ gebildet hatte, und deflen Ans 
ſprüche anf Ehre und Beſitz noch nicht befriediget waren, 
verfammelt gewefen feien, und daß man fih um bie teut⸗ 
fhen Bölfer, die als abhängige Verbündete betrachtet wurs 
den, gar nicht befümmers habe. Eben deßwegen iſt zu vers 


N 


— 


476 . Achtes Buch. Drittes Gapitel, 


muthen, daß das Band, welches biefe Völker an bie Franken 
knüpfte, fehr fchlaff geworben und daß es den Teutfchen vers 
‚gönnet gewefen' fei, ruhig nach eigener Weiſe und in den Sit 
ten des Baterlandes fortzuleben, frei von ben Gräueln, bie 
das eigentliche Reich der Franken zerrütteten. Ohne Zweifel 
würden fie es leicht gefunden haben, das Baub ganz zu zers 
reißen, durch welches fie mit den Franken zuſammen hingen. 
Es fcheint aber, daß lange Fein Verſuch diefer Art gemacht 
worden fei. Die Thüringer waren wohl zu fehr gefchwächet 
felt den Einfällen der Avaren, als dag fie zu einem: folchen 
Berfuche hätten geneiget fein fünnen. In Baiern unb 
Schwaben hatten die Herzoge ihr erbliches Recht zu wahr 

ren. Ueberall waren durch das Lehnwefen und bad Chri⸗ 
ftenthum neue Derhältniffe herbeigeführt oder eingeleitet, 
welche Trennungen und Mißtrauen erzeugten, und eine Rüds 
kehr zur alten Gans Berfaffung eben fo unmöglid machten, 
als die Gründung neuer Einrichtungen, welche die Losrei⸗ 
Bung vom fränfifhen Namen nothwendig gemacht haben 


würde. Ueberdieß wurden Thüringen nnd Baiern, jenes 


von flavifchen Völkern, Diefed von-den Avaren, ihren Nach⸗ 
baren, bedtoht oder bedrängt, und die wachfende Gefahr er> 
forderte jegliche Aufmerffamfeit. . Sie fchüßten, wenn auch 
nicht immer mit gleichem Glücke, ſich felbft und dad ganze 
Reich, und machten den Franken möglich, ihr Weſen in Gal⸗ 

lien zu treiben nad Luft und Leidenfchaft. Endlich vers 
mochte man auch die Macht ber einft fo furchtbaren Frans 
fen eben fo wenig zu würdigen, als man ben Gang ber 
Zwietracht vorausſehen Fonnte, bie fo verderblich unter den 
Franken umberftürmte. Alfo blieb Alles in ungewiſſer Weife. 


Der Rame des fränfifchen Reiches warb von ben teutſchen 


Völkern weder verworfen noch geachtet. Er erhicht unter 
ihnen eine gewiſſe Verbindung, wenigftens blicb der Gedanke. 


Tage verlaufen und Jahre, ja faſt Denfchens Alter, ohne 
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daß von ben teutfchen Völkern, einzelne, abgerifiene Nach⸗ 


richten ausgenommen, bie Rebe wäre. Sie lebten ihr Leben 
weiter, undemerket von der Gefchichte, und verarbeiteten bie 
neuen Elemente, die in baffelbe gefommen waren. Die Einrich⸗ 
tungen mochten ſich Anderen: Geift und Sinn blieben biefelben. 
Snzwifchen ging bie Zerrättung Gallien's, aller Länder 
anf der linken Seite bed Rhein's, ihren Gang. Sie ift ber 
Geſchichte des teutfchen Volkes größtes Theiles fremd, dieſe 
Zerrättung. Aber an der Entwickelung derfelben hänget doch 
auch das Schickſal des teutfchen Volks; und die Unfälle ˖ des 
koͤniglichen Hauſes dürfen der Geſchichte deſſelben nicht fremd 
bleiben, weil dieſes Haus allein die Einheit des Reichs aus⸗ 
machte, weil der Name Franken durch daſſelbe auch über die 
teutſchen Voͤlker gekommen war und fort und fort erhalten 
ward, und weil an dem Unglücke der Merovinger ſich ein ande⸗ 
rer Königs⸗Stamm empor ſchwang, der endlich alle teutſchen 
Völker zu einem einigen teutfchen Volke vereiniget hat [9]. 
Die eigentliche Feder, welche die zerrüttende Bewegung. 
veranlaßte, befand fich in Auftrafien, in dem Reiche, deſſen 
König ber junge Ehildebert war, Sigibert’d Sohn. Zwei 
Kräfte wirkten in derfelben. Zuerft kounten bie Krieger Sis 
gibert's, Vaſſallen und Nicht» Baffallen, das Mißlingen ihrer 
Unternehmung gegen Ehilperich um fo weniger vergeffen, da 
felbft Paris, die Stadt der Eiferfucht uhd des Neides, dem 
Cheilungs »Vertrage nach Charibert's Tode zuwider, in Chile 
perich's Hand geblieben war. Sie fahen fich in ihren Hoff» 
nungen zu fehr betrogen, als daß fie nicht gewünfchet haben 
folten, auf alle Weife diefen König von Land und Leuten 
zu vertreiben, und neue Beute und neue Beflgungen zu ers 
werben. Zweitens trieb ‚ein unbezwinglicher Zorn die Könis 
sin Mutter, Brunhildis, zur Rache gegen Ehilperich und 
feine Gemahlin; und fie felbft, und Viele mir ihr mochten 


diefe Leidenfchaft für deſto gerechter halten, je feſter fie viels 
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leicht überzeuget waren, bag Galſnintha und Sigibert, Bruns 


hildes Schweſter und Gemahl, ihren gewaltſamen Tod ge⸗ 
funden hatten durch Fredegunde's Argliſt und Kunſt [10 
Die Sitte der Biutrache mochte nach “und nach verſchwinden 


vor dem Geſetze; das Andenken an diefelbe war noch vor⸗ 


handen, und wo das Geſetz ſchwieg oder nicht heifen fonnte, 
ba trat die alte Sitte wieber hervor. Brunhilde's Schmerz 
aber war zuverläflig unendlich groß, wenn fie, von den 
Trümmern ihrer Hoffnung herab, auf Sigibert's blutige 
Leiche blickte, und dieſem Schmerz ik, bei der allgemeinen 
Gährung der Gedanken, Begriffe und Gefühle in diefer 
Zeit, gewiß Manched zu Gute zu halten; wenigſtens ift zw 
begreifen, daß Mandjed gedacht und gethan werden fonnte, 
das nicht zu rechtfertigen it nach ‚den Geſetzen ber Region 
und der Sittlichfeit. 
Das Erfte, welches von Auftrafien aus geſchah, war 
die Forderung an Ehilperich, daß er der Königin Brunhil⸗ 


dis und. ihren Töchtern die Freiheit geben follte [11]. Aber 


zugleich ward auch ein Heer in der Champagne verfammelt, 
um gegen Soiſſons, den Sig des Königes Chilperich und 
feiner Gemahlin, vorzurüden. Diefed Heer ſtand unter der 
Anfahrung des Herzoged Godin, eined Mannes, der, früher 
den König Sigibert aus Habfucht verlaffend, zu Chilperich 
übergetreten war, und der fich jet, wahrfcheinlich um nenem 
Gewinn, wieder auf der anderen Seite fand, 

Ehe aber diefe Unternehmung audgeführet werben Fonnte, 
trat cin ‚neuer Vorgang ein, ber durch Zufall oder Verab⸗ 
redung mit berfelben in Verbindung fland. Chilperich naͤm⸗ 
lich hatte feinen Sohn Merwich, von der Aubovera gebe, 
ven, in das füdliche Gallien gefendet,. um die Befigungen 
zu crobern, die dem Könige Gigibert in dieſen Gegenden 
gehöret hatten. Der junge Fürft übernahm bie Löfung Dies 
fer Anfgabe mit Nachdruck und ohne Schonung, ald hätte 


WMerwich und Brunhildie. ur. 


er fich des Vertrauens würbig zeigen wollen. Aber er voll 


endet: nicht. Witten aus ber Berwüftung hinweg, begab er 


fi) nach Rouen, um, wie er vorgab, feine Mutter zu beſu⸗ 
chen. Durd feinen Kopf jedoch gingen andere Gedanken. 
Er hatte zu Paris die Königin Brunhilbis gefehen [12], bes 
ren Schönheit ihm, bei ihrem Schmerz, ihrer Trauer und 
ihrem Zorne dreifach reigend vorgefommen fein mochte. Sie 
309 ihn. Ueberdieß trieb ihn wohl ber Haß gegen Frebes 
gundis, welche, wenn fie auch nicht durch ſchlaue Künfte 


feine Mutter von ihres Gemahles Ehilperich Seite vertrieben 


batte[13), doch jedes Falles an ihrer Stelle thronete, während 


feine Mutter in der Einfamfeit zu Rouen trauerte. Ohne 


Zweifel war er einverftanden mit Brunhildis. Er nahm 


feinen Weg Über Tonre. Daſelbſt befand fih Guntchramn 


Bofo, vormals ein tüchtiger Feldherr Sigibert’d, der Koͤ⸗ 
nigin Brunhildis wohl befannt, im Heiligthume des heiligen 
Martin, weil behauptet warb: er habe Chilperich's älteften 
Sohn Theodobert erfchlagen, und weil er, überwunden, vor 


ber Rache des Baters nur im Schuße des Heiligen, beffen 


Sig jetzt Gregor der Gefchichtfchreiber inne hatte, ficher zu 
fein glaubte. Mit diefem Manne, der in Ehildebert's Reich 
sin großem Anfehn find, Enüpfte er Verbindungen an und 
traf Berabredungen. So fam er nady Rouen. Der Bifchof 
in diefer Stadt, Prätertat, war ſchon von Brunhildid ges 
wonnen, oder ward ed durch ihn. Vielleicht hatte derfelbe 


auch fchon den Vermittler gemacht. Alſo feierte Merwich 


bald nach feiner Ankunft feine Vermählung mit Brunhildig, 
Die durch Sigibert's blutigen Leichnam Nicht zurückgehalten 
wurde von dieſer Verbindung; der Biſchof Prätertat ſegnete 
die ungeſetzliche Ehe, und wagte den Verdacht einer ver⸗ 
rätherifchen Theilnahme gegen des Königes Thron und Les 
ben. Denn es fcheinet, daß Merwich zu gleicher Zeit fich 
zum Könige der Franfen erflärer habe [14). 
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Chitperich wurde durch die Nachricht von dieſem Vor⸗ 
gang überraſcht, als er ſich eben rüſtete, dem Heere Childe⸗ 
bert's zu begegnen, das von der Champagne her drohete [15]. 
Auf daffelbe hatten Merwich, Brunhilbis und Prätertat ohne 
Zweifel gerechnet. Chilperich Tam in Verlegenheit. Er 
über eilete zuerft, um fich ben Rüden zw fihern nach Ronen, 
und traf bier fo fchuell ein, daß dem jungen Ehepaare, in 
feiner Rechnung ſchwer getäufchet, Nichts übrig blieb, als 
die Flucht in eine Kirche, die dem heiligen Martin geweihet 
war. Chilperich hatte nicht Zeit zu verweilen. Alfo ſchwur 
er den Vermählten: wenn Gott fie zufammengefüget habe, 
ſo wolle er fie nicht fcheiden. Auf diefen Schwur verließen 
fie die Freiſtatt; und Chilperich empfing fie freundlich, ums 
armte fie, und Ind fie zu feinem Tiſch. Als er aber nun⸗ 
mehr nach Soiffons zurückeilete, hielt er doch für gut, feinen 
Sohn, Merwich, mit fi zu nehmen, unverfennbar ‚um 
ſich fiher zu flellen vor neuen Anfchlägen. Und: er hatte 
Urfache, nicht zu füumen: denn das feindliche Heer mar 
vor Soiffond erfchienen, und feine Gemahlin Fredegundis 
gezwungen gewefen, ſich zu retten durch die Flucht. Chil⸗ 
perich jedoch traf noch früh genug ein. Er trieb die Auſtra⸗ 
fier zurüd und ficherte feinen Töniglichen Sitz. 

So war biefe Gefahr entfernt. Aber mit berfelben ftes 
len noch andere Vorgänge zufammen. Viele Getreue, Die 
nach Sigibertꝰs Tod in Chilperich's Dienſte getreten wa⸗ 
ren, hatten ſich wieder auf Childebert's Seite geſtellt, als 
ſie die Gefahr geſehen, von welcher Chilperich bedrohet ward. 
Unter denſelben waren Godin, der ſchon genannt worden 
iſt, und Siggo, einſt Sigibert's Siegelbewahrer 1161. Auch 
brach ein burgundiſches Heer, angeführet von Mummolus, 
Guntchramn's furchtbarem Patricius, in Chilperich's füdliche 
Länder ein. Es iſt möglich, daß alle dieſe Dinge nur zu⸗ 

fällig zu gleicher Zeit eintraten; es iſt auch möglich, daß 
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das Eine herbeigeführet worben fei durch Das Andere. Chit⸗ 
perich aber fah unverkennbar in dem Zufanmentreffen eis 
nen Zufammenhang; er glaubte eine große, weit verbreitete _ 
Verbindung zu erbliden gegen feinen. Thron und fein Leben. 

Deßwegen mochte er Vorfichtömaßregeln für eben fo gerecht 


als nothwendig -anfehen. Alſo ließ er feinen Sohn Merwich 


die Haare abſchneiden; nöthigte ihn das Moͤnchskleid anzus 
legen und fandte ihn nad Mans [1Y], damit er im Kloſter 
unterwiefen würbe in ben priefterlichen Pflichten; der Brun⸗ 
hildis Hingegen und ihren Töchtern gewährte er einen- freien 


- Abzug nach Aufirafien, und bie fihwer befchuldigte Frede⸗ 


gundis binderte diefen Abzug nicht, entweber weil fie wenis 
ger mordluftig war, als fie befchuldiget wird, oder weil fie . 
über ihren Gemahl die Gewalt nicht hatte, die man ihr 
zufchreibt: auch befahl er, der Königin Brunhildis Alles nach⸗ 
zufenden, was ihr gehöret hatte. Aber Chilperich verfehlete 
feinen Zwed. Merwich, fein Sohn, auf dem Wege zum 
Kiofter durch Bewaffnete befreiet, entfloh zu Guntchramn 
Bofo nad) Tours in die Kirche des heiligen Martin und 
erzwang von Gregor, dem Gefrhichtfchreiber, die Aufnahme 
in das Heiligthum. Chilperich verlangte die Ausftoßung: 
Gregor wies die Forderung zurüd. Der König wollte Ges 
walt anwenden: der Bifchof bot die Einwohner bed Landes -. 
auf zur Vertheibigung der heiligen Stätte. Und fo entitand 
eine Kette von Ranken und GegensRänfen, welche fich ims 
mer weiter wand, und immer mehr die Seelen mit Miß⸗ 
trauen, Argwohn und. Ingrimm erfüllte, bis. Niemand Etwas 
weiter fanı und dachte, ald wie er Rache üben und giftige 


. Zeidenfchaften fättigen möchte mit biutiger That. Während 


Merwich in Tours fchändlihe Dinge von feiner Ssiefmutter ' 
fprady und frech gegen den eigenen Erzeuger zeugte [18], 
während er die Prophezeihung von Wahrfagerinnen und Zeie 
chendeutern verbreitete: fein Bater werde in kurzer Zeit zu 
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Grunde gehen und er felbit König der Franken werben; 
während er mit feinem zweibeutigen Freunde Guntchramn 
. Bofo eine bewaffnete Macht zu bilden fuchte, um ben Zau⸗ 
berfpruch in Ausführung zu beingen, verfäumte auch Bruns 
hildis ihre Künfte hight, um Himmel und Erbe in Bewer 
gung zu feßen zur Vernichtung bes feindlichen Ehepaares, 
zur Wiebers®ewinnung bes entriffenen Gemahles, zur Ers 
hebung deffelben auf den väterlichen Thron. Und Chilperich 
und Fredegundis arbeiteten deſto entfchloffener entgegen mit 
Lift und Gewalt, da auch der Krieg mit dem wanfelmüthis 
gen Guntchramn fortbanerte, der Gräuel der Verwüſtung 
immer größer warb, und wechjelnde Verhältniffe ganz un⸗ 
gewiß machten, wer Freund war und wer Feind. 

Es fonnte nicht anders fein: das zerfallene Fönigliche 
Hand mußte unter foldhen Umftänden bald feine Macht 
und dann auch fein Anfehen verlieren. Jedes Mitglied des . 
unglüdfeligen Geſchlechtes beftrebte fih, die Baflallen des 
anderen auf feine Seite zu ziehen. Neigungen, Locungen, 
Berfprechungen jeglicher Art wurden angewendet, um bie 
Getreuen zur Untreue zu verführen. Und indem dieſe Ges 
treuen gewöhnet wurden mit ihrer Treue Handel zu treiben, 
und fich, um größeren Kohn, von der Seite diefed Königes 
hinweg auf die Seite eineg anderen Königes zu flellen, vers 
gaßen fie bald die Treue felbit, und was ben Vätern das 
Heiligfte gewefen war, das wurde den Enfeln ein Spiel, 
Große Güter zu befißen, größere zu erwerben, wurbe das 
einzige Streben; nach eigenem Gefallen die gewonnene Ges 
wait zu gebrauchen, die einzige Luft. Furchtbar zu erfcheis 
nen, Nichts zu achten, Alles zu wagen, Heiliges und Ges 
meines mit gleichem Maße zu mefjen, wurde für die höchſte 
Ehre gehalten, weil ed am Bortheilhafteften war und eine 
fihere Bürgfchaft gab auf die Bewerbung der feindlichen 
Könige und der Heidenfchaftlichen Frauen um fo nügliche 
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Kräfte. Der Unterworfene, der Arme, der Schwache, ber 
Heine freie Mann wurde die Beute des Uebermuthes, und 
ging zu Grunde, ein fchuldlofes Opfer der Zügellofigkeit 
und ungezähmter Begierden. Leber bem blutigen Schutt 
erhoben fich neue Kirchen, weil die Angft vor der legten 
Stunde auch die frechften Seelen fchüttelte, und geneiget 
machte, Unthat und Schande durch fromme Werke gut zu 
machen; die Klöfter mehrten und füllten fich, weil Unfchuld 
md Schwachheit eine Zuflucht fuchten vor den tobenden 
Stürmen, die über das Leben thätiger Tugend ſchonungs⸗ 
108 hinweg braufeten; die Geiftlichfeit gewann an Gütern 
und Einfluß, weil fie von allen Parteien gefuchet ward und 
reich war an Mitteln zum Schuß in Gefahr und zum Eins 
griff im Glück. Aber Segen uffd Gedeihen war unmöglich 
in dem Sande der Verwirrung und des Jammers. Hecht 
und Geſetz verfchwanden und die Gefellfhaft warb eine 
wüfte, ungeordnete Menge, in welcher Jeder fo viel galt, 
als er Kraft und Mittel hatte. Der Aderbau warb vers 
faumt aus Mangel an Händen und Sicherheit, unb die 
nährende Erbe bot ihre Gaben umfonft den frevelnden Mens 
fhen [19]. In den Städten erhob fich hin und wieder aus 
der Verzweiflung die Erinnerung empor, daß ber Menſch 
Knochen in den Armen hat und Mark in den Knochen, und. 
bie freitenden Könige riefen auf zu dem Gebrauche derſel⸗ 
ben [20]: aber ftädtifches Weſen und Weben konnte wicht 
beftehen vor den wogenden Wirrniffen diefer Zeit. Die 
Natur rächte den Unverftand der Menſchen durch böfe Krank⸗ 
heiten, die dad verwilderte Gefchlecht fich felbft erwirfte, 
aber fie brachte daſſelbe eben fo wenig durch diefe Geißel, als 
durch wundervolle Erfcheinungen zur Befinnung zurüd [21]. 
König Ehilperich war den Wiffenfchaften und den Künften 
nicht abhold. Selbſt unter den Berruchtheiten, bie fich täg- 
lich mehreten, fchrieb er, wie er denn überhaupt einen gros 
Zuben t. G. I. 31 
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Ben Eifer hatte für das Chriftenthum und für bie Ausbrei⸗ 
tung deſſelben [22], eine Abhandlung über ein wichtiges Ge- 
heimniß ded Glaubens, die zwar von der Rechtgläubigkeit 
mit Abfchen zurückgewieſen ward, aber nicht ohne Einficht 
war [23]. Er fehrieb zwei Bücher Gedichte; er fchrieb Mefs 
fen und Hymnen; er ließ zu Paris und zu Soiſſons einen 
Circus bauen, um dem Volke Schaufpiele zu geben; er bes 
fhäftigte fich felbft mit ber Sprache und wollte, zur Bereins 
fachung des Schreibens, mehrere neue Buchftaben eingeführet 
wiffen: aber auf die Gefänge eines Königes, welcher ale 
der Nero und Herodes biefer Zeit bezeichnet ward, hörete 
höchſtens ein Verskünftler [24), und feine grammatifchen 
Bemühungen fanden bei dem Dünfel Derer, bie fich für 
gelehrt hielten, feinen Beifall: fie gingen unter mit feinem 
Leben [25]. - | 

Und fein Leben dauerte nicht lange. Denn das unges 
heuere Berderben, das durch Gallien umherſchweifte „ent⸗ 
hüllete ſich am Furchtbarſten im königlichen Haufe, bald als 
Unglück und bald als Miſſethat. Merwich, Chilperich's 
Sohn, endlich gezwungen die Freiſtatt zu verlaſſen, die ihm 
das Heiligthum in Tours gewähret hatte, irrete flüchtig 
umher, von Treuloſigkeit und Verrath umgeben, big er end» 
lich, um ber Rache ſeines Vaters zu entgehen, au Statt der 
viel 'erftrebten Krone, bittweife den Todesſtoß erhielt von der 
Hand eined Kreunded. Das verlännderifche Gerücht hat 
nicht unterlaffen, auch biefen Tod der Königin Fredegundis 
zur Laſt zu legen, obgleich faum ein Grund aufzufinden war, 
die Befchuldigung auch nur einiger Maßen zu rechtfertigen [26]. 

Faſt um diefelbe Zeit verlor ber König Guntchtamn feine 
beiden Söhne durch den Tod. Guntchramn war, wie fchon 
bemerket morden ift, ein fhwacher Mann, Bergniügungen und 
finnlichen Genüſſen aller Art ergeben, ziim Guten fähig, wie 
zum Böfen, je nad dem äußeren Anſtoße graufam ober gü« 


‘ 
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tig, ohne Thatkraft, ohne Willen und ohne Entfcheidung. 
Nun mag ihn irgend Semand, nach dem Berlufte feiner Kin⸗ 
der, an Ehildebert erinnert haben, den verwaifeten Bater 
an ben verwaifeten Neffen. Alfo ſchickte er fogleich Ges 
fandte an benfelben und bat um eine Zufammenkunft. Chil⸗ 
bebert, von den Großen feined Reiches, vielleicht auch 
von feiner Mutter Brunhildis begleitet, begab ficy zu dem 
Oheim“ [27]. Diefer umarmte den Knaben, ber etwa im 
achten Sahre war. „Zur Strafe meiner Sünden, rief er 
aus, bin ich meiner Kinder beraubet. Du, mein Neffe, ſollſt 
mein Sohn fein.” Und indem er ihn auf feinen Sig hob 
und ihm gleihfam fein Reich übergab, fügte er hinzu: „Ein 
Schild fol und decken, Eine Lanze und vertheidigen. Und 
ſollte ich auch noch felbit Söhne bekommen: fo folft Du 
Doch mein Sohn bleiben, ihnen gleich; und ich will euch mit 
gleicher Liebe lieben. Das verheiße ih Dir vor Gott!” Bon 
den Großen, die mit Ehildebert gefommen waren, wurden 
entfprechende Berfprechungen gegeben; Alles war urkundlich 
abgefaßt, und fo fchied man einig und freundlich aus einans 


ber, und feßte gemeinfchaftlich die Feindſeligkeiten fort ge⸗ 


gen Chilperich. 

Aber bald änderten ſich die Verhältniffe, ımb Schwur 
und Berfprechungen wurben wenig geachtet. 

Fredegundis hatte ihrem Gemahle Ehilperich drei Söhne 


geboren. Bon biefen ftarb der Eine, Samfon, in benfelben 


Tagen, da Merwich vom Leben fchied. Zwei Sahre fpäter, 
fünf Hundert und neun und fiebenzig, erkrankten die beiden 
Anderen, Chlobobert und Dagobert, in Braine, dem gewöhn⸗ 
lichen Aufenthalte der Königin. Es herrfchte eine häßliche 
Seuche: der König felbit hatte diefelbe beitanden [28]. Fre⸗ 
degundid war in Verzweiflung: ihr Schidfal hing an ihren 
Kindern. " Zu derfelben Zeit hatte Chilperich eine neue ſchwere 
Schatzung in allen Städten des Reichs ausgeſchrieben, die 
31 * 
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ihm und ſeiner Gemahlin angewieſen waren. Dieſe gewalt⸗ 
ſame Maßregel, ein Erzgugnig der Unordnung und hervor⸗ 
gerufen durch das allgemeine Zugreifen, hatte zu Widerſetz⸗ 
lichkeiten und zu grauſamen Strafen geführt 29). In der 
Angſt ihres Herzens warf Fredegundis die Steuer⸗Ver⸗ 
zeichniſſe ins Feuer: „warum, ſprach fie zu ihrem Gemahle, 
ſollen wir Schätze fammeln, da das Schönſte unſeres Lebens 
dahinftirbe!” Aber fie rettete bie Kinder weder durch dieſes 
Opfer, noch durch fromme Weihungen. Sie ftarben. Das 
Bolt in Soiſſons theilete den unendlichen Sammer der Mut⸗ 
ter [30], und Chilperich machte, zerfnirfchetes Herzens, den . 
Kirchen und den Armen große Spenden. Chlodwig aber, 
Chilperich's letzter Sohn, von der Audavera geboren, der im 
füdlichen Gallien graufame Kämpfe beftanden hatte, Tonnte 
die Freude nicht zurüdhalten über den Tod der Kinder feis 
ner Stiefmutter. „Nun, fprady er, wirb das ganze Reich 
an mich fallen, und alddann follen meine Feinde meinen Arın 
fühlen!” Zugleich ſtieß er ſchwere Läfterungen aus gegen 
die Stiefmutter [31J und zeigte durch biefelben, au welche 
Feinde er dachte. Diefed wurde der Königin Fredegundis 
angefaget. Man hinterbrachte ihr weiter: Chlodwig habe 
ben Tod ihrer Kinder bewirfet durch die Höllenkünfte einer 
Zauberin. Selbſt wegen ihres Lebend wurde fie beforget 
gemacht. : Sie, noch vom Schmerz über den Berluft ihrer 
Kinder durchdrungen [32], ließ die Frau böfer Künſte mit 
ihrer Tochter, einer Buhlin Ehlodwig’s, martern. Die Mara 
ter preßte den Unglüdlichen das Bekenntniß aus: Alles 
fei wahr. Hierauf ließ Chilperich, auf das Verlangen ber 
Königin, feinen Sohn Chlodwig entwaffnen und gebunden 
vor feine Gemahlin führen. Derfelbe leugnete Einiged und 
befannte Andered. Deßwegen warb er nach dem Landgute 
Noift an der Marne in Gewahrfam gebracht. In biefem 
Gewahrſam fand man ihn bald nachher todt, ein Mefler in 
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der Brufl. Das Gerücht verbreitete: Fredegundis habe den 
Mord angeordnet; ber Beriht an ben König fprach von 
Selbfts Entleibung. Diefe ward angefehen ald Beweis ber 
‚Schu. Alfo erfolgten ſchwere Strafen: Chlodwig's Muts 
ter, Audavera, fol graufam getödtet worden fein; eine 
Schweſter derfelben warb in ein Klofter geſchickt, und die 
Zauberin lebendig verbrannt [33]. 

So ftanden nun andy Chilyerich und Fredegundis ba, 
wenn nicht kinderlos, Doch ohne Söhne. Um diefelbe Zeit, 
im Sahre fünf Hundert und achtzig, war Gogo geftorben, 
des Königes Childebert. Haus s Aeltefter und Pfleger; und 
an bie Stelle deſſelben war Wandelin getreten [34]. Dies 
fer Mann Fam, wie es fcheint, auf den Gedanken, wie frü⸗ 
ber bei dem Könige Guntchramn, fo jebt bei dem Könige 
Chilperich, den Augenblid des Schmerzes über den Verluſt 
feiner Kinder zu benugen, um burch friedliche Unterhandlungen 
von ihm zu erhalten, was man duch Waffen und Lift zu 
gewinnen nicht vermocht hatte. Die Beforgniß, daß Gunt⸗ 
chramn ſich durch einen folchen Schritt für beleidiget halten 
könnte, kam bei der Wanfelmüthigkeit diefed Koͤniges nicht 
in Betracht. Aber die Königin Mutter, Brunhildis, konnte 
den Gebanfen einer Ausföhnung mit Chilperich nicht ertras 
gen. Sie arbeitete in aller Weiſe entgegen. Es entftand 
eine große Parteiung am Hofe Childebert's; es kam felbft 
zu blutigen Kehden. Lupus, Herzog in der Champagne, ein 
treuer Anhänger der Königin Brunhildis und deßwegen fchon 
längſt von ihren Gegnern gedrängt und beraubet, wurde jeßt 
von zwei anderen Herzogen, Urfio und Bertfred, angegriffen 
mit bewaffneter Macht. Brunhildis, den Untergang ihrer 
Getrenen fürchtend, Iegte eine Eriegerifche Rüflung an und 
- ftellte ſich den Keilen der feindlichen Herzoge entgegen. „Neit, 
fprady fie, nein, ihr Männer, ihr follt nicht kämpfen. Um 
die Feindfchaft wider einen Mann, follt ihr nicht den Schuß 
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des Landes vernichten” „Fort Weib, rief Urſio ihr ent⸗ 
gegen. Unter Deinem Manne haft Du geherrſchet; jegt iſt 
Dein Sohn König und wir befchirmen fein Neid. ort, 
daß die Hufen der Pferde Dich nicht, gefmalmen.” Dennoch 
rettete fie ben Herzog, aber zu fchügen vermochte fle ihn 
nicht. Er fah fich zur Flucht aus dem Lande gezwungen. 
Und wie diefer Feldherr Schuß fuchte bei dem Könige Gunt⸗ 
chramn, fo fuchte Mummolus, Guntchramn's berühmter Felde 
herr, der wohl auch im Zufammenhange mit diefem Getreide 
für &hildebert gewonnen war, eine Zuflucht im Lande dieſes 
Königed. Alfo fiegte bie Partei, die gegen Brunhildis ſtand. 
Eine große Gefandtfchaft, den Biſchof Egidius von Rheine, 
einen ‚alten Freund der Königin Fredegundis, an der Spitze, 
begab ſich im Jahre fünf Hundert und ein und achtzig zum 
Könige Ehilperich. Aber Ehilperich wollte in die Vorfchläge 
diefer Gefandtfchaft nur eingehen unter ber Bedingung eines 
Bündniffes wider Guntchramm, feinen Bruder. Denn Gunts 
chramn hatte in den bisherigen Streitigkeiten durch Mums 
‚molus, feinen Zeldheren, Städte und Länder an ſich gebracht, 
die ihm nad dem Theilungs⸗-Vertrage nicht gehöreten. Dies 
fer Umftand gab den Vorwand zu der Forderung: der Grund 
aber lag wohl in Chilperich's und Fredegunde's Zorn über 
Guntchramn's frühere Verbindung mit Ehildebert, nach weis 
cher. dieſem jungen Könige das ganze Reich feines Oheims, 
zu. Ehilperich's Schaden, anheimfallen ſollte. Die Geſand⸗ 
ten kamen in Verlegenheit. Sie mußten fürchten, daß ihr 
König das Wohlwollen des einen Oheim's verloren habe: 
um fo mehr war nöthig, den anderen Oheim zu gewinnen. 
Deßwegen nahmen fie die Bedingung an. Auch willigten 
fie ein, daß Chilperich, fo lange er lebte, Alles befigen 
follte, was man im Kriege wider Guntchramn mit gemeiner 
Kraft gewinnen würde [35]. Und nun erft erklärte Chilpe⸗ 
sich feinen Neffen Childebert zu feinem einzigen Erben. Der 
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Bertrag ward urkundlich abgefaßt und Yon beiden Theilen 
unterfchrieben. Zu Folge beffelben begann der Krieg von 
Neuem wider Guntchramn, und nahm ben alten verberblis 
chen Gang, Aber die verbündeten Könige gewannen Nichte. 
Als Childebert's Heer im folgenden Jahre heranzog, um 
mit Chilpericy gemeinfchaftlich in das Land bes Oheims und‘ 
Bruders einzubringen, ba entftand eine wilde Meuterei une 
ter den Kriegern. Dieſe fahen die Berbinbung an als ein: 
Unterwerfung; bad Reich, wie verkauft; und ber Bifchof 
‚Egidins von Rheims, der für dem Urheber des Vertrages 
mit Chilperich galt, vermochte kaum durch die eiligfte Fluch 
der Wuth der Menge zu entkommen. Childebert war genoͤ⸗ 
thiget, zurück zu gehen; GChüperich, ber Hülfe deffelben bes 
saubet, wurde von Guntchramn gefchlagen, und biefem, 
ſchwer beleidigten, Könige würbe eine ſchwere Rache ande 
zuüben leicht geworden fein, wenn er nicht die Ruhe mehr 
geliebet hätte, ald die That. Er machte Frieden mit feinem 
Bruder Ehilperich; mit dem Neffen Ehildebert hingegen blieben 
die Berhäftniffe ungewiß und feinbfelig. 

Die linzufriebenheit der auftrafifchen Krieger aber war 
nicht ohne Grund. Nach dem Bertrage mit bem Könige 
Chilperich follte dieſem das Land gehören, das man mit ges. 
‚meinfchaftlicher Macht gewinnen würbe, und erft nach Chil⸗ 
perich's Tode follte baffelbe mit dem ganzen Reihe dieſe 
Königs an Childebert fallen. Die Krieger follten alſo ihren | 
Arm und ihre That einer Zufunft opfern, die, bei bem bes 
Rändigen Wechfel der Derhältniffe, und bei ber Zerrlttung, 
die fie um fich erblichten, jebes Falles fehr ungewiß war. 
Sie war aber doppelt ungewiß geworben, dieſe Zuhunft, da 

Fredegundis in berfelben Zeit, in welcher das auftrafihe 
Heer neben dem Heere Chilperich's im Felde fand, den vier 
ten Sohn gebar. Denn die Geburt diefes Kindes erregte 
in Chilperich's Reiche die größte Freude. Alle Gefangenen 
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wurden in Freiheit geſetzt, alle Bußen wurben erlaffen [36], 
und jegliche. Feier zeugete von dem allgemeinen Zubel. Um 
fo gewifler war voraus zu fehen, daß ber Vertrag zwifchen 
Chilperich und Childebert keinen Beſtand haben, fondern daß 
Chilperich fich in aller Weife bemühen würde, feinem eigenen 
Sohn fowohl das Reid, zu erhalten, das ihm fchon gehörte, 
ald die Länder Guntchramn's, feined Bruders, die man ers 
obern wollte. . Darum weigerten ftdy die Krieger Ehilperich’s 
des Sampfes, fprachen von Berfauf und Verrath [37], und 
führten den Frieden zwifchen Chilperih und Guntdramn 
herbei. 

‚Aber die Freude Chilperich’d und feiner Gemahlin war 
von furzer Dauer. Als ihre Sohn, Theodorich genannt, kaum 
das zweite Jahr erreichet hatte, fo ftarb auch er, wie’ es 
heißt, an der Ruhr. Frebegundis, nicht ohne Grund miß⸗ 
trauiſch und argwöhniſch, befangen in bem allgemeinen Abers 
‚glauben diefer Zeit, einer Wahnftnnigen gleich wegen bes 
unerbörten Unglücks, und überdieß ſchwangeres Leibes [38], 
glaubte auch dieſes Mal den Berficherungen ber Schleicher 
und Schmeichler des Hofes: das Kind fei gieichfalls durch 
Hererei und Zaubertrant dem Leben entriffen worben. Eine 
Anzahl unglüdliher Frauen zu Paris, die ber ſchwarzen 
Künfte befchuldiget wurben, befannten unter Martern und 
nalen, daß fie dem Kinde das Leben verfürzet hätten, um 
das Leben eined Beamteten am Föniglichen Hofe, Mummo⸗ 
Ind genannt, zu .verlängeren. Und fie büßten dieſes Bes 
kenntniß mit einem fehauberhaften Tode. Mummolus felbit, 
ber durch unvorfichtige Reden ben böfen Berbacht erregt und 
beftärfet hatte, ftarb nach gräßlichen Marterungen, und ums 
fonft hatte Fredegundis, zurüdgefommen von ihrer unfeligen 
Berirrung, ihm das Leben zu erhalten gewünfchet [39]. 

Am Hofe des Königes Childebert hat man ohne Zweis 
fel den Tod. des jungen Fürften Theodorich mit nicht ges 
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ringerer Freude geſehen, als mit welcher. die Geburt deſſei⸗ 
ben am Hofe feiner Eltern begrüßet war. Aber zur Rahe 
fam man nicht. Zwei Dinge erregten Verdruß und Aerger: 
die Schwangerfchaft der Frebegundis, die man gern abge 
läugnet hätte, weil fie abermals Alles umgewiß zu machen 
drohete, und die Vermählung einer Tochter ber Königin 
Frebegundis, Rigumthid genannt, mit bem weltgothifchen 
Fürften Reccared in Spanien, die verabredet war. 

Im Reiche der Weftgothen nämlich regierte Leovigild, 
ohne Zweifel ber größte König, der auf dem Throne ber 
Weſtgothen gefeffen hat. Das Reich .litt an großen Un⸗ 
fällen. Ein Hauptquell der Uebel, die auf. bemfelben lafteten, 
war die Wahl bed Königes. Leovigild wollte dieſen Quell 
verſtopfen und den Thron zum Heile des Reichs erblich 
machen in ſeinem Hauſe. Deßwegen bewirkte er frühzeitig 
die Wahl ſeiner beiden Soͤhne, Hermenegild und Reccared, 
zu feinen Nachfolgern. Hierauf vermählte er den aͤlteſten 
mit Ingundis, einer Tochter Brunhilde's, mit deren Mut⸗ 
ter er ſelbſt in zweiter Ehe vermählet war. Dieſe Ver⸗ 
mählung aber brachte neues und großes Unglück. Ingun⸗ 
dis trug den ſtolzen und halsſtarrigen Geiſt ihrer Mutter 
in ſich und hielt mit eben ſo großer Feſtigkeit an dem ka⸗ 
tholiſchen Glauben, als mit welcher ihre Schwiegermutter, 
die zugleich ihre Großmutter, und die Stiefmutter ihres 
Gemahled war, an den Feterifchen Lehren der Arianer hing. 
Der häusliche Zwift führte bald zu bürgerlicher Zwietracht: 
Sermenegild wurbe burch feine junge Gemahlin zum Les 
bertritte zu der Eatholifchen Lehre bewogen. Es entftand 
ein Krieg fchauderhafter Art zwifchen dem Bater. und ſei⸗ 
nem Sohn. In diefen Krieg mifchten ſich die Sueven ein, 
Die noch wie verloren im norbweftlichen Winfel Spanien’s 
faßen, und der byzantinifche Kaifer, beffen Truppen am. 
ſüdlichen Saume, in den Küftens Städten, fefthingen. Leo⸗ 
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vigild blieb Sieger; aber in bem Uniergange bed Sohnes 
vor dem eigenen Vater fchien den Rechtgläubigen in Spas 
nien und befonders der Fatholifchen Geiſtlichkeit ein neuer 
Stern der Hoffnung aufzugeben; und die Königin Brunhil⸗ 
dis verzieh das Schickſal ihrer Tochter nicht [40 Die Kir 
nige der Franken Chifvebert und Guntchranm, die fich we⸗ 
gen biefer Berhältniffe einiger Maßen näherten, droheten 
den Weſtgothen mit Krieg, um bie Religion und das ver 
wandte jugendliche Fürftens Paar zu rächen. Deſto mehr 
wünſchte Leovigild die Freundfchaft des Königes Ehilperich 
zu gewinnen, damit jene Könige von dem Krieg abzuſtehen 
genöthiget würden. Und um fie zu gewinnen, trug er auf 
eine Bermählung an zwifchen feinem zweiten Sohn Reccareb 
und der Fürſtin Rigunthis, Chilperich's Tochter. Gewiß ging 
eine große Freude burch Fredegunde's Seele, als fie biefe 
Bewerbung vernahm: denn fle dachte nur ben Triumph, daß 
ihre Tochter auf einem Throne figen follte, an defien St 
fen die Tochter ihrer anverjöhnlichen Feindin fo jammervoll 
hingeflürzet war, und vergaß ganz bie Erwägung ber Der 
hältniffe,: die allein den weftgothifchen König zu dem Aus 
trage bewogen hatte [41]. Alfo wurde bie Bewerbung aus 
genommen; und fo eben war die Vermählungsfeier feſtge⸗ 
feget worden, als Ehilperih und Fredegunbis das Unglüd 
hatten, ihren jüngften Sohn Theodorich durch den Tod zu 
verlieren. Deßwegen wurbe das Feſt aufgefchoben. „Mein 
Haus, ließ Chilperich dem fpanifchen Gefandten fagen, if 
mit Jammer angefüllet: wie Könnte ich die Hochzeit meiner 
Tochter feiern: [423!” Inzwiſchen gebar Krebegunbis einen 
fünften Sohn, ber den Namen feines Großvater Ehlotar 
- erhielt. Etwa drei Monde nad) der Geburt deſſelben, im 
Herbfte des Jahres fünf Hundert vier und achtzig, kam eine 
große Geſandtſchaft aus Spanien, um bie fürftliche Brant 
zu empfangen. Der Hof befand ſich zu Parid. Die vor- 
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nehmſten Vaſſallen waren verſammelt bei der Feier der Ue⸗ 
bergabe. Chilperich ließ, um die Tochter in Pracht und 
Herrlichkeit bei dem Volk einzuführen, deſſen Königin fie 
einſt werden ſollte, viele Familien ans fiscaliſchen Häufern 
der Stadt Paris gewaltſam hinweg reißen, um ſie in Be⸗ 
gleitung der Braut nach Spanien zu ſchicken, und das un⸗ 
ermeßliche Klaggeſchrei dieſer Menſchen wurde von ihm nicht 
geachtet, vielleicht auch nicht gehöret [43]. Fredegundis bot 
Alles auf für eine würdige Ausftattung. Sedermann, felbft 
ber König erftaunete über die Menge des Goldes, des Sil⸗ 
berd, der Kleidungen und Geräthe, die fie zufammentrug [44]. 
Auch die fränkiſchen Vaſſallen brachten Gefchenfe, Gold, 
Silber, Kleider, ein Jeder, was er hatte und vermochte. 
Fünfzig Wagen waren nad) Gregor's Verſicherung noth⸗ 
wendig, um alle Koftbarkeiten fortzufchaffen. Ihre Begleis 
tung war glänzend und zahlreich. Der Herzog Bobo leitete, 
gleichſam ald Brautführer; ein Haus» Aeltefter, Waddo, hatte 
die Aufficht über das Ganze der Ausſtattung. So nahm 
Rigunthis Abfchied von den geliebten Eltern unter vielen 
Thränen und Umarmungen. Die Zerbrechung einer Achfe 
jedoch bei der Abfahrt entriß Manchen ben Ausruf: zur bös 
fen Stunde! Und in ber That wurbe der Zug fchon in 
der nächſten Nacht von fünfzig Mann überfallen; und hun⸗ 
dert Pferde und andere Koßbarkeiten wurden ‚geraubt, und 
Manche von der gezwungenen Begleitung entflohen und. 
ftahlen, was fle zu faflen vermiochten. Ohne Zweifel was 
ren jene fünfzig Mann, die, nach Gregor's Ausdruck, aus der 
Nacht aufitiegeh 41), Werkzeuge der neidifchen Brunhildis, 
die der verhaßten Feindin den Triumph verderben wollte. 
Wenigſtens entflohen die Räuber mit ihrer Beute zum Kö⸗ 
nige Ehildebert, und Ehilperich gab feiner Tochter für bie 
Kortfeßung der Reife eine Bedeckung von vier taufend Mann, 
um ihr Schub zu gewähren gegen die Nachſtellungen feines 
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Bruders und feines Neffend. So zog Rigunthis ihres 
Weges. \ 
Ehe fie aber das gothifche Gebiet erreichte, änderte 
eine neue Unthat ihr Schidfal und das Schidfal ihres Haus 
fes. She Vater, König Chilperich, war bei Chelles, etwa 
drittehalb Meilen von Paris, auf der Jagd gewefen. Als 
er am Abend zurückkehrend vom Pferde flieg, trat ein Menfch 
heran, den Niemand nennt [46], und ftieß ihm ein Meſſer 
. tn die Brufl. Der König flürzte fogleich tobt zu Boden [47]. 


Biertes Capitel. 


Gunthramn, Ehildebert, Chlotar. 
Verwirrung und Empörung im Reiche der Franken. 
Der verftoßene Merovinger Gundovald. 

J. 4175 — 1485. 


Ueber die Ermordung Chilperich's hat Gregor von Tours 
bloß die mitgetheilte einfache Nachricht. Kein Name wird 
genannt, Fein Verdacht geäußert, Fein Zwed angegeben. 
Gregor wirft nur noch einen firafenden Bli auf ben heftis 
gen König, den Feind der Geiftlichkeit, die zwar reichlich 
von ihm befchenkt, aber auch nicht felten mißhandelt war [1]; 
er giebt zu verftehen, daß Chilperichh den Tod gefunden 
habe, den er verdient [2]; er macht die nicht zu bezweifelnde 
Bemerkung, daß derfelbe, weil er feinen Menfchen wahrs 
baftig geliebt habe, auch von Niemanden geliebet worden 
fei; er fchließet mit der Nachricht: der Bifhof Mallulf, 
der ſchon brei Tage lang umfonft bei dem Könige Gehör 
gefuchet hatte, fei, ald Alle nadı dem Mord entflohen was 
ren, herzugelommen, habe den Leichnam aufgehoben, abges 
wafchen und in der Kirche des heiligen Bincentius zu Pas 
ris beigefeget. Spätere Schrififteller hingegen nennen mit 
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frecher Zuverfiht die Urheber der That, aber ohne Grund 
und ohne Zufammenhang. Brunhildis, faget der Eine, hat 
den Mord veranftaltet, Fredegundis, behauptet ein Andes 
rer, war die Mörberin [3]. Wenn aber auch nicht zu leugs 
nen ift, daß die folge Königin Brunhildis das Bedürfniß 
der Rache noch immer in ihrer Bruft gefragen habe, und 
wenn man auch zugeben muß, daß fie bielleicht vor dem 
Gedanken eines Meuchelmorbed nicht zurückgeſchaudert fein 
würde : fo ift Doch zugleich mit Zuverficdht anzunehmen, daß 
fie, wenn ihr ber Arm eined Meuchelmörderd am Hofe Chil- 
perich's zu Gebote geftanden hätte, den tödtlichen Stahl 
lieber auf die Bruſt der Königin ale des Königes gerichtet, 
und daß fie den Mord nicht ald Zwed, fondern nur ale - 
Mittel gewünſchet haben würde. Keines Kalles find "Zeugs 
niffe vorhanden, welche berechtigen, biefer furditbaren Kran 
auch noch den. Mord Chilperich's zur Laft zu fchreiben. Noch 
weit weniger aber ift das Verbrechen auf Fredbegumbis zu 
werfen. Wäre biefe Königin noch hundert Mat fchlechter 
geweien, als ſie fich zeigt, und fie hätte den Verſtand ges 
habt, den ihr Niemand ftreitig macht: fo Tann fie unmög⸗ 
lich den Ted ihres Gemahles gewollt oder gewünſchet has 
ben. Da fie auf Zufälligkeiten nicht rechnen durfte: fo hing 
an dem Leben befjelben ihr Loos und das Loos ihres Soh⸗ 
ned. Und Fein anderer Grund der Unthat wird angeführt, 
als daß fie die Eiferfucht ihres Gemahles gefürchtet habe 
wegen eined unerlaubten Umganges mit einem Maune, Ras 
mens Landerich; fie, deren Keufchheit nicht verdächtig er- 
fheinet, deren Geift noch andere Gefahren, ohne Berbres - 
chen abzuwenden verftand, ald bie aufwallende Eiferfucht 
eined Gemahles, ben fie beherrfchet haben fol [4]. Gewiß: 
lägen auch ſchwerere Zeugniffe-vor: Fredegundis Unſchuld 
bei dieſem Verbrechen würde Klar hervorgehen aus ber Noth, 
in welche fie durch Chilperich's Tod gerieth. - 
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Penn aber der Zufall in dieſen Zeiten nicht ftärler ges 


waltet hat, als er in menfchlichen Dingen zu walten pfles . 


ger: fo darf man mit Zuverficht behalipten, daß die Ermors 
dung Chilperich's mit anderen großen Entwürfen, die zwar 
nicht verfolget , die jedoch erkannt werden können, in Bers 
bindung geftanden habe, und daß er nur ein Glied gewefen 
fei in einer langen Kette von Ränken und Leidenfchaften. 

Die fränkifchen Könige nämlich ftanden in mannichfachem 
Verkehre mit dem Faiferlichen Hof in Gonftantinopel. Gefandts 
fchaften gingen hin und her, befonders zwiſchen diefem Hof 
und dem Hofe Ehildeberr’d. Unter den Gegenfländen der 
Unterhandlung ‚nahm woahrfcheinlich die Religion bie erſte 
Stelle ein. Denn die katholifhen Einwohner Gpanien’s 
und Stalien’d erwarteten ihre Befreiung vonn dem Drude 


der ketzeriſchen Gothen und Langobarden, und ben Sieg 


ihred Glaubens bald von dem Kaifer und bald von den 
Kranken. Rom, nicht von den Langobarden erobert, war 
ber Herb dieſes Verkehrs, und ber Biſchof von Rom, 
vorzugsweiſe der Papft genannt, hielt viele von den Füä⸗ 
den in der Hand, durch welche bie fatholifche Welt zus 
ſammenhing Manche Berhandiungen mochten auch durch 
SHandelöverhältniffe veranlaffet werben, obgleich dieſelben 
nur unbedeutend un) von untergeorbneter Wichtigfeit was 
ren.. Am Meiften aber kamen Dinge zur Sprache, die fich 
auf die Stellung ber Völker zu einander bezogen. In 
dieſer Hinficht waren die Kranken und die Oſtrömer nas 
türliche Bundesgenoſſen, weil fie gemeinfchaftliche Feinde 
hatten, fo wie fie in Hinſicht der Religion nach Einem Ziele 
zu fireben glaubten. Die Weſtgothen waren feit der Grüns 
dung des Reiches der Franken in feindfeligen Verhältniſſen 
mit denfelben geblieben; Siege und Niederlagen waren nicht 
vergeflen: und am Faiferlichen Hofe hatte man die Hoffnung, 
ganz Spanien wieber zu gewinnen, um fo weniger aufgeges 
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ben, da man noch immer im Beſitz ber Stäbte auf der füb- 
lichften Küfte des Landes war, und in denfelben die Zerrüts 
tung vor Augen hatte, bie das. gothifche Reich dem Unter⸗ 
gange zu weihen fchien. Auf ber anderen Seite flanden 
Staven und Avaren in grimmiger Zeindfchaft gegen das rö⸗ 
mifche Reich, wie gegen das Reich der Franken. Während 
dDiefe Barbaren das eine Ängfligten und quälten, bedroheten 
oder bedrängten fie das andere, und der Kampf endigte bier 
fo wenig, als dort. Nicht anders ftanden Franken und 
Römer zu den Langobarden in Italien. Alboin war, burd 
einen gewaltfamen Tod, der ihn ſechs Jahre nach feinem 
Einbruch in diefed Land getroffen hatte, an ber VBollendun 
der Eroberung beffelben verhindert worden. Sein Unter⸗ 
gang hatte giftige Leidenfchaften in das Leben gebracht. 
Cleph, fein Nachfolger, der durch Grauſamkeit die Ordnung 
berzuftellen gefuchet hatte, war nach anderthalb Fahren ers 
mordet worden. Seitdem erfcheint das Iangobarbifche Boll 
wie ein zertrümmerter Bau. Nirgends Ginheit, nirgende 
Macht. Ein wilder Kampf, unter Häuptern, Herzoge ger 
nannt, hier und dort. Nichts Gemeined wurde gefchonet, 
Nichts Heiliges geachtet. Italien erlitt eine furchtbare Vers 
wüſtung. Während aber ber Krieg in ungeorbneter 
Weiſe gegen’ die Städte an den Küften des Landes, bie 
noch im Namen des Kaiſers vertheidiget wurden, erfolglo® 
fortdauerte, erlaubte fich auch der Eine und der Andere der 
Iangobardifcdyen Herzöge in die Alpen einzubrechen und bie 
fränkiſchen Befigungen zu beunruhigen. Es ift faum zu 
glauben, daß dieſe Herzöge, bei der allgemeinen Auflöfung, _ 
einen beftimmten Zweck verfolget, vielmehr ift wahrfcheinlich, 
dag fie nur tollfühne Fahrten unternommen haben, um nicht 
zu feiern in der unficheren Zeit, unbefümmert un Morgen 
und um Abend. Auch wurden fie in ber Chat leicht genug 
durch Guntchramn's Feldherren, Mummolus, Wilich und 
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Theudefred zurückgetrieben; aber bie Feindfchaft, bie fchon 
"zu Alboin’d Zeit zwifchen Sranfen und Langobarden entftans 
. den war, wurde genähret durch dieſe abenteuerlichen Fahr⸗ 
ten. Bon der anderen ‚Seite hatte das byzantiniſche Reich 
nicht Macht genug, dieſe uneinigen Langobarden, von fünf 
und dreißig Herzogen willkührlich geführt, in einem Lande 
zu beſiegen, in welchem ſie verabſcheuet wurden, und in 
welchem Alles, Lebloſes und Lebendiges, ihnen feindſelig 
war. Die ſchweren Verhältniſſe in Aſien, die Gefahr von 
der Donau her, durch Avaren und Staven, und daß ſitt⸗ 
liche Verderben, welches die Kraft lähmte, machte die Loͤ⸗ 
fung ber leichten Aufgabe zu ſchwer. Und doch lag bey 
Kaifern, die den Gedanfen an das Eine römifche Reich, 
wie es einft von Auguftus beherrfchet war oder von Tras 
janus, noch nicht vergeflen hatten, am Meiften an der Wies 
ders @roberung Italien’d. Auch fehrie das geängftigte Nom 
am Hülfe, und das ganze mißhandelte Land um Rettung. 
Deßwegen ımterließen die Kaifer nicht, um die Freundſchaft 
der Franken zu buhlen, und die freundlichen Berhältniffe zu 
erhalten, die Anaſtaſius mit Chlodwig angelnüpfet hatte, 
und die zu der Zeit befonders gepfleget waren, als fich noch 
die Gothen im Beſitze von Stalien befanden. Aber ihre 
Bemühungen, die Franken zu einem Angriffe anf bie Lan⸗ 
gobarden in Italien zu bewegen, waren lange umſonſt, fei 
es, daß die Franken ſich der unglüdlichen Züge ihrer Bäter 
über die Alpen erinnerten, fei: ed, was wahrfcheinlicher 'ift, 
dag die fränfifchen Könige in ihrer Feindfeligfeit wider 
einander für zu gefährlich hielten, einzugehen in ein ſolches 
Unternehmen [5). 

Inzwiſchen hatten ſich die Leidenſchaften und bie Verhält⸗ 
niſſe im Reiche der Franken entwickelt, wie erzählet worden 
iſt. Brunhilde's brennender Durſt nach Rache und die hab⸗ 
ſüchtige Hoffnung der großen Herren in Auſtraſien, den Ko⸗ 
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nig Chilperich mit Gewalt zu ſtürzen, ober mit Liſt um Land 
. amd Leute zu bringen, waren umaufhörlich vereitelt worden 
durch Sigibert's Tod, Durch Chilperich's Sieg, durch Ders 
wich's Sturz, durch Guntchramn's Wanfelmuth und durch 


Fredegunde's Fruchtbarkeit. Deßwegen kam man, wie es 


ſcheint, in Auſtraſien, etwa im Jahre fünf Hundert und vier 
und achtzig, als Fredegundis ihren vierten Sohn Theodo⸗ 
rich gebar, auf den Gedanken, eine neue Verwirrung zu be⸗ 
wirken, durch dieſelbe Chilperich und Fredegundis zu ver⸗ 
nichten, und zugleich Gelegenheit zu ſchaffen zur Befriedi⸗ 
gung aller Anſprüche, Wünſche und Begierden. 

Ein Mann nämlich, Namens Gundovald, von einer 
‚ gran geringer Herkunft geboren, behanptete, er fei ein 
Sohn Chlotar's, des Vaters und Großvaters ber gegen 
wärtigen Könige ber Franken. Ghlotar ſelbſt, der bei feis 
nen Ausfchweifimgen wenig ſicher fein mochte, wegen ber 
Zahl feiner Kinder, hatte ihn Anfangs erziehen Laffen ale feinen 
Sohn, auögezeichnet Durch das lange fönigliche Haar; in ber 
Folge hatte er ihn aus Zorn gegen die Mutter abgelengnet. 
Aber auch alddann war Gundovalb von Charibert, Chlo⸗ 
tar's Bruder, ald Merovinger und Neffe behandelt worden. 
Bei dem Tode Ehlotar’d hatten die vier übrigen Söhne 
deffelden ihm nicht als Bruder anerfannt. Man hatte ihm 
dad merovingifche Daar--abgefichnitten, und feinen Aufent- 
halt in Coln angewiefen [6]. Er jedoch, bie Ungewißheit 
biefer Lage erwägend, war entflohen, und hatte bei Narſes, 
der damals Italien verwaltete, Schuß und Unterflügung ges 
funden. Bei dem Einbruche der Langobarben und bei dem 
Tode feines Beſchützers, Narfes, hatte er Italien mit einer 
Gemahlin und mit zwei Söhnen verlafien und ſich nach Con⸗ 
ftantinopel begeben. Dafelbft Iebte er im Schatten Des fais 
‚ ferlihen Throned, wenn nicht obne Sicherheit, doch wahr- 
ſcheinlich ohne Hoffnung. Im Reiche der Franken aber war 
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er nicht vergeffen; der beffänbige Verkehr mit Gonftantino« 
pel erhielt fein Andenken; auch mochten viele Menfchen den 


Gundovald in der That für-Chlotar’d Sohn halten, unb 


eben deßwegen glauben, es fei ihm Unrecht gefchehen. Bei 
Chilperich's Härte, bei Guntchramn's Schwäche, bei Chils 
debert's Jugend und bei der großen Leibenfchaft, welche bie 
beiden Königinnen, Brunhildis und Fredegundis, wider eins 
ander trieb, dürfte felbft Mancher feine Hoffnung auf Gun⸗ 
dovald gerichtet haben, einen Mann, der. die Bahn des Uns 
glückes Fannte, und fremder Völker Leben und Sitten ge: 
fehen hatte. Alfo kam man am Hofe des Königes Ehilde- 
bert, in Auftrafien, auf den Gedanken, denfelben ald Werks 
zeug zu gebrauchen gegen den verhaßten Ghilperich, und 
durch ihn die Entwürfe auszuführen, die fo oft mißlungen 


waren, und an beren Ausführmg fo viele Hoffnungen - 


Bingen. 

Der alte Freund Merwich's und Brunhilde’s, der Her⸗ 
309 Guntchramn Bofo, ein Mann der Schlauheit, der Lift, 
der Habfucht und der Ehrgierde, der mit jenem unglüdlichen 
jungen Kürften im Heiligthume zu Tours den Plan, der 
denfelben in's Verderben führte, gemacht, der mit ihm dies 
fed Heiligtum verlaffen hatte, und glücklich nach Auftrafien 
zurück gefommen war, begab ſich nach Eonftantinopel, um 
mit Gundovald zu unterhandeln, und ihn zu bewegen, in 
das Baterland zurüd zu fommen, und ald Chlotar’d Sohn, 


ald König der Franken, den Theil des Reichs im Anfpruc 


zu nehmen, ber ihm vorenthalten war von feinen Brübern. 
Er überbrachte dem Fürſten Gundovald ein Schreiben der 
Königin Brunhildis, in welchem fie Denfelben, wie es fcheint, 
ihre Hand anbot, Falls er eingehen würde in die Anträge, 
Die der Herzog Guntchramn Bofo ihm vorlegen würde [7]. 
Gundovald, zu Conftantinopel in ungewiflen Berhältniffen, 
und vielleicht wenig befannt mit dem Zuftande des fränkischen 
32 & 
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Reichs, auch wohl über Chifperich und Fredegundis betros 
gen, ließ fich verloden und ging ein in die heillofen Entwürfe. 

Zu berfelbigen Zeit farb in Gonftantinopel der Kaifer 
Tiberius, welcher dem Kaifer Juſtinus, dem Nachfolger Ju⸗ 
ftinian’s, auf dem Throne gefolget war. : Das Reich erhielt 
des Tiberius Schwiegerfohn „Mauritius. Es mußte Guns 
Dovalden, ed mußte bem Herzoge Guntchramn Bofo ohne 
Zweifel fehr vortheilhaft erfcheinen, wenn dieſer neue Kai 
fer für ihre Sache gewonnen, wenn er zur Anerkennung 
Gundovald's als Königes der Franken, und zur Unterſtützung 
der Unternehmung, die verabredet war, acbracht werben 
fonnte. Der Kaifer war nicht abgeneigt. Er machte aber, 
wie es fcheint, ein Bündniß mit. dem Könige Childebert wis 
der bie Langobarden in Stalien zur Bedingung. Mit diefem 
Borfchlage des Kaiferd und wehl auch mit Gundovald’s 
Antwort an Brunhildie, eilete Guntchramn Bofo zurüd. 
Am Hofe Childeberr’d war man einem Zuge nadı Stalien 
zur Unterdrüdüng der Langobarden gewiß nicht fehr geneigt; 
aber die Arglift, die fo oft im Reiche der Franken ſelbſt 
verſuchet war, ſchien auch, hier helfen zu können. Wan glaubte 
Berfprechungen geben zu dürfen, ohne an die Erfüllung ge 
bunden: zu fein. Und fo entfpann fich eine neue Verhand⸗ 
lung zwifchen dem Kaifer Mauritius und dem Hofe des Kö- 
niges Ehildebert, und Gefandtfchaften famen von biefer Seite 
und von fener, und Schriften wurden gewechfelt zwifchen 
ben beiden Höfen. 

Während diefer Verhandlungen begab ſich Gundovald, mit 
Geld wohl verfehen, von Eonftantinopel nach Marfeille, wahr⸗ 
fcheinlich gegen da& Ende des Jahres fünf Hundert und drei 


und achtzig. Hier warb er von dem Bifchofe Theodor feierlich 


empfangen. Aber feine Ankunft erfolgte zu früh. Irgend Etwas 
hinderte; irgend Etwas fehlete an der Vorbereitung. Vielleicht 
hatten die Vorgänge in Spanien Einfluß, der Streit zwifchen 
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Leovigild und feinem Sohne, welcher gerade um biefe Zeit 
die Aufmerkfamfeit der Königin Brunhildis in Anſpruch 
nahm; vielleicht waren Srrungen eingetreten zwiſchen den 
Höfen Ehildebert’8 und des Kaiſers; auch mochte der Friebe, 
der zwifchen Guntchramn und Ehilperich beftand, bedenllich 
machen. Alſo mußte Gundovald Marſeille wieder verlaſſen, 
um ſich auf einer benachbarten Inſel bis zu einem günſti⸗ 
geren Augenblicke zu verbergen, und derſelbe Herzog Gunt⸗ 
chramn Boſo, der Gundovald herangelocket hatte, nahm, ins 


dem er das Geld Gundovald's in Sicherheit brachte, ben 


Biſchof Theodor von Marfeille gefangen, weil er verfuchet 
hätte, einen fremden Menfchen in Gallien aufzunehmen und 
Dad Reich der Franken dem Kaifer zu unterwerfen. Der 
Biſchof zog ein Schreiben hervor, unterzeichnet von der 
Hand der eriten Männer am Hofe Childebert's. „Hier, 
forach er, der Beweis: ich habe Nichts gethan, ale mas 
mir von unferen Herren und Meiftern befohlen worden iſt [8].° 
Deito aufmerffamer aber mußte Guntchramn werben, befto 
aufmerffamer Chilperich. Um fo mehr warb es nothwendig 
für die großen Herren am Hofe Ehildebert’s und für Bruns 
hildis, Die Mutter deffelben, buch eine bedeutende Unter, 
nehmung bie Aufmerkſamkeit beider, Könige zu zerfireuen. 
Depwegen zog im Jahre fünf Hundert” und vier und acht 
sig ein Heer auſtraſiſcher Krieger, den jungen König Chil⸗ 
debert in feiner Mitte, über die Alpen, keineswegs um dem 
Kaifer Manritind zur Bezwingung der Langobarben vers 
tragsmäßig Hülfe zu leiften, fondern nur um einen verruch⸗ 
ten Anfchlag zu verbeden und um Geld zu empfangen vor 
dem betrogenen Kaifer [9]. 

Unter folchen Umftänden und bei biefer Lage ber Dinge 
erfolgete die Ermordung ded Königes Chilperich. Es ift 
kaum anders möglich: Ehilperich ift gefallen durch die Ränke 
ber großen Herren am Hofe Childebert's und feiner Mutter, 
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die ihm weber durch Lift noch durch Gewalt, fondern nur 
durch eine Schandthat zu entfernen wußten, um ſich den 
Weg zu öffnen zur Befriedigung ihrer wilden Keibenfchaften 
und Begierden [10]; und vielleicht war Fredegunde's Vers 
dacht, daß der Kammer» Meifter Eberulf [11] den Morbs- 
ſtahl geführet habe, nicht ohne Grund. - Wenn aber alle die 
Dinge, die dem Tode Chilperich's voranusgingen, nod in 
Zweifel Iaffen fünnten, daß die Ermordung nur ein Glied 
in der Kette der Ränke geweſen fei, die am’ auftrafifchen 
Hofe gefchmiedet war: fo feheinet das, was nach ber Uns 
| that erfolgte, auch den lebten Zweifel heben zu müſſen [12]. 

Kaum-nämlich war fie gefchehen, dieſe Unthat: fo kam 
Alles in feindliche Bewegung. Die Schaßmeifter [13] des 
ermordeten Königs entflohen fogleich mit ben anvertraues 
ten Schäßen zum Könige Childebert. Ein Herzog Deſide⸗ 
rind überftel Chilperich's Tochter Rigunthis, die auf ihrer. 
Brautfahrt nach Spanien bis Toulouſe gekommen war, zers 
fireuete ober gewann die Bedeckung und bemächtigte fich ihrer 
ganzen Austattung: die Fönigliche Jungfrau fand nur. eine 
Zuflucht in der Kirche der heiligen Iungfrau, und konnte 
erit viel fpäter, nach großen Befchimpfungen und Mißhanbs 
Iungen, zu ihrer unglüdlichen Mutter zurückkehren, während 
ihr Berlobter, der gothifche König Neccared, alddann zur 
reehtgläubigen Kirche gehörend, fich mit Chlobofuinda vers 
mählete, Brunhilde's Tochter. Auch trat Gundovalb fogleich 
hervor. Er erſchien in Moignon bei dem Patricius Mums 
molud, der, wie früher erzählet worden ift, feinen König 
Guntchramn verlaffen hatte, und zu Ehildebert und Brun⸗ 
hildis Übergetreten war. Don dieſem Patricind und dem 
Herzoge Defiderius warb er nach Brivelas Baillarde gebracht, 
in der Landfchaft Limoufin [14). Dafelöft war ein Heer 
verfammelt. Alfo wurde Gundovald nach der Weife dee 
Volls auf einem Schild umher getragen und als König ber 
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Granfen begrüßt. Und nun zog ber neue König von Ort 
zu Ort und empfing die Huldigung der Städte, und das ˖ Zu⸗ 
greifen ward allgemein. Endlich feßte ſich auch fogleich ein 
Heer Auftrafier in Marfch gegen Paris, um Chilperich’s 
Neich im Beſitz zu nehmen, und fich feiner Gemahtin und 
feines Sohnes zu berichtigen. 

Aber die treuloſen Vaſſallen hatten auch dieſes Mal 
die Rechnumg falfch geftell. Ihre Entwürfe fcheiterten an 
Fredegunde’d Beſomenheit und an Guntchramm's gutmüs 
thiger Weiſe. 

Fredegundis wänlich entfloh in ber eriten Beſtürzung 
über den Tod ihres Gemahls, ihren Sohn Chlotar, kaum 
vier Monate alt, im Arm, von Braine nad, Paris und 
ftellete ſich unter den Schutz des Biſchofes Ragnemod. 
Kaum fah fie ſich hier in Sicherheit: fo ſchickte fie an den 
König Guntchramn und ließ ihm Folgendes entbieten. „Der 
König Ehilperich, Dein Bruder und mein Gemahl, ift ermors 
det. Eile zu mir, mein König und mein Herr, damit Du 
fein Reich übernehmeft, damit ich Die meinen Meinen Sohn, 
Deinen Neffen, in die Arme Iege, damit ich mich ſelbſt als 
Schutzſlehende zu Deinen Füßen werfe> Diefe Borhfchaft 
erfchätterte Suntchramm. Er beweinte bitterlih das Schick⸗ 
fal feines Bruders; ihn jammerte das Schickſal des verwai⸗ 
feten Kindes. Schnell begab er fich, von getreuen Kriegern 
begleitet, nach Paris. Es war hohe Zeit. Denn kaum war 
er angelanget, fo erfchien audy das auftrafifche Heer vor 
den Thoren der Stadt, und ber. junge König Ehilbebert . 
fehlte nicht bei bemfelben 1161. Da aber Paris fchon von 
Guntchramn in Befig genommen war, und ba fich auch bie 
Einwohner zur Vertheidigung der Stadt bereit zeigten [16], 
fo fahen ſich Die Auftrafler, in ihren Erwartungen von Neuem 
betrogen, zum Rüdzuge genöthiget. Bald aber erfchien eine 
Geſandtſchaft Childebert's bei Guntchramn, um auf die Er⸗ 
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füllung bed Vertrages anzutragen, der zwiſchen ihnen nach 


* Eigibert’d Tode abgefdjloffen war, und in welchem: Gunts 


hramm feinen Neffen für feinen Sohn erfläret hatte. Bei 
Diefem Antrage jedoch ging dem Könige Guntchramm bie 
Gebpld and. „Ihr Elenden und Zrenlofen, vol von Lüge 
und Heuchelei, rief er aus, indem er ihnen die Urkunde ent⸗ 
gegen hielt, fehet euere eigene Unterſchrift! Ihr habt mir 
meinen Neffen zum Feinde gemacht; ihr Habt euch mit Chil⸗ 
perich verbündet, um mich von Land und Leuten zu vertreis 
ben; ihr habet Verrath an Verrath gefnüpfet: mit welcher 
Stirne wagt ihr wit einer ſolchen Zorderung vor mir zu 
erfcheinen? Nein, ich erkenne feine Berträge an. Alles, was 
zu Charibert's Neiche gehöret hat, und was zuerft von Gis 
gidert, dann von Chilperich wiberrechtlich in Beſitz genom⸗ 
mer it, dad.folljegt mir unterworfen fein and Niemand fol 
das Geriygfte. erhalten. Fort, ihe Lügner, und verfündiget 
biefe Erklärung euerem Könige!” Mit diefer Erklärung zo⸗ 
gen ſie ab. Aber eine zweite Geſandtſchaft erfchien und vers 
Iangte. die Auslieferung der Königin Fredegundis, welche 
ald die Mörderin aller Glieder des Füniglihen Haufes bes \ 


‚zeichnet wurde, die bisher gewaltſames Todes geftorben was 


ven, ben eigenen Gemahl „berfelben nicht ausgenommen. 


Guntchramn, ſchon ‚zurüdgelommen von feinem Eifer, erwis 


derte: “Auf einem -öffentlichen- Tage fol Alles unterfucht 
und entfchieben werben» Der Königin Fredegundis jebod) 
verficherte er feinen fräftigften Schuß, ‚weil er von ihrer Uns’ 
ſchuld überzeuget war, und ihre gerechte Beſorgniß wohl zu 
würdigen wußte [17]. Auch verfammelten fi die erſten 
Männer des Reichs um den Kleinen König Chlotar; und 
bie Städte, die, früher zu Chilperich's Reiche gehöret hatten, 
mußten ſämmtlich dem Könige Guntchramn und feinen Ref 
fen Chlotar eidlicy ihre Treue geloben. Das aber, was 
Chilperich's Vaſſallen unrechtmäßiger Weiſe an fich gerifien 


⸗ 
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hatten, mußten fie nach rechtlicher Entfcheibung zurückgeben. 
Deßwegen hatte Guntchramn, obgleich er ſich fehr gätig ges 
gen die Armen bewies und freigebig gegen die Kirchen, 
denen ex Alles wieber erflattete, was Chilperich ihren ges 
nommen ober zu nehmen verſuchet hatte, wohl gerechte Ur⸗ 
fache. fich zu fürchten unter den Menſchen, unter welchen er 
ſich befand. Er Hatte ſtets eine ſtarke Bedeckung von feinen 
eigenen Leuten um ſich; und ald-eined Senntages der Dias 
conus die chriſtliche Gemeinde anfforderte, ruhig und ftill die 
heilige Meſſe anzuhören: fe benützte der König den Augen⸗ 
blick und redete die Verſammlung mit Wotten an, die eben 
ſowohl beweiſen, wo Guntchraun die Mörder ſeines Hans 
ſes vermmhete, als ſie feine Abſichten zeigen, und die hohe 
Vorſtellung, die er "von dem Geſchlechte der Merovinger 
hatte. „Ihe Männer und Frauen, ſprach er, allzumal: ich 
befchwöse Euth, erhaltet mir die Treue unverletzet. Brite 
get mich nicht um, wie ihr meine Brüber umgebracht habet. 
Nur drei Dahre laffet mich noch leben, auf. daß wenigftene 
einer meiner Neffen, die ich als Söhne angenommen: habe, 
herameachfe [18]. "Gefchähe dieſes nicht: ich fürchte, ihr 
wäürbet nach meinem Tode mit diefen Unmündigen. ſelbſt zu 
Grunde .gehen, da aus unferem Gefchlechte fein Mann mehr 
vorhanden ift, ber euch vertheidigen koͤnnte. 

Kicht lange nad dieſen Vorgängen: wurbe ber öffent- 
liche Tag, wie es fiheinet, zu Paris gehalten, ben Gunt⸗ 
chranm den Auſtraſiern zum Grörterung ihrer Forderungen 
verheißen Hatte. Zu bemfelben kamen, von Chilbebert ge⸗ 
ſendet, ber Biſchof Egidius von Rheims, der bei allen 
Raͤnken dieſer Zeit thätig war, unb der Herzog Buntchramm 
Boſo, deffen Schlauheit nur von feiner Schamlofigleit über 
troffen wurde, nat vielen anderen vornehmen Männern aus 
Childebert’6 Reich. Diefe Geſandtſchaft wiederholte bie als 
ten Forberungen. Dem Könige Guutchramnu mochte es ver⸗ 


— 
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drießen, daß ſolche Männer vor feinen Augen erſchienen. 
Er verwarf ihre Glückwünſche, er erklätte mit Nachdruck, 
daß er feine Stadt herausgeben werbe; er verweigerte Die 
Auslieferung der Fredegundis, weil fie Mutter eines Könis 
ges fei, und weil er.fie für unfchulbig halte. Zu dem Bis 
ſchof Egidius fagte er: „Du haft noch gegen keinen Mens 
fehen die Treue bewahrt. Dich, umgiebt ein Dunſt von Arge 
liſt. Du biſt nicht ein Mieſter, ſondem :ein ' ‚Feind unſeres 
Reiches.“ Zu dem Herzoge Gunthreum. Boſo aber: Auch 
Du :bift- ein Feind .unferes Neiches. Darum biſt Du, alle 
Zeit treulos und mortbrüdig, nach dem Morgenlande ges 
seiftt, und haft. dieſen Ballomer- (den Gundovald meinenb) 
beybei geholet:” Als die auſtraſiſchen Geſandten fahen, 
daß ſie den. Zorn des Königed nicht ‚befänftigen 'wlirden, 
fo verwandelte fidy ihre freundliche Sprache in freche. Res 
Den. Esdlih rief Einer derfelben aus: „Wirperlafen Dich, 
König, für dieſes Mal. Das aber willen: wir:. bad Beil 
iR noch fcharf, Das, den Schädel deiner. Brüber getroffen 
hats und halb ſollſt Du es im eigenen Gehirme fühlen [L19).” 
Diefes unverfhämte und verrätherifche Wort brachte den 
König.zu: ſolchem Zorne, Daß: er bie Geſandten fortjagen 
und. befchinipfen und miphanbein ließ, ohne Sarnung und 
ohne Rüdficht. . 

Durch alle dieſe Dinge waren die felbftfüchtigen Aus 
fihläge der auſtraſiſchen Baflallen verritet, und. das dro⸗ 
hende Unternehmen des betrogenen Gmbovald’s- Iöfete fich 
auf eine jammervolle Weiſe in Nichte auf : Diefer Furſt 
nämlich verfolgte fein erſtes Glück mit großen Erfolge. Die 
Vaſſallen wie die Bifchöfe traten, entweber urſprünglich in 
das Lügengewebe verfchlungen, oder für das Heschelmert 
gewonnen, das dem unglücklichen Mann argliſtig um bie 
Schultern geworfen war, auf feine Seite: Eine Gtadt 
öffnete ihm. nach ber. anberen bie Thorn Bille Gitähte, bie 
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vertragsmaͤßig, zu Sigibert's Reich gehoͤret hatten, nahm 
er ein im Namen des Königes Ehildebert; alle Städte hin⸗ 
gegen, bie den Königen Guntchramn und Chilperich zuge⸗ 
fallen waren, befeßte er in feinem eigeneh Namen, ale Kö⸗ 
nig ber Franfen. So wurde fein Anhang immer größer 
und das ſüdliche Gallien fam gutes Theile in feine Gen 
walt. Als aber der König Guntchramn die Baffallen in: 
Chilperich's Reihe zur‘ Anerfennung des jungen Königes 
Ehlotar, als er die Städte zur Huldiginig gebracht und für 
die Sicherheit der Königin Fredegundis und ihres Sohnes: . 
geforget hatte [20], verfammelte: er die Macht aus beiden: 
Reichen, um den falfchen Merovinger zu bekämpfen, der 
fi) einen König der Kranken nannte. "Seine entfchlofferen 
Mapregelt machten fogleich einige Menſchen und ganze 
Städte fdjlichtern, und die Meinungen wurden getheilet. ' 
Vielleicht erkannte Gundovald an biefem Zeichen jet fchon 
die Wendung feines Schidfaled. Denn er ſchickte zwei: 
Gefandte, Zotan und Zabulf, an den König Guntchramm, 
um von bemfelben durch Unterhandlung zu erhalten, wa® 
er mit ber Gewalt der Waffen nicht mehr zu erhalten hoffte, 
Die Gefandten follten, nady ber Weile der Franken, die 
geweiheten Zweige in den Händen [21], vor:den König 
teten und den Theil des Reiches fordern, der Gundoval⸗ 
den, als einem Sohne Ehlstar’d, gebührete.. Guntchramu 
aber, von ihrer Abficht unterrichtet, ließ die beiden Ges 
fandten greifen, und zwang fle durch Martern, ven Zufammens 
bang der Unternehmung zu offenbaren. Sie erklärten: „Alle 
großen Herren in Childebert's Reich hätten Gundovald als 
König verlanget; Guntchramn Boſo ſei nach den Morgens 
fande gekommen, und habe ihn eingeladen; Rigunthis, Chile 
perich's Tochter, fei bei dem Bifchofe Magnulf zu Tonlonfe; 
thre Ausftattung fei für Gundovald geraubet-worben.” 
Durch biefe Ausſage wurde dem Könige zur Gewiß- 
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heit, was er bisher nur vermuthet hatte. Und da er ſich 
wohl ſagen konnte, daß ſein Neffe, der König Childebert, 
nicht unterrichtet ſei von dieſen Ranken, ſondern daß, wie 
Gundovald das Werkzeug, ſo er ſelbſt der Spielball habe 
fein follen: fo entſchloß er ſich, den jungen König, nun⸗ 
mehr faſt ſechszehn Jahr alt, zu einer Unterredung einzu⸗ 
laden, um ihm die Augen zu öffnen, und das Netz von Lug 
und Trnug zu zeigen, welches über das Haus der Mero⸗ 
vinger ausgeſpannet war. Childebert begab ſich in der That, 
im Jahre fünf Hundert und fünf und achtzig, auf die Ein⸗ 
ladung feines Oheim's nach. Chalond, zu beffelben fünig« 
lichem Site, mit einem großen Gefolge. Die. gefangenen 
Befandten Gundovald's wiederholten vor ben beiden Köni⸗ 
gen und ihren Begleitern bie alte Ausfage: die Sache fei 
Nallen großen Herren im Reiche des Königes befannt gewe⸗ 
fen. . Diefe Ausfage mochte den jungen .Fürften, wie übers 
raſchen, fo erfhüttern; und durch dieſe Erfchütterung wurde 
ber König fo ergriffen, daß er,. feines Mündels Chlotar 
nneingedenk, die Lanze in Childebert’d Hand gebend, aus⸗ 
tief: „Das fol Dir ein Zeichen fein, daß id Dir mein 
ganzes Neich übergeben habe. Geh, und nimm alle meine 
Städte in Beſitz. Du allein, meines Bruberd Sohn, bift 
noch übrig von weinen Stamme. Du folft mein einziger 
Erbe fein.” Und nun führte er den jungen Mann zu einer 
\ beſonderen Unterredung hinweg, and gab ihm wäterliche Leh⸗ 
ren. Er nannte ibm die Männer, die er zu Nathe ziehen, 
er nannte ihm auch die Männer, vor weichen er fidy hüten 
ſollte. Er warnte ihn felbft vor der eigenen Mutter. 
Wenn nun auch. Guntchramn den jungen König durch 
diefe Ermahnungen nicht für lange Zeit zu dem Wege bes 
Rechts und der Ehre brachte, und wenn’ er ihn im Beſon⸗ 
beren nicht dem heillofen Einfluffe -der- Mutter entzog: fo 
entfchied bach wiefer Vorgang das Schickſal des unglücklichen 
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Gundovald. Denn kaum wurde die Ausſoͤhnung des Ohei⸗ 
med mit dem Neffen befmnt, fo verließen Diejenigen, die 
diefen Mann betrogen hatten, feine Sache, um von dem 
Dreife des Berrathed fo vie als möglich zu retten. Die 
Herzoge Guntchramn und Defiderins waren die Erften, welche 
die Partei der Feigheit und Nieberträchtigkeit ergriffen: fie 
nahmen mit fih, was fie fortzubringen vermodhten. Gunbos 
vald fah fi nach dieſem Abfall genöthiget, von dem Bis 
fchofe Sagittarind, den Herzogen Mummolus und Bladaft, 
und von Waddo, einft Hauds Veltefter der Fürftin Riguns - 
this, begleitet, über die Garonne zurüd zu gehen, um ſich 
in Comminges zu vertheidigen. "Bald erfchien vor biefer 
Feſte ein Heer, angeführet von dem Herzoge Leudegifl, und 
unternahm die Belagerung. Gundovald erfannte längſt das 
unabwenbbare Verberben an der Gefinnumg Derer, die ihn 
begleiteten. Er machte in feiner Verzweifelung den Bors 
fhlag, Gallien zu verlaffen, und niemals zurücd zu kehren 
in diefed Land ber Treulofigfeit und bes Verrathes: ber 
Borfihlag aber wurde mit Hohn zurüdgewiefen. Da zün⸗ 
bete der Herzog Blabaft eine Kirche an, und benuste Die 
Berwirrung, um zu entfliehen. Der Herzog Leudegifil aber 
ließ dem Mummolus im Geheimen entbieten: Er möge 
endlich von feiner Berfehrtheit abjtehen, feinen Herrn aner⸗ 
fennen, dem unbelannten Menfchen entfagen. Seine Ge⸗ 


“ mahlin fei gefangen; feine Söhne feien gefangen und viel 


leicht fchon getödtet. Ob er denn fich felbit auch blindlings 
in's Verderben ftützen wolle?” Auf biefe Bothfchaft ver, 
fammelten fich der Bischof Sagittariud, der Herzog Mum⸗ 
molus, der Haus⸗Aelteſte Waddo und Ehariulf, ein reicher 
und mächtiger Mann, in einer Kirche, und ſchwuren fich 
einander einen fo feierlichen als gottlofen Eid, daß fie, 
wenn ihnen das Leben zugefihert würde, gemeinfchaftlic 
ihren König Gundovald ausliefern wollten in die Hand feis 


x 


.510 Achtes Bud, Vierte Enpitel. 


ner Feinde. Leubegifil verfpracdy ihnen das Leben. Alfobalb 
begaben ſich die treulofen Berfhwörer zu Gunbovald. „Er 
kenne ihre Treu’ und Ergebenheit. Vertheidigung fei nicht 
mehr möglich. Sie hätten deßwegen mit Lendegiſil unters 
handelt. König Guntchramm wolle fein, Gundovald’g, 
Berderben nicht. Er möge fi nur vor den König ftellen: 
Guntchramn werde ihn, da das Haus ber Merovinger fo 
ſchwach fei, gern ald Bruber empfangen.” Der unglüdlicye 
Mann durchfchauete den Verrath. In Thränen zerfloffen, 
fagte er: „Auf euere Einladung bin ich nad, Gallien gekom⸗ 
men. Sch habe viel Gold, viel Silber und viele Dinge gros 
Bes Werthed mit mir gebracht. Ein Theil diefer Schäge 
wird in Avignon zurüdgehalten; das Andere hat Guntchranm 
Boſo geranbt. Alle meine Hoffnung war auf Gott und 
eich geftellet; durch euch wünfchte ich zu regieren. Jetzt 
hintergeht ihr mich mit Lug und Trug: Gott fei Richter 
zwifchen mir und euch.” Der Herzog Mummolus ſchwur 
ihm einen Eid: „hier ſei Fein Lug und Trug; ihm werbe 
fein Leid widerfahren; auch würden fie mit ihm gehen.” 
Gundovald folgte ihnen, in Berzweifelung. Am Thor ats 
gekommen, fchoben fie ihn hinaus, und fchloffen das Thor 
-feft hinter ihm zu. Zwei Grafen, Ollo und Bofo, bie har 
xend bereit flanden, ergriffen ihn und führten ihn fort. 
Gundovald hob die Hände zum Himmel auf: Ewiger Ric 
ter, rief er aus, Rächer der Unfchuld , Gott, von dem alle 
Gerechtigkeit fommt, und dem feine Lüge gefällt und feine 
Arglift, Dir befehle ich meine Sache, Lohne du es biefen 
Berräthern, die mich fo fhandbar hinopfern.” Und ale er 
nach diefen Worten das Zeichen des heiligen Kreuzes machte, 
. empfing er von dem Grafen Ollo einen Stoß, daß er von 
der Anhöhe herabflürzte, auf welcher die Stadt erbaut ifl. 
Er jedod) wieder auf und vorwärts. Sogleich aber Stein⸗ 
würfe und Lanzenflihe. Die Menge firömte herbei, und 
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ſchleppte den Gemordeten durch"bas Lager umher und riß 
ihm Bart und Haare aus, unter wildem Geſchrei: „He, Bal⸗ 
Iomer, Sohn und Bruder eines Könige!” Der Leichnam 
blieb unbeerdiget liegen. 

Am folgenden Morgen wurben dem Heere Guntchramn's 
die Thore der Stadt geöffnet. Die Verräther hatten bie 
Zwifchenzeit benutzt, um zu rauben, was noch zu rauben 
war, und Alles in den Kirchen in Sicherheit zu bringen, 
Aber fie forgten für Andere: die Zeit ihrer Frevel war abs 
gelaufen. Die Stadt Comminges wurde von dem wüthen- 
den Heere, dad der Herzog Leudegiſil führete, zerflöret; die 
Einwohner wurben niebergehauen allzumal; die SPriefter 


wurden felbft an ben Altären bed Seren ermordet; und 


alle Gebäude, die Kirchen nicht ausgenommen, vom Feuer 
verzehret. Waddo und Chariulf retteten ſich in der allge- 
meinen Verwirrung durch die Flucht; Mummolus und der 
Biſchof Sagittarind fanden einen graufamen Tod. Die 
Kitchen und die Armen indeß erfreueten ſich des Ausganges; 
denn die Beute, die Leudegifil gemacht hatte, und der große 
Raub ded Mummolus, den man auffand, waͤrd ihnen zu Theil. 
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Auch der blutige Gräuel, der Gundovald's Untergang 
begleitete, brachte nicht zur Beſonnenheit zurück, und die 
Flammen von Comminges reinigten nicht die Leidenſchaf⸗ 
ten [1]. Die beiden Königinnen, Brunhildis und Frede 
gundis, wurden unaufhörlich gegen einander aufgereizt; umd 
wenn es auch wahrfcheinlich ift, daß Feine von ihnen fi 
wider die andere fo böfer Dinge ſchuldig gemacht habe, ale 
verfichert wird: fo gefchah doch vielleicht ohne ihr Wiſſen 
und Wollen Manches, das bei dem gegenfeitigen Argwohn 
auf beiden Seiten den Verdacht nährte und den Zorn, und 
das von Schleichern, Höflingen und den Feinden der Ein, 
tracht bald der Einen zur Laſt geleget werben fonnte und 
bald ber Anderen. Die gewaltigen Leute gber wurben theils 
durch das Bewußtſein ihrer Schuld angetrieben, durch neue 


J 
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Schuld die verwirkte Sicherheit ihres Lebens und Beſitzes 
gu mehren, theild aus Rachſucht, Habgierde und Verwoöh⸗ 
nung bewogen, neue Entwürfe auszufinnen zur Zerflörung 
der Ruhe und der Ordnung. Kriege, die der König Gunts 
chramn wider die Gothen zu führen hatte, und ber König 
Ehilbebert wider die Langobarden, fonnten um fo weniger 
den böfen Stoff ableiten, der durch, das Leben verbreitet 
war, ba weber der eine noch der andere mit altem Glücke 
geführet wurde. Der König Guntchramn fühlte es tief, daß, 
bei der Kindheit feiner Neffen, Alles von ihm allein abhing; 
er hatte zugleich den beften Willen, die Eintracht in feinem 
Haufe zu erhalten und durch diefelbe die Orbnung im Reich; 
audy ließ er fich wegen des Quelled der Uebel nicht mehr 
irre führen. Aber ihm ftand Alles entgegen. Seine kö⸗ 
niglichen Rechte hatten Feine beflimmten Gränzen, und 
feme Macht fonnte er niemald mit Sicherheit berechnen: 
für jene gaben ihm wohl die Beifpiele der Schriften des 
alten Bundes eine Mepfchnur, aber Feine Hand, fie auszus 
ſpannen; dieſe lag in denſelben Vaſſallen, welche fich als 
Feinde erhoben. Ihm ſelbſt fehlte glinzlich der Geiſt, der die 
Menfhen fortreißt und unterwirftz es fehlte ihm noch mehr 
die Haltung, die nicht weicht und nicht wanft. Und auf wen 
konnte er ſich verlaffen? Sein Neffe Chlotar war ein klei⸗ 
ned Kind: ed war für ihn eine nicht geringe Aufgabe, Dies 
fed Kind und feine Mutter, deren Lage ihm Mitleid eins 
flößte, die aber von dem grimmigften Hafle mit immer neuen 
Anflagen verfolget wurde, fo lange aufrecht zu‘ erhalten; 
Ehildebert, fein zweiter Neffe, wuchd heran. Auf denfelben 
war feine Hoffnung geftellt, und zu verfchiedenen Malen 
wiederholte er den Verſuch, auf das Herz des Sslinglinges 
zu wirken. , Aber GChildebert war ein Sohn bed Haders; 
feine Schule war die Schule der Ränke und Läfterungen; 
täglich tranf er aus dem Miſchbecher der Lüge, der Arglift, 
Luden t. ©. III. 33 \ 
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des Mißtrauens und des Haſſes; auch war er als Knabe im's 
Ehegemach geführet, damit ihm ſelbſt frühzeitig die Kraft 
des Mannes entzogen, und Damit die Schwäche erzeuget 
würbe von der unzeitigen Wolluſt. Endlich wandte der Kös 
nig Guntchramn feine Seele ben Geiſtlichen zu, Die doch, 
obgleich er oft von ihnen betrogen wurde, dem Ungeſtüme 
roher Baffallen ein Gegengewicht einzufeßen fchienen, und 
ihnen an Kenntniffen jedes Falles weit überlegen waren. 
Aber den Geiftlihen war die Zerrüttung bed Reichs auch 
nicht zuwider, weil fie noch lange nicht erreichet hatten, was 
fie erſtrebten; und jebes Falles gingen fie ihren eigenen Weg. 

Da die bisherigen Verſuche, Ehilperich’S Haus zu vers 
sichten, mißlungen waren, fo wurde bem Könige Gunts 
chramm ber Berbacht beigebracht: der Feine Chlotar fei nicht 
feines Bruders Chilperich's Sohn. Guntchramm theilete ben 
Verdacht wohl nicht [27; um aber die Feinde’ feiner Schwä⸗ 
herin, Fredegundis, zum Schweigen zu bringen, ftellte er 
ſich, als glaubte er die Berläumdung und ſprach Die Gründe, 
auf welchen fie fland, öffentlich aus. Fredegundis aber ſchwur 
einen feierlichen Eid, daß Chlotar von Chilperich erzeuget 
fei, und drei Bifchöfe und drei Hundert der eriten Männer 
ihres Reiches, denen ihre Sitten befannt waren, fchwuren 
mit ihr als Eideshelfer. So wurbe der höfe Leumund zers 
ſtreuet 13). Aber in Fredegunde's Seele blieb ein fcharfer 
Stachel zurüd. In ihrem Unmuthe mag fie die Zunge nicht 
gegügelt und harte und giftige Worte ausgefprochen haben. 
Um fo mehr glaubte man fie häßlicher Thaten befchuldigen 
zu können; und von folchen Befchuldigungen war ein großer 
Erfolg zu erwarten. Denn der junge Chlotar war noch 
nicht getaufet; Fredegundis wünfchete, daß ber König Gunt⸗ 
chramm .Denfelben zur Taufe führen möchte, damit er ihn um. 
fo gewiffer al& Sohn anfähe und behandelte [4], und es war 
zu hoffen, daß Guntchramn, durch bie beſtändigen Anklagen 
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erſchuttert, bie. Erfüllung dieſes Wunfches endlich ablehnen 
und den Sohn einer fo gräßfichen Mutter verftoßen möchte. 
Afo hieß ed [5]: bei einigen Bauern fei eine Aufforderung 
des gothifchen Königes Leovigild, mit welchem Guntchramn 
im Kriege war, an Fredegundis gefunden worben: fie möge 
dafür forgen, daß Childebert getödset und mit Gumtchramn 
ein Friebe gewonnen werde; an Gelb folle es nicht fehlen. 
- Und Fredezundis habe, obwohl fie mit dem gothifchen. Kö⸗ 
nigs⸗Hauſe, wegen ihrer Tochter Rigunthis, in Feindſchaft 
lebte, nnd obwohl das. Schreiben Leovigild's aufgefangen 
war, doch zwei vesgiftete Meſſer machen laffen, und zwei 
Seiftliche, durch Zaubertränfe bethöret, die ruchlofe That zu 
unternehmen. Die Geiftlichen feien von dem Herzoge Raus 
ding, einem zweidentigen und fürchtbaren Manne, ergriffen, 
und hätten auf ber Folterbant ihre Adficht bekannt. Nach 
gräßficher Verftümmelung follen fie ihr Befenntnig mit dem 
Tode gebüßet haben. Die Befchuldigungen gingen weiter. 
Prätertat, Bifchof zu Rouen, war ein alter Freund ber 
Königin Brunhildis, und. hatte wefentlich mitgewirket zu per 
Empörung ihres Gemahles Merwich gegen feinen Pater. 
Damals war’ biefer Priefter von der Königin Fredegundis 
verfchonet; Chilperich hatte ihn 'nur von feinem Bisthume 
sertrieben, und nad) Chilperich's Tode war ee wieber in 
den Beſitz deffelben gefommen. Nun gefchah, daß ber Bir 
fchof, al8 er am Feſte ber Menfch» Werbung Chrifti am Al 
tare niederfniete, von einem Meudjelmörder eimen Meſſerſtich 
unter die Achfel erhielt... Auf fein Gefchrei fam Keiner ber 
Geiftlichen, entweder aus Angſt ober weil‘ fie Mitwiffende 
waren, ihm zu Hülfe. Die Königin Krebegundig eilte herbei 
und bezeugte dem Priefter ihre Theilnahme und den Wunſch, 
feinen Tod zu rächen. Dennoch hieß es: die Königin, ob⸗ 
gleich in ihrem Wittwenftand in mannichfacher Noth, habe 
mit dem Bifchof einen harten Streit gehabt; fie fei von 
33 * 


510 Adıted Buch. Fuͤuftes Capitel. 


dem ſterbenden Prieſter des Mordes angeklaget; "fie habe 
auch noch einen vornehmen Franken: vergiftet, weil er feinen 
Verdacht gegen fie ausgefprocdhen hätte. Das Gefchrei 
wurde fo groß und wit ſolchem Ungeflüm vor Guntchramm 
gebracht, Daß er für. nöthig hielt, drei. Bifchöfe abzufenden, 
die Sache zu unterfuchen. Bor diefen Männern verſchwand 
die Berläumdung; aber fie. ruhete nicht. Da Guntchramu 
durch ferne Verbrechen nicht bewogen werben. fonnte, Die 
Fredegundis und ihren Sohn in die Hand ihrer Feinde zu 
geben, fo wurde verficht, ihm den Mord in der Nähe zu 
zeigen. Nun hatte. einſt Fredegundis Gefandte an Gunts 
chramn geſchicket. Diefe Männer richteten ihr Geſchäft aus, 
nahmen Abfchied und bereiteten fidy zur Heimfehr. Als num 
der König an diefem Morgen zur Mefle ging, fand er, 
bei dem Schein einer Kerze, einen Maun wie betrunken in 
der Ede feined Oratoriums fchlafen. Seine Lanze war an 
bie Wand gelehnet; das Schwert hing ihm an ber Seite, 
Dem Könige fiel diefe Erfcheinung auf: eu ließ den Mens 
ſchen ergreifen. Auf der Folterbank fagte berfelbe aus: er 
fei von den Gefandten abgefcidet worden, den König zu 
ermorden. Die verhafteten Gefandten erklärten: fie hätten 
feinen anderen Auftrag gehabt, als den Gegenftand, deu fie 
mit dem Könige verhanbelt hätten. Und. Öunschramm, ber 
wohl einfehen mochte, baß Frebegundis feinen Tod nicht 
wollen fonnte, und daß die Gefandten wohl einen weniger 
ungefchieften Mörder erwählet haben würden, als den bes 
trunkenen Schläfer, war zufrieden mit dieſer Erklärung. 
Dennoch feßen die Gefchichtfchreiber feit zwölf hundert Jah⸗ 
. ven auch diefen Mordanfchlag auf Fredegunde’s Rechnung. 
So erhielt fi diefe Königin, alle Anfchläge vereitelmd, 
die zu 'ihrem Berberben gemacht wurden, fortwährend in 
Guntchramm’d Gunft. Als aber ihr Sohn, der junge König 
Chlotax, fieben Jahre alt war, Tieß fie den König Gunt⸗ 
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hranın ernſtlich erſuchen nad) Paris zu kommen und ihn das 
felbſt, als feinen Zögling, aus der heiligen Taufe zu heben. 
Guntchramn bewilligte ſogleich dieſe Bitte; er befahl vielen 
großen Hexren geiſtliches und weltliches Standes der hohen 
Feier beizumohnen und traf viele Anſtalten, diefelbe würdig 
und mit Pracht: zu begehen. Alsdann begab er fich ſeibſt 
nad) Paris, ließ den jungen Kürften holen und bas Taufe . 
geräth in dem nahen Nanterre vorbereiten. Alſobald er⸗ 
fchienen Gefandte von dem Könige Ehildebert, um Gunt⸗ 
chramn zuriet zu halter vor dem frommen Werke. Gunt- 
dramm aber wied die Geſandten ab. „Was ich meinem 
Reffen Childebert verfprochen habe, fagte er, das will ih 
ihm Halten. Hier aber. handele ich nach Ehriften» Pflicht. 
Der Herr führet wohl den Knecht zur Taufe, und ich follte 
Dem Sohne meines Bruders biefen Liebesdienft verfagen?” 
Als er aber den jungen Fürften zur Taufe hielt, gab er 
ihm den Namen Ehlötar. „Denn, ſprach er, ber Knabe 
fol wachfen und gebeihen, und fo mädjtig werben, als ber 
war, defien Namen er träget.” | 

Aber bie Anſchlüge der Feinde Fredegunde's wurden 
sicht blos vereitelt, fondern fie fielen auch zum Theil auf 
Diejenigen zurüd, die fie mit Brunhilbie geſchmiedet hats 
tert. . Denn feitben der König Guntchranm bei den Rän⸗ 
ken, von welchen ber unglüdliche Gundovald umfpennen 
war, Mar hineingefchauet hatte in das Weſen und Treiben 
der mächtigen Herzoge und großen Baflallen, warb er nicht: 
mehr getäuſchet. Sem Streben gegen diefe Gewaltigen im: 
Reiche, die den Thronen und dem Reiche fo gefährlich gewor⸗ 
den waren‘, blieb fich gleich, und war nicht ohne Erfolg; 
aber einen feſten Bang fand er Nicht, und darum erfchelnet 
dad, was vorging, nicht felten ald Ausbruch des Zornes, 
bes Haſſes und der Willkühr. 

Als Childebert kaum in das ſechszehute Jahr ſeines 
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Alterd getreten, war. ber Haus⸗Aelteſte Wandelin, der bis⸗ 
ber in feinem Ramen das Reich verwaltet hatte, geitorben. 
Kein Reichsverwefer war wieder ernannt [61. Der könig⸗ 
liche Knabe aber war zu gleicher Zeit mit Faileube, einer 
Frau von geringer. Herkunft, vermählet worden, und bie folge 
Brunhilbid ‚hatte in ihrem verworrenen Berhältniffe Die un⸗ 
würdige Bermählunig nicht verhindert [7]. Alſo glaubte man 
bier hinlaͤuglich geforget zu haben. Es war nur noch nöthig, 
den König Gnntchramn, dem einzigen Mann. im Haufe der 
Merovinger, zu vernichten. : Zwifchen Den größten Herren 
im: Reiche Auftrafien. und Den größten Herren im Reiche 


KReuſtraſien warb baher eine Unterhandlung angefnüpfet. 


Diefe Unterhandlung. führte zu einer Uebereinkunft: der Kö⸗ 
nig Childebert, noch nicht ‚fiebenzehn Jahr alt, ſollte ermor⸗ 
det: werben; bie verſchworenen Herren follten im Namen feis 
ner beiden Soͤhne, vom welchen der Aelteſte Theodobert kaum 
über ein Jahr, der Jungſte, Theoderich, ur ein Paar Wo⸗ 
chen alt war [8], das Doppels Reich regieren. Die Koni⸗ 
gin Brunhildis follte zu der Schmach, die fie verdiente, hin⸗ 
abgewärbiget werben; ber König Guntchramm follte von aller 
Theilnahme an ber Verwaltung der Reiche Auftrafien und 


euſtraſten ausgeſchloſſen fein; Fredegundis endlich und ihr 


Sohn Ehlotar wurden wahrfcheinlic; dem Tode geweiht [9]. 

Aber der König Guntchramn war nicht ohne Aufmerks 
famfeii, und entdedte früh das verräfherifche Getreiße [10). 
Er ‚warnte ben König Childebert: und wahrfcheinlich geſchah 
es in Folge ciner folhen Warnung, daß Magnobald, ber 
mächtige Herzog, auf Chiidebert's Befehl. niedergehauen warb, 
als er zu Met an der’ Seite ded Königs einer Thierheße 
zuſah fı1).. Onntchramn Boſo, in Aquitanien und Auſtra⸗ 


ſien gleich gewaltig, konnte die Zeit nicht erwarten, und fing. 


⸗ 


in feiner ſchamloſen Weiſe ſchon an; die Königin Brunhildis 
zu .verhühnen und gu mißhandeln 112]. Er mußte aber vor 
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bem Zorne des Königes flüchtig werden und fand nur Schutz 
in den Kirchen. Defto mehr glaubte ber gierige und ftolze 
‚Herzog Rauching, nunmehr die Seele der Verrätherei, das 
Werk befchleunigen zu müffen, bad man vorbereitet hatte. 
Ehildebert aber, von Neuem gewarnet, Fam ihm zuvor, und 
Rauching ward ermordet, als er auf Mord ſann. Hierauf 
hatten die Könige Guntchramn und Childebert eine Zufams 
menkunft in Trier: bes Lesteren Mutter nnd Gemahlin 
wohneten derfelben bei. Guntchramn Bofo hatte fich in Die 
Wohnung des Biſchofes Magnerich geflüchtet und hielt dies 
fen Priefter mit Gewalt bei fich zurüd, .weil er dadurch um 
fo fiherer zu fein glaubte. Der König Guntchramn aber 
befahl: das Haus anzufteden, wenn auch der Priefter ver⸗ 
brannt würde mit dem Verräther. Die Flammen trieben 
Beide aus dem Haufe heraus; und fogleich wurde ber ver- 
wegene Herzog niebergeftoßen von den Leuten der Könige. 
Inzwiſchen hatten aber bie Herzoge Urflo und Berchefreb, 
die mit Ranching zu Berwefern des Reiches beftimmt waren, 
Truppen verfammelt, um das Werk des Verrathes mit offes 
ner Gewalt zu vollenden, und umfonft hatte Brumhibid ben 
Herzog Berthefreb von der häßlichen Sache zu trennen ges 
fuchet. Nach Bofo’s Untergang aber fanbte Ehifdebert ein 
Heer gegen biefe Empörer unter ber Anführung des Herzo⸗ 
ged Godegiſil, Schwiegerfohned bed Herzoges Lupus, wels 
cher fietö in der Treue bes Königlichen Haufed geblieben 
war. Bei der Annäherung beffelben wurden die Empörer 
von Denen werlaffen Eis}, die bereit gewefen waren, ihnen 
zur Herrſchaft, aber nicht zum Tode zu folgen. Die beis 
den Herzöge hatten ſich daher mit ihren Familien in eine 
Kirche des heiligen Martins begeben, bie auf einem fleilen 
Hügel bei Babred lag. Das königliche Heer fuchte die Kir 
che anzuzünben: Urſio aber brach heraus und mähete mit 
feinem Schwerte die Feinde weithin und lange Zeit furcht⸗ 
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bar nieder. Endlich flürzte er zu Boden, durch Wunden und 
Arbeit ermartet. Berthefred entlam dem Tode, weil Gobegis 
fil feiner zu fchonen befahl. Aber der Zorn der Könige 
verfolgte ihn, und bald fand auch er feinen Untergang. 
Auf folhe Weife war bie Gefahr abgewendet., die 
fhon jebt dem Haufe der WMerovinger ſchwer gebrohet 
hatte. Allerdings wirkten folche Borgänge nach; es fehlte 
auch fortan niemald an Verſchwörungen und Mentereien, 
nicht an Entdedungen, Beltrafungen, Ermorbungen und 
biutigen Gräueln; es fehlte eben fg wenig an Anflagen, 
Aufhetzungen, Verläumdungen [14]; auch. dauerte die Eins 
tracht zwifchen den Königen Guntchramn und Childebert, 
obgleich fie gefehen hatten, daß in ihrer Einigkeit ihr Hell 
lag und ihr Sieg, nicht im gleicher Weife fort; ja durch 
den Bertrag, den fie am adıt und zwanzigfien Rovember 
des Jahres fünf Hundert und fieben und achtzig zu Ande⸗ 
lot in der Diöcefe Langres abfchloffen, warfen fie neuen 
Samen der Zwietracht and, weil fie Alles entfcheiden woll⸗ 
ten, was nur Mißverfländniß erzeugen zu können fchien [15% 


Auch verzich Brunhildis dem Könige Guntchraum die Zus 


neigung nicht, die er für feinen Neffen, ben jungen König 


Chlotar in Reuftrien bewies, ben fie, ald hätte fie geah⸗ 


net, was ihr durch diefen Knaben beftimmet war, gern 
vernichtet hätte: Guntchramn's gutmüthige Biegfamleit jedoch 
hielt gewaltfame Ausbrüche zurüd, und bewahrete bem 
Haufe der Merovinger die angeſtammte und gerettete Würde. 

Die teutfchen Völker aber hatten, wie ſchon früher bes 
merfet worben it, an allen biefen Ereigniffen als Völ⸗ 
fer [161 feinen Antheil. Nach Sigibert’d Tode wird ihrer 
wicht ein Mal in allgemeinen Ausdräden wieber gedacht. 
Der König Childebert wird angetroffen am linfen Ufer bes 
Rheines zu Eoblenz und zu Mariheim im Elſaß [171; aber 
fein König wird angetroffen. auf. ber. rechten Seite des 
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Stroms. Auch nennet Fredegar einen Herzog ber Alleman⸗ 
nen Rendefrid ald Theilnehmer an ber Verbindung der Gros 
Ben in Aufrafien gegen den König GChildebert, beren fo 
eben gedacht worden if. Leubefrib rettete fich, nach biefem 
Schriftfteller, durch die Flucht, und Uncilen warb ald Her» 
sog verordnet, an feiner Statt [18]. Aber zuerſt ift fchwer 
zu beitimmen, welchen Werth diefe Nachricht hat, da Gre⸗ 
gor von Tours, der Zeitgenoffe, keinen Herzog Leudefrid 
kennt; und dann if zu vermuthen, daß, bie Nichtigkeit 
der Nachricht angenouimen, dieſer Leubefrid nicht Herzog 
bed allemanniſchen Volkes dieſſeits des Nheind oder der 
Schwaben gewefen fei, fonbern der Allemannen jenfeitd des 
Rheines, die vom Könige Ehlodwig dem Großen befieget 
waren, und ſich demfelben angefchloffen haften, _ 

Ohne Einfluß aber auf die Verhältniffe der teutfchen Böls 
fer find die Ereigniffe im Reiche der Franken gewiß nicht 
geblieben, wenn gleich die Gefchichte biefen Einfluß nicht zu 
bemerken vermochte hat. Sie haben den teutfchen Völkern 
die Ruhe verfchaffet, die ihnen nöthig war, um ſich ihrer 
Eigenthümlichleit bewußt zu werben und mit Befonnenheit 
in die Verhaͤltniſſe hinein zu ſchauen. Sie haben ihnen mög⸗ 
li gemacht, das Wefen und die Art der fränlifchen Herr, 
ſchaft zu würdigen, ‚und ber neuen Macht bie alten vaters 
fänbifchen Kräfte entgegen zu fielen. Sie haben die Gen 
walt des Lehnweſens aufgehalten, welches, ein Mal einges 
drungen in die Bauen des Baterlandes, ſchon jetzt alles 
Eigenthum, alle Freiheit und allen Beſitz verfchlungen und 
gerftöret haben würde, Sie haben die vorfchnelle Ausbreis 
tung der chrifllichen Religion verhütet, welche, ba fie in 
ihrer Erhabenheit noch Fein Bebürfuiß für diefe einfachen 
Menfchen auf heimathlihem Boden war, ohne langſame 
Vorbereitung, ohne allmähliche Gewinnung der Erfien und 
Einſichtvollſten leicht ein neues Verderben in das Leben 


, 
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gebracht haben bürfte. Ste haben dem Nömerthum, jeßt 
noch flart genug, um zerflörend zu wirken, eine Gränze ges 
feßt, innerhalb welcher es noch mehr im ſich felbft zufams 
men faufen, und von der Einwirkung der Teutfchen in Gal⸗ 
lien noch mehr aufgelöfet werben konnte, um ihm alle Kraft, 
wenn nicht gegen die rechtlichen Verhältniſſe der teutfchen 
Bölfer, doch gegen ihre Sitten und eigenthümlichen Bräuche 
zu entreißen. Sie haben aber auch ein Paar einzelne Kolb 
gen herbei geführet, die im Fortgange ber Zeit nicht ohne 
Bebentung geblieben find für die Geſchichte des tentfchen 
Volkes. | 

Im Sahre fünf Hundert und vier und achtzig nämlich 
fingen die auftrafifchen Franken, verblinket mit bem Kaifer 
Mauritius, aus Gründen, bie entwidelt worden find [19], 
einen Krieg an gegen die Langobarden. Es war ein tha⸗ 
fenlofer Krieg. Die Franken, mit einheimifchen Händeln 
beſchäftiget, Hatten ihn nur unternommen, um ihre Abſich⸗ 
ten bei dieſen Handeln zu verdecken. Ste gingen zurüd- 
über die Alpen, fobalb irgend ein fangobarbifcher Herzog 
ihnen Veranlaſſung gegeben hatte, zu fagen: die Langobars 
den hätten fich unterworfen [20]; und der Kaifer Mauri⸗ 
find hatte ihnen fünfzig taufend goldene Schilinge umfonft 
gezahlt. Im folgenden Jahre jedoch machten die auftrafls 
fchen Franken eine neue Heerfahrt nad) Italien, nicht, weil 
der Kaifer Mauritius dag Geld zurüc gefordert hatte, das 
den Franken für einen Angriff auf die Langobarden gegeben 
war: denn biefe Forderung hielt Chifdebert Feiner Antwort. 
werth [213: fondern weil die Fürftin Ingundis, Brunhil⸗ 
de's Tochter mit ihrem Pleinen Sohn Athanagild in Spa⸗ 
nien in die Gewalt ber Faiferlichen Truppen gefallen war, 
und weil man fürdhtete, bee Kaifer werde dieſelben zurück⸗ 
halten als Geißel für dad empfangene Gelb [22]. Auch 
diefer Ing war ohne Bedeutung, weil fi auswies, daß 


\ 
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die junge Fürftin nicht bis Gonftantinogel gefommen, fon⸗ 
dern auf der Inſel Sicilien geflorben war [23]. Die Lan⸗ 
gobarben aber hatten fich bisher, wie es ſcheint, über ihre 
Stellung getäufcht, und waren in biefer Tänfchung Wege 
gegangen, auf welche der Zufall ſie geführet hatte, ohne 
Einheit, ohne Zwed, ohne Zufammenhang. Durch den erſten 
Angriff der Franken jedoch wurden fe aufmerkfam gemacht auf 
die große Gefahr, in welche fie, bei ihrer Getrenntheit und 
Uneinigkeit, hinein gerathen könnten mit ihrer Herrſchaft und 
ihrer Freiheit, und durch den zweiten Angriff famen fie zur 
Erfenntniß ihrer Noth. Denn ihr Krieg wider den Kaifer 
war cin höchft verworrener Kampf, welcher fih, an Vene⸗ 
tien's Sümpfen beginnend, um Stalien’d Geſtade hinweg⸗ 
309 bis zu den Küften Ligurien’d, und der eben deßwegen 
fit} jeden Augenblick an einem Orte furchtbar erneuern 
fonnte, wenn er an einem anderen Drte flegreich beendiget 
zu fein fchien. Die Franken hingegen broheten, mit ‚größer 
Macht fich von ben Alpen herab hinein zu werfen in diefe 
Verworrenheit. Sener Kampf gegen ben Kaifer Fonnte, 
nachdem er fich ein Mai fo vielgeftaltig entwickelt "hatte, 
gewiß am Beſten geführet werden durch eine Menge unabe 
hängiger Kriegsfürften, weil ein einiger Wille hiet verdor⸗ 
ben haben würde, was er dort geheiler hätte [24]. Der 
Macht der Franken aber mußte eine ſtarke Macht entgegen 
geſtellet werden, wenn ihre Stoß gebroden werben ſollte. 
Eine Bereinigung der Langobarden im oberen Italien war 
daher um fo nothwendiger, je größer. die Feindfchaft ber 
alten Einwohner Stalien’d gegen die Pangobarden wat, 
und je weniger man der alten Freunde, der Avarcıt, ums 
endlicher Raubluſt trauen durfte. Unter folchen wohl er⸗ 
fannten Umſtänden faßten die Langobarden den großen 
Entſchluß, den zerfallenen Thron wieber aufzurichten; unb 
die Herzoge im oberen Stalien wollten lieber im Schatten 
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biefeg Thrones Sicherheit. fuchen, ald in ber Ungewißbeit 
fortfeden, welche ihre Unabhängigkeit umgab, und lieber 
die Hälfte ihrer. Beſizungen und Einfünfte zur würbigen 
Ausſtattung ded Thrones .aufopfern, als in ber ſteten Ges 
fahr bleiben, Alles gu. verlieren an ein fremdes Volt [25]. 
Für die Bollendung der Eroberung Italien's wurde biefer 
Entfchluß allerdings zu fpät gefaſſet; für die Fortſetzung 
bes Kampfes und für bie Verlängerung der Dauer bed lan⸗ 
gohnzdifchen Reiches -auf zwei hundert Jahre war ed noch 
Zeit... Authari, ein Sohn. des lebten Königes Cleph, ein 
goldlockiger, ſchöner Süngling [26], tapfer, kühn, geiſtvoll 
und von guter Sitte, wurde zum Konige der Langobarden 
erwählet. -. 

Aber ber junge König der Langobarden konnte die 
Fertſezung bes Krieges mit den Franken nicht wunſchen. 
Sein Reich war zu ſchwach nad fo großen Wirruiſſen. 
Er wollte die Ordnung heritellen, bie Sicherheit, den Ges 
horfam und eben dadurch die Freiheit [271]. Auch mochte 
ihm der Gebanfe vor der Seele fiehen, es ſei befler, die 
Ersberung Stalien?3 zu vollenden, als durch neue Theilutg 
ber Madıt dieſe Eroberung unmöglich zu machen. Deßwe⸗ 
gen ſuchte er Frieden mit ben Franken; und um benfelben 
zn erhalten und zu befefligen, bewarb er ſich um Ehilbebert’s 
Schweſter, Ehlodofuinda, Brunhilde'd Tochter. Und fie 
ward ihm verlobet, dieſe Fürftin. Ehe aber die Bermäblung 
Statt: haben konnte, wurde Reccared, Leopigild's Sohn, 
König der Gothen, und trat öffentlich zur Fatholifchen 
Kirche über. - Hierauf bewarb fich auch diefer um Bruns 
hilde's Tochter, theild wohl, um dem neuen Glauben 
eine Stüße zu. geben, theild wohl auch in der Hoffnung, 
es werde ihm gelingen, das fränfifche Königshaus zu ge⸗ 
winsen und die Kriege zu .endigen, in welche er mit Gunt⸗ 
chramn verwidelt war. Geine Bewerbung warb augenom⸗ 


" Anthari und Thendeiinba. 625 


men; wie es hieß, “weil der fatholifche Fürſt bem Vorzug 
. erhalten müfle vor dem Ketzer, in der That wohl auch, 
weil die Königin Brunhildis fich den Triumph nicht verfas 
gen fonnte, Doch noch eine Tochter auf den fpanifchen Thron - 
zu bringen, ben ihre Freundin Fredegundis ſchon für ihre 
Tochter, Rigunthis, gewonnen zu haben geglaubet hatte [28]. 
Anthari.aber vergaß die Beleidigung nicht. | 

- Run war um diefe Zeit Garibald Herzog, oder, wie ber 
Befchichtfchreiber der Langobarden ihn nennet, König der Bais 
ern [29]. Derfelbe hatte eine fchöne Tochter, jung und geifts 
reich, Theudelinda genannt. Es war der Gedanke eutflanden, 
diefe Fürftin mit dem jungen Könige Childebert zu vermählen, 
Aber auch diefe Vermählung war unterblieben, ſei ed, daß 
Die großen Herren in Childebert’d Reiche die Macht fürch⸗ 
teten, die der König durch eine ſolche Verbindung mit dem 
mächtigen Herzoge der Baiern gewinnen würde und daß ſie 
deßwegen die Vermählung hintertrieben haben, ſei es, daß 
Garibald, der vaterläudifchen Sitte getren, Anſtand genom⸗ 
men, die geliebte Tochter einem unreifen Knaben zur Ger 
mahlin zu geben [30]. Ghildebert hatte, wie erzählet wors 
ben it, kaum fünfzehn Jahr alt, eine andere Jungfrau, Fai⸗ 
leuba, zu feinem Weibe gemacht. 

Zwifchen den Baiern und den Langobarden beftanden 
mannichfache Verbindungen. Nachbaren in früherer Zeit, 
waren: fie Nachbaren geblieben feit der Wanderung ber Lars 
gobarden nach Italien. Ihre Länder waren gleichmäßig bes 
drohet durch die wilden Avaren; nur gemeinfam Tonnten 
fie dem Andräugen berfelben Widerftand leiften; der Verluſt 
des einen Volkes brachte Gefahr für das andere. Eben deß⸗ 
wegen fehlte ed auch nicht an perfönlichem Verkehr; und 
wenn es gleich nicht wahrfcheinlich it, daß Garibald's, des 
Königesd der Baiern, Gemahlin eine Langobardin geweſen, 
fo hatte ſich doch, während der Getheiltheit des langobars 
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bifchen Reiches, der mächtige Herzog Ewin zu Tribent wit 
einer Älteren Tochter des Königes Garibalb vermählet [31]. 
Der junge König Authari mußte daher, die Freundfchaft der 
Baiern um fo angelegentlicher fuchen, je entſchiedener nun⸗ 
mehr die Feindfchaft der Franken war; und der König ber 
Baiern konnte und durfte die Freundfchaft der Langobarden 
- bei feiner Stellung zu benfelben, zu den Franken und zu den 
Avaren, nicht verfäumen, wenn ihn auch weniger gereizet 
hätte, was Feine Staaten nicht minder zu erfireben pflegen 
ald große, fie mögen frei fein oder beherrſchet werben, die 
‚Unabhängigkeit. Alſo ließ Authari bei Garibald anfragen: 
ob er ihm feine Tochter Theubelinda zur Gemahlin geben 
wollte; und Garibald verſprach ihm die Tochter. Authari 
aber, ein rafcher Süngling in der Fülle des Lebens, war 
begierig, die Jungfrau zu fehen, um gewiß zu fein, baß bies 
felbe, die fein Weib werden follte, auch feine Liebe haben 
würde. - Alfo ordnete er eine Gefandtfchaft ab an den Hof 
Garibald's, der fich wahrſcheinlich zu Regensburg befand, und 
begleitete felbft diefe Gefandtfchaft al® der zweite Mann in 
derſelben. Theudelinda erfchien, auf Befehl ihres Vatere, 
um dieſen Iangobarbifchen Männern, deren Königin fie werben 
follte, nach der Sitte des Bolfes, den Becher der Ehre zu 
reihen [32]. Sie reichte benfelben zuerſt dem erften Ges 
fandten: Hierauf dem goldlodigen Süngling, welcher der 
Zweite zu .fein fchien. - Authari, dem die fchöne Jungfrau 
geftel, nahm bes Augenblies wahr, faßte im Geheimen ihre 
Hand und führte fie herab an feinem Gefichte [33]. Die 
verfchämte Jungfrau wurde über diefe Vertraulichkeit zu ih⸗ 
rer Freude aufgefläret von ihrer Pflegerin. Es ift ber 
König, Dein Bräutigam, fprach Die Kundige; Fein Anberer 
hätte Solches gemaget.” Aber fie fchwiegen und Authari 
blieb unerkannt. Bei der Rückkehr jedoch gab fich ber Kr 
nig dem Ehren⸗Geleite zu erfennen, welches von Garibald's 
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Hofe mit ihm zog Bid gu ber Gränge beider Länder. Diefer - 
Gränze nah’, erhob er ſich auf feinem Pferb und fchwang 
einen Wurfſpieß mit folcher Gewalt und folcher Gewands 
heit, daß derfelbe tief in eine ferne Eiche fuhr und hängen 
‚blieb an dem Baume. „Sp pfleget Authari den Spieß zu 
fhwingen!” rief.er and und fprengte hinweg von feinen 
Begleitern. Die Baiern jnbelten ihm nad, und in beiben. 
Völkern war große Freude. 

Aber fie ward unterbrochen, biefe Freude. Denn als 

die Franken. in Childebert’d Reiche "von der Berbindung 
zwifchen den Baiern und den Langobarden höreten, fo bes 
fchloflen fie, die Gefahr erfennend, durch einen Krieg wis 
der beide Bölfer Vermählung und Bündniß zu zerfiören. 
Deßwegen ſchickte Ehildebert fogleich eidk Gefandtfchaft nach 
Conſtantinopel wegen Erneuerung des Bündniſſes gegen 
die Langobarden: gegenwärtig, verſprach er, ſolle geſche⸗ 
hen, was früher verſäumet worden [34]. Nach Baiern 
wurbe fogleich ein Heer gefendet; ein anderes , nach Italien 
beftimmet, warb durch Unterhandlungen aufgehalten‘, bie 
Authari weniger zur Abwenbung bed Krieges, welche er 
nicht hoffen konnte, ald um Zeit zur Rüftung zu gewinnen, 
von Neuem mit Ehildebert anzufnüpfen verftand. Der Sricg 
gegen die Baiern ift aber völlig unbefannt. Bon dem Ge« 
fchichtfchreiber. der Langobarden ift nur angemertet worden, 
Theubelinda fei, bei bem Ausbruche der Feindſeligkeiten, 
mit ihrem Bruder Gunbovald nach Italien abgereifet [35], 
wie es fcheint, im Sahre fünf Hundert und neun und acht» 
zig, um nicht durch den Gang des Krieges dem Kürften 
entriffen zu werben, dem fie durch Vertrag und Neigung 
angehörete; fie habe ihren Verlobten Nachricht ertheilet von 
ihrer Ankunft; Authari fei ihr entgegen geeilt, er habe fie, 
umgeben von. feinen Getreuen, auf dem Sardis⸗Felde bei 
Derona unter großem Jubel empfangen, und fogleich feine 
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"Bermählung mit ihr gefeiert. ‚Die fpätere Geſchichte jedoch 
läßt vermuthen, daß. ein Abkommen getroffen worden, nud 
daß die Baiern wieder in baflelbe Verhältniß zu dem Reiche 
ber Franken zurüd getreten feien, in welchem fie früher ges 
ftanden hatten. Die Baiern wurden oder blieben abhäns 
gige Bunbeögenoffen ber Franfen; fie erfannten die Hoheit 
bed Reichs an, fie waren aber Herren und Meifter im 
. eigenen Rand, und lebten nach eigenen Gefeben unter ihren 
angeſtammten Fürſten. Für diefe Vermuthung zeuget nicht 
nur die Nachricht von Pau Warufrid's Sohne, daß, 
etwa fechs Jahre nach diefen Borgängen, Taflile ald Kö⸗ 
nig in Baiern von Ehildebert, dem Königg der Franken, 
verordnet worden .fei [36], fondern es zeugen auch dafür 
die Ereigniffe in da folgenden Zeiten, Zu dieſem Abkom⸗ 
men aber hat ohne Zweifel der Gang bed Krieges wider 
die Langobarden am Meiften beigetragen. Denn als bad 
fränkifche Heer enblich über Die Alpen ging, ba wurbe bafs 
felbe zwar nach dem Zeugniffe des fränfifchen Gefchichtfchreis 
berd von dem König Authari dergeflalt gefchlagen, daß die 
Frauken in früherer Zeit. feine ſolche Niederlage erlitten hats 
‚ten [37]; die Öefandtfchaft nach Gonftantinopel aber brachte 
eine Erneuerung des Bündniſſes mit dem Kaifer zurück, zu 
Folge welcher Mauritius einen kräftigen Angriff auf die 
Langebarden von Ravenna aus verfprochen hatte. Auf 
biefed Berfprechen befchloffen die Franken im Reiche Childe⸗ 
bert's die Kortfegung des Kampfes, obgleich Guntchramn, 
ber Oheim bed Königes, fich weigerte, Theil an dem Krieg 
ig einem Lande zu nehmen, deſſen verderbliche Krankheiten 
ihm befannt genug waren. Im Sahre fünf Hundert und 
neunzig warb alfo ein neued Heer verfanmmelt, welches, von 
zwanzig NHerzogen geführet, felbit in fränfifchen Ländern 
feinen Weg buch Muthwillen und Zerftörung bezeichnete, 
wie. wenn es fchon sim Lande der Feinde geweien wäre. 
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Der König Authari verfannte die Gefahr nicht. Alſo bes 
ſchloß er, dem doppelten Angriffe Feineswegs entgegen zu 
treten, fondern die Zeften feines Reiches zu vertheidigen 
und bie zerftörenden Wirkungen abzuwarten, mit welchen die 
Natur des Landes bie Unmäßigkeit und das ordnungsloſe 
Leben ber Franken zu beitrafen pflegte. Er felbft ſchloß fich 
in Pavia ein, und feine Erwartung ging in Erfüllung. 
Zwar drangen die Sranfen in zwei Säulen in Stalien ein; 
die eine, zur Rechten, Yam bis vor Mailand; die andere, 
zur Linken, nahm mehrere Städte in Venetien hinweg, währ 
rend ber Faiferliche Exarch von Ravenna auch nicht feierte. 
Ehe aber drei Monate verlaufen waren, famen durch Krank⸗ 
heit und Hunger fo große Unfälle über die fränkiſchen Heere, 
daß fie fich genöthiget fahen, Italien gänzlich zu verlaffen. 
Höchtend blieben einige Derter an Rhätien's Grenze in ihs 
rem Beſitz. Und wahrſcheinlich würde nad; diefen Ereignifs 
fen der Friede zu Stande gekommen fein, den Authari, durch 
Guntchramn's Vermittelung, zu erhalten verfuchte [38), wenn 
nicht fein plößlicher Tod neue Hoffnungen aufgereger hätte 
in Childebert und den Seinigen. Aber auch diefe Hoffnun⸗ 
gen fchlugen fehl. Die fchöne baierfche Fürftin hatte fchon 
durch Geift und Muth die Herzen der Langobarden gewons 
nen. Deßwegen wurden fie einig, den Mann als ihren Kös 
nig anzuerkennen, den Theudelinda ſich zum Gemahl erwähs 
fen würde. Sie wählte ben Herzog Agilulf, und Agituif 
wurde König ber Langobarben. Alfo blieb die Macht der 


Langobarden vereint; und Theudelinda, ihre gefeierte Könis 


gin, erhielt und befefligte für und für die freundlichen Bers 
hältniſſe mit dem Land ihrer Heimath, dem ebelen Volle 
der Baiern. 
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Ehlotar II., Theudebert, Theuderich. 
Fortgehendes Unglüd des Merovingifchen Haufes. 
Ausgang der Königinnen Fredegundis und Brunhildie. 

J. 591 — 613. 


Der Bifchof Gregor von Tours hat fein Werk mit dem 
Jahre fünf Hundert und ein und neunzig gefchloffen, obgleich 
er noch vier Sahre länger gelebet hat. So lange der Fors 
ſcher fich mit diefem Werke befchäftiget, um in der Verwor⸗ 
renheit deffelben ben Faden zu finden, der ihn durch bie 
Derworrenheit bes Lebens Ieiten könnte, fteiget wohl nicht 
- felten ein fchwerer Unmuth in feiner Seele auf, weniger 
gegen ben Berfafler, ald gegen das Zeitalter, deſſen Zögs 
king und Zeuge er war. Aber zuverläffig kann er nicht Abs 
ſchied nehmen von dem fchwisrigen Wert, ohne ein dants 
bares Gefühl für den Berfaffer; und noch lange wird durch 
die Schriftfteller, an welche er fortan gewiefen tft, ſchmerz⸗ 
lich die Sehnfucht in ihm erreget nach bem ehrmärdigen Bis 
fhof von Tours. Denn die Kadel, die Gregor aufgeftedet 
bat für ‘die Gefchichte feiner Zeit, beftand in ihrem Kern 
aus Wahrheit und Treue; fie iſt umwidelt ober durchzogen 
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mit Ungewißheit, Aberglauben, Leichtgläubigfeit und Leidens 


ſchaft; deßwegen ift das Licht, das fie um ſich wirfet, nicht. . 


felten trübe und hin und wieder fcheint es ganz zu vers 
löſchen: aber in dieſem Lichte zeiget fich doch ein Leben, das 
die Sahre füllt, und das Leben ift nicht ohne Seftalt und 
sicht ohne Farbe. Die. Nachfolger Gregor’d aber, Frebes 
gar an der Spipe, haben alle feine Fehler und nicht eine 
einzige feiner Tugenden. Es ift auffallend, Daß unter allen 
Bifchöfen in Gallien aus nicht Einer, durch feinen Eifer 
aufgereget worden ift, fortzufegen, was Er begonnen hatte. 
Haft kann man den Gedanken nicht unterdrüden, daß in fpüs 
terer Zeit, ald bas Haus ber Merovinger zu Grunde gegans 
gen war, und ein neues Haus den Thron gewonnen hatte, 
Manches unterdrücket worden fei: denn nicht Alles war fo 
fiher ald Gregor's Wert, dad von ihm vorfichtiger Weiſe 
unter den Schub des heiligen Martin geftellet war [1]. 
Woher find denn auch die Nachrichten, die und wie tanzende 
Srrlichter entgegen treten, ohne zu leuchten und zu führen? 
Und welchen Zwec haben fie, dieſe Nachrichten? Sie ente 
halten größtes Theiles nur Unwürdigkeiten und Gemeinheis 
ten, mit welchen bad Fönigliche Haus angefüllet geweſen 
fein foll; größtes Theiles nur Gräuel und Verbrechen, bie 
den Mitgliedern bed Föniglichen Hanfes zur Laſt geleget wer« 
Den. Das Leben der Menfchen hingegen berühren fie Saum 
fo weit, als nöthig ift, um Stoff zu haben zu Gemeinheis 
ten und Nichtswürdigkeiten, zu Gräueln und Verbrechen. 
Wenn bie Abfiht ber Schriftfteller gewejen wäre, bad Ger 
ſchlecht der Merovinger in Verachtung zu bringen, und, bei 


dem Unglüde deſſelben, jede Theilnahme und jedes Mitleid 
in den Herzen ber Menſchen zu zerflören, um alle Gefühle’ 


aufzuregen für den Ruhm bes neuen Haufes, das an ber 
Leiter jenes Unglücks emporſtieg: wahrlich, fie hätten nicht 
befier zu verfahren vermocht. Dem Geſchichtsforſcher aber 
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ber ben Gang der Entwidelihg verfolgen möchte, ber.bie 
. Berhältniffe der Völfer und den Zuftand des Lebens zu er⸗ 
kennen trachtet, wird die Erwägung der abgeriffenen, oft 
unbegreiflichen Angaben um fo peinlicher, je Flarer er ihre 
Unwahrheit erkennt, ohne fie widerlegen zu können, und 
je weniger er ſich felbft durch eine Widerlegung belohnet 
fühlt. Auch die armfeligfte Bemerkung, bie fidh auf Leben 
und That beziehet, hat ihren Werth; fie findet ihre Wür⸗ 
digung in dem Stande ber Dinge, in dem Gange ber Er⸗ 
eigniffe, in ber Lage ber Länder und in den Berhäftniffen der 
Voͤlker. Auch ein bloßed Berzeichniß deffen, was gefchehen 
tft, ober die bloße Angabe von Namen und Jahren hat, 
wenn fie von Augenzeugen oder von Zeitgenoffen herrühre, 
ihre Bebentung: denn fie giebt bem Verftande Beranlaffung, 


den Zufammenhang der Dinge zu fuchen und reizet die menfchs . 


liche Einbildungskraft, das Gerippe auszurüften mit Fleifch 
nnd Kraft. Befländigen Befchuldigungen aber von ſchmutzi⸗ 
gen Laftern, von Nieberträchtigfeitn und Verbrechen, bie 
lediglich aus wilden Leidenfchaften und aus fittlicher Vers 
worfenheit hervorgegangen fett follen, hat er Nichts eitts 
zufegen, als Die Berufung auf bie edelften Gefühle in uns 
ferer Bruft; und was er mit diefer Berufung gewinnet, das 
Eläret Nichts auf Über den Gegenftand der Gefchichte, über 
Leben und Geift, über That und Erfolg, über Gründung 
und Zerfiörung, endlich über die Entwicdelung menfchlicher 
und gefelichaftlicher Berhältniffe. Das Einzige, was in der 
wüften Zeit die Seele mit Freude erfüllen könnte, ift das 
ſtille Wirken Gott geweiheter Männer, welche, wie ber heis 
lige Columban und feine Gehülfen, die Menfchen zurüd zu 
ziehen fuchten von dem wilden Getreibe der Welt und bas 
hin zu leiten, wo die Ruhe wohnt und bie GSeligfeit. Aber 
auch Diejenigen, die bad fromme Leben dieſer chriſtlichen 
Männer befchrieben haben, zeigen, meiftend einer fpäteren 
> 
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Zeit 'angehörend, durch bloß allgemeine Angaben und burch 
Unrichtigkeiten der angegebenen Namen, ihren Mangel an 
Kenntniffen von diefem Zeitalter? fie verlieren an Zutrauen 
durch die Bemühung, ihre Helden mehr mit Wundern zu 
umgeben als mit Werken der Wahrheit und der Belehrung; 
fie haben ſich endlich felbft nicht frei gehalten von unbe 
wiefenen und unglaublichen Befchuldigungen gegen das vers 
haßte und verfolgte Gefchlecht der Merovinger, dem aud 
- ihre Helden, wie die ganze Kirche, fo Vieles verdankte [2]. 

Drei Dinge, die gewiß find, mögen einigen Troſt geben: 
dad DBeftehen des Reiches; die allmähliche Abfonderung des 
Rein⸗Teutſchen von bem römifchen Weſen, und die eben fo 
allmähliche- Verbreitung bes Ehriftenthumes_durd die Ganen 
Teutſchland's, fo weit.baffelbe zum Reiche ber Franken ges 
hörete. Bon ben einzelnen Nachrichten aber verdienen nur 
Diejenigen Aufmerkfamfeit, Die fich auf die Verhältniffe der 
Völfer beziehen; die übrigen bedürfen, um fo mehr nur einer 
Burzen Erwähnung, je weniger aus ihnen die Wyhrheit der 
Thatſachen zu gewinnen ift [3]. 

Der König Guntchramn ftarb, der este von bed erften _ 
Ehlotar’d Söhnen, der Letzte von bes großen Chlodwig's 
Enkelin, hundert Jahre nad der Ankunft feiner Großmutter 
Chlotildis in dad Reich der Franken, im Sahre fünf Huns 
bert und drei und neunzig unferer Zeitrechnung und im drei 
and breißigiten feined Reiche. Alfobald übernahm Childe⸗ 
bert, der König von Auftrafien, das Reich feines Oheims. 
Die Baffallen, eingebent, daß er von Guntchramn an Kindes 
Statt angenommen war, fcheinen ihn ohne Weigerung ale 
ihren König anerkannt zu haben. Aber Childebert fandte 
auch ein großes Heer unter bem Herzoge Wintrio nach Neus 
Rrafien, um feinem Better Chlotar, der jetzt neun Jahr alt 
war, das Reich endlich zu entreißen, nach welchem er felbft, 
feine Muttet und die Baffallen Auftrafien’s fo lange getrach⸗ 
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tet hatten. In biefem Reiche war Landerich Haus s Aeltefter. 
Derfelbe verfammelte bie Herzoge und Leute, um bem juns 
gen Könige bag Reich feines Vaterd zu erhalten. Fredeguns 
bie begab‘ fich felbft zu dem Heer, und ermahnte baffelbe 
durch Wort und Geſchenk zur Tapferkeit. Da fie aber, fo 
lautet bie ſpätere Mähr ls), erfannte, daß das Heer der 
Feinde zu ſtark war, ald daß fie auf einen Sieg Über daf- 
felbe im offenen Kampfe zu hoffen gewaget hätte: fo orbs 
nete fie an, daß ein Seber einen großen Baumaft in die Hand 
nehmen, und daß ihre Scharen, von biefen Aeſten wie von 
einem Walde, bebedet, ſich am frühen Morgen dem feinb- 
lichen Heere nahen und daſſelbe überfallen follten: den Pfers 
den follte man Schellen anhängen, wie fle auf der Weide 
zu tragen pflegten, damit die feindlichen Wachen um fo ges 
wiſſer getäufchet werden, und einen Wald, in welchem ihre 
eigenen Pferde weideten, zu fehen glauben möchten [5]. Die 
Lift gelang. Als ber wandelnde Wald [6] dem feindlichen 
Heer nicht weit von Soiffond unbemerfet nahe gefommen war: 
da fielen die Neuftrafier unter dem Schalle der Trompeten 
ber über die fchlafenden Auftrafier und erfchlugen den größten 
Theil. Selbft der Anführer, Herzog Wintrio, entfam nur 
durch die eiligfte Flucht dem Gewürge. Fredegundis aber 
drang vor mit ihrem fiegreichen SHeere bis Rheims, verwäüs 
ftete die Champagne weit ımb breit und führte baffelbe als⸗ 
dann, mit Beute belaben, wie im Triumph zurück nach Soifs 
fond. So waren bie alten Entwürfe der Auftrafier gegen 
Frebegundid und ihren Sohn von Neuem vereitelt. 

Ein Krieg, welchen Childebert nach Frebegar im Sabre 
fünf Hundert und fünf und neunzig wider die Warner ges 
führet haben foll, verbienet deßwegen einer Erwähnung, 
weil von biefer Zeit an der leere Name Warner aus ber 
Gefchichte verfchwinbet. Gie hatten fi, heißt ed, em⸗ 
pört, und warden von Childebert aufgerieben. Bedeutender 
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bingegen fcheinet eine Verordnung Childebert's zu fein, bie 
fih erhalten hat und die in baffelbe Jahr gehören möchte, 
weil fie beweifet, daß man auch unter ben Wirrniffen bie 
fer Zeit nicht aufhörte nach Ordnung und Recht zu fireben, 
nach Sicherheit bed Lebens und bes Eigenthumes. Denn 
fie bezeuget, dieſe Verordnung, daß fortwährend aljähr- 
lich im Anfange des Monates März öffentliche Tage ges 
halten wurden, wie in früherer Zeit, und daß man auf bie- 
fen Tagen fchärfere Maßregeln ergriff, um die Leidenfchafs 
ten der Menfchen zu unterdrücken und fle zurück zu führen 
auf den Weg des Geſetzes. Sie feget nämlich feſt, das 
falifche Geſetz verbeflernd, daß Seder im ruhigen Beſitze Def 
fen bleiben fol, was er zehn Jahre ruhig befeffen bat, und 
nur für verwaifete Kinder fol die Verjährung erſt nad) 
zwanzig Jahren erfolgen. Auf den Raub einer Fran febet 
fie die Todeöftrafe und Feine Kirche foll den Räuber ſchützen 
können: wenn die geraubte Frau bemfelben freiwillig folgen 
wit, fo fol für Beide, durch ihre Zuflucht zur Kische, bie 
Todesitrafe verwandelt werden in Verbannung. Den Morb 
beftrafet fie mit dem Tode, und Feine Löfung fol Statt fin, 
den. Unb weil das Gefeß zu unvollftändig gefunden fein 
mochte: fo ftellet fie als Geſetz hin, Daß derjenige, den fies 
ben rechtfchaffene Menfchen mit einem Eibe für einen Dieb 
ober einen Miffethäter erfläret haben, auch ohne Geſetz ſter⸗ 
ben, und daß der Richter mit dem Tode beftrafet werben 
folle, der einen Straßenräuber entlommen läffet. Ja, jebe 
Hunderte wird verpflichtet, Dasjenige, was in ihrer Witte 
geftohlen worden iſt, fofort zu erfegen, bamit der Dieb beflo 
gewiffer aufgefunden werde. Dagegen wird das alte Gefek 
abgeichaffet, nach weichem die Berwandten verbunden waren, 
die Buße für ein Mitglied der Verwanbtfchaft zu zahlen, 
befien Bermögen zur Abtraguug berfelben nicht ausreichte, 
weil ed zu Biele um ihr Vermögen gebracht hatte. End⸗ 
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lich wird auch die Arbeit am Sonntage bei einer Buße von 
fünfzehn Scillingen einem Franken, von fieben Schillingen 
und einem halben einem Römer und von drei Schillingen 
einem Leibeigenen unterfägt. Und auf folhe Weife führe 
diefe Verordnung wieber zu einem geordneten, menfchlichen 
Leben zurüd, das aus ber Erzählung der Gefchichtfchreiber 
faft gänzlich verfchwunden ift [7]. 

Sn dem folgenden Sahre, fünf Hundert und ſechs 
und neunzig, ftarb GChildebert, fünf und zwanzig Jahr 
alt. Spätere Schriftfteller laſſen feine Gemahlin Faileuba 
zu gleicher Zeit fterben, vielleicht nur, weil ihrer von frü⸗ 
heren nicht weiter gebadıyt wird. Eben deßwegen haben fie 
den doppelten Todesfall einer Vergiftung [8], und Die 
Mifhung des Giftes haben fie bald der Königin Brunhils 
dis zugefchrieben, bald ber Königin Fredegundis, bald dem 
- Ueberbleibfeln der Partei, die fchon früher Verfchwörungen - 
gegen die Könige angezettelt hatte. Und wenn irgend ein 
Verdacht geheget werden dürfte: fo würde er ohne Zweifel 
am Stärfften auf dieſe Partei fallen. Denn durch Childes 
bert’8 Tod wurde ber Zuſtand gewonnen, ben ber furcht⸗ 


bare Herzog Rauching und fein Anhang erftrebet hatten [9]. 


Die beiden Söhne Ehildebert’d, Theudebert und Then 
derich, Kinder von zehen und von neun Sahren, mwurben 
als Könige begrüßet [10]: jener erhielt dur, das Loos Aus 
frafien, und der Sitz des Reiches blieb Meg; biefer Burs 
oundien, und Orleans wurbe der Sit. Alle Gewalt mußte 
daher nothwendig in bie Hand ber großen Beamteten und 
Baffallen des Reiches kommen, und die Königin Brunhils 
dis war um fo weniger im Stand, ihnen entgegen gu 
treten, je tiefer fie früher durch ihre unbezwingliche Leideng 
fchaft in die Ränke derfelben hinein verflochten gewefen war. 
Was blieb ihr auch übrig, ald gegen bie Parteien eine 
Partei zu bilden und den Ränken Ränke entgegen zu fegen? 
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Sie aber, die Beamteten und Baffallen, übertrugen, damit 
nicht aller Zufammenhalt fehlen, und nicht alle Macht vers 

nichtet werden follte,. Die Verwaltung des Reiches, nach früs 
heren Beifpielen, zweien Haus⸗Aelteſten: der Herzog Wins 
trio wurde Haus sYeltefter in Auftrafien, der Herzog Wars 
nachar in Burgundien. Die Beamteten und Baffallen moch⸗ 
ten die Vereinigung ber Regierung, wie fie den Königen 
zuftand, und vor Allem die Bereinigung ber Ober » Anfühs 
rung des Heered mit der Verwaltung der Finanzen in dem 
Sands Aelteften wohl in jeder Hinficht als vortheilhaft ans 
fehen für ihre gegenwärtige Stellung, weil der Hands Aelo 
tefte, wenn er ihres Armes bedurfte, deſto ficherer ihre 
Habgierde befriedigen nmete. Und der Haus⸗Aelteſte warb, 
in diefer Stellung, nothwendig der Mann aller Parteien, 
und von dier Seite und von jener bewarb man fi um 
feine Theilnahme an den Abſichten und Entwürfen, bie 
man hegte und verfolgte. Um fo gefährlicher war jeboch auch 
feine Stellung. Wenn er ſich von einer Partei gewinnen 
ließ: fo konnte er der Rache der anderen Parteien gewiß 
ein. . 
j In Neuftrin aber hielt man diefe Veränderung, die 
Ehildebert's Tod in Auftrafien und Burgunbien veranlaßte, 
für geeignet, um bie Länder wieber in Beſitz zu nehmen, 
die Guntchrams, nach Ehilpericy’d8 Tode, mit feinem Reiche 
vereiniget hatte, und bie nach dem Tode dieſes Königs an 
Shildebert übergegangen waren. Ein neuftrafliches Heer, 
die Königin Frebegundis, von ihrem Sohne Chlotar begleis 
tet, an der Spige, zog in Paris ein [11], und bemächtigte 
ſich diefer Stadt; ed bemädhtigte fich der übrigen Städte 
und Gebiete, und befeftigte den Beſitz diefes Landes durch 
einen. großen Sieg über ein auftrafifch» burgundifches Heer, 
das diefen Eroberungen Einhalt zu than unternahm. Diefer 
Gieg war übrigend der Königin Fredegundis letzter Triumph 
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über ihre Feinde, beren Berfolgungen fie durch Geift und 
Beharrlichleit immer zu entgehen gewußt hatte, wenn es 
ihr auch nicht gelungen war, ihre Befchuldigungen,. Bers 
läumdungen und Läfterungen zum Schweigen zu bringen. 
Sie ftarb im ganzen Gefühl ihred Siege und ihres Glückes 
zu Paris im Jahre fünf Hundert und fieben und neunzig [12], 
und ihr Sohn, Chlotar, zwölf Jahr alt, behielt den könig⸗ 
lichen Thron, und bie Baffallen feines Reiches blieben in 
feiner Treue. 

Der Königin Brunhilbis war ein anderes Loos .beflinmt. 
Es half ihr Nichts, dag fie mit Gregor dem Großen, dies 
ſem gewaltigen Danne, ber mit hohem Geifte, frommem Eis 
fer und feſter Geſinnung, dem päpftlichen Stuhl in Rom 
eine fo. breite und fefte Grundlage gegeben hat, daß er in 
der Kolge der Zeit wohl oft erfchüttert, aber. niemald uns 
geworfen werben Fonnte, in Verbindung trat, und das heis 
lige Wert deffelben, die neue Gründung ber shrifllichen 
Kirche unter den Angels Sahfen in Britannien, in aller 


Weiſe förderte. Es half ihr Nichte, daß fie wegen ihrer 


Frömmigkeit und ihrer Tugenden großed Lob erwarb bei 
diefem Manne, dem kräftigſten, thätigften, klügſten feiner 
Zeit. Es half ihre Nichts, daß fie Kirchen und Klöfter 
bauete in großer Zahl, um in benfelben ben Armen unb Ber, 
folgten eine Freiftatt zu fichern und der frommen Andacht 
eine Zuflucht, und in aller Weife für Mittel forgte zur Fürs 
berung chriftliher Demut» Es half ihr auch nicht, daß 
von ihr erzählet wurde, fie habe, während der Herzog ber 
Baiern, Taſſilo, mit großer Tapferkeit die Avaren befämpfte, 
flavifche Völker, nach einem harten Kriege von Thüringen 
abgehalten; amd eben fo wenig half es ihr, baß fie Frieden 
zwifchen ben Franken und den Langobarden ſtiftete, daß fie 


- gefangene Sangobarden für eigenes Geld loskaufte und ber 


Freiheit zurüd gab [13]. Die giftige Saat, bie fie feit fo 
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vielen Jahren ausgeſtreuet hatte, fing an aufzugehen zu 
ihrem eigenen Verderben. Sie vermochte weder bie Geiſtli⸗ 
chen des Reiches feftzuhalten, noch die Weltlichen. Ein 
Jeder feilfchte mit Trew und That. Wo am Meiften zu 
gewinnen war, ba war fein Arm und fein Schwert. Bruns 
hildis wurde verachtet, ald man fie entbehren konnte. Und 
wenn früher die meilten Verbrechen, bie unter den Frans 
fen gefhahen, zwifchen ihre und Fredegundis getheilet wors 
den waren, fo werben fie jegt gewöhnlich ihr allein auf die 
. Schultern geleget. 

Drei Jahre nach dem Tode ihres Sohnes verließ fie, 
nachdem der Haus» eltefte Wintrio auf ihr Anfliften, wie 
ed heißt, ermordet war, den Hof ihres Enkels Theubebert, 
um fi an den Hof des anderen Enfeld Theuderich zu bes 
geben. Die fpätere Mähr erzählet, fie fei von Theudebert, 
einem bdreizehnjährigen Knaben, ber noch überdieß einfältig 
gewefen ſein foll, verbannet worden; fle habe allein und 
zu Fuße umher geirrt; ein armer Mann habe die Berlafe 
fene gefunden und fie auf ihre Bitte zu Theuderich geführet ; 
fie fei von diefem Enkel mit Freuden und Ehren empfangen- 
worben und habe dann jenem gefälligen Begleiter das Bid- 
thum Aurerre zur Belohnung verfchaffe. Sie aber hatte 
unverfennbar bie Abficht, eine neue Heerfahrt von beiden 
Reihen aus gegen Ehlotar, den Sohn ihrer alten Feindin, 
zu Stande zu bringen. Und fie verfehlete dieſes Zweckes 
niht. Denn im Jahre fechd Hundert zog ein Heer aus 
ben Reichen ber beiden Brüder, Auſtraſien und Burgundien, 


gegen den König Chlotar. Ein nenftraflfches Heer enges 


gen. Bei Dormeilles an der Onaine [14], nicht weit von 
Send, kam ed zur Schladht. Ehlotar’d Heer wurde gänz- 
lich gefchlagen; bie Städte und Gaue an der Seine, bie 
fih, nach dem früheren Siege ber Neuftrafier unter Frede⸗ 
gunde’8 Anführung, an Chlotar ergeben hatten, wurden 


) 


540 Achtes Buch. Sechstes Capitel. 


ſchrecklich verwüſtet; ein Theil der Einwohner gefangen hin⸗ 
weg geſchleppt und ber junge Konig“in bie äͤußerſte Noth 
‚ gebracht. Vielleicht würbe es nach dieſem Siege gelungen 
fein, ihm gänzlich zu vernichten, went ſich nicht um diefe 
Zeit in den Pprenden und am Fuße dieſes Gebirge ein 
neuer Feind, die Wasconen, erhoben hätte, der fo geführs 
kich zu fein fchien, dag man ihm alfobald mit Heeresmacht 
entgegen zu gehen für nöthig hielt [15]. Das rettete den 
König Chlotar. Er foll indeß gezwungen worden fein, alles 
Rand abzutreten, bis auf zwölf Gaue zwiſchen ber Dife, 
ber Seine und bem Meere. 

Brunhilbis aber fcheinet wegen des Siege Über Ehlos 
tar's Heer für einen Augenblick ein großes Anſehen gewons 
neh zu haben unter den Franfen. Allein dieſes Anfehen 
wurde nicht ihrem Geifte zugefchrieben, fondern ihren böfen 
Künſten; und möglich ift wohl, daß fie daffelbe mißbraucht, 
daß fie Entwürfe. gefaffer habe, die nicht geeignet waren 
für diefe Zeit, und daß ihr eben deßwegen die Menfchen. 

wieder entfrembet worden feien, als fie diefelben kaum ges 
wonnen hatte. Sie wird befchuldiger, daß fie, während 
ihr ältefter Enkel Theudebert, etwa im-vierzehnten Jahre, 
fich wider ihren Willen mit Bilichildis, einem guten und 
‚verfländigen Mädchen, die von ihr felbft ald Sclavin ges 
Faufet war, vermählet hatte, den jüngeren Enfel Theubes 
zich -mit Beifchläferinnen verforget habe: und Theuderich 
zeugete, io wird erzählet, im vierzehnten Jahr einen Sohn, 
im fünfzehnten einen zweiten, im ſechszehnten einen britten, 


Sigibert, Childebert und Gorb genannt. Sie wirb audy bes ' 


‚ fchulbiget, daß fie felbft, nachdem feit ihrer Bermählung mit 

Eigibert ſechs und dreißig Jahre verlaufen waren, unzüchtigen 
Umgang mit Protabius, einem Römer oder Gallier, gepflggen 
habe: denn bie Wolluſt hatte, wie es fcheinet, in diefer Zeit 
die Kindheit und das Alter befallen. Protadius war zwar 
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ein ausgezeichneter Mann, tapfer und einfichtövoll, ber am 
Föniglichen Hof in großem Anfehen fand; weif er aber bald 
den föniglichen Leuten verhaffet ward, fo wurde feine Bes 
förderung durch Brumhilbis angefehen als eine Belohnung 
ſchmutziger Dienfte. Haus⸗Aelteſter in Burgundien war 
um biefe Zeit Berthoald, defien Sitten, Weisheit, Tapfer⸗ 
feit und Treue gerühmet werden. Derfelbe zog in die nens 
gewonnenen Gaue und Städte an ber Seine, um zu unter 
fuhen, was dem Fiscus gehörte E16]. Er fand aber ein 
neuftrafifches Heer in Bewegung, weiches ohne Zweifel die 
Berhältniffe im füdlichen Gallien benugen wollte, um eben 
die Städte und Gebiete wieder in Beſitz zu nehmen, denen 
Berthoald's Befuc zum Beſten des Fiscus beſtimmet war. 
Das Heer ſoll angeführet worden fein von dem Haus ⸗Ael⸗ 
teften Landerich und von Merwich, einem Sohne des Koͤ⸗ 
wiges Chlotar, ber felbft erſt neunzehn Jahr alt war [17]. 
Bor diefem Heere flüchtete Berthoald nad Orleans, und 
altes Land bie zur Loire wurde bemfelben überlaffen. Bald 


aber erfchien die Macht des bargunbifchen Reihe. Als 


dieſe Mucht über den Eleinen Fluß Loe geheit wollte, Ber⸗ 
thoald, der Hands eltefle, voran: da wurbe fie von ben 
Reuftrafiern angegriffen, und Berthoald fand feinen Tod im 
Anfange bed Kampfes. Die Neuftrafier wurden jeboch im 
Kortgange ded Kampfes gefchlagen; Merwich, Chlotar’s 
Sohn, wurde gefangen, und Theuderich zog ald Sieger 
ein in Paris. Rum aber trat, wie es fcheinet, Theude⸗ 
bert, der König der Auftrafier, in bie Mitte, und brachte 
zu Compiegne einen Frieden zu Stande, der Jedem erhielt, 
was ihm früher zugeflanden war [18]. 

Bon diefen Ereigniffen, die im Weſentlichen begreiflich 
find, heißt ed: Brunbildis habe die Unternehmung Berthoald's, 
die doch feines Amtes war, nur veranlaßt, um ihn zu ver. 
derben. Sie habe eben bewegen dem HaussAelteften in 
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Meuſtrafien, Landerich, Nachricht gegeben und ihn zu dem 
Heerzuge vermocht, der Anfangs ſo erfolgreich war. Sie 
habe dann auch den gefangenen Merwich, Chlotar's Sohn, 
ermorden laſſen. Die letzte Unthat ſoll hervorgegangen fein 
aus ihrer alten Wuth: bei den Raͤnken aber ſoll fie feine an⸗ 
dere Abficht gehabt haben, ald ihren Buhlen Protabius zu 
ber Würde des Haus⸗Aelteſten in Burgundien zu erheben, 
. and welcher fie, die eingelernte Mörberin, den Berthoald auf 
Seine andere Weiſe zu entfernen gewußt habe. 

Meotadius warb in der That Haus: Aeltefler auf das 
Betreiben der Königin Brunhildis, mit Zuſtimmung des Kb - 
wigd und, ohne Zweifel, durch die Wahl der Leute [19]. 
Und da er fich diefen Leuten balb fehr verhaffet machte: fo hat 
wohl ber Haß die Mähr von feiner Erhebung erzeuget, bie fo 
eben erzählet worben iſt. Denn Protabius war Außerft fireng. 
Er hielt den Fiscus zuſammen; er ſuchte ihn zu mehren; und 

beleidigte dadurch am Meiſten die vornehmſten Männer bed 

Reiches, die ſich gedemuͤthiget glaubten, da ſie gehemmet wur⸗ 
ben in ihren Umgriffen [201. Nun entſtanden Streitigkeiten 
zwifchen Auſtraſien und Burgundien. Die Urfachen biefer 
Streitigkeiten find unbekannt: vielleicht hatten fie ihren Grund 
in dem lesten Kriege wider Chlotar, in welchen Theudebert füch 
eingemifchet hatte: bie Mähr aber faget, Brunhildis habe geſchuͤ⸗ 
set, und zu einem Kriege gegen ihren älteren Enkel mit der Be 
bauptung getrieben, berfelbe fei nicht Childebert’3 Sohn, ſon⸗ 
bern ber Sohn eines Gärtnerd. Das Heer der Burgundier 
zog aus; aber ungern, wahrfcheinlich, weil Protadius an ber 
Spige fland. Bei einem Orte, der Garaciacım [21] genannt 
wird, flug man ein Lager auf, bem Heere ber Auſtraſier 
gegenüber. Diefen Augenblid benubten die Leute, um ihrem 
Unmuthe Luft zu machen. „Es ift beffer, riefen fie, daß 
ein Menſch umkomme, ald daß das ganze Heer verberbe!” 
Protabius ſaß mit Peter, dem Leibarzte des Königs, in dem 
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öniglichen Zelte bei'm Spiele. “Das Zelt wurde mit wilbem 
Geſchrei umringet. Der König, ber fich felbft zu den Meu: 
terern begeben wollte, aber feftgehalten wurde [22], ſchickte 
den Herzog Uncilen [23], mit dem Befehle, daß fie aus ein⸗ 
ander gehen follten. Uncilen aber, an Statt ven Willen bes 
Koniges zu vollziehen, tief den Menterern zu: „Herr The 
derich befiehlt euch, ben Protadius zu erfchlagen.” Auf die: 
ſes Wort flürzte die Maſſe hinzu: das koͤnigliche Zelt wurde 
gertiffen, und Protadius ermordet. Ein Friebe mit Then: 
debert war die Folge biefes Vorganges. Die Mähr aber 
bat hinzugefegt: in ber Zolge habe Brunhilbis ihren Liebling 
gerächet durch die Verſtuͤmmelung und Beraubung des ‚Her: 
3098 Uncilen und durch Ermordung des Patrictus Wulf, der 
gleichfalls einen großen Antheil gehabt hatte an der Meuteret. 

An des Protadius Gtatt wurde ein anderer Gallier, 
CGaudius, zum Haud:Aelteften gewählt 1247. Eine befiere 
Mahl Fonnten die Leute nach folhen Auftritten nicht treffen. 
Denn fie Fonnten voraußfehen, daß ber zweite Gallier als 
Haus sXeltefter, das unglüdliche Schickſal des Erften vor 
Augen, gewiß Alles Vermeiden ve, was zu biefem Schid- 
fale geführet hatte; mithin durften fie gewiß fein, vom bed 
Elaudius Furcht [25] zwiefach wieder zu gewinnen, was ih: 
nen durch des Protadius Kühnheit entriffen wär. Im der That 
wird von Claudius gerühmt, er fei ein Fluger Mann geweien, 
gefprächig, tuͤchtig, geduldig, anfchlägig, gelehret, treu und 
nachgiebigs; er habe die Freundſchaft aller Menfchen gefucht 
und fi) Alles gefallen laſſen. Ohne Zweifel Eonnte man bei 
folhen Tugenden die Unbehülflichkeit Leicht überfehen, die fein 
fetter Leib verurfachte. 

Aber Brunhildis entging auch unter einem fo guten Be 
. amteten böfen Anfchuldigungen nicht. Xheuberich, fo wird er: 
zählet, ließ um Ermenberga werben, die Tochter Betterich’s, 
des Königes der Gothen in Spanien. Er erhielt fie und 
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frarete fih. Sie ward ihm aber duch feine Großmutter 
und feine Schwefter Zheudilana fo verhaßt gemacht, baß er 
fe, nachdem fie ein Jahr an feinem Hofe gewefen war, ih: 
ver Schäge beraubt, ald Jungfrau 126] zuräd ſchickte. Ein 
großer Racer Krieg, welchen bie Könige in Spanien, in 
Neuſtrien, in Auftrafin und in Italien wegen dieſer feltfamen 
Sache beabfichtiget haben follen, wider Theuderich, ımterblieb 
zwar aus unbefannten Gründen gänzlih: aber die Maͤhr von 
folcher weiblichen Bosheit rechtfertigte nicht unfchidlich den 
Eifer, mit welchem die heiligen Männer, Defiderius und Co⸗ 
Iumban, ſich gegen bie Ausſchweifungen des Königs erhoben. 
Der Erfte, Defiderius, Biſchof zu Vierme, .wurbe, beißt es, 
überfallen und gefleinigt, und verdiente burch Diefen graufes 
an Tod die Märtyrer-Krone der Kirche. Der Andere war - 
vor etwa zwanzig Jahren, von gleichgefinnten Männern bes 
gleitet, aud ber Infel Irland, welche in ihrer Entfernung von 
‘den Stürmen der Welt, die chriftlihe Gefinmung, bie froimme 
Demuth und das befchauliche Leben gepflegt und beförbert hatte, 
während auf dem feften Lande die wildeſten Leidenfchaften wuͤthe⸗ 
fen, auögewanbert in frommer Begeifterung, um unter ben 
Berruchtheiten des Lebens an das Heilige zu erinnern, und 
neuen Samen ded Glaubens und ber Frömmigkeit auszuſtreuen 
füc beffere Tage. Er hatte feinen Sitz genommen zu Zus 
xeu [27], in der Einfamkeit der Vogefen. Von hier aus war 
ber Ruf von feiner Heiligkeit weithin durch Gallien und Ger: 
manien erflungen, und feine fromme Fürbitte bisher auch von 
den Könige Theuderich häufig, demüthig und mit großen Ge 
ſchenken gefuchet worden. Nun erfchien ber fronme Mann 
eined Tages zu Bourchereffe [28], einem Landgute, auf wel: 
chem Brunhildis fih aufhielt. Die Königin’ ftelte ihm bie 
drei Söhne ihres Enkels vor, und bat für fie um feinen Se: 
gen. Golumban verfagte den Segen, mit firafenden Worten, 
biefer Brut ber Unzucht. Hierauf ward ihm und feinen Ges 
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noflen unterfaget, das Klofter zu verlafin. Er jeboch er: 
fhien von Neuem am Hofe des Königes. Theuderich befahl, 
den heiligen Mann ehrfurchtövoll zu empfangen. Es warb 
ihm ein koſtbares Mahl bereitet. Columban aber zerbrach bie 
Gefäße, fehüttete den Wein auf ben Boden, warf bie Spei⸗ 
fen den Dienern zu Füßen, und domerte fo furchtbar gegen 
Unzucht und Lafter, daß die erfchütterten Menfchen Beflerung 
verfprachen. Und da dieſe Beflerung nicht erfolgte, fo geis 
. Belte er den König in einem Briefe fo heftig [29], und dro⸗ 
bete ihm fo flard mit dem Banne der Kirche, daß man für 
nöthig hielt, wie verfichert wirb auf Brunhilde's Betreiben, 
in deren Bruſt die alte Schlange fuhr [30], dem ungeſtuͤmen 
und unzähmbaren Gifer mit Gewalt eine Graͤnze zu feben. 
Aber Thenderich mißgönnte ihm die Krone der Märtyrer [31]. 
Eolumban erhielt den Befehl, dad Reich zu verlaffen. . Er 
gehorchte nicht, und es bauerte lange, ehe man fich unterfland, 
Hand an ihn zu legen. Diejenigen, bie enblich.biefen Auftrag 
übernehmen mußten, wagten nur, unter vielen Thränen und auf 
den Knien, dem heiligen Manne zu nahen, und ihn zu bit⸗ 
tn, daß er. ihnen das große Verbrechen vergeben möge. 
Golumban ging; aber dad Sammergefchrei, mit welchem er 
fein Klofter verließ, ballte wieder in ben Seelen ber Menfchen, 
und entfremdete befonderd die Geifllichen dem Haufe der Me: 
rovinger. 

Und doch war keine Einigkeit in dieſem ungluͤckſeligen 
Hauf® zu gewinnen. Die Königin Brunhildis machte zwar 
einen Verſuch, eine Ausfühnung mit Bilichilbis, Theudebert's 
Gemahlin, zu Stande zu bringen und durch dieſelbe eine baus 
ende Eintracht zwiſchen den beiden Bruders Königen, ihren 
Enfen. Aber die großen Herren in Auffcafien, benen bie 
Berwirrung am Liebflen war, bieten bie junge Frau zuruͤck 
von jeber Unterrebung mit ber alten Königin; und boch ſchuͤtz⸗ 
ten fle dieſelbe nicht vor einem gewaltfamen Tode, den fe 
tar. ' 35 
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bald nachher empfangen haben ſoll von der Hand des eigenen 
Gemahles. Dagegen nahmen ſie, im Jahre ſechs Hundert 
und zehen, das Elſaß in Beſitz, das bisher zu Theuderich's 
Reiche gehoͤret hatte, und das dieſem Koͤnige beſonders am 
Herzen lag, weil es das Land ſeiner Jugend war. Und auch 
jegt noch wuͤnſchte man in Theuderich's Reiche den Krieg zu 
vermeiden. Es warb auf eine rechtliche Entfcheibung anges 
tragen; es warb eine Bufammenkunft beider Könige vorge: 
ſchlagen und angenommen. Sie ſollte Statt finden zu Selz, 
zwifchen Zabern und Wormd. Xheuberich fand ſich ein, wie 
verabrebet war, begleitet von zehn Tauſend gefchareten Mäns 
nern [32]. Die Auſtraſier aber, für deren Forberung des rein 
teutſchen Landes allerdings bie Lage beflelben laut forach, und 
die beßwegen bei ehrlicher, Entſcheidung ohne Zweifel im Bes 
fige geblieben fein würden, erfchimen treulos mit einer viel 
größeren Macht, umringten das burgunbifche Heer und nöthigs 
ten durch ihre Ueberlegenheit ben König Theuderich und bie 
Seinigen ohne Weiteres: zu bewilligen, was fie in Anfpruch 
nahmen. Alfo Fam das Elfaß, der Sundgau, der Turgau, 
und die Champagne an das auftrafifche Reich. Der Vertrag, 
der dieſe Veränderung feftfegte, fcheinet noch dadurch beſchleu⸗ 
niget zu fein, daß bie Allemannen, welche ihre Vereinigung 
mit dem burgundifchen Reiche nicht ohne Schmerz und Un⸗ 
willen ertragen hatten, ben Augenblid benußten, fich erhoben, 
unb mit den Waffen in der Fauſt über dad Juragebirge vor: 
drangen bis zu dem alten Aventtcum, das in neuer® Zeit 
Avenches und Wüflisburg genannt worden ift [33]. Zwei 
burgundifche Grafen, Abbelin und Herpin, zogen zwar aus, 
um ihren Verwüflungen Einhalt zu thun; fie aber fchlugen 
die Grafen mit der Schärfe des Schwertes, zerſtoͤrten bie 
Gegend von Aventicum ringsher, ‚führten eine große Beute 
an Menfchen und Dingen hinweg unb ber Vertrag von Selz 
deckte auch dieſen Frevel zu. 
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Aber deſto größer war bie Erbitterung in Brunhildis, in 
Zheuberich und ben Burgunbiern. Schon früher fcheinen freunds - 


lichere Berhättniffe mit Chlotar, dem Könige der Neuſtrier, an⸗ 
gefnüpfet worben zu fein: denn es wird verfichert, Chlotar 
babe einen Sohn Theuderich's, Merwich, aus der Taufe ger 


hoben. Nah der Schmach von Selz wurden diefe Verhält- 


niffe von Neuem gepfleget. Die alte Behauptung: Theude⸗ 
bert fei nicht Childebert's Sohn, wurde wieder aufgenommen, 
umnd dem Könige Chlotar ein Bünbniß gegen denfelben vorges 
fchlagen. Er follte eine Vergrößerung feines Reichs erhalten, 
wenn er fich auch nur verbindlich machte, bem eingefchobenen 
Könige keinen Beiftand zu leiften. Chlotar, auf ein kleines 
Reich beſchraͤnkt, und nach deſſelben Erweiterung begierig, 
nahm ben Vorſchlag an. 
| Hierauf verfammelte Theuderich, im Jahre ſechs Hun⸗ 
dert und zwoͤlf, ein Heer bei Langres. Daſſelbe zog uͤber 
Andlau nach Toul. Bei Toul ſtand Theudebert mit der Macht 
der Auſtraſier. Es kam zur Schlacht. Xheudebert wurde 
geſchlagen und fein Heer zerſtreut. Er floh uͤber Metz nach 


Coln; und Theuderich verfolgte den Fliehenden. Auf dieſer 


Fahrt kam der Biſchof Leoniſius oder Lindegaſius [34] von 
Mainz, dem Theudebert's Unfähigkeit verhaßt war, dem Koͤ⸗ 
nige Theuderich. entgegen, und ermahnte ihn mit zweideutigen 
"Worten [35) zur Vollendung bed angefangenen Werkes. Aber 
der Kath war leichter zu geben, ald auszuführen. Ohne Zwei⸗ 
fel find Hinderniffe eingetreten, welche die ſchnelle Verfolgung 
des Sieged unterbrachen. Denn Zheubebert erhielt Zeit, aus 
den teutfchen Völkern auf der rechten- Seite des Rheines, von 
welchen Sachen und Thüringer genannt werben, neue Scha: 
Ten zu fammeln und über ben Rhein zu führen. Inzwiſchen 
war Theuberich mit feinen Heere durch den Ardenner⸗Wald 
gegangen. Bei Zuͤlpich kam es zu einer neuen Schlacht 
zwiſchen den Krige. Rach den Verſicherungen der diteften 
35* 
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Schriftfteller, die diefer Zeit gedenken, batten bie Franken 
in früheren Tagen niemals eine fo furchtbare Schlacht beſtan⸗ 
ven. Auf beiden Seiten flarben eine fehr große Zahl tapferet 
j Männer, nicht füR ihr Vaterland und flr ihre Freiheit, ſon⸗ 
dern für die herrſchende, unüberwinbliche Verwirrung umd für 
wüfte Leidenfchaften. Die Scharen beider Theile waren fo 
dicht zufammen und an einander gebränget, daß die Erfchla- 
genen keinen Raum hatten, hinzufallen, fondern daß fie auf 
recht fiehen blieben unter Denen, bie auch ihrem Tod entge: 
gen kaͤmpften. Der Ausgang entfchied gegen Theudebert und 
die geworbenen teutfchen Krieger, bie nicht für ihre Sache 
gekaͤmpfet hatten, ſondern für die Sache eine Königes, ber 

“ ihnen fremb war, um Lohn und Raub. Xheuberich ver 
folgte mit Ingrimm dad fliehende Heer bis Coͤln. In dieſer 
Stabt bemächtigte er fich aller Schäße feines Bruberd. Theu⸗ 
debert felbft entflöh Aber den Rhein, verfolget von Theude⸗ 
richsd Kämmerer, Berthar. Diefer nahm endlich den ungluͤck⸗ 
lichen König gefangen, und führte ihn nach Gäln vor fernen 
- Bruder. Xheuderich ließ demſelben das Eönigliche Gewand 
ausziehen, und ſchenkte biefen Schmud, nebft dem Pferde 
Theudebert's im töniglichen Geſchirr, dem Sieger Berthar. 
Hierauf wurde Theudebert in Feſſeln gelegt und nach Chalons 
geſendet. Dafelbft fol er Anfangs zum Prieſter geweihet, 
bald nachher aber ermorbet fein. Sein Eleiner Sohn, Merwich 
genannt, bes mit dem Vater in bie Hand des unbarmherzigen 
Siegers gefallen war, fanb gleichfalls einen fchauberhaften 
Tod. Ein Mann aus Theuberich’d Gefolge ergriff denſelben, 
auf Befehl des Königs, am Fuß, und fihmetterte ihn gegen 
einen Felſen, daß das Gehirn umberfprügete. Nach ſolchen 
Thaten und Graͤueln begab fich Theuderich nach Ber, dem 
eigentlichen Herde bes Reiches Auſtraſien. 

Waͤhrend dieſe Ereigniſſe Statt fanden, hatte Glotar, 
König der Neuſtrier, nicht geſaͤumet, das Land in Beſitz zu 
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nehmen, das ihm für ein ruhiges Verhalten bei dem Bruders‘ 


Kampfe verfprochen war 1861. Nachdem aber der Sieg fo 
ſchuell und entſcheidend geweſen, verbroß ben König Theuberich 
fein Berfprechen; es verdroß ihn, daß Chlotar- ohne That 
einen Theil des Landes gewinnen follte, das ihm und feinen 
Leuten ganz zu gebühren fchien. Alfo verlangte er bie Her⸗ 
ausgabe dieſes Landes, und befchloß, als Chlotar die Forbes 
sung abwied, den Krieg, nicht bedenkend, daß feine Burgun⸗ 
dier fchweren Verluſt erlitten hatten, daß er ſich auf die Aus 
firafier keinesweges verlafien konnte, weil ihr nationales Ge 
fühl fi gegen die Vereinigung mit ben Burgundiern erhob, 
daß die Schmach, die er durch feinen Sieg über fie gebracht 
batte, noch nicht vergeſſen war, fonbern Mache forderte. Ihm 
jeboch wurde der Jammer erfparet, den Kriegedruhm, ben er 
gewonnen zu haben glaubte, wieber zu verlieren. Er flarb 
an ber Ruhr, ehe die Heerfahrt beginnen Eonnte, im Vollge⸗ 
ufle feines Gluͤckes, zu Meb, im Jahre ſechs Hundert und 
dreizehn. Und fogleich zeigte fich die Stimmung' der Völker. 
Denn das ſchon verfammelte Heer ging aus einander, und 
die alte Königin Brunhildis ſtand allein und verlaffen, um⸗ 
geben von vier unmuͤndigen Urs Enten, Gigibert, Childebert, 
Korb und Merwich, von welchen der Aeltefle, felbft nad) der 
unwahrfcheinlichfien Angabe ber Schriftfieller, nicht über eilf 
Jahr alt war. 

Zu besfelbigen Seit fland der König Chlotar ſchon unter 
den Baflen. Der Augenblid war für ihn günflig, alte Un- 
bille auszugleichen und Vortheil zu ziehen aus früher. erfahre: 
nen Ungerechtigkeiten; und Chloter, nunmehr ein junger Mann 
von acht und zwanzig Jahren, war entſchloſſen, ihn zu be 
nutzen. ‚Bon ber anderen Seite waren bie Auftrafier in einer 
ſeltſamen Lage. Sollten fie, ihres eigenen Königes beraubt, 
im frifchen Schmerz über ihre ſchmachvolle Niederlage, zu dem 
Haufe. des Königes halten, von weichem fie gefchlagen wa⸗ 
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ren? Sollten fie Brunhilde's alter zäher Leidenſchaft die⸗ 
nen? Sollten ſie, Auſtraſien und Burgundien als eins be⸗ 
trachtend, das ganze Reich Theuderich's unter Die vier um 
mündigen Söhne beffelben theifen und baburch neue und ver 
worrene Bürgerfriege herbeiführen? Und- hatten fie irgenb 
eine Derpflichtung gegen diefe vier. Kinder, bie von Kebs⸗ 
weibern geboren waren, und denen ber heilige Columban 
durch Verweigerung feines priefterlichen Gegend den Stems 
pel der Schande und der Rechtlofigfeit aufgedrücket hatte? 
Sn der That, es ift nicht zu verwundert, daß die verfläns 
digften Männer im auftraftfchen Reiche für das Befte gehal⸗ 
ten haben, mit Chlotar in Verbindung zu treten, um unter 
ihm, wenn nicht das ganze Neich, Doch Auftrafien und Reus 
ſtraſien zu vereinigen; und ſelbſt in Burgundien mochte man, 
ber langen Gräuel mübe, wohl nicht geneiget fein, dieſe 
Gräuel durch Anerkennung ber Kinder Theuderich’d unabs 
fehbar zu verlängeren, wenn auch Niemand ben gräßlichen 
Ausgang göwollt haben kann, der wirklich erfolgt iſt. Und 
aus dieſer Ungeneigtheit der Burgundier erkläret ſich viel⸗ 
leicht Fredegar's Bemerkung, daß die Königin Brunhildis 
nicht eine Theilung des Reichs unter ihre vier Urenkel zu 
bewirken geſtrebet, ſondern, daß fie den älteſten, Sigibert, 
als einigen König auf ben Thron feines Baterd zu bringen 
gefüchet habe [37]. 

Unter den Männern in Auſtraſien, welche die Lage der 
Dinge am Klarſten erkannt hatten, werden vorzugsweiſe 
Arnulf genannt, der nachmals Biſchof in Metz geworben, 
und der Herzog Pippin, den man in ſpäterer Zeit von Lan⸗ 
den beigenannt hat, Beide die Stamm⸗Väter des Carolingi⸗ 
ſchen Hauſes, das in der Folge zum Reiche gelanget iſt [38]. 
Dieſe und Andere wandten ſich an Chlotar und luden ihn 
ein, nach Auſtraſien zu kommen. Chlotar, längſt bereit, fol⸗ 
gete der Einladung. Er zog mit Heeresmacht herauf am 
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Unten Ufer des Rheins. Als er bis Andernach [39] gekom⸗ 
men war, da langte eine Geſandtſchaft bei ihm an, von 
Brunhildis aus Worms abgeſchicket, wohin ſie ſich vielleicht 


begeben hatte, weil fie auf die Treue der Auftrafier am We⸗ 


nigften rechnen durfte. Die Gefandten, Chadoind und Her⸗ 


von, verlangten von dem Königes daß er abflehen möge 


von bem Reiche, welches Theuderich feinen Söhnen hinter 


laſſen habe. Chlotar, feiner Sache gewiß, erwiberte: es 


möchte ein Bericht erwählet werben, aus Männern beider 
Theile beftehenb; was biefe Männer entfchieden, bas wolle 
er anerkennen und vollziehen [40 Aus dieſer Antwort 
verhahm Brunhildis, daß fie für ihre Pfleglinge Nichts ers 
halten werde, ald was fle mit ben Waffen zu vertheidigen 
vermöchte. Weil fie Aber ber Burgundier eben fo wenig 
al& der Auftrafier ficher fein Tonnte: fo hatte ſſe ihren äften 
fen Enkel Sigibert, begleitet von Warnachar, dem Hand 
Aelteſten in Burgund, nnd von. anderen Männern, deren 
Treue noch nicht zu wanken fehlen, über den Rhein geſaudt, 
um unter ben teutfchen Völkern ein Heer zu bilden, das ſo 
geneigt als faͤhig wäre, wider Chlotar zu kampfen. Gel es 
num, daß die Werbung unter den teutſchen Voͤlkern nicht 
von Statten ging, fei ed, daß Warnachar ſchon bie Geſin⸗ 
mung ber Auftrafler vor feiner Abreife getheilet hatte: das 
fcheinet keinen Zweifel zu leiden, daB Warnachar, der Haus» 
Aelteſte, mit Chlotar und defien Freunden in Auftraflen in 
geheime Verhandlungen getreten fei, um biefem Könige das 
- ganze Reid; ber Franken zu verſchaffen und Theuderich's 
Kinder zu unterbrüden. Es wirb erzählet: Brunhildis habe 
dem Hans»Yelteflen mißtrauet; bewegen habe fie einem 
Mann, Alboen genannt, bie Weiſung zugeſendet: er möge 


denſelben ermorden; Albboen ws wire Weiſung zerriſſen 


und auf den Boden gewerfen; ein Diener Warnachar's habe 
die Stüde aufgelefen; man habe. fie zuſammengellebt und 
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fo fet fie zu Warnachar's Kenntniß gekommen: biefe Ente 


deckung aber habe den Haus⸗Aelteſten beſtimmt, um fein 
"eigenes Leben zu retten, fih an ben König Chlotar zu wen 


den. Der Gang ber Entwidelung dieſer unglüdlicyen Vers 
hältniffe beweifet aber bie Unrichtigkeit biefer Erzählung und 


= führet zu der Vermuthung, daß fie nur erfunden worbew. fei 


zu Warnachar's Entſchuldigung wegen feined verrätherifchen 


. Verfahrens. Jedes Falles warb Alles mit Ehlotar verabs 


redet. Bon ben Männern, welche fich ihm verpflichteten, 
hat fchwerlich ein Einziger ſich felbft vergeffen; und Chloter, 


der zwei Sönigreiche zu erhalten hoffte, bewilligte wohl gern 


einem “eben, was ihm bad Kiebfte war. Am Beten bebathte 


ſich Waruachar: diefer ließ ſich von Chlotar mit einem Eibe 


verſprechen, daß er Haus⸗Aekteſter in Burgund bleiben ſolle 
bis zu feinem Tode [41]. Dem Herzoge Rado, befien Aus 
theil an biefem Getreibe weniger befannt iſt, wurbe biejelbe 
Würde in gleicher Weife in Auſtraſien entweber jetzt ſchon 
zum Voraus verfprochen, ober Do, was weniger wahr 
fheinlich iſt, in ber Kolge zugeflanden. Nach biefer Webers 
einfunft kehrte Warnackar, mit feiner Begleitung, zu ber 
Königin Brunhildis zurück und begab ſich mit Ihr und den 


Söhnen Theuderich's nach Burgundien. Hier verflänbigte. 


“er ſich mit den Bilchöfen ımb den Leuten: unb Alle wil⸗ 


ligten ein in Alles, was zwilchen Ehlotar und Warnachar 
ausgemacht war 142), theild wohl, weil, fie, bie Unge⸗ 


wißheit ber Umſtaͤnde erfennendb, die Lage ber Dinge nicht 
zu überfehen vermochten und weil man in biefer verwors 
zenen Zeit an Ränfen und Grüuel gewöhnet war, theils 
wohl auch, weil bie Meiften bei ber Sache ihrem Vortheil 
fanden. j Ä 

Inzwiſchen waren Sendboten durch die Gaue Auſtra⸗ 
ſien's und Burgundien's geſchicket worden, um die Verſamm⸗ 
lung bee Heere beider Reiche zu deſchleunigen. Div Scha⸗ 
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sen zogen heran, vielleicht felbit getänfcht über bie Abſiicht 
‚bed Zuges, aber geführet von Männern, die ſämmtlich bes 
kannt waren mit dem Zwecke ber heuchlerifchen Fahrt. In 
der Champagne, am Kaffe Alöne, fließen fie auf das Heer 
des Königes Chlotar. In den Reihen deffelben befanden 
ſich fchon viele Anftrafier‘, und wieleicht auch Manche von 
ben Teutfchen, die Warnachar für Brunhildie und ihre Pfleg⸗ 
linge geworben, aldbann aber an Ehlstar gewieſen hatte [43]. 
Als das Zeichen zur Schlacht gegeben wurde, da wandten die 
burgunbifchen und auftraflfchen Krieger, an Statt zu küͤmpfen, 
ber Abrede gemäß ben Rüden. Chlotar verfolgte nach der⸗ 
felben Abrede die Fliehenden „bid zur Saone. Bon ben 
vier Söhnen Theuderich's verlor ſich Ehifbehert auf dieſer 
Flucht; bie drei übrigen, Sigibert, Corb und Merwich, wurs 
ben dem König ale Gefangene in die Hände gefpielet. 
Ehlotar Hieß die beiden Eriten fogleich ermorden; der Drits 
te, ben ex ſelbſt aus der Taufe gehoben hatte, ward, im 
Geheimen nach NRenfirien gebradyt und dem Grafen Ingo⸗ 
bot übergeben: fein Schickfal tft unbefannt. Brunhildis aber 
und Thendelana, ihre Enkelin, befanden. fi) zu Orbach, ei⸗ 
nem Landgut in Burgunbien [44]. Dafelbft bemächtigte ſich 
ihrer, auf Warnachar's und feiner Genoſſen Beranftaltung, 
der Stallmeifter Herpon, und bradıte fie nach Rionne an 
der Bigenne zum Könige Ehlotar. Das Schickſal der Eins 
kelin verfchweiget glücklicher Weiſe die Gefchichte; in ber 
Erzählung von dem Schickſale der Königin Brunhildis hins 
gegen haben die Schriftfteller ein ſchweres Zeugniß abgelegt 
über ihre eigene Berfiellung von dieſer furchtbaren Zeit. 


Wenn fie aber auch Wie im Weſentlichen Übereinfiimmen 


bei biefer Erzählung: fo ift doch die Berumthung Dem menfihr 
lichen Herzen Beduͤrſuitz, daß fe fämmtlich, durch Zeit aud 
Kaum von dem ruchloſen Auftritte getrennet, nur dem Ge⸗ 
rüchte gefolget fein mögen, welches ſein altes Recht, Alles 
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zu übertreiben, zu entſtellen und gräßlicher zu machen, in vol⸗ 
lem Maße geltend gemacht hatte. [45]. 

Chlotar war ald Kind mit dem Haſſe gegen‘ Brunhits 
DIE gefäugt; er wär als Knabe mit bemfelben Haſſe genäh⸗ 
ret worden. Es {ft moͤglich und wahrfcheinlich, Daß er biefe 
Königin für die Mörberin feines Vaters gehalten; es if 
möglich und wahrſcheinlich, dag er ihr alle bie Verfolgungen 
zugefchrieben habe, bie feine Mutter erfahren hatte. Und 
da jener Mord und diefe Verfolgungen auch gegen ih ſelbſt 
gerichtet gewefen waren, und ba auch nad) ben Tode feiner 
Mutter die Keindfeligkeiten wider ihn nicht nachgelaſſen hatten: 
fo mag er es wohl als eine feltfame Fügung angefehen has 
ben, baß die Frau ihm in die Hand geliefert war, die nad 
feiner Vernichtung zu trachten nicht aufgehöret hatte. Eben 
deßwegen iſt zu begreifen, daß ber junge König im unters 
‚warteten Glücke Brunhilde’s Alter‘ und Würde vergeflen, 
Baß er fie mit Hohn und Spott empfangen, daß er fie dem 
Tode geweihet habe. Es ift auch gu begreifen, daß er ihr 
alled Ungfüd, welches feit einem halben Jahrhundert über 
die Kranken gefommen war, zur Laft geleget, weil er fie als 
bie Seele aller Ränfe und als die Urheberin aller Berwiw 
‚ rungen betrachten mochte, aus welchen biefed Unglück her⸗ 
vorgegangen war. In diefem Sinne mag er fie die Mörbes 
rin aller Könige und Fürften genannt haben, die im Hauſe 
ber Merovinger, feit des erften Ehlotar’& Ableben einen ges 
waltſamen Tod gefunden hatten [46]. Aber unglaublich if bie 
Erzählung von dem Ausgange der alten königlichen Fran. 
«Auf Chlotar’d Befehl, jo lautet die Erzählung, wurbe Brunhils 
dis drei Tage lang gemärtert. Alsdann wurbe fie auf ein Ka⸗ 
meel geſetzt und herum geführet durch das ganze Heer. Endlich 
wurde fie mit den Haaren, wit einem Arm und einem Kuß an 
den Schweif eined wilben Pferdes gebunben, und durch beffel 
ben. Lauf und Huf jämmerlich zerſchleift und gerfchlagen [471.” 
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Die Gefchichte kennet graufenvolle Unthaten, und duvch 
menſchliche Hand ſind Dinge vollbracht, deren Schauder⸗ 
haftigkeit die menſchliche Vorſtellung nicht ertraͤget. Solche 
Unthaten jedoch ſind Werke der Nacht, und ſolche Dinge 
Ausbrüche wilder Raſerei, in Augenblicken des Sturnms 
und ber Noth, in welchen das Gedränge ber Ereigniſſe 
feinen Gedanken aufkommen läßt im menſchlichen Geiſt und 
kein Gefühl in der nienſchlichen Bruſt. Es iſt aber gegen 
die Natur und darum unmöglich., daß Chlotar, ein junger 
König, dem zwei Reiche freiwillig zuflelen, ber im Begriffe 
war, ‘die Huldigungen biefer Reiche zu empfangen, bem 
dieſe Huldigungen bargebracht wurden, weil man ber Gräuel, 
und Gräßlichfeiten mübe war, daß Chlotar, ale ihm eine 
Kran, welche in einem diefer Reiche faft ein halbes Jahrhun⸗ 
dert ald Königin, ald Königin» Mutter, ald Königin» Croßs 
Mutter gewaltet hatte, welche mit Allen, die, geiftliche® 
oder weltliches Standes, groß und vornehm waren in biefem 
Reiche, in Verbindung geftanden, welche mit ihnen Tage ber 
Freude und Tage des Unglüdes gefehen hatte, nunmehr gefan- 
gen und wehrlos in feinem Lager ber Freud’ und bes Jubels 
vorgeftellet wurde, daß Chlotar, ein König großer Hoffnun⸗ 
gen, ed gewaget haben follte, diefe koͤnigliche Frau, in eis 
nem.Alter, das Ehrfurcht gebot, öffentlich und vor ben Augen 
der-Leute, die ihr gebient und fich ihres Wohlwollens ers 
freuet hatten, auf eine fo ausgefucht ſchandbare und nieder⸗ 
trächtige Weife zu entwürbigen, zu quälen, zu morden. Ars 
nulf und Pippin, Warnachar und Rado mochten die Verei⸗ 
nigung bed Reichs und die Entfernung der Königin Bruns 
hildis und ihrer Ur⸗Enkel ale wünſchenswerth anfehen: 
fchwerlich aber hätten fie ben Frevel ber Hölle gegen ihre, 
alte Königin von einem Könige gebuldet, von welchem fie 
die Herftellung des Rechts und ber Drbnung erwarteten, 

Alſo ift die Bermuthung wohl begsünbet, daß bie gif 


a 7” 
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tige Mähr, nachdem fie eine lange Kette von Unthaten 


und Berbrechen im Haufe ber Merovinger durchlaufen war, 


und ſich endlich vor, ber Wahrheit des Lebend zuräd zu 
weichen gezwungen fah, gleichfam zum Abſchiede noch einen 


großen furchtbaren Ring in dieſelbe eingehänget habe, um 


zu fchließen, wie fie angefangen hatte; als geſchichtliche 


" Wahrheit aber möchte nur das Eine feilichen, daß bas 


Hand ber Merovinger, unter großen Leidenfchaften, Räns 
Ten und Berräthereien, zu Grunde gegangen fei, bis auf 
Einen Dann, und daß diefer Mann, Ehlotar, der zweite 
König diefed Namens, über Tod und Berberben_ hinweg, 
ben Thron erlanget habe, auf welchem ex fortan erfcheimt 


als einiger König der Franken. 


‘. 


Sicebentes Gapitel, 


Chlotar DO. und Dagobert. 
Wirfice Trennung ded Reiche in Auſtraſien und Nuſtraſien. 
J. 613 — 686. 





Ehlotar, einiger König im Reiche ber Franken. Der Um⸗ 
fang dieſes Reiches war wie zu der Zeit, als vor fünf und 
fünfzig Jahren ber ältere Shlotar, biefed Königes Großva⸗ 
ter, baffelbe gleichfalld ald einiger König übernahm. Aber im 
Innern hatte fich während ber Kriege und Kämpfe, durch wels 
che das Reich fo lange erſchüttert worden, Bieled geändert. 

Zuerſt hatte die Kirche ihren Beſitz ungemein vermehrt 
ind befeftigt und dadurch ihren -@influß auf die weltlichen 
Berhältniffe der Gefellichaft fehr verftärkt. Eben bewegen 
waren bie bifchöflichen Stellen ſchon Begenftand gemeiner 
Begierben geworben; und da ed ben Königen noch frei ftand, 
die Bifchöfe zu ernennen, fo waren auch diefe Stellen in 
den Handel gefonmmen, unb oftmals mit Männern, beren 
Dienfte man belöhnen, deren Trene man erlaufen wollte, 
befeßet worden mit Mannern, an weichen Nichts Geiſtliches 
war, Seine chriſtliche Beftunung, kein feommer Eifer unb 
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keine Gelehrtheit. Papſt Gregor der Große erhebet ſich in 
Briefen an die Königin Brunhildis und ihre Groß⸗Enkel 
Theuberich und Theubebert mit Nachbrucd gegen einen fols 
hen Mißbrauch. «Das Priefterthum, fagt er, ift bei Euch 
ein Gegenftand des Ehrgeizged geworden. Laien werben zu 
SPrieftern geweihet. Wie Fönnen aber Menfchen Führer des 
Volkes fein, welche nicht die Arbeit , fondern nur die Ehre 
Des Bifchofs erfireben? Die Keberei der Simonie ift ein 
Werk des Teufeld gegen die Kirche Gottes, vom Pfeile 
des Apofteld getroffen und verfluchet. Bei. ber Wahl des 
Priefters it fowohl auf das Leben zu fehen, als auf den 
Stauben. Iſt das Leben fchlecht, fo it ber-Glaube ohne 
‚Werth: denn alfo geuget der Apoftel: der Glaube ohne Werte 
iſt todt. Diejenigen, die nad) der heiligen. Weihe ftreben, 
denken nicht. daran, das Leben zu beffern und die Gitten 
zu reinigen, fondern fie trachten nur Gold zu fammeln, um 
die heilige Würde zu erfaufen; und ber Seine und der 
Scyuldiofe wird zurückgewieſen und verachtet. Wo aber 
das Gold .entfcheidet, da herrſchet das Lafer. Und wie 
können Diejenigen ſchamlos genug fein, Führer der Seelen 
werben zu wollen, die ben Weg nicht Tennen, bie nicht 
wiſſen, wohin fie gehen, Die zu lehren unternehmen, was 
fie nicht gelernet haben [1]?” 

Ferner hatte das Lehnweſen angefangen, feine vers 
fehlingende und trennende Natur [2] furchtbar zu entwickeln. 
Ein großer Theil der Zerrüttungen des Reiches “war Die 
Wirkung oder die Begleiterin dieſer Entwickelung gewefen ; 
und wenn diefelben auch zuweilen eimen anderen Urfprung - 
- gehabt Haben mochten: im Kortgange fielen fie immer wit 
dem. Streben gufammen, DAS im Lehnmweien lag. Das 
meilte Land in Gallien war fchon Lehngut; ganze Städte 
waren Lehngut; und wenn biefe Städte auch noch größtes 
Theiles dem Königlichen Haufe als fiscalifcher Beſitz zuge⸗ 
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wieſen fein mochten: fo bürften doch auch jeht. wohl ſchon 
große Leute ober Vaſſallen Städte zu ihren Beſitzungen ge⸗ 
rechnet haben. Denn unter dem unendlichen Gewirre war 
ein großer Unterfchied unter deu Leuten des Königes ent⸗ 
fanden. Wer gehabt hatte, dem war gegeben worden; 
wer genemmen hatte, dem war geblieben, was er genom⸗ 
men. Die Benmteten bed Reiches, die Herzoge, die Gras 
fen,. hatten ſich unter ‚einander verbündbet, und busch ihre 
Berbündung fich gegenfeitig gehoben.und gehalten. Die ker 
benfchaft,, mit welcher das königliche Haus gegen ſich ſelbſt 

wüthete, hatte Alles entfchuldiget, Bieled zugededet, dem 

Meiften den Stempel aufgedrüdet. Manche waren su Grunde 
gegangen durch dad Schwert ber Rache und ber Naferei: 
“ Diejenigen aber, die den Sturm überlebten, gingen aud dem⸗ 
felben mit dem Raube hervor, der Jenen bei ihrem Untergang 
entfallen war [3]. Durch die vielfachen Verhandlungen und 
Berbindimgen aber, welche die Wirrniſſe nothmwendig ges 
macht hatten, war ein gewiffer Zufammenhang unter biefe - 
Männer der That und bed Treibens gelommen, es war um 
diefe Günſtlinge des Glücks ein ſtarkes Band des Reiche 
thums und der Macht geſchlungen, welches ſie zum gemein⸗ 
ſchaftlichen Wirken und Streben vereinigte, wenn es gleich 
weder die Begierden erſtickte, noch die Leidenſchaften töd⸗ 
tete [4)J. So war eine Trennung ber Geſellſchaft nothwen⸗ 
Dig geworben. Aus Reichthum und Macht, zuweilen durch 
Tugend und That gewonnen, oft durch Berrath und Treu⸗ 
Iofigkeit erworben, war der Grund geleget zu fünftigen vor 
‚ nehmen Gefchlechtern; und fchon in dieſer Zeit wird in der 
Sprache ein Unterfchied ber Menſchen bemerfet, den bie 
frühere Zeit unter den Frauken nicht gekannt hatte. Das 
Recht mochte noch das alte fein, und jeder freie Mann 
gleiche Anfprühe an die Gefellfchaft haben; aber in ber 
‚ Wirklichkeit war die Gleichheit des Rechtes zerſtoͤret; ges 
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‚wife Geſchlechter ragten hervor über die anderen Menſchen, 
und die großen Staats ⸗Aemter konnten den Händen derſel⸗ 
ben nicht mehr entwunden werben [5j. Aus ber Verord⸗ 
‚ sung des Königed Shildebert von Auftraflen, von welcher 
ſchon früher die Rebe geweſen ift, gehet zwar hervor, bag, 
wer auch noch zu ben öffentlichen Tagen, die alljährlich 
im Anfange bes Monated Mär; Statt fanden, bie ſaäͤmmt⸗ 
lichen Leute um ihren König verfanmelt wurben, doch der 
Ausschlag bei den Gewaltigen, und bie Entſcheidung bei den 
Männern war, deren Stimme Gewicht hatte Durch Reiche 
thum und Macht [6]. 

Ueberdieß war ſchon um dieſe Zeit eine nationale Tren⸗ 
mmg unter den Franken hervorgetreten. Es iſt Geſetz ber 
Natur, daß ſich die Menfchens Gefchlechter zu Völkern ge 
falten, in deren eigenthlimlicher Entwickelung die Bildung 
des Geiſtes der Menfchheit beſtehet. Durch die Eroberung 
bed römtfchen Reiches waren alle Gränzen zerbrochen, und 
Menſchen verfchiedener Art und verfchiebenes Stammes waren 
feltfam unter einander gefchoben und in einanber gemifchet. Die 
Natur aber machte ihre Rechte geltend, und fuchte auszuſchei⸗ 
den und eigenthümlich zu ftellen, was nadı dem Bebürfniffe des 
Beifted ausgefchieden und eigenthümlich geftellet werden mußte. 
Unb die Theilung des Reiches förderte das Werk, Die Frans 
Sen im weftlichen und füblihen Gallien, Nenftrafien, Burgun⸗ 
Bien und Aquitanien hatten fchen Ingefangen ‚ fih aufzulö⸗ 
fen unter den Galltern und Römern, und ihr teutſches We⸗ 
fen zu verlieren auf dem Boben fremder Sprache unb frem⸗ 
der Weife. Die Franken hingegen, im öflichen Gallien, 
von den Quellen bed Rheined, bis zum Meere, hielten 
treu zu ber Eigenthümlichkeit des teutfchen Volks, unb 
fließen das Romaniſche von ſich zurück, wenn ihnen gleich 
die fremde Sprache. aufgedrungen wurde für ihren öffent“ 
lichen Verkehr. Eben deßwegen mußte eö den öftlichen Zrane 
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 . fen eben fo wiberwärtig fein, unter einem Könige zu fliehen, 
der den weftlihen Franken angehörte, ald den weftlichen 
Franken, einen König aus ben öfllichen an ihrer Spitze zu 
erbliden [7]. Chlotae war daher allerdings dem Namen 
nad, König aller. Franken, ımd am Rheine wie am den Pys 
senäen wurde biefer Name anerfannt: aber in dem Sinn, 
in welchem feine Vorgänger Könige gemefen, war er es 
nur in Nenuftrien, zu welchen Reiche jeboch auch jet das 
Land gerechnet wurde, das. einft feinem Oheime Charibert 
gehöret hatte, und das, befonderd wegen der Stadt Paris, 
fo viele Streitigkeiten veranlaffet hatte 
- Endlich trug noch «ine vierte Veränderung weſentlich 
dazu bei, dieſe nationale Abfonderung und Ausfcheibung zu 
befördern, fo wie fie felbft wechfelfeitig durch diefelbe befürs 
dert fein mag. Seitdem wiederholt minderjährige Könige 
zum Reiche gefommen waren, hatte ber Haus⸗Aelteſte eine 
Stellung erhalten, die von feiner früheren Stellung fehr 
serfchieden war. Als Bormund der Könige und ald Ders 
wefer des Reiched war ihm das Schwert in die Hand ges 
geben. Er hatte den König an der Spike bes Heered ver⸗ 
treten, ohne fein früheres Amt, die Verwaltung des Fiscus 
verloren zu haben 18]. Die jährliche Wahl eines Haus⸗ 
Aelteſten, nad) der Weife ber Väter, mochte unmöglich ges 
wefen und eben deßwegen unterblieben fein. Die Männer, 
weiche das wichtige Amt erhielten, Heerführer und Lehnver⸗ 
walter zugleich, hatten baher zuverläffig eine große Wich⸗ 
tigfeit erhalten, und einen mächtigen Einfluß, wie auf die 
öffentlichen Angelegenheiten, fo auf das Schidfal der Ein, 
zelnen. Je ärger die Umgriffe der großen Vaſſallen und 
ber erfien Beamteten wurden, deſto mehr mußten fie um bie 
Gunft des Haus s Aekteften buhlen, bamit, was durch Ges 
malt erworben war, zum rechtlich anerfannten Beſitze wer⸗ 
den möchte. Auch konnte ber Handel mit der Treue ge 
duben t. S. II. 36 
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wiſſer Maßen nur in ber Hand bed Haus⸗Aelteſten fein, 
und ihm ſelbſt, dem Hands Helteften, Eonute ed nie an Gele⸗ 
‚genheit fehlen, feine eigenen Befigungen zu vergrößern. 
Nun mußte aber der König Ehlotar, um bad ganze Reich 
zu vereinigen, die Würde bes Haus» Aelteften dem Bars 
nachar in Burgundien und bem Rado in Auſtraſien in berfels 
ben Ausdehnung zugefichen, welche Diefe Würde fchon erhalten 
- hatte. Durch diefe Einrichtung blieb in der That und Wahr⸗ 
heit das Neich im brei Reiche getrennt, und nur der könig⸗ 
liche. Name fchwebte über dem Ganzer, und erinnerte am 
die Einheit. Dennie Auſtraſier hatten, wie die Burguns 
bier, ihren eigenen Fiscus, den ber lebenslängliche Haus⸗ 
Aelteſte verwaltete; fie hatten ohne Zweifel ihre beſonderen 
Märzs Felder, auf welchen fie ihre Angelegenheiten beriethen 
und entfchiedben; und went bad Heer ind Feld ging, fo 
309 es allerdings einher unter ben Banner des Reiche, 
aber es folgte dem Rufe. bed Haus⸗Aelteſten. Die Haus⸗ 
Aelteften in Auftrafien und Burgundien waren alfo in ber 
That, wie, fie auch genaunt werden, Unter-Könige [Q) 
Sie fanden faum in einem anderen Verhältuiſſe zum Könige, 
ald in Bundesgenoffenfchaft, Ja, fie hatten vielleicht mehr 
Gewalt in Auſtraſien und Burgundien, als ber König ſelbſt 
in Reuftrien haste, wei fie die Verwaltung des Fiscus und 
bie Anführung des Heeres vereinigten, der König hingegen 
noch einen Haus⸗Aelteſten ald Verwalter ded Fiscus im 
Neuſtrien neben ſich fah: während Warnachar in Burgumdien, 
und Rado in Anftraflen Hayss Aeltefte ware, hatte Guns 
deland diefelbe Würde, ohne biefelbe Gewalt zu haben, in 
Auſtraſien. Dre König hatte ohne Zweifel fiscalifche Güter 
in Auftafien und Burgundien, unb zog mithin einen Theil 
feiner Einfünfte aus diefen Ländern; auch mochte er, wenn 
er perfönlich in dieſen Reichen erfchien, .ald Haupt und Herr 
begräßt und geehret werben: es if aber. kaum möglich, Et⸗ 
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was aufzuſinden, das ihm in dieſen Reichen, üder die Ein⸗ 
fünfte und die Ehre hinaus, zugeſtanden haben könnte. Und 
ba num das Königthum erbli war; da es in Schwaben 
and Baiern erbliche Herzoge gab; da jeder andere Herzog, 
jeder Graf, jeber Beamtete ohne Zweifel für feine Söhne 
forgte; da endlich die Erblichleit der Lehen von jedem Bes 
ſitzer erfirebet werben mußte: war es nicht in ber Natur 
menfchliher Dinge gegründet, war ed nicht dem biöherigen . 
Gange der Geichichte-gemäß, daß auch bad Amt und die 
Würde des Haus⸗Aelteſten erblich wurde, fobald es in Die 
Hand eined Mannes kam, der Beides vererben konnte? 
und was hatte alddann ber König dem Hands Aelteiten eins 
zuſetzen, der ihm gleich war oder überlegen, ‚wenn nicht 
an Ehren, doch an Macht? 

In foichen Berhältniffen ftand Ehlotar ald einiger Koö⸗ 
nig der Franken; und fein Geiſt war ſtark und biegfam ges 
ug, um ſich in denfelden bald gu erheben und bald zu beus 
gen. . Nachdem Fredegar die graufenhafte Ermordung der 
Königin Brunhildis erzählet hat, ſetzt er hinzu: „GEhlotar 
war ein fehr gebulbiger Mann, gelehrt und gottesfürchtig; 
er gab den Kirchen und den Prieftern große Gefchente und 
den Armen viele Almofen; er zeigte fich gütig und theils 
nehmend gegen Jedermann; nur war er der Jagd zu fehr 
ergeben und den Frauen und Jungfrauen zu ſehr geneis 
get: wenigftend wurbe Diefed von den Leuten an ihm ger 
tabelt.” » Aus Chlotar’d Leben aber iſt zu wenig befannt, 
als daß dieſe Bemerfungen über ihn gewürdiget werden füns 
nen; Das jedoch fcheinen fie zu beweifen, daß man im All 
gemeinen nicht unzufrieden mit dem Könige geweſen fei, 
vieleicht weil die meilten großen Herren geiftliches und welts 
liched Standes erhalten hatten, was fie vor der Hand in 
Anfpruch nehmen konnten. Indeß fehlte es nicht an Unzu⸗ 
ftiedenen. Chlotar ſeß noch kein Jahr auf dem Throne bed‘ 
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dreifachen Reiches, als nene, blutige Händel in Burgundien 
ausbrachen, die der König blutig zu rächen für nöthig 
hielt [10]. Auch machte der Biſchof Lendemund einen Bers 
fuch, die Königin Berthetrubid zu verführen, fie zur Untreue 
und zum Raub an dem Könige zu verloden und fie für bem 
Herzog Alethend zu gewinnen, der mitgewirtet hatte zu 
Brunhilde's Unglück. Die Königin aber wandte dem ſchlauen 
und Unheil verfündenden Priefter den Rüden. Diefen fchüste 
fein! heiliges Gewand, ber Herzog Aletheud aber mußte den 
: &revel mit dem Leben büßen [11]. 

Solche Erfcyeinungen mußten wohl ben König Chlotar 
zu einem endlichen Frieden mit den Langobarden geneiget 
machen, mit welchen bie Verhältniſſe noch immer, wenn wicht 

„feindli, doch ungewiß geblieben waren. Die Langobarden 
follen den Frieden gefucht und mit neun und dreißig tau⸗ 
fend Schillingen: erfaufet haben. Denn nachdem Die drei 
Hans » Aelteften im Scheimen wit je tauſend Schilingen ger 
wonnen waren, wurde der König leicht dahin gebracht, Deu 
Frieden für fechd und dreißig Taufend zu bewüligen [12). 

Aber folche Erfcheinungen mochten auch Die beiden gros 
"Gen Reichstage nothwendig machen, zu weichen Chlotar alle 
Bifchöfe und alle großen Beamteten und Baffallen berief. Der 
erfte dieſer Reichdtage für Neuftrien ward gehalten im Jahre 
ſechs Hundert und fünfzehn zu Paris; der andere für Bur⸗ 
gunbien im folgenden Jahre zu Boneil. Bon dem Letzteren 
faget Fredegar: der König habe alle gerechten Forderungen 
der Verſammlung bewilligt, ohne eine einzige anzugeben 13]. 
Die Beſchlüſſe des erften aber haben ſich größtes Theile 
erhalten bis diefen Tag [1a]. Durch diefe Beſchlüſſe, fo 
wie diefelben vom Könige genehmigt, und ale Belek, das 
für alle Zeiten gelten folite, am ſechszehnten October des ans 
geführten Jahres unterfchrieben worden find, wird zuvörs 
derft dem Uebel einiger Magen abgeholfen, über welches 
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der Papſt Gregor der Große fo. bitter geflaget hatte. Denn 
es, wird verorbnet: ber Biſchof folle vom der Geiftlichleit 
und dem Bolfe : feines Sprengeld gewählt, und alsdann, 
wenn er würdig gefunden worden, auf Anordnung des Kö⸗ 
niges, vom Metropoliten und den Provincial» Bifchöfen ge⸗ 
weihet werben. Der König jedoch behielt fh, gegen ben 
Willen der Geiftlichen [15], wor, Biſchöfe durch bloße Ber 
ordnung anzuftellen; und durch dieſen Vorbehalt wurde ber 


Zwed größtes Theiled vereitelt. Zwar wird feſtgeſetzet, 


daß eis folher Biſchof ein würdiger und gelehrter Manu 
fein folle (163: aber es iſt nicht ausgemacht, wer über 
Würdigkeit und Gelchrtheit zu enticheiden habe. Kerner 
wird verordnet, daß fein Geiftlicher mit Uebergehung feines 
Bifchofes fih an den König wenden bürfe: nur wenn er 
Berzeibung fuchet, fol er vor’ dem König erfcheinen können. 
In Rechtsſachen foll der Geiſtliche nur der weltlichen Obrig⸗ 
keit unterworfen ſein, wenn er eines Verbrechens beſchuldi⸗ 
get worden iſt: er ſoll aber auch daun nur mit Zuziehung 
von Geiſtlichen in einem öffentlichen Gerichte [17}- gerichtet 
werden. Dagegen wurben den Geiftlihen und Weltlichen 
Alle Beſitzungen beftätiget, die ihnen ein Mal zugeſtanden 
waren, und den Leuten und Getreuen ward auch Dagjenige 
zurücgegeben und von Neuem beflätiget, was fie in der 
Zeit der Unruhen verloren hatten. Ferner warb ausgemacht, 
dag alle Richter und Beamteten aud der Provinz fein folls 
ten, in welcher fie angejtellet würben, damit man an ihrem 
Befitz eine Gewähr hätte für ihre Gerechtigkeit. Endlich warb 
auch für die Städte und für ärmere Freie einiger Maßen gefors 
get. Den Freigelaffenen wurde größere Sicherheit gegeben; 
die ungerecht anfgelegten neuen Steuern follten, aus Barmher⸗ 
zigfeit, vermindert werden [18]; den Guben wurden Klagen 
gegen Chriften unterfagt, und chen deßwegen den Chriften je 
Bucher» Gefellfchaft mit den Juden verboten [19]. 
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Unverfennbar find alle diefe. Befchläffe den Verhältniſ⸗ 
fen gemäß und aus den Verhältniffen hervorgegangen, bie 
angedeutet worden find. Was in den Stürmen bed Lebens 
entftanden war, dad wurde rechtlich feftgefleflt; und um ber 
Kirche, um den Leuten, um der Rationalität zu erhalten, 
was ihnen eingeräumet war, wurben einige Zufäge gemacht, 
die nothwendig zu fein fehienen. 

Von einer folchen Verfammlung In Auftraflen ift nicht 
die Rede. Und doch iſt nicht wahrfcheinlich, daß die Gros 
Ben und Mächtigen geiftliched und weltliches Standes im 
diefem Neiche weniger für die rechtliche Feſtſtellung der ents 
ftandenen Berhältniffe geforget haben follten, ald in News 
firaflen und in Burgundien. Wahrfcheinlich aber erfuhr der 
Sefchichtfchreiber Nichts von den Vorgängen in Auftrafien, 
‚weil dieſes Reich mit größerer Yabhängigkeit verfuhr, und 
bes Königes weniger gedachte. Für diefe Vermuthung fcheis 
net der Umftand: zu fprechen, daß Chlotar fchon im Sahre 
fech8 Hundert und zwei und zwanzig feinen Sohn Dagos 
bert, ber etwa fechszehn Sahr alt fein. mochte [20], zum 
König in Anftraflen zu ernennen für nöthig hielt. Diefem 
Entfchluffe find ohne Zweifel großs Verhandlungen vorauds 
gegangen, und Ehlotar hat ihn gewiß nur gefaßt auf bie 
ſtärkſten Forderungen der Auftrafler, in der Beforgniß, daß 
diefelben, wenn fie nicht einen eigenen König erhielten, ſich 
gänzlich Iosfagen würden vom Reiche der Franfen in Gab 
lien [21]. Unverfennbar fuchte man bie beiden Reiche durch 
naturgemäße Grängen zu fondern; benn ed wurde beliebt, 
daß die Höhen der Bogefen und bed Ardenner- Waldes bie 
Scheide fein follten. Das weitere Abkommen ift vollig un⸗ 
‚befannt. Es fcheint aber, bag die beiden Reiche als gänzs 
ih von einander unabhängig betrachtet worden feien, wenn 
M gleich wegen des gemeinfchaftlichen Urfprunges, wegen 
des gemeinfchaftlichen Namens und wegen der Bluts⸗Ver⸗ 
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J 
wandtſchaft der Könige zu Schub mb, Trug verbündet blies 
ben. Derfelbe Pippin, der mitgewirket hatte zur Entfers 
nung von Theuderich's Kindern, wurde zum Haus s Nelteften 
in Auftrafien erwählt, und leitete bei ber Jugend des Kö, 
niges bie ganze Verwaltung bes Reichs. Er aber, ein‘ 
Mann von.Geift, Tugend und Kraft, wirkte nm fo kräftiger 


in dieſem Reiche, da einanderer Dann, von gleichem Geifte, \ 


gleicher Tugend und gleicher Kraft, Arnulf, Bifchof von 


Meg, der erfie Geiſtliche des Neiched, derfelbe, der ihn, 


ſchon bei der Entfcheidung der Auſtraſier für Ehlotar zur 
Seite geſtanden hatte, mit ihm in gleichem Sinne lebte und 
handelte. Durch die Bereinigung diefer beiden Männer 
wurden bie Reibungen verhütet und die Zwiſte ausgeglichen, 
die etwa zwifchen ber Geiftlichfeit und den weltlichen Vaſ—⸗ 
fallen Statt fanden oder aufitiegen. Und fie felbft, Pippin 
und Arnulf, waren nicht bloß durch die öffentlichen Angeles 
genheiten verbunden: fle hatten auch als einzelne Männer 
ein gleiches Intereffe. Denn Arnulf's Sohn, Anfegis, ift 


vermählet worden nit Begga, Pippin’d Tochter, nnd ber . 


Hands Aeltefte und der Bifchof wurden durch diefe Verbin- 
dung feſt an einander gefnüpfet [22]. | 

Die Ueberlicferungen ans diefer Zeit enthalten Nichte 
Beftimmtes, das auf die teutfchen Völker dieſſeits des Rhei⸗ 
nes hinwies, und die Wirkung erfennen ließe, welche Die 
Theilung des Reich auf diefe Völker gehabt bat. Zwar 
ift Yon einem großen Kriege die Rede, welchen bald Chlo⸗ 
tar allein, bald Dagobert, in Verbindung mit feinem Vater, 
wider bie Sachfen, an deren Spitze ein Herzog Berthoatd 
fiand, geführt, und weichen fie durch einen großen Gieg 
auf der rechten Eeite der Weſer entjchieben haben ſollen 
Aber die Nachricht fommt nur bei fpäteren Schriftftellere 
vor, bie alle aus Einem Duelle gefchäpft oder fic einander. 
nachgefchrieben zu haben fcheinen; fie ift ganz mährchenhaft 


I 
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voll von Irrthämern und Widerfprücdhen, und auch mit ben 
fpäteren Erfcheinungen und Greigniffen nicht zu vereinigen. 
Depwegen hat fle für die Gefchichte gar feinen Werth, und 
wahrfcheinlich ruhet fie auf einer Berwechfelung des jünges 
ren Chlotar mit dem älteren Chlotar, beffen unglüdlichen 
Krieg mit den Sachſen bie fchöpferifhe Sage umgebildet, 
und zum Berberben der Sachfen gewendet hatte [23]. Zwar 
erzählet: Fredegar: ein reicher Mann in Auftrafien, Chro⸗ 
doald, aus dem edelen Agilolfingifchen Gefchlechte, habgierig, 
ftolz, hochfahrig nnd verwegen, habe den Zorn des Königes 
Dagobert auf ſich gezogen: der König habe, auf Antrieb bes 
Biſchofes Arnulf, des Haus⸗Aelteſten Pippin and anderer vors 
nehmen Männer, befchloffen, Chrodoalben wegen feiner Miſſe⸗ 
thaten mit dem Tode zu beftrafen; Chrodoald fei zu dem Könige 
Ehlotar entflohen; auf Chlotar's Verwendung habe Dagobert 
ihm das Leben verfprochen, wenn er gut machen würde, 
was er gefündiget hatte; Chrodoald fei hierauf zu Dagobert 
nach Trier gekommen, and hier auf Befehl deſſelben getöd⸗ 
tet worden. Aber dieſe Nadyricht ift zu unbeftimmt, ale 
daß fie wegen des einen, und überdieß ungewifjen Ausdrufs 
tes: aus dem edelen Agilolfingifchen Gefchlecht, auf Baier 
und auf das Füniglihe Haus in Baiern bezogen werben 
könnte. Unverfennbar ift auch Ehrodoald Fein Herzog und 
Fein Fürſt, fondern ein mächtiger Leut in Auftrafien [24]. 
Mit Gewißheit ift daher Nichts über das Verhältniß zu bes 
flimmen, in welches der neue König in Auftrafien ſich zu 
ben teutfchen Bölfern, zu den Schwaben, den Baiern und 
den Thüringern geftellet habe. Da aber Dagobert auf ber 
Iinfen Seite des Rheines nur einen fehr fchmalen Landſtrich 
ohne Halt und ohne Kraft befaß, und da die Regierung 
des Reichs in den Händen fo weifer und wohlgefinmter 
Männer war, wie Pippin, der Haus⸗Aelteſte, und Arnulf, 
der Bifchof: fo iſt die Bermuthung, weil fie auf der Lage 
f 
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der Verhaͤlmiſſe ſteht, allerdings wohl begründet, daß von 
der einen Seite Alles aufgeboten worben fei, um die teutfchen 
Bölfer zu gewinnen, biefelben näher mit dem Könige zu ver» 
binden, und daß fönigliche Aufehn unter ihnen herzuftelfen und 
zu befefligen, daß aber auch von der anderen Geite die 
teutfchen Völker wegen ihrer Stellung zu ben Siaven und 
den Avaren, fich feiter ald je dem tentfchen König ange 
fchloffen haben, um ſich zu vereinigen und zu flärfen. Deß⸗ 
wegen ift nicht unwahrfcheinlich, daß, wenn nicht bie erfte 
fchriftliche Abfaffıng der Geſetze der teutfchen Völker, die 


im vorigen Buche dieſes Werks erwogen worden find, doch 


eine neue Durchſicht, eine Berbefferung und Bermehrung 
derfelben in diefe Zeit, zwiſchen die Jahre ſechs Hundert 
und zwei und zwanzig und fechd Hundert und fünf und 
zwanzig gehören möchte. 

Für diefe Dermuthung und diefe Wahrfcheinlichfeit [25] 
fpricht unverfennbar eine Stelle bei Fredegar, bie alfo Taus 
tet: Indem Dagobert im Anfange feiner Regierung den 
Rath des Bifchofes Arnulf und des Hauss Melteften Pips 
pin benußte, verwaltete er die Füniglihe Macht in Auftras 
fien mit fo großem Erfolge, daß er bei allen Völkern weits 
hin das größte Lob gewann. Seine Tüchtigfeit verbreitete 
eine ſolche Furcht, daß fie ſich mit Ehrfurcht feiner Herr, 
fhaft unterwarfen. Selbſt bie Völker an den Gränzen 
der Avaren und der Slaven baten ihn dringend, daß er 
fie hülfreich unterſtützen möchte, und er verſprach mit Zus 
verficht, die Avaren, die Slaven und andere Nationen weit 
hin zu unterwerfen [261° Und nicht minder fcheint ein 


Vorgang für die Bermuthung zu fprechen, der ſechs Hun⸗ 


dert und fünf und zwanzig, drei Jahre nad) der Theilung 
ded Reiches, Statt fand. Dagobert nämlich begab fidh, 
auf Befehl feines Vaters 7], im Töniglichen Aufzuge, mit 
einer anfehnlichen Begleitung, nad) Clichy an der Seine, 
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nicht weit von Paris, um ſich mit Gomatrudis, einer Schwe⸗ 
fer von Ehlotar’d zweiter Gemahlin, Sichilda [28), zu vers 
mählen. Die Bermählung wurde gefeiert. Drei Tage fpäs 
ter verlangte Dagobert, Daß alle die Länder, bie vormals zum 
Reiche Auftrafien geböret hatten, wieberum mit bemfelben 
vereiniget werben follten. Der Bater verweigerte dem Sohne 
bie Erfüllung biefer Forderung. Es entſtaud ein heftiger 
Streit. Endlich wurde man einig, daß zwoͤlf vornchme - 
Franken eutfcheiden follten. Unter denfelben war Arnulf, 
der Bifchof von Dieb. Durch die Vermittelung biefer Mäns 
ner wurde ber Friede erhalten; aber Ehlotar. mußte nady 
geben. Alle die Länder, die früher zu Auſtraſien gerechnet 
waren, und die unmittelbar an diefed Reich anſtießen, Tas 
men an daſſelbe zurüd [29] und nur die entfernteren Be 
fisungen im fübdlichen Gallien blieben abgefondert. Ohne 
Zweifel würde Ehlotar diefes Opfer nicht gebracht. haben, 
wenn er nicht von ber einen Seite feinen Sohn als unab⸗ 
hängigen König gugefehen, und wenn er nicht von der ans 
deren Seite die Üüberlegene Macht deffelben gefürchtet hätte. 
Und dieſe Ueberlegenheit Dagobert’d: wo Eönnte fie andere 
gefucht werden, als in der Kraft der teutfchen Völker dieſ⸗ 
feitd ‚des Rheines? Alſo fcheinet diefer Vorgang allerdings 
auf eine engere Verbindung ber teutfchen Völker mit dem 
fränfifhen König in Auftrafiew binzuweifen, fo daß ter 
König, wenn er die Völker auch nicht zum Krieg aufbies 
ten konnte, Doch auf den Beiſtand ihrer kriegeriſchen Ju⸗ 
gend rechnen durfte. 

Es war natürlich, daß Chlotar, der Macht der ver⸗ 
größerten Auſtraſier gegenüber, auch feine Macht zu ver 
größeren fuchte. Und ihm gelang diefer Wunſch. Ein Jahr 
nach dem Streite mit feinem Sohne nämlich farb Wars 
nachar, ber Haus⸗Aelteſte in Burguudien. Da berief Chlo⸗ 
tar die fammtlichen Herven und Lente dieſes Reiches gu eis 


’ 
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ner Verſammlung nach Troyes, und gab ihnen zu beden⸗ 
fen, 05 es rathſam fei, unter den gegenwärtigen Umftänben 
einen eigenen Haus⸗Aelteſten für Burgundien zu erwählen, 
und durch die Wahl deffelden die Trennung zwiſchen Neu⸗ 
firafien und Burgundien zu erhalten, der Macht des Reis 
ches Auftrafien gegenüber? Die Burgundier durch römiſch⸗ 
gallifche Weife und Sprache den Nenftrafiern verwandt, ers 
tannten die Gefahr, die ihnen Allen aus dem inneren Teutſch⸗ 
fand her drohete. Sie thaten daher Verzicht ayf einen eis , 
genett HaussAelteften und ftelleten fi unmittelbar umter 
den König und den Hans» eltefien in Neuftrafien [30]. Alfo 
wurden Burgundien und Nenftrafien ben Auflrafiern gegens ' 
über ein einiges Reich, und die Namen Auftrafien und Neu⸗ 
firien erhielten eine erweiterte Bedeutung [31]. 
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Dagobert und Gigibert. 
Kampf mit den flavifchen Völkern. 
Neue Theilung des Neidjes. 

3. 626 — 638. 


Die Theilung des Neiched der Franken In das Ofts 
Meich und in das Welts Reich, wenn fie auch der Lage ber 
Länder und der Eigenthümlichfeit ihrer Bewohner gemäß zu 
fein fchien, beftand nicht lange vor der Leidenfchaft der Men⸗ 
fhen: auch mochten dem Geift in der That noch Reibungen 
und Vermiſchungen Bebürfniß fein zu feiner Entwidelung. 
Zwei Jahre nad; dem letzten Abfommen zwifchen den Könis 
gen, Bater und Sohn, ftarb Chlotar zu Paris, im vier und 
vierzigften Jahre feined Alters [1]. Alfobald verfammelte 
Dagobert alle Leute in Auſtraſien zu einer Heerfahrt in Das 
weftliche Reich: denn Ghlotar hatte mit feiner zweiten Ges 
mahlin einen Sohn erzeuget, Eharibert genannt, und Dagos 
bert wollte dieſen jüngeren Bruder ausfchließen von der Erbs 
fchaft des gemeinfchaftlichen Baterg [2]. Die Auftrafier, zu 
ſolchen Heerfahrten immer bereit, folgten gern dem Ruf ih» 
res Königed. Dagobert aber ſchickte Sendboten vor fidy her 
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durch bie Gaue Burgundien's und Neuſtrien's [s], welche 
die Vaſſallen auffordern ſollten zur Anerkennung ſeiner Ho⸗ 
heit. Die Burgundier, jetzt ohne Haus⸗Aelteſten, wie ohne | 
König, waren unvereiniget. Sie erfchrafen vor der Macht 
Auftrafien’d. Als daher Dagobert nach Rheims Fam [4]: 
fo erfchienen vor ihm die Bifchöfe und Leute Burgundien’& 
und erfannten ihn an als ihren König. Der größte Theil 
der Neuftrafier folgte diefem Beifpiele [5]. Brodulf aber, 
Oheim des jungen Fürfter Charibert [67 und: Dagobert’s 
Schwäh@r, wollte die Rechte feined Neffen nicht aufgeben, 
und wandte Alles an, ihm eine Partei zu gewinnen. Gie 
fehlte ihm nicht; und Dagobert hielt für gut, entweder weil 
er diefe Partei fürchtete, oder weil vor dem Zureden vers 
mittelnder Männer ein brüberliched Gefühl in ihm erwachte [7], 
mit Charibert einen Bertrag dbzufchließen, burch welchen 
er bemfelben das fühmwerliche Gallien überließ, von der 
Bränze des gothifhen Reichs in Spanien bis zur Loite, bis 
zum Rhodan und hinüber [8]. Toulouſe war die Hauptftabt, 
und in derfelben wurde der Herb des Reichs errichtet. 

Nach diefer Ausgleichung durchzog der König Dagobert 
feine neuen Länder, um Diejenigen zu gewinnen, die er nur 
Durch Ueberrafchung und Schreden anf feine Seite gebracht 
harte. Und er gewann fie. Denn der Aufenthalt unter den 
Teutfchen hatte feine Sitten rein erhalten, und die Grund⸗ 
fäge, die ihm durch Arnulf [9] und Pippin eingepflanzet was 
ren, beftimmten noch feine Handlungen. Auch waren dieſe 
Männer ihm immer zur Seite und fein Thun war ihr Rath. 
Alfo übte er Recht und Gerechtigkeit, fchredte den Stolzen 
und fchügte den Armen [107; und fein Schlaf kam in feine 
Augen und Feine Speife in feinen Mund, bis er Jeden, ber 
vos ihm erfchienen war, vergnügt entlaffen fonnte. So ging 
er von Drt zu Ort, und empfing überall freudige Huldi⸗ 
gungen. 


⁊ 


sa Achhtes Buch Achtes Capitel. 
Aber die Stadt Paris ward das Grab ſeiner Tugend, 


und mit ber Tugend ging die Weisheit aus. Er ließ feine 


Gemchlin Gomatrudis zu Reuilly nahe bei Paris, und machte 
ein junges Mädchen, Nanthildis, aus der Dienerfchaft der 
Königin [11) zur Königin. Und nun ging ed in der Weife 
ber früheren Merovinger. Dägobert nahm feinen Sig. im 
Paris, und machte den König Salomo in der Wolluſt, nicht 
in der Weisheit, zum Mufter feines Lebens. Bald hatte er 
neben der Nanthildid noch zwei andere Frauen, Wulfguns 
die und Berchildis, und eine fo große Zahl von @ebsweis 


. bern," daß der Gefchichtfchreiber ihre Namen zu nennen Bes 


denfen träget. Sogleich war den Begierden, den Ränken 
und der Arglift abermals Thor und Thür geöffnet. Der 
König, der diefe Begierden befriedigen und dieſen Ränfen 
begegnen mußte, der überdieß auch für nöthig hielt, durch 


‚ reichlihe Almofen an’ die Armen und durch Geſchenke an die 


Kirchen von Zeit zu Zeit wieder gut zu machen, was er durch 
fein zügellofes. Leben von Tage zu Tage gefündiget hatte, 
griff zu und raubte, was er zu faſſen vermochte [12]. Er 
nahm Diefem, und gab Ichem; zu gleicher Zeit erhob er 
von dem Verkehr und dem Handel der Stadt Paris Zölle 
und Abgaben in Menge und theilte gläubig’ mit dem heilis 
gen Dionyſius den Ertrag [13]. Die Baffallen und Lente 
feufzeten über ein ſolches Verfahren und über die Lafer des 
Könige, aber fie fuchten Beides zum eigenen Bortheile zu 
benugen, und waren wohl auch, der Eine durch den Andes 
ren, zu dieſer Benutzung genöthigt. Arnulf, der ehrwürs 
dige Bifhof von Met, zog ſich bei diefer Wendung ber 
Dinge zurüd von den Gefchäften und der Welt und fuchte 
den Frieden der Seele in der Einfamfeit- eines Kloſters, da. 
er feine Freude mehr fand an dem Wirken in der Geſeall⸗ 
Schaft; Pippin firebte den nielerfahrenen Mann [14] zu ers 
ſetzen und der Bifhof Ehunibert von Coͤln trat an feine 
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Stelle als Rathgeber und Genoß. Aber Degobert war 
nicht zurück zu bringen von den Pfaden der Wolluſt; 
hörte nicht auf Vorſtellungen und Ermahnungen. Aega * 
Neuſtraſier, gefiel feinen Leidenſchaften beſſer, ala Pippin's 
Weisheit und Rath. Gegen dieſen erhoben ſich auch die 
Leute in Auſtraſien mit Anklagen und bald mit Verläum⸗ 
dungen, wahrſcheinlich weil fie zu ſpaͤt erkannten, daß Pip⸗ 
pin ihmen jeßt nicht mehr allein angehörete, fontern dem 
größeren Reich, und weil fie es übel deuteten, daß er fich 
nicht unter ihnen aufhielt, fondern in Paris. Er fcheinet 
fehr gelähmet gewefen zu fein in feiner Wirkfamfeit [15]: 
ſelbſt fein Leben war nicht ohne Gefahr. Und wahrſchein⸗ 
lich würde es zu wilden Ausbrüchen gelvymmen fein, wenn 
nicht glüclicher Weife ein Krieg entfianden wäre, ber zu 
rechter Zeit eine Ablenfung gewährte und den Seelen eine 
andere Richtung gab. Diefer Krieg mußte geführet werben 
gegen flavifche Völker. 

Die Dunkelheit, weldye auf den Voͤlkern im Innern 
Teutſchland's lieget, wird natürlich noch dunkeler bei den Voͤl⸗ 
tern, die öſtlich von den Teutſchen wohnen. Bon dieſen 
Voͤlkern iſt ſelten die Rede und immer nur im Allgemeinen. 
Selbſt die Namen ſind unbekannt oder ungewiß, und nicht 
einmal bie Gränze iſt mit Sicherheit anzugeben. Auch war 
diefe Gränze zwifchen den Zeutfchen und den Fremden fehr 
ſchwankend; denn es leidet Feinen Zweifel, daß beftändige 
Kriege Statt gefunden, und dag im Wechſel des Kampfes 
andy die Grängen fich bald erweitert haben und bald ners 
engert. Indeß dürfte man fi) wohl nicht fehr irren, went 
man als die Mitte diefer bald ferueren, bald näheren Gränze 
im zweiten Biertheile des fiebenten Jahrhundertes die Linie 
annimmt, von der untern Ober herauf zur mittleren Elbe, 
alddann der Sale nadı, längs ber Gebirge, die Böhmen im 
Werften einfchliegen, Die End entlang, bis zu der Spike 


‘ 
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des adriatifchen Meerd. Im Dften dieſer Gränge waren 
vom baltifchen Meere bis zu Böhmen’s füdlichen Bergen las 
vifche Völker herrfchend, und bie Teutfchen, die früher über 
die Slaven geherrfchet hatten, maren von benfelben übers 
wunden und zu derfelben Dienftbarfeit gebracht worden, in 
welcher die Slaven früher von ihnen gehalten waren. Um die 
Ufer der Donau bis zum abriatifehen Meer und and; wohl 
an dem Ufer deffelben hinab, waren, feit ber Wanderung der 
Langobarden nach Italien, die Avaren, gewöhnlid) Hunnen 
genannt, das herrfchende Volk, über Slaven, die in einem 
Theile dieſer Gegenden von Alters her gewohnet hatten und 
in einen anderen Theil nach und nad) eingezogen waren. 
Denn bie Avaren legten auf europäifcheni Boden ihre aflas 
tifhe Natur nicht ab; fie verftanden ſich nicht zu felten 
Wohnfigen, ſondern fie zogen, theild ald Heer und theils als 
Hirten bald hierhin und bald dorthin, vielleicht auch durch 
ihre Schwäche gezwungen zu einem folchen Verfahren. Deß⸗ 
wegen dulbeten fie.gern, daß Slaven- dad Land bewohneten, 
welches ‚fie eroberten; nur follten fie unterthänig fein und 
ben Willen ihrer Herren erfüllen. Wenn es zum Kriege 
ging, fo. mußten bie Slaven mit ihren Gebietern ins Feld 
zichen. Kam ed zur Schlacht: fo wurden die Staven zus 
erſt gegen den Feind geftellet; Die Avaren felbft bfieben ges 
fhloffen vor dem Lager fliehen und erwarteten den Ausgang. 
Siegten die Slaven: fo naheten fich Die Avaren nur, um bie 
Beute in Empfang zu nehmen; wichen fie zurüd: fo famen 
die Avaren zu ihrer. Unterflüßung herbei, und der Ertrag 
des gemeinfchaftlichen Kampfes blieb ihnen gleichfalls alfein. 
Sie fchleppten den Raub zufammen in Feflungen, Die in ſpä⸗ 
terer Zeit wegen ihres einfachen Baues von ben Teutſchen 
Ringe genannt wurden. Im Winter und wenn fie nicht im 
Felde waren, Icbten fie auf Koften bes Theild ihrer Uns 
terthbanen, bei welchen fie fid, befanden: fie verzehrten die 
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Habe berfelben, nahmen, was fie brauchen fonnten, und ſelbſt 
die Weiber und die Töchter waren, wie Sclavinnen, ihren Lils 
ſten Preis gegeben. Die übrigen Unterthanen, die dieſes Mal 
verfchonet blieben von folder Laft, mußten einen Zins ent 
richten, wie die Gebieter ihnen aufzulegen für gut fanden. 
Ein folcher Zuftand, gewaltfam und abſcheulich, erzeugte 
gegen bie Avaren einen beito größeren Widerwillen, je mehr 
- ihre hunnifche Geftalt und Weife den europäifchen Bölfern 
allzumal ein Gräuel war. Diejenigen Slaven, welche dag 
Unglüd den Avaren unterworfen hatte, hegten das heißefte 
Verlangen, das fchwere Joch abzuwerfen oder zu zerbrechen, 
das auf fie geleget war; und Diejenigen, Die fi, noch ber 
Freiheit erfreueten, fuchten das Unglüd von ſich abzuhalten 
mit aller Kraft. Aber an eine Bereinigung ber Kräfte zur 
entjcheidenden Macht war bei den ſlaviſchen Völkern nicht 
zu denfen. Der Kampf, durd welchen fie die Freiheit ges 
wonnen hatten, wirkte nach; die Feindfchaft mit den Teut⸗ 
ſchen, ſie mochten unterworfen ſein oder gegenüber ſtehen, 
lähmte und trennte; die rafche Beweglichkeit der Avaren bins 
derte Anfang und Fortgang; und bie alten Künfte byzan⸗ 
tinifcher Politik fehlten jegt jo wenig, ald im früheren Tagen. “ 
Allſo gefchah, daß um die Linie, welche die freie gers 
manifche Welt begränzte und öftli von derfelben ein ſehr 
verworrener Kampf Statt fand, wenn nicht ohne Unterbre⸗ 
chung, doc, ohne Aufhören. Die teutſchen Bölfer, zuweilen 
vielleicht im Angriffe, gewöhnlich in der Abwehr, ftritten, 
die Sachſen und Thüringer gegen freie Slawen, die Baiern 
und Langobarden theild gegen freie, meiſtens gegen unterwors 
fene Staven und ihre, Herren, bie Avaren. Inzwilchen kämpf⸗ 
ten bie freien Slaven für die Erhaltung ihrer Unabhängigkeit 
gegen die Avaren, und die Unterworfenen nicht felten gegen 
ihre Gebieter; audy fehlte es nicht an Kriegen zwifchen den 
Avaren mit ihren Unterworfenen gegen das römifche Reich. 
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Dieſer Zuſtand der Dinge ſcheint im augemeinen aus 
den armen and abgeriſſenen Andeutungen ber Geſchichtſchrei⸗ 
ber hervor zu gehen: das Einzelne iſt theils unbekannt, 
theils iſt es der Geſchichte des teutſchen Volkes fremb [16]. 
Zu der Zeit aber, als Dagobert König in Auſtraſien wurde, 
fcheinet fich in Böhmen ein ſlaviſches Reich won bebeutens 
der Macht gebildet unb zu der Entſtehung beffelben fcheinet 
die Gefahr vor ben Abaren Beranlaffung gegeben zu haben. 
Der König diefed Reiches hieß Samo. Fredegar erzählet 
von bemfelben folgende Mähr. Samo war ein Franke aus 
dem Semnonengau [17]. Er kam in Handelsgeſchäften mit 
mehreren Genoffen zu der Slaven, die Winider [18] zuges 
nannt wurden. . Die Slaven hatten zu diefer Zeit den Krieg - 
wieder angefangen gegen die Avaren oder Hunnen und ihr 
ren König oder Chagan. Samo zog mit ihnen, und zeigte 
in dem Heer eine ſolche Tüchtigfeit, daß eine ungehenere 
Menge Avaren durch das Schwert der Slaven zu Grunde 
ging. Als bie Slaven birfe Tüchtigkeit Samo's erkannt 
hatten, da erwählten fie ihn zu ihrem König. Und er 
herrfchte fünf und dreißig Sahre glücklich über fie, und viele 
Schlachten wurden nad) feinem Anfchlag und unter feiner 
Leitung von ben Winidern gewonuen wiber bie Avaren. 

Es ift unmöglich, dem gefchichtlichen Werth diefer Mähr 


| zu windigen. Groß dürfte berfelbe wohl nicht fein; aber 


vielleicht iſt es nicht unmerkwürdig, daß hier noch ein Mat 
die Semnonen zum Borfchein kommen, bie fi in früheren 
Zeiten, nad) Tacitus, für dad Haupt ber Sueven gehalten 
‚ batten. Waren etwa dieſe Senmonen den Slaven unterwor« 
fen? und erhob ſich Samo aus der Unterwürfigkeit durch 
Tugend und That zur Herrfchaft? ober waren die Semuo⸗ 
nen noch ein freied Voll, und war Samo den Slaven 
mit einem Geleite zu Hilfe gezogen? Denn die Beners 
kung Bredegar’s, daß Samo ein Franke gewefen fei, nöthis 
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get wohl nicht, ihm Gallien als Vaterland anzuweiſen und 
den Sennonengau in Gallien zu füchen [19]. Ä 

In das Reich dieſes Königed Samo nun famen, etwa 
im Jahre ſechs Hımbert und. breißig, fränfifche Kaufleute, 
die eine weniger günftige Aufnahme fanden ald er felbft ger 
funden haben fol. Sie wurden größtes Thelles von den Sla⸗ 
ven erſchlagen und beraubet. Hierauf ſchickte der König Da⸗ 
gobert einen Geſandten Sichar an Samo, um Genugthuung 
zu ˖fordern für den Frevel. Samo wies den Geſandten zus 
rück. Dieſer jedoch legte mit ſeinen Begleitern ſlaviſche 
Kleidung an, und erhielt nun Zutritt zu dem König. Er 
ſprach vor demfelben feines Königes Forderung aus. Samo 
antwortete: „es feien viele Gegenftände dieſer Art zu erörs 
- tern; von beiden Seiten fei gefehlet; Gerechtigkeit müſſe 
gewähret werben, aber fie müffe gegenfeitig fein.” Der Ges 
fandte ſtolz und hochfahrig heraus: „Du und dein Volk 


miüſſen dem Könige Dagobert dienftbar fein” Samo gelafs 


fen entgegen: “Und Land und Leute follen zu Dagobert's 
Dienften fein [20], wenn er geneigt ift, mit und in Freund⸗ 
fchaft zu leben” „Es iſt nicht möglich, rief Sichar, bag 
wir, Knechte Gottes, Freundfchaft halten mit Hunden [21].” 
„Aber wohl möglich, antwortete Samo, daß wir, Hunde 
Sottes, die Knechte beißen.” Und mit diefen Worten fchidte 
er ben frechen Gefandten hinweg. 

Der König Dagobert aber- glaubte den König der Wis 
nider züchtigen zu müſſen für die Beleidigung, die ſeinem 
Gefandten, wie er meinte, wiberfahren war. Alſo befchloß 
er den- Krieg. Und um diefen Krieg deſto nachbrüdlicher 
führen zu können, bewog er auch bie Langobarden zu einem 
Angriff auf das flavifche Gebiet in ihrer Nachbarfchaft, in 
ben Ländern, bis in fpäterer Zeit Krain, Kärnthen umb 
Steier genannt worden find. Die Allemannen, angeführet 
von ihrem Herzoge Ehrodsbert, zogen gleichfalls aus, und 

' 37’ 


* 
—è 


580 Achtes Buch. Achtes Capitel. 


wie es ſcheinet, den Langobarden ‚zur Seite. Bon den Baie 
en ift Feine Rebe; eben fo wenig von den Avaren. Die Letz⸗ 


ten koͤnnen freilich gefehlet haben, wenn fie etwa bei ihrer uns 


ftäten Weife in einer andeten Gegend, oͤſtlich ober füblich, ei⸗ 
nen Krieg zu führen gehabt hätten, wie denn in der That eis 
nes Krieges der Avaren gegen bie Bulgaren um bie Herrſchaft 
in dieſem Jahre gedacht wird [22]; moͤglich jedoch waͤre wohl 
auch, daß der Geſchichtſchreibet, weil er zunaͤchſt von dem ſla⸗ 
vifchen Reich unter dem Könige Samo fprechen wollte, ihrer 
zu gebenfen vetgeffen hätte, Die Erſten hingegen, bie Bai- 
en find unmöglich unthätig geblieben. Der Gefchichtfchreiber 
gebenkt ihrer vielleicht, nur deßwegen nicht, weil ihm weber 
Sieg noch Niederlage von ihnen befannt war. Dagegen hat 
et fie in den Krieg der Avaren wider die Bulgaren hinein 
verflochten, aber auf ine fo unbegreifliche als haͤßliche Weiſe. 
Denn fie follen, auf Dagobert’8 Befehl, neun. taufend be 
fiegte und flüchtige Bulgaren bei ſich aufgenommen, und fie 
alddann ſaͤmmtlich, abermals auf Dagobert’3 Befehl, bis auf 
fieben Hundert Familien, die fi zu den Winidern tetteten, 
in Einer Nacht meuchlerifh in ihren Häufern ermordet haben. 


." Ohne Zweifel hatte Fredegar von einer Theilnahme der Bais 


.en an dem Kriege gehört, aber die Wahrheit hatte fi, ebe 
fie zu ihm gelangte, in ein albernes Mährchen verwandelt [23]. 
Gegen den König Samo felbft 309 die gefammte Macht der 
Auftrafierz und mit berfelben vereinet waren ohne Zweifel bie 
. Xhüringer, obwohl der Gefchichtfchreiber auch ihrer nicht ers 

wähnet. Dyer Krieg ſelbſt ift unbefannt. Fredegar erzählet 
nur: bie Langobarben und Allemannen hätten den Sieg ges 
wonnen und eine große Menge gefangener Slaven hinwegge⸗ 
fahret. Die Auftrafier wären in drei Säulen vorgebrungen 
bis zu ber befeftigten Mogaftisburg, in welcher die Macht 
ber Winiber vereiniget gewefen. Diefe Burg, Über deren Lage 
mit Zuverldffigkeit Nichts anzugeben ift [24], hätten fie ein- 
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ken ſeien gefallen vor der Schaͤrfe des Schwertes, und das 
ganze Heer ſei geflohen mit Zuruͤcklaſſung alles Gepaͤckes und 
alles Gezeuges. Hierauf haͤtten die Winider wiederholt Ein⸗ 
faͤlle in Thuͤringen und andere Gaue bes fraͤnkiſchen Reiches 
gemacht: und Dervan, der Herzog des Volkes der Sorbier, 


welche, ſlaviſches Stammes, ſchon zum Reiche der Fran⸗ | 


Ben gehöret hätten, wäre abgefallen und hätte fih dem Ks 


nige Samo unterworfen. Die legte Angabe, obwohl et⸗ 


was unficher [25], iſt barum merfwürbig, weil fig die Gewiß« 
heit giebt, daß Samo's Reich nirgends anders zu fuchen iſt, 


als in Böhmen. Denn. die forbiffhen Slaven wohnten, nach. . 


diefer Zeit. wenigflens, nördlich von Böhmen, in dem. Lande 


geſchloſſen. Es fei ein dreitägiger Kampf erfolget: viele Drane 


zwifchen der Elbe und der Sale; und deßwegen möchte jene - 


Angabe auch für die Vermuthung fprechen, die oben über ben. 
Semnonengau geäußert. warben ift. 

Fredegar fehreibet die Niederlage der Kranken nicht der. 
Tapferkeit der Slaven zu, fonbern dem Unwillen der Franken 
gegen den König Dagobert, Dennod verfammelte Dagobert im, 
folgenden Jahr ein, neues Heer aus dem Reich Auſtraſien zu 
Metz. Zu demſelben ſtieß eine Schar erleſener tapferer Maͤn⸗ 


ne aus Neuſtrien und Burgundien mit ihren Herzogen und 


—4 


Grafen [26]. Der König Fam mit dem Heere nah Mainz, 


und war im Begriff, über den, Rhein zu gehen, Die ganze. 


Unternehmung aber ward aufgegeben, ohne daß hie Gründe 


mit Beflinmtheit bervortreten. Denn was Fredegar angiebt, - 
das erklaͤret die Sache nicht und iſt an fich ſelbſt irrig, uns 


zulaffig, widerfinnig, Die Sachfen nämlich follen Geſandte 


an Dagobert mit dem Anerbieten geſchickt haben, daß fie den 


Winidern mit eigener Kraft Widerftand leiften und bie Gräns 
zen ber. Franken von jener Seite befhügen wollten, wenn be: 
König fie von dem Zins befreiete, den fie dem Töniglichen 
Ziscus zu entrichten hätten: denn von dem älteren Chlotaz 
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ſei ihnen eine jährliche Lieferung von fünf hundert Kuͤhen auf: 
geleget geweſen [27]. Dagobert habe auf ben Rath ber 
Neuftrafier das Anerbieten angenommen. Die fächfifihen Ges 
+ fandten hätten den Vertrag, nad) der Weife bed Volles, auf 
die Waffen befhworen. Sie hätten in ber Folge nicht Wort 
gehalten, und doch fei der Zins nicht wieber entrichtet worben, 
Über die Zinsbarfeit der Sachſen feit des erften Chlotar’3 
Zeiten vwiderfpricht der Gefchichte [28]; für fünf Hundert Kuͤhe 
ift kein Krieg zu führen gegen ein mächtige Reich; und Die 
Lage des Landes der Sachſen machte die, angebotene Verthei- 
bigung unmöglich. Es ift daher wahrfcheinlih, dag die Un⸗ 
‚terbrechung des Feldzuges nethwendig geworben fei burch Die 
inneren Verhältniffe des fränkifchen Reichs, und vor Allem 
durch die nationale Uneinigteit der teutſchen und der romani⸗ 
ſchen Franken. 

Zu derſelbigen Zeit, nämlich da der Krieg wider ben 
König Samo begann, flarb Charibert, Dagobert’3 Bruder, 
König in Aquitanien. Es hieß, derfelbe habe einen Sohn - 
gehabt, Chilperich; und da diefer nad) dem Tode des Vaters 
nicht zum Vorſcheine kam, fo hieß es weiter, er ſei auf Dagos 
bert's Beranftaltung ermordet worden [29]. Dennoch haben 
ihm fpätere Zeiten noch zwei andere Söhne zugefchrieben, Bog⸗ 
gid und Bertrand, geboren von Gifela, der Tochter eines 
Herzoges ber Wasconen, um ben nachmaligen Herjogen von 

Aquitanien einen Eöniglihen Urſprung zu geben, und fie hin⸗ 
zuftellen aldö Zweige des merovingifhen Haufes. Aber fchon 


die abweichenden Namen biefer angeblichen Söhne Charibert's 


fheinen fie dem Haufe der Merovinger fremd zu machen; Cha: 


ribert's ungewiffes Alter (er war vielleicht nicht uͤber zwölf 


. Sabre) macht die Angabe fehr zweifelhaft [30], und eine nicht 
unverbächtige Urkunde, die zwei hundert Jahre jünger iſt, 
möchte Fein Zeugniß Jein [31]. Wie fich aber auch diefe Sache 


"verhalten mäg: nach Charibert's Tode vereinigte Dagobert 
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wieberum "alle fräntifchen Befigungen bis zu ben Pyrenden. 
Fremden Voͤlkern mußte er daher allerdings ſehr maͤchtig er⸗ 
ſcheinen, und in Italien und in Spanien uͤbte er in der That 
einen ſtarken Einfluß: aber in feinem eigenen Reich erhob fich 


mach der Vereinigung von Neuem die Zwietracht. Es iſt hoͤchſt | 


wahrfcheinlich, daß die Heerfahrt bed Königs unterbrochen wor⸗ 
ben fei, weil die Aufteafier nicht mit den Neuſtraſiern und Bur⸗ 
gunbiern dienen wollten, unb weil bie: teutfchen Völker es als 
bedenklich anfahen, diefen Fremdlingen den. Durchzug- durch ihr 
Land zu verflatten. Gegen diefe Meinung ift kein Beweis, 
daß im. fpäterer Zeit, unter Karl dem Großen, Durchzuͤge 
und gemifchte Fahrten unmeigerlich gehulbet und unternom⸗ 
men worden find: denn ein gewaltiger Geift mag bie Völker 
wohl fortreißen und ihre Eigenthuͤmlichkeit, die fie umter eis 
nem ſchwachen Könige ſtets geltend machen, nicht in Vergeſ⸗ 
fenheit bringen, aber nieberhalten. Für diefe Meinung zeuget 
ber Umſtand, bag im folgenden Jahre, ſechs Hundert und 
zwei und dreißig, als eben die Winider neue furchtbare Ein⸗ 
faͤlle in Thüringen machten, ber König Dagobert nach Metz 
kam, und bier wit dem Beirathe ber Biſchoͤfe und ber Gro⸗ 
ßen, fo wie mit der Zuſtimmung aller bedeutenden Männer 
des Reiches feinen Sohn Sigibert, obgleich derſelbe, von 
Ragnetrube, einer Auftzafierin, geboren, erfl drei Jahr alt. 
war, zum Könige von Auftrafien erhob, ohne ihm jeboch, wie. 
es ſcheinet, die Unabhängigkeit zuzugeſtehen: denn Pippi 
blieb Haus⸗Aelteſter in beiden Reichen, und die Regierung 
im Reich Auſtraſien wurde dem Bifchofe Ehunibert von Chin 
und dem Herzog Abalgifel anvertrauet (33. Der Sitz be 
Reiches blieb Metz. Der Geiſt aber, der bei biefer Abkunft 
gewaltet hatte, that fich bald von Neuem fund. Denn bie 
Königin Nanthildis, eine Reuftrafierin, gebar ihrem Gemahle. 
nicht lange nach Diefer Tremmung Auſtraßen's von Neuftrien: 

und Burgumdien einen Sohn, Chlodwig genannt. Und kaum⸗ 
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war derſelbe geboren, fo verlangten bie Neuftrafler und 


Burgundier, mit dem Königreich Auſtraſien folle fogleich 
ein feierlicher. Vertrag abgefchloffen, und in bemfelben folle 
fefigefebet werden, daß nach Dagobert’d Tode diefer junge 
‚Zürft, Chlobwig, ber einige König der Reiche Neuftrien 
und Burgundien fein und daß fortan zwei untheilbare Reiche 
neben . einander beftehen follten. Denn, fagten fie, eine 
foldhe Vereinigung und. Trennung, in wohlbefeftigter und 
nicht zu ändernder Ordnung, werde gefordert von.ben Völ⸗ 
tern. und ben Ländern [33]. Und in der That wurde das 
verlangte Abkommen mit den Auftrafiern zu Stande gebracht, 


„and der Vertrag warb auf die feierlichfte Weife beſchworen. 


In der Folge der Zeit ift vor dem ange bes Lebens und 
vor den Leidenfchaften der Menfchen auch biefe Berabfchies 


‚ dung nicht beftanden; aber merkwürdig ift Diefelbe ohne Zwei⸗ 


fel, weil fie von Neuem zeiget, wie weit die Berfchiedenheit 
der Franken fchon gefommen war, und vorausfehen läßt, 


was einſt' nothwenbig erfolgen wird. 


Und faum war die Trennung der Auftrafier von dem 
meftlichen Reiche feftgefeßet: fo nahm Der Krieg gegen die 
Winider und ihren König Sams eine andere Wendung. Die 
Zeutfchen trieben Die Slaven zurück, und hielten fie nach⸗ 
drücklich ab von ihren Gränzen. Das Meifte jedoch thaten 
die einzelnen teutfchen Völker; und den größten Ruhm er« 
warb unter ihnen Radulf, Chomar’d Schn, den Dagobert 
sum Herzöge ber Thüringer ernannt hatte. Aber Radulf 
und feine Thüringer famen auch durch den Sieg über bie 
Slaven zum Gefühl ihrer Macht. Dagobert's Abficht ſchei⸗ 
set zeweſen zu fein, daß Nadulf den Thüringern vorftchen 
follte, wie ein fränfifcher Herzog in Gallien dem Lande vors 
Kand, das feiner Verwaltung Übergeben war; und Radulf 
und die Thüringer nahmen fich die Baiern und die Alleman⸗ 
nen zum Muſter, und wollten in demfelben Berhältniffe zum 
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.” Reiche ſtehen, In welchem diefe Voͤlker unter ihrein erblichen 
Herzogen ftanden. So erhoben fi fehon, ald noch Sigis 
bert in Auftrafien neben feinem Vater Dagobert im weſtli⸗ 
chen Reiche, König war, Streitigkeiten in Teutſchland (341: 
vor weiteren Eiufälen der Slaven jedoch ‚blieb Teutſchland 
gefchiiker. König Dagobert aber flarb im Jahre ſechs Hun⸗ 

‚ bert und acht und dreißig; und nad) feinem Tode wurde 
ber Vertrag ausgeführet, der vor fünf Jahren gefchkoffen 
war. Chlodwig ward ald König bed weitlihen Reichs ans 
erfannt, und Gigibert blieb König im öftlichen Reihe 
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Dagsöbert war ber leßte König von einiger Bedeutung aus 
Chlodwig's Stamme. Nach feinem Tod iſt der Thron noch mehr 
als drei Menfchen= Alter bei dem merovingiſchen Namen geblies 
ben: aber in biefer ganzen Zeit ift felten ein Koͤnig diefes ungluͤck⸗ 
lichen Gefchlechted zu männlicher Jahren gelangt und nicht ein 
einziger zu männlicher Kraft [1]. Die Merovinger wurden von 


Stufe zu. Stufe immer mehr hinabgewürbiget bis zu völliger 


Unbedeutendheit. Sie hatten, weniger aus Unverftand als in der 
Noth der Uniftände, ſich zu feſt umklammern Iaffen von ben 
gewaltigen Armen großer Reichd-Beamteten ober Baffallen, 
ald daß ed ihnen je hätte gelingen können, fich loszuwinden. 
Sie mußten zu Grunde gehen. Das Einzige, das ihnen 


‚noch ein trauriged Dafeyn erhielt, war die Eiferfucht der gro: 


⸗ 
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Ben ‚Herren gegen einander. Dem Throne. fehlte es nicht an 

alter Würde, aber es fehlte ihm am frifchem Glanze, der nur 

duch Tugend und Zhat gewonnen wird. Die Frage war 

gar nicht mehr, ob den Merovingern die Eöniglihe Würde 

mit Recht gebühre, ſondern nur, wer biefelbe erhalten follte [2]. 

Noch fland Fein neues Haus hoch genug, um unbeneidet und 

mit Sicherheit den Sig einzunehmen, ben feit unvorbenklichen 
Zeiten bie Merovinger inne gehabt hatten. Eine lange Reihe von 
Beſtrebungen und Gegen⸗Beſtrebungen war daher noch noth⸗ 

wendig, um die Ausſcheidung zu bewirken und Ein Geſchlecht 
uͤber alle hinaus zu treiben, bis es endlich den Nachkommen 
des frommen Biſchofes Arnulf von Metz und des ſtrengen 
Haus⸗Aelteſten Pippin von Landen zuerſt gelang, unter Raͤn⸗ 
„ken, Gewaltthaten und puͤrgerlichen Zwiſten, das Amt des 
Haus? Aelteſten wie eine erbliche Wuͤrde zu behaupten, als⸗ 
bann daſſelbe durch Kraft und Heldenthat zu befeſtigen und 
mit Achtung und Ehrfurcht zu umgeben. Da vermocten bie 
Merovinger naht länger zu beftehen. Nachdem fie die Macht 
verloren hatten, verloren fie auch die Zheilnahme ber Welt, 
und das Gefchlecht verſank faſt eben fo unbemerkt in Nebel 
und Nacht, als es ſich aus Nacht und Nebel empor gehoben 
hatte. 
Frebegar’s Zeitbuch Läuft nur wenige Jehre uͤber Dar 
gobert’s Zod hinaus [3]. Nach. ihm bat unter den. Mero⸗ 
vingern Fein gleichzeitig lebender Mann die Begebenheiten wer _ 
ber befchrieben noch verzeichnet: wenigftens ift Keiner auf ums 
fere Zage gekommen. Die Heiligen, an welchen dieſes Jahr⸗ 
hundert reich ift, und bie Gründes von Klöftern, die aller 
bings in demfelben eine große Wohlthat waren für bie Er⸗ 
haltung und ‚Pflege menſchlicher Bildung, haben auch bei ſpaͤ⸗ 
teren Schriftftellern mehr Aufmerkfamkeit gefunden, al& große. 
Begebenbeiten, ald die Schidfale des Eöniglichen Hauſes, als 
pie Entwickelung der gefelfchaftlichen Verhaͤltniſſe in den Rei⸗ 
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| hen und unter ben Wölfen. In den Lebensbefthreißungen 
der Heiligen, deren Verfaffer im frommen Gfauben den Sinn 


‚für die Welt, für Wirklichkeit und Wahrheit nicht felten ver⸗ 


Ioren zu: haben ſcheinen, und in Sahrbüchern, die aus biefer 
‚Duelle gefthöpfet find, muß daher die Gefchichte gefuchet wers 
ben. ‚Aber niemals wird ein Zuſammenhang in ihnen gefuns 
den, felten etwas Einzelned, dad -begrfiflich wäre [4]. Daher 

iſt die Sefchichte Diefer ‚Zeit ungemein arm: unb fie ermüs 
det mit ihrer Armuth, weil der Geift Feine Nahrung em 
"halt, weil das Herz leer bleibt oder gequäfet wird, unb weil 
felbſt die Einbildungskraft keine Haltpunkte findet, an welche 
Re das Bild zu befeftigen wermöchte, das fie auch vom Leben 
biefer Zeit zu fihaffen ſich veranlaffet fühlt. Indeß läuft der 
Wagen nur weiter in. dem Gteife, deſſen Spuren bisher vers 
folget worden find; auch bleiben die rein = teutichen Voͤlker 
von dem Gewebe. meiftend fen, zu welchem bie Faͤden jens 
feitö des Rheines gefponnen waren und wen jenſeits des 
Rheines zur Vollendung kam. 

Nach Dagobert’5’ Tode trugen zwei Kinder die koͤnigli⸗ 
he Würde in dem zwiefachen Reiche der Franken. Sigibert, 
der dritte Diefes Namens, König in Auflraflen, war etwa neum 
Jahre alt; Chlodwig, ber zweite, etwa fünf Sabre. Der 
mächtige Aega, welchem Chlodwig nebft feiner Mutter Nanz 
thildis von dem flerbenden Dagobert empfohlen ‚worden war, 
führte ald HaussKeltefter mit der Königin: Mutter die Regies 
rung bes Heiches f5). Die Verwaltung in Auftrafien bins 
.. gegen übernahm von Neuem ald Haus =Xeltefter Pippin von 

Eanden. Denn kaum wdr Dagobert geftorben, fo eilte Pips 
pin, im Vereine mit allen Auftrafiern, welche feit der Wieder⸗ 
Vereinigung bes Reiches durch Dagobert bei diefem Könige 
geblieben waren, von Paris nah Metz [6], und wurde von 
den Leuten Auftrafien’3, weil bie Erinnerung an feine Weis: 
beit und Tugend nicht in ihnen erfloxben, und ber frühere 
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Umville wiber ihn, ale. Haus⸗ Aelteſten in beiden Reihen, ven 
ſchwunden war, fobald Auftrafien wieder als eigenes Reich bes 
ftand, mit der größten Freude begrüßt. Er verband fich von 
Neuem mit feinem alten Freunde, dem ehrwürbigen Biſchofe 
Ghunibert von Coͤln, zu gemeinſchaftlichem Streben; und es 
gelang ben vereinten Männern, durch Klugheit und Milde, 
alle Leute Auſtraſien's feft umter einander und mit fich ſelbſt 
zu vereinen [73. Durch dieſe Vereinigung ſtark, begaben ſich 
Pippin und Chunibert ſelbſt, begleitet von einigen der vor⸗ 
nehmſten Männer Aufteafien’s, nach Compiegne, an den Hof 
des jungen Koͤniges der Neuſtraſi ier, um eine Theilung aller 
Schaͤtze und Kleinodien zu verlangen, die Dagobert hinter 
laſſen hatte. Und Aega und Nanthildis, die Koͤnigin⸗Mutter, 
wohl bekannt mit Pippin's entſchiedener Weiſe, weigerten ſich 
der Theilung nicht. Von dem alten Erbe des Merovingiſchen 
Haufes erhielten fie die Hälfte für Auſtraſien und ihren Koͤ⸗ 
nig Sigibert; von bem aber, was Dagobert ſelbſt erworben 
batte, erhielt Nanthildi ein Drititheil. Mit diefer Erbſchaft 
kehrten die auftrafifchen Männer nach Meb zurüd, legten fie 
dem jungen Könige Sigibert vor, und nahmen, um die Zu⸗ 
kunft ficher zu fielen, von Allem ein Verzeichnig auf [8]. 
Aber Pippin’s weiße Weltung währete nicht lange und 
die Freude der Auſtraſier über die ungewohnte Ordnung war 
von furzer Dauer. Er farb ſchon im folgenden Jahre, vom 
Allen bemweint und betrauest, wie nie ein König der Franken 
betrauert. worden war. Alſobald fuchte Grimoald, Pippin’s 
Sohn, die Würde des Haus⸗Aelteſten zu erhalten, und Chunis 
bert's Freundſchaſt für den Vater ging über auf den Sohn. 
Aber die Leute in Auftrafien waren nicht alle für Grimoald [9). 
Vielleicht hatte derfelbe jetzt ſthon den Stolz feiner Seele und 
die ehrgeizigen Abfichten verrathen,- bie ihn einige Jahre fpds 
ter ind Verderben geftürzet haben; vielleicht fuͤrchteten Mans 
che vorſichtige Männer eben bewegen bie Größe des Pippi» 
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niſchen Hauſes. Deßwegen wagte es Otto, Uro's Sohn, 
welcher die Ober⸗Aufſicht über Die Erziehung des jungen Kö⸗ 
riges hatte, gleichfalls die Würde bed Haus» Aelteften in An⸗ 
foruch zu nehmen; und es fehlte ihm nicht an einem bedeu⸗ 

tenden Anhang. Alto entftand fogleich ein böſer Zwift un» 
ter ben Leuten Auftraften’s, welchen Ehumbert, ber Bifchof, 
nicht auszugleichen vermochte. 

Diefe Umftände hielt Radulf, Herzog in Thüringen, fite 
geeignet, um das Ziel zu: erreichen ‚ nad welchem er ſchon 
feüher geftrebet hatte: Thüringen und fih ſelbſt in daſſelbe 
‚ Berhältniß zum fränfifchen Reiche zu bringen, in welchem 
Baiern und fein König ober Herzog fand. Und ihm ges 
kang. fein Streben. Im Namen des Königes Sigibert ward 
der’ Heerbann ausgefchrieben, und bie fümmtlichen Leute des 
auftzafifchen Reiches ſollten zu Felde ziehen gegen den wi⸗ 
derfpenftigen Herzog. In der That Fam auch ein Heer zus 
fanmen und ging, den jungen König Sigibert in feiner Mitte,- 
Über den Rhein. Zu diefem Heere follen auch die Völker 
auf der rechten Seite des Rheines geſtoßen fein, die zum 
Reich Auftrafien gehörten, ohne daß jedoch von ihren Ras 
. men und von ihren Thaten die Rebe wäre [10]. Der erſte 
teutfche Feldherr, der dieſem Heer entgegen zog, Farus, 
EMhrodoald's Sohn, ein treuer Anhänger Radulf's, ging zu 
Grunde vor den fräntifchen Scharen [11]. Er felbft fiel; 
feine Mannfchaft unterwarf ſich nach einer großen Nieder 
lage den Franken, und diefe zogen ald Sieger durch ben 
Buchen Wald in Heffen, nach Thüringen, feft entfchloffen, 
den Herzog Radulf zu vernichten. Radulf aber hatte'fich auf 
einen Berg an ber Unſtrut zurüdgezogen und fich auf dem⸗ 
felben mit Pfahlwer! und Berhauen wohl verfhauzt. In 
dieſer Feftung befand ſich Radulf felbft mit feiner Gemahlin 
md feinen Kindern: vor bderfelben ftellte er feine Macht 
auf. Unter ben tanken fehlte ed an Uebereinftimmung : 
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ein Theil der Führer beſtand auf dem Angriff am hentigen 
Tage; Andere wollten ihn bis morgen verſchieben; und da 
der König ein Kind, und da ein Haudseltefter noch nicht 
gewählet worden war, fo fand fich Niemand, der zwifchen 
“ den Streitenden den Ausfchlag geben konnte. Ueberdieß 
fehlte e8 nicht an Männern, die im Einverſtändniſſe mit 
Rabulf waren: im Befondern werden die Krieger aus dem 
I Mainzer Gau der Treulofigkeit beſchuldigt [12]. Alſo ges 
ſchah, daß, als der Herzog Bobo und ber Graf Aenova⸗ 
laus mit einem Theile des Heeres bis an das Thor der 
Feſtung vorſtürmten, Radulf herausbrach, und über die ver 
wegenen Krieger, von ihren Gefährten fchlecht unterftäßt, 
eine große Niederlage brachte. Bobo ftel, und Aenovalaus 
fiel, und viele Tanfend fanden ihren Tod, und der Ueberreſt 
des Heeres gerieth in mmaufhaltfame Flucht bis zu dem Las 
ger, von welchem fie mit anderen Hoffuungen ausgezogen 
waren. Der junge König Sigibert, Augenzeuge von dem 
Tode fo vieler tapferer Männer, weinte und jammerte; aber 
‚er fand Niemand, der das Unglück abzuwenden, Rienand, 
der baffelbe gut zu machen vermocht hätte. Die yneinigen 
Franken, jebt, wie es fcheinet, felbft von Radulf, wenn nicht 
belagert, doch bedroht, entfchloffen fich, mit ihm einen Ver⸗ 
gleich einzugehen. Es warb ausgemacht: die Franken folls 
ten ungehindert über den Rhein zurückkehren; Radulf follte, 
dem Snerzoge der Baiern gleich, fich zum fräntifchen Reiche 
befennen: in feinem Rand aber folle er erblicher Fürft fein. 
So endigte ſich der Krieg, Radulf erkannte feit diefem 
Bertrage zwar mit Worten noch immer die Hoheit des Koͤ⸗ 
wiges der Franken an, in der That jedoch fah er ih an 
ald den König’ der Thüringer, und fchleß für eigene Rech⸗ 
nung Frieden und Bündniffe mit den flaoifchen Winidern - 
nad anderen Völkern in feiner Nähe [13]. 
Die Frauken aber mögen wohl esfannt haben, daß ihr 
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Unglück aus dem Mangel eines Hand > Aelteften bei ber Ju⸗ 


‚gend des Königs entfprungen fei. Da gefchah nicht lange 


nach ihrer Heimkehr, daß Otto, Grimoald's Nebenbuhler, eis 
nen gewaltfamen Tod fand. Nach Frebegar ward er, auf Si 
moald’s Betreiben von Lenthar, einem Herzoge ber Alleman⸗ 
nen, ermordet. Gewiſſer ift: nad) Otto's Tod erhielt oder bes 
hauptete Grimoald die Winde und die Macht des Haus⸗ 
Helteften in Auftrafien, und er übte fie, nach folchen Ereig- 
niffen, in einem größeren Umfang aus und mit mehr Ers 
folg, al® je zuvor gefchehen war, acht Jahre long, bis zu 
Sigibert’d Tode. 

In diefer Zeit und bei folder Macht fol in Grimoalds 
Seele der Gedanke aufgeftiegen: fein, den Merovingern den 
Thron des Reichs Auſtraſien zu entreißen und an fein eige⸗ 
ned Haus zu bringen. Die Nachrichten find fehr ums 


ſicher [14], zu keugnen jedoch ift nichts wenn Grimoald die 


Lage der Dinge überſah, fo konnte diefer Gedanke allerdings 
wohl in ihm entſtehen, und durfte ihm nicht zu groß ericheis 
nen. Der König Sigibert war ein ſchwacher Jüngling, der 
wohl durch fromme Werke die Heiligkeit verbienen Tonnte, 
der aber für das Reich Feine Kraft hatte und feinen Geiſt. 
Auch trug er einen frühen Tod in fh, und fein Sohn, Das 
gobert, war ein Kleines Kind, denn Sigibert felbit ift nur 
ein und zwanzig Jahr. alt geworden [15 Die Auftrafier 


ſchieuen für ein Kind fein Gefühl haben zu können, deſſen 


Bater ihre Achtung zu verdienen weder Zeit noch Belegen 
heit gehabt hatte. Er ſelbſt aber, Grimoald, ftand da, ges 
ehrt und gefeiert. Sein Haus in großem Anfehen. Geine 
Mutter Itta, aus einem edlen und reichen Gefchlecht Aqui⸗ 
tanien’d entjproffen, hatte: nach dem Tod ihres Gemahles 
ben heiligen Schleier gewählt, und ſich und ben Ihrigen bie 
Gunſt der Geiſtlichen erworben 116). Eine feiner Schwes 


fern, Gertrudis, fand dem Kloſter Nivelle vor, das von 


- 
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ihrer Mutter geſtiftet war, und zog durch ihr heiliges Leben 
bie Augen der Welt auf fit, Seine zweite Schwefter 
Begga war permählet mit Anfegis, dem Sohne des ehxmür⸗ 
digen Biſchofs Arnulf von Metz, und ein Bruder dicſes 
Sthwaͤhers, Ehlobulf, war ein fo angefehener Mana, daß 
ew zu dem bifhöflichen Stuhle feines. Vaters gelangt. ifl. 
Weberbieß war Chunibert, der einflußreiche Biſchof von Cöln, 
ihm mit bemährter Freundſchaft zugethan. Und mithin 
durfte Grimoald. wohl hoffen, daß er von ber, moͤchtigen 
Geiſtlichkeit Auftraflen’d jede Begikuftigung „erhalten werke. 
Die weltlichen Großen aber waren: mit ihn, dem gewalti⸗ 
gen Hands Helteften:, in fo vielfältige Verbindung gefommen, 
Daß er wohl’geglanbet haben kann, die Vornehmſten derſel⸗ 
‚ ben feien feine Freunde [17]. Von der anderen Seite hatte 
auch Chlodwig's Stamm in feinem auderen Zweige, in Neu⸗ 
firien, weder: Leben noch Gedeihen. Der König führte dies 
ſes Ahnherrn Namen, aber von des Ahnherrn Geiſt und 
Kraft war Nichts in ihm. Er war fchwach. an Leib und 
Seele [18]; überdieß vielleicht unvermählet :: wenigftend: war " 
Ehlodwig bei feines Bruders Sigibert Tod erſt firbenzehu 
Jahr al; Das Reich aber. hatte. ſich wieber getrennet. 
Denn nach Aega's, des Haus⸗Aelteſten Tod, tm Jahre 
ſechs Hundert und ein und vierzig, hatten bie. Burgundier, 
vhne Zweifel, weil Burgundien unter ‚einem wewillhiges 
Könige von dem ſtolzen neußraſiſchen Haus v-Meliciten uk 
eine abhüurfgige. Provinz behandelt wurde, wieder einem eige⸗ 
nen Heus⸗Aoelteſten verlangt, und. die "Königin Wlutter 
Nanthildis wars genöthiget gewefen, bie Forderung zu her 
willigen: fie hatte nur das Eine erreichet, Daß ihr Riebling, 
der Grande: Flaochat, von ben Burgundiern als Aus. Yeb 
teſter angerommen. worden war :[ı9]. ’Diefeibe Wirde hatte 
zu gleicher Zeit Ernichoalb in. Meuftizien erhalten. - Ind Die 
beiden Haus⸗Aelteſten verwalteten, ba auch die Königin 
£ubden t. ©. M. 38 
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Nanthildis in demſelben Jahre geſtorben war, bad getreuute 
Reich. Zwar hatten ſie ſich verſprochen, feſt zu einander 
zu halten und in Einem Sinne zu handeln: aber ſie gingen 
doch verſchiedene Wege, und es hatte an Widerfpänftigkgiten 
unter den Großen und an unruhigen Bewegungen nicht ges 
fehlet 1201. Bon Nenftrafien aus ſchien mithin Richt wis 
ber Auſtraſten unternommen werden, und die Auſtraſier 
fhienen ihren Blick nicht auf Neuftraflen richten zu können, 

Grimoald könnte daher wohl, alle biefe Berhättniffe 
erwägend, mit Sicherheit auf das Gelingen feines Planes 
gerechnet haben. Aber ex hatte, umfonft von dem heiligen 
Romarich gewartet, Doc zwei Dinge in die Rechnung zu 
ziehen. vergeffen: die Macht der Gewohnheit, die den Mens 
fihen ſaͤugt, erzieht und hält, und ben Reid, ber, ein Mat 
entftanben, feine Nahrung in- fich felber findet. 

- Im Jahre ſechs Hundert und fünfzig flarb ‚der König 
Sigibert. - Da ließ Grimoald, fo wird erzählet, dem Sohne 
des Königes, Dagobert genannt, die Königlichen Haare abs 
fohneiden, und übergab ihn dem Biſchof Dido von Poitierg, - 
von weichem er nach Irland gebracht ward. Seinen eiges 
nen Sohn aber, Chilbebert, flellte er als König der Fran⸗ 
Sen auf [21]. Die Auftrafier jeboch wurden durch dieſe Vers 
wegenheit bergeitalt erbittert, daß fie den Haus» Aeclteflen 
audlieferten an Chlodwig, den König in Neuſtrien. Mit 
Kerten beladen, warb er alsdann zu Paris ind Gefängnig 
geworfen, und faub bier den wohlverbienten Tod. Aber 
die Geſchichte iſt am fich unbegreiflih, und fle ift nicht bes 
greiflicher geworben durch die Mähr, daß ber König Sigi⸗ 
dert, in einem Alter von etwa fiebenzehn Jahren, ben Sohn 
Grimoald's, Childebert, an Kindes Statt für den Fall an⸗ 
genommen habe, baß er felbft feine Kinder befäme. Leber 
die Jahre des Königes könnte man hinweg fehen, ba fchon 
nach früheren Erzählungen bie Könige aus Merwich's Ge» 
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ſchlecht als Kinder zu Vätern und als Zünglinge zu Greifen, 
gemacht werben: aber bei den Franken fland einem Könige 
fo wenig das Necht zu, über Thron und Reich zu verfügen, 
ald es irgend einem Menfchen, er mochte: Haus Heltefter 
fein ober nicht, einfalleh fonnte, einen König ohne Weite 
red anfzuftellen 122). Die ganze Erzählung iſt vielleicht, 


wie felbft der Merovingifche Name Childebert und Grimoald's 


Strafe zu bemweifen fcheinen [23], ein Erzeugniß fpäterer' 
Tage, weil in der Folge ein König Dagobert, wie eine 
Nebelgeftalt, auftauchet, deren Urfprung fonft nicht aufzıra 


finden war [24]. Es ift unmöglich, aus trüber Quelle hel⸗ 


les Waffer zu ſchöpfen; auch hat. die Forſchung Nichts Er⸗ 


freulicheß, weil über die Verhäftniffe ber Völker und über 


den Zuftand bed Lehens Nichts durch biefelbe aufgefläret 
werden kann. Die Wogen fchlagen herüber und hinüber, 


der Bönigliche Thron fchwimmt, ein Schiff ohne Steuer und 


Anker, auf den Wegen, und ed ift gleichgültig, wer auf 
bemfelben fißet. Jedes Kalled mögen Grimoald, und wenns 
derfelbe einen Sohn, Ehildebert, gehabt hat, auch biefer 


Shilvebert zu Grunde gegangen fein, und der koͤnigliche 
Stuhl in Auftraflen mag eine Zeit lang Ieer geſtanden haben. Ä 


Ob aber Ehlodwig ber Zweite, ber in Neuftrien König ger 
nannt ward, auch im Auftkafien als König anerkannt wor« 
den fei, ift mit Gewißheit weder zu behaupten noch zu leug⸗ 
nen: einen bedeutenden Einfluß aber hat weber er feibft, 
noch fein Hauss Aeltefter Erchinvald in Auſtraſien ausgeübet ; 
Denn, fagt ein alter Schriftfteller,, fein Leben und fein Tod 


‚haben der Geſchichte Nichts Merkwürbiges dargeboten [25]. 


Etwa fünf oder ſechs Jahre nad, Sigibert mag Chlod⸗ 
wig, ein und zwanzig Jahr alt, geftorben fein. Beine Ge⸗ 
mahlin, Bathildis, wie e& heißt, eine Frau von Angels 


Saͤchſi ſcher Abkunft, bie, als Leibeigene verfauft, in das 


Reich der Franken gekommen war [26), fol ihm drei Soͤhne 
953% 


596 .Achhtes Buch. Neuntes Capitel. 


geboren haben, Chlotar, Childerich und Theuderich, von 
welchen der Erſte, der kaum vier Jahr alt ſein mochte, von 
den Franken, jedoch wahrſcheinlich nur von den Neuſtriern 
und Burgundiern, zum. König erhoben wurde. Bon Auſtraſien 
weiß bie Gefchichte Nichts in diefer Zeit [27). Der Haus⸗ 

Aelteſte Erchinoald ſtarb bald nach dem Könige Chlodwig, und 
an ſeine Stelle wurde Hebroin erwählt, ein Mann, wie es 
ſcheinet, von großer Einſicht und großer Kraft, der die Ge⸗ 
brechen bed Reiches wohl erkaunte, der auch den Willen 
hatte, ihnen abzuhelfen und burch eine Fräftige Berwaltung 
die. aufgelöfete Ordnung herzuſtellen, der fi ch aber.eben beße 
wegen äußerft verhaßt bei Allen machte, die groß und vors 
nehm waren oder groß und vornehm zu werden firebten, 
ſſe mochten geiſtliches Standes fein oder weltliches [28]. 
Waͤhrend dieſer neue Hands Xeltefte feinen ftrengen Weg 


ging, folgte Bathitpie, die Königin» Mutter, ihrem frommen 


Sinn, und gründete oder befchenfte Klöfter in großer Zahl, 
So verliefen etwa vier: Jahr. Alsdann wurde Childerich, 
der zweite Sohn Ehlodwig’d, ohne Zweifel, wenn mar 
anders. irgeud etwaß über dieſe Düftere und dunkele Zeit ohne 
Zweifel .erfeunen könnte, auf das Verlangen der Auftrafter, 
König in Auſtraſien. Meg, blieb ber Sit bed Reihe und 


» 


der Herzog Wulfoald wurde zum Haus «Meiteften erwählt. 


Aber auch mit diefer Deränderung Kommt kein. Licht in die 
Geſchichte. Es wird; ſchwer, eine Königis Himnichifdie, 
die um dieſe Zeit it Auſtraſien erfcheint, unter zu bringen, 
uud nur aus Noch haben neuere Schriftfteler fie zur Wittwe 
des Königed Sigibert, zur Mutter Dagobert's, der fick in 
Seland befand, und zur Fünftigen Schwieger⸗Mutter des 
unmündigen Königes Ehilderich gemacht 29. Und zu leng⸗ 
nen ift nicht: dieſe Annahme ſtimmet nach, am Beiten mit den 
Nachrichten Aberein, bie fi ich auf die folgenden Ereigniſſe be⸗ 
ziehen, . 


8 


” nn} 
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"Um das Jahr ſechs Hundert und fiebenzig ftarb aber 
ſchon Ehlotar, König in Neuftrien, etwa achtzehn Jahr alt. 
Vermaͤhlet fol er gewefen. fein; ob er einen Sohn gehabt, 
iſt ungewiß, wie Alles: in diefer Zeit [30]. Alfobald feßte - 
der Haus⸗Aelteſte Hebroin den dritten Sohn Chlodwich's, 
Theuderich, auf den Thron, ohne die großen Beamteten 
des Reichs und die Vaſſallen zuſammen zu berufen damit 
fie den jungen Fürſten nach ber Weiſe der Väter zum Kö⸗ 
nig über ſich wähleten [31]. Diefes Verfahren aber, vielleicht 
aus eigener Herrſchſucht, vielleicht aus der Einficht heronre 
gegangen, baß dieſe fcheinbare Wahl des Königes das Kö⸗ 
nigthum bald eben fowohl zu Grunde richten werde, als 
eing wirkliche, erbitterte Die großen Herren, befonders in 
Burgundien, um fo mehr, da ber Hands Heltefte ihnen fchon 
früher unterfaget hatte, fi dem Hefe zu nahen, wenn fie 
nicht berufen wären. Alfo kamen fie überall in Bewegung. 
Hebroin verbot von Neuem jede Verfammlung. Sie aber 
verfammelten fich gegen das Verbot, und wandten ſich, nach 
. einer ftürwifchen Berathung, geführet von Leodegar, Bifchof 
von Autun, einem Neffen und Zögling jenes Biſchofes Dido, 
der Grimoald's verrätheriihe Entwürfe befördert haben 
fol, einem alten Feinde Hebroin’d, an Childerich, den Kö⸗ 
nig in Auſtraſien. Wer dieſem Entfchluffe nicht beitrat, dem 
blieb nur die Flucht übrig zu feiner Rettung: Gogleich zog 
ein auftrafifches Heer heran und mit folher Schnelligkeit, 
Daß Hebroin in eine Kirche entfliehen mußte, um fein Leben 
zu fihern [32]: der Schag, den er gefammelt hatte , wurde ' 
die Beute deſſen, der zugriff. Der Bifchof Leodegar foll 
veranlaffet haben, daß man ihm nicht das Leben nahm, ſon⸗ 
dern ſich begnügte, ihm im Klofter Luxeuil gewaltfam das 
Mönchsgewand anzulegen [33]. Der junge König Theude⸗ 
rich, obwohl fein Alter ihn frei machte von aller Schuld, 
hatte baffelbe Schickſal. König Childerich verlangte ihn gu ‘ 
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ſprechen. Man führte den unglücklichen Knaben zu ihm, 
aber fchon mit abgefchnittenem Haare. Childerich fragte 
feinen Bruder: was er über ſich befchloffen zu fehen wün⸗ 
She? Theuderich antwortete: „ich bin ungerechter Weiſe 
bed Reiches beraubt und habe meine Sache dem ewigen 
Richter anheim gegeben.” „Auf diefed Wort warb er in bag 
Kiofter des heiligen Märtyrerd Dionyfins gebracht; und Chil⸗ 
derich, der dritte Diefed Namens, ward als einiger König im 
den drei Reihen Auftrafien, Neuftrafien und Burgundien 
anerkannt. Aber er wurde nicht anerfannt, ohne den For 
derungen der. großen Herren, geiſtliches wie weltliche Stan⸗ 
des, entfprochen zu haben, Sie verlangten nämlich: jedes 
der drei Reiche folle fein altes Geſetz und feine Gewohn⸗ 
. heit behalten; der Haus sMeltefte folle in jedem Reid) ans 
bem Reiche ſelbſt gewählet werden, und damit fein nener 
Tprann aufſtände, wie Hebroin, und: damit ber Haus⸗Ael⸗ 
‚sefte fich nicht Über die übrigen Leute erhebe; fo folle bie 
Würde deffelben nicht auf Lebenszeit ertheilet werden, fon 
dern nur auf ein Jahr [34]. Und Childerich beflätigte dieſe 
Forderung, 
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“Das Chriftenthum im Inneren Teutſchland's. 
Childerih II. und Theoderich. 
Pippin von Herſtall. 
3, 610--687. 





In dem Menfchen»Alter, in welchem feit Dagobert’& 
Tod ein Stück nach dem anderen von dem alten Throne 
der Dierovinger heruntergeriffen, in welchem die Macht 
des Föniglichen Gefchlechted zerſtört und unter bie großen 
Herzen geiftliched und weltliched Standes getheilet wurde, 
fcheinen bie teutfchen Völker, unbekummert um den fränfis 
fhen Namen, in eigenthümliher Weiſe ihr Leben weiter ger 
führet zu haben, wenn auch nicht ohne Neibungen, Streit 
and Kampf, doch ohne große Erfchütterungen [1L Ihre Ver⸗ 
bindung mit Dem Reiche der Franken warb indeß, obgleich von 
ihnen wenig geachtet, von diefen nicht vergeffen; auch wirkte 
der Einfluß nad, den die Kranken einmal auf bie teutfchen 
Votker gewonnen hatten. Einzelnes kennet die Gefchichte 
nicht. Nur von der Verbreitung, Befelligung, und man 
könnte wohl hinzufegen, Geſtaltung bes Chriftenthums in 
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Teutſchland ſind uns Ueberlieferungen geblieben. Aber auch 
dieſe Ueberlieferungen haben fo viel Zuſätze und Beimiſchun⸗ 
gen, daß unter den Schlacken das Gold ſelten zu erkennen 
iſt, und daß ſie eben deßwegen ihren Werth für die Ge⸗ 
ſchichte größtes Theiles verloren haben [2]. Denn die Bes 
mühungen fronmer Männer für das heilige Werf find, wie 
ſchon bemerket worden ift, nicht darum befchrieben, daß ges 
zeiget werden follte, wie dieſe Männer das Land und Die 
‚Menfchen gefunden, was fie gethan und bewirfet, wie Alles 
gewefen und gekommen; fondern fie find größtes Theiles 
von Schülern oder gleichgefiunten Ciferern fpäterer Tage 
aufgezeichnet worden, um die Menfchen zu erbauen, und bie 
Seelen zur Frömmigkeit, zur Demuth, zur Gläubigkeit zu 
- flünmen. Deßwegen find die Männer, deren Andenfen den 
Teutfchen heilig fein follte für alle Zeiten, in wohlmollens 
ber, aber verfehrter Weife, auf eine fo Iuftige Höhe geſtellt, 
auf welcher fie dem gewöhntichen Menfchen nicht mehr zus 
gänglich bleiben; fie find der Wahrheit des Lebens entzogen, 
und in Umftände verſetzet, die geeignet zu fein fchlenen, Die 
Wunderfraft des Glaubens zu bewähren, der ſich ihrer bes 
möcztiget hatte; fie finb mehr zu Werkzengen einer übers 
. satlirlihen Macht geworben, aldı Urheber ihrer Handlungen 
geblieben, obgleich die menfchliche Schwäche Derer, bie ihr 
Leben befchrieben haben, fie nicht von menſchiichen Schwär 
Ken frei zu machen vermocht hat. 

Wenn aber auch in dieſen Bebensbefchreibgen ſehr 
Vieles gerechtem Zweifel unterlieget, ſo iſt doch außer allem 
Zweifel, daß, ſeitdem der heilige Columban aus dem fernen 
Irland herübergekommen war, um durch Wort und Werk den 
Heiland zu verkündigen, theils in dem Menſchen⸗Alter, von 
welchem geſprochen worden, theils in den Menſchen⸗Altern, 
die zunächft folgen, eine Reihe von frommen Männern die⸗ 
felbe Bahn gegangen find, und Daß biefe Männer an der 


4 





 tentfchen Völkern von. der hochſten Alpen an bis zu der . 
- Küften bes teutfchen Meeres hinab, die von den Friefen be⸗ 


\ 


Der heilige Emmeran. Br Yu 
Ausrottung bed Heidenthumes gearbeitet haben unter allen 


wohnet wurden. Den erflen Samen bes Ehriftenthumes 


haben diefe Männer freilich nicht. ausgeftreuet in den Gauen 


bed Baterlandes. Denn ed ift fchon früher aͤngemerket wor⸗ 
ben, daß die chriftliche Lehre fich längft in das innere Teutſch⸗ 
land verbreitet hatte, und die große Zahl von Möndien, 
die ſich in Gallien befto ftärfer vermehrte, je gährenber das 
Leben war, hatte ed an mannichfaltiger Thätigleit nicht fehe 
len laffen. In der That fanden ‚auch jene gefeierten Mäns 
ner überall, wohin fie famen, chrütliche Priefter vor und 
hriftlichen Gottesdienſt. Aber neben dem aufftrebenden. Chris 
ftenthume beftanb noch der alte heibnifche Aberglaube: jenes 
Geheimnißvolle, das der Teutſche nur mit Ehrfurcht fchauete, 
wurde noch in heiligen Hainen verehret nach altem Brauch; 


‚und jene Männer und ihre Gefährten haben mit neuer und 


gewaltiger Kraft zur Bezwingung des alten Feindes gear 
beitet; fie haben ſtark eingewirft. auf Das Leben; und wenn 
ihnen auch nicht gelungen iſt, die Peidenfchaft aus den Her« 
zen der Menfchen zu verbannen, fo haben-fie Doch den Land⸗ 
bau gefördert, Kenntniffe verpreitet uud beſſere Zeiten möge 
lich gemacht. 


Columban’d Schüler und Gehülfe, Gallus, hatte ſchon 


ftüher in den hohen Alpen ſeines Namens Gedächtniß ges 
fliftet, und in dem Kiofter, dad diefen Namen trägt, eine 
Pflanzſchule gegründet, die fegenreihe Früchte getragen 
hat [3]. Der heilige Emmeran, ein Franke [4], kam in 
tiefer Zeit nach Baiern, und fand, nach Aribo, dem Ber- 
faffer der Gefchichte feined Lebens, ein vortreffliches Land: . 
Zwiſchen dunfeln Wäldern breiteten ſich Tachende Fluren his 
und wogende Saatfelder. Die Hügel waren geſchmücket mit 
Töftlihen Neben. Die Menfchen kräftig und fchlanf, heiter, 
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froh und gutmüthiged Herzens. Das Kirchenweſen war 
voftäindig eingerichtet. In ‘dem alten Römers Werk, ber 
herrlichen Radaspona, Regenshurg, prachtvoll erbauet, mit 
Mauern und Thürmen ſtark befeftiget, faß, unter einer wohls- - 
Yabenden Bolfds Menge ber Herzog Theodo, ber Agilolfinge, 
in feiner fürftlihen Burg, und ber Jubel der Menſchen 
zeugte von feinen Siegen über die Avaren, und die Wilde 
niſſe an den Ufern der End, durch welche bie Baiern von 
ben Avaren getrennet wurden, bewiefen, daß bie Baiern 
der aften Sitte der Sueven noch treu geblieben waren. 
Das Leben des heiligen Emmeran am Hofe des ebelen Her, 
zoges Theodo, ben er durch feine Sitte, Demuth und bes 
geiiternde Rede leicht gewann, tft zweibentiger Art: nad 
einem dreijährigen gaftfreundlichen Aufenthalte verließ er heim⸗ 
lich Regensburg, wurde von Uta, des Herzoged Tochter, ges 
meiner Verführung angeffagt, und, verfolgt und eingeholt, 
von dem Bruder der Gefchändeten niedergehauen: aber feis 
ner Heiligkeit chat Die Befchuldigung Feinen Eintrag. Diefe 
Erfcheinung ift, wie pie Beichreibung bed Landes und Bol 
tes der Baiern, ein unverwerfliched Zeugniß über die teut⸗ 
fchen Völker [5]. Der Glaube war ftarf und berb; die Ges 
walt ber Geiftlichen groß; die Länder ficher; die That raſch; 
das Leben rege; und an Gedeihen fehlte es nicht! Einige 
Zeit fpäter wanderte ber heilige Kilian, aus ber Inſel Ir⸗ 
land Fommend, den Main entlang in das innere Tentfchland. 
Auf dent Berge, auf weichem Würzburg erbauet ift, faß ein 
teutſcher Fürſt, Gogbert genannt. Es ift ungewiß, ob er 
Herzog gewefen, ober nicht, Man hat geglaubt, er fei der 
Enkel jenes Radulf, der nach Dagobert's Tode die herzog⸗ 
. die Würde in Thüringen gewann, und er habe feinen Sit 
etwa in diefe Gegend verlegt, um ben Einfällen der Sla⸗ 
ven deſto beſſer begeguem zu können. Aber Alles iſt bloße 
Vermuthung [6 Auch iſt kaum glaublich, daß nicht mur 


ð 
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ber Fürſt Gogbert, fondern auch das Volk dieſer Gegend 
noch heidniſch geweſen [71, und erft vom heiligen Kilian, wie 
die fpätere Zeit trügeriſch hinzugefeget hat, im Auftrage des 
Biſchofes von Rom, zum dyriftlichen Glauben gebracht wor» 
ben fei. Das Wichtigfte indeß möchte richt -zu bezweifeln 
fein, dag, wie im füblichen, fo im mittleren Teutfchlande von 
fremden begeifterten Männern gearbeitet worden fei für Die Bes 


feſtigung bes chriftlihen Glaubens und für die Erweiterung 


menfchlicher Bildung. Und diefes gejchab nicht minder im 
Norden. Denn nachdem ſchon mehrere Geiftliche aus Gal⸗ 
lien am Unter» Rhein und den Küften des Meeres in dem» 
felben Sinn und Geifte für den Herrn. gearbeitet hatten [8], 
erfchlen, von der anderen Seite bed Meeres Wilfrid, ſeines 
Bisthumes in York beraubt, unter den Friefen und eröffnete 
eine Reihe von Männern, die mit großer Anuſtrengung das 
heilige Werk fortſetzten, das er begonnen hatte. 
Nicht unmerkwürdig ſcheint es zu ſein, daß faſt von 
allen dieſen frommen Männern erzählet wird: fie hätten ſich 
nad) Rom gewendet, oder fie hätten mit dem Papſt in Ders 
bindung geftanden. Möglich ift allerdings, daß dieſe Er⸗ 
zählung erft in fpäterer Zeit entftanden und den Lebensbe⸗ 
ſchreibungen eingefchaltet worden fei, al& die Macht bes heis 
ligen Stuhled in Rom fo hoch gefliegen war, und als eg 
darauf ankam, diefelbe durch ein hohes Alter rechtlich zu ber 
gründen. Möglich ift aber auch, daß bie Erinnerung an 


Rom's alte Gewalt und ‚Herrfchaft die Menfchen wirklich 


bingetrieben habe nad) der ewigen Stadt [9]. Und wenn 
die Meiften dieſer geiftlichen Arbeiter auch nur die Abs 
ficht hatten, weldye der ehrwürdige Beda dem heiligen Eck⸗ 
bert zufchreibt, auf den Schwellen der feligen Apoftel nud 
Märtyrer anzubeten [io): fo mußten fie doch jedes Fal⸗ 
les mit dem päpflichen Stuhle zu Rom in eine enge Ver⸗ 


bindung kommen, durch welche der Einfluß deſſelben cben 


= 
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fo weit verbreitet warb, ald der chriftliche Glaube Eingang 


. fandı 


Inzwiſchen entwickelten ſich die Berhältniffe im Reiche 
ber Franken weiter und der Eönigliche Thron wurbe mehr und 
mehr wie aller Macht fo alles Schmudes beraubet. Der Rös 
nig Ghilderich galt eben fo wenig im ganzen Reich, als feine 
Borgänger im getheileten Reiche gegolten hatten, Der Ber 
trag, den er mit den Burgundiern und Reuftriern wegen 
eines befonderen Haus-Aelteften für jedes Neich eingegans 
gen war [11], fcheinet nicht zur Ausführung gefommen zu 
fein. Wahrfcheinlich verhinderte diefe Ausführung derfelbe 
Mann, der zu Hebroin’d Sturz am Meiften beigetragen: 


hatte. Wulfoald blieb zwar Haus» Neltefler, aber ver. 


Biſchof. Leodegar lenkte und leitete, und erregte bald ei⸗ 
nen großen Unwillen gegen ſich: denn, ſaget der Beſchrei⸗ 
ber ſeines Lebens, die alternde Weit, mit Laſtern beladen, 
konnte die Kraft eines himmliſchen Bürgers. nicht ertras 


gen [12]. Wan arbeitete ihm von allen Seiten entgegen. 


Bald gerieth. er mit dem König in Streit. Der Biſchof 
vermifchete geiftfiche und weltliche Dinge: er tabelte laut, 
wie es heißet, daß der König mit der Tochter eines Ohei⸗ 
mes vermählet war Fra}: bei einem Streit zwiſchen dem 
Biſchof Prüjeetus nnd dem Senätor Hictor zu Marfeilles 
nahm ber König die‘ Partei des Erſten, der Biſchof die 
Partei des Letzten; Anderes kam hinzu. Alſo gefhah, daß 
der König den Hietor tödten, den Biſchof Feodegar aber in 
baffelbe Kloſter Lurneil führen ließ, in welchem fein alter 
Feind. Hebroin für die Gewalt bügen mußte, die .er aus zu⸗ 


üben gewaget hatte. Aber der König gewann Nichts. Die 


beiden alten Feinde machten im Kloſter einen heuchleriſchen 
Frieden mit einander und leiteten, vom Kloſter aus, unter 


Begünſtigung des Abtes, ihre Parteien IIAä Childerich wird, 


wie die meiſten Konige ſeines Stammes, aber nur in allgemei⸗ 
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nen Ausbrücken, eines unwürdigen Lebens beſchuldiget, der 
Jüngling von ein und zwanzig Jahren; es wird auch er» 
zühlet: er habe einen vornehmen Franken, Namens Bor 
dilo, gegen dad Geſetz, an einen Pfahl binben und ypeits 
fehen laffen, und biefe, fo unwahrfcheinliche als unglaubs 
liche Gewaltthat habe alle vornehmen Franken zur Empor 
rung gebradht,. Gewiffer ik: etwa im Sahre fechd Hun⸗ 
dert und drei und fiebenzig wurde ber König Childerich zu 
Shelles bei Paris darch einen ber erſten Beamteten- feines 
Hofes auf der Jagd ermordet [15]. Auch feine ſchwan⸗ 
gere Gemahlin, Bilichildid, umd einer feiner unmündigen 
Söhne wurden ermordet. Ein zweiter Sohn jedoch fol ie 
"ein Klofter gerettet worden fein: wenigftend ward behauptet, 
der Mönch Daniel, der zwei und vierzig Jahre fpäter uns 
ter dem Namen. Chilperich mit dem Sammer des Föniglichen 
Namens belaſtet wurde, ſei ein Sohn dieſes ungtacllichen 
zweiten Childerich's. 

Nach dieſem Vorgang erſcheinen wieder zwei Könige 


der. Franfen. Derfelbe Theuderich, des zweiten Chlödwig’& 


Sohn, der zugleich mit Hebroin in ein Klofter geführet war, 
ward-auf den Thron in Neuſtrien gefegt; in Auſtraſien bins 
gegen. wurde jener . Dagobert, Sigibert's Sohn, Konig, 
weicher -oon dem Biſchof Dido, anf ded Haus Helteften 
Grimealdꝰs Beranftaltung, nach der Inſel Irland gebräckt 
worden frin. follı.: Es iſt unmöglich, das Getreibe zu ˖über⸗ 
ſehen, durch melches das Eine mid das Andere bewirket 
worden. Wulfoald, der Haus⸗Aelteſte unter Childerich, 
war ſogleich noch "der Ernordung dieſes Könige, um dem 
eigenen Tode : zu entgehen, nach Auftrafien entſlohn; uhd 
ba er hier Yon Neuem als Haus⸗Aelteſter auftrat, fo iſt 
allerdings wahrſcheinlich, daß er am“ Meiſten beigetragel 
babe zu der Zurückberufung Dagobert's. Bewirket wurde 
. biefelbe durch den heiligen Wilfrid, damals Biſchof. won 


- 
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York, bei welchem Dagobert in feinem Elende [16] fo viele 
Freundſchaft und Unterflügung gefunden hatte, baß er bers 
felben niemals vergaß, und daß er ald König den Wunfch 
hegte, fie würdig zw belohnen [17]. Theuderich hingegen 
it ohne Zweifel Durch dieſelbe Partei auf ben Thron ges 
kommen, Durch welche ihm diefelbe früher entriffen worben 
war.. Denn auf bie Nachricht von Childerich's Tode verlie⸗ 
Ben die nensbefreundeten Feinde, Leobegar und Hebrein, 
fogleich das Klofter Lurueil, unverkennbar mit der Bers 
abredung, daß fie fortan in Einem Sinn und Geiſte handeln 
wollten. In der That verfammelten beide Männer, der 
Geiſtliche, wie der Weltliche, ber im Kloſter Nichte Mön⸗ 
chiſches angethan hatte, ald das Kleid, eine bedeutende 
Zahl bewaffneter Männer, ihren beiderfeitigen Anhang, 
der, wie es fcheint, ihnen nad) Luxueil entgegen geeilet 
war, um fie zu befreien [18]. An der Spitze diefer bewaff: 
‚neten Hanfen zogen fie noch vereint in Autun ein [19], um 
fich zu dem neuen Könige Theuderich zu begeben und ihm 
ihren Willen zum Gefege zu machen. Sei es. aber, daß 
in Hebroin’d Seele ein ungerechted Mißtrauen erwachte ges 
gen den furditbaren Bifchof, der von den Einwohnern Ans 
tun's mit großem Jubel empfangen war, oder fei ed, daß 
er wirklich Anzeigen verrätherifcher Abftchten bes Bifchofes 
wahrnahm [20]: er verließ denfelben plöglih, brach mit 
feinem Anhang auf, und wanbte fih, an Statt zu dem 
- Könige zu ziehen, für den er, wie ed fchien, Demlthiguns 
gen und Mißhandlungen erbufdet hatte, nach der Gränze 
Auffrafien’d hin. Alſo gelang es dem Bifchofe Leodegar, 
fidy des Koniges zu bemächtigen, und für den Augenblick 
bie Entfcheidung zu "geben. Es war fein Wert, bag Leudes 
find, Erchinoald's, des vormaligen HausrAelteften Sohn, 
Haus⸗Aelteſter wurde, da er felbft, als Bifchof, dieſes 
Amt nicht in Anſpruch nehmen durfte, und fein Werk, was 
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etwa durch den neuen Haus⸗Aelteſten geſchehen mochte. 
Aber Hebroin war Fein Mann, der verloren gab, und er 
hatte keinen Geift in fich, dem bie. Mittel ausgingen. Er 
fieffte ‚einen Knaben. ald König auf, nannte ihn Chlodwig, 
and behauptete, derſelbe fei ein Sohn von Chlotar, Theu⸗ 


berich’8 äfteftem Bruder [21]. Alſobald firömten ihm Alle zu, ' 


Die es früher mit ihm gehalten; Alle, die Feinde Leodegar’s 
waren; Jeder, der zu hoffen oder zu fürchten hatte; Diele 
endlich, weil fie glaubten, Theuderich fei todt, und Chlod⸗ 
wig in ber That. ein Merovinger und einiger König in Neu⸗ 
firien [22]. Unter ſolchen Umftänden ſchickte er, vom rech⸗ 
ten Ufer ber Dife, einen Bertraueten an ben Bifchef Andoen 
von Rouen, um deſſen Rath zu vernehmen, al& eines alten 
Freundes. Der Biſchof antwortete ſchriftlich nur biefe 
Worte: „mögeft Du Dich der Fredegundis erinnern [23].* 
Hebroin glaubte, dieſelben riethen zu Schnelligkeit, zu Lift 
und Meuchelmord. Alfo gingrer raſch über die Dife und 
sichtete feinen Zug auf Nogent, wo fich Theuderich, der 
König, befand. Der König rettete fich durch die Flucht, 
von Hebroin verfolgt. In der äußerſten Berlegenheit trat 
er mit Hebroin in Unterhandlung Der Major Domus 
Lendeſius begab fich felbft in das Lager deſſelben. Hebroin 
hatte ihm eidlich Leben nnd Freiheit zugefichert. Kaum aber 
war er angelommen, fo ward ex treulos und meuchlerifch 
ermordet, und der König fiel in Hebroin’d Hand. Diefer, 
nammehr an das Ziel gelanget, zu welchem er bingeftrebet 
hatte, opferte feinen König Ehlobwig auf, Heß Theuderichen 
die Würde, und behielt felbft als Haus Aeltefter bie Gewalt, 
Leobegar hatte ſich, entweber auf Befehl ober durch bie 
Flucht, nad, Autumn gerettet, wo fein bifchöflicher Stuhl 
fand." Die Großen Burgundien’d, welche, wie die Großen 
der übrigen Reiche, fich fletd anf die Seite des Glückes 
leiten, erhoben ſich wider ben Bifchof, erfdjienen vor Aus 
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tun, bemädhtigten: fich des einft fo gefürchteten Mannes, 
und riffen. ihm in wilder Wuth die Augen aus. So wark 
Hebroin auch dieſes Feindes ledig. Er jedoch, von Herrſch⸗ 


gierde und Rachſucht gefrieben, vielleicht anch in der Liebggs 


zeugung, daß der Uebermuth der großen Beamteten und 
Vaſſallen gebrochen werben müffe, wenn. Ordnung und Ruhe 
gewonnen werden follte, war nicht zuftieden mit dieſen 
Triumph. Unter dem’ Borwande, Childerich's Mörder zur 
wohl verdienten Strafe zu ziehen, fing er eine Verfolgung 
an, welche fich nach und nach auf Alle eritredite, die wider⸗ 
fpänftig oder gefährlich waren, und bald in arge Grauſam⸗ 
feit ausartete. "Viele der Verfolgten oder Beforgten entflos 
ben, theild in das Herzogthum Aquitanien, welches wegen 
feiner eutfernten Lage wie unabhängig vom Reiche beitaud 
und gedieh, theild. in das Königreich Auftrafien. Viele fan⸗ 
bey ihren Tod. Uuter_diefen war Leodegar, der Bifchof, 
und fein Bruder. Gernins. Der Lebte wurde gefteinigek; 
Leodegar widerſtand lange auf eine wundersolle Weiſe 
allen Mißhandlungen und Verſtümmelungen; er ſah ſcharf 
ohne Augen, und ſprach beredt, obgleich der Zunge berau⸗ 
bet, bis er endlich, von den Geiſtlichen Gallien's ſeiner prie⸗ 
ſterlichen Würde entkleidet, den Tod empfing, um von ber 
Kirche als. Heiliger gefeiert zu werden. . 

Dos. Auſtraſien ſchweiget die Gefchichte dieſer Zeit. ſtets— 
Die, Sräugen des Reiches find fo wenig bekannt, als was 
inverhalb derſelben vorgegangen fein mag. : Es fcheinen 
Kriege zwiſchen Auftrafien und Reuſtrien Statt gefinzven 
zu. haben; es iſt indeß kaum zu fagen: ob dieſe Kriege zwi⸗ 
ſchen Den Reichen Statt gefunben, ober ob. nur einzelne Her⸗ 
zege von, Diefer Seite and von jener ſich befehdet und wech⸗ 
felude Raubzüge unternommen haben. In dieſen Kämpfen 
list. beſonders die Champagne, als Gränzlaud, und ſtreitig 
zwiſchen den beiden Reichen, große Verwüſtungen. Die hei⸗ 
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fige Salaberga, bie in ber Gegend von Langres ein Klo⸗ 
fer gegrimdet hatte, fah ſich genöthiget, wie ber Befchreis 
ber ihres Lebens verfichert, den gränelvollen Zerftörungen 
auszuweichen, die über diefe Gegend nicht von fremden 
Barbaren, ſondern von den Genoffen deffelben Volkes ges 
bracht wurden, und ſich nach Laon vor Menfchen zu retten, 
denen felbft die Leiber der Heiligen nicht heilig waren [24]. 
Faſt noch ungewifler iſt, was im Inneren gefchah. Gegen 
ben König Dagobert find ſchwere Beſchuldigungen ausge⸗ 
fprochen worden, aber ohne Grund und Halt. Nach Ebbo, 
einem Zeitgenoffen, ber das Leben bes heiligen Wilfrid befchries 
ben hat, ein Mann, gebildeter ald die Meiften, ift Dagobert | 
im Jahre ſechs Hundert und acht und fiebenzig ermorbet 
worden bucch bie Arglift der Herzöge und mit Zuftimmung 
der Bifchöfe [25]. Zu derfelben Zeit kehrte, wie derfelbe 
Schriftfteller erzählet, der heilige Wilfrid and Rom zurück 
nach dem Reiche Auſtraſien. Dafelbft ſtieß er auf Einen dies 
fer Herzoge, ber an der Spike eined großen Heeres fand, 
und ward angehalten. Ein auftrafifcher Bischof erfannte 4 
ihn. „Wie kannſt Du. ed wagen, fügte ber Biſchof zu dem 
frousmen Priefter, durch das Land der Kranken zu reifen? 
Du haft den Tod verdienet, weil Du und diefen König, 
Dagohert, aus der Verbannung zurüdgefchidet haft. Ein 
Zeritörer der Städte, hat er den Rath der vornehmfien Mäns 
ner des Reiches verworfen; und das Boll, wie Rhehabeam, 
Salomo’d Sohn, mit Auflagen bebrüdend, hat er die Kirs 
dien Gottes und ihre Vorfteher verachtet.. Solche Sünden 
hat er nun gebüßet. Da lieget fein Leichnam [26).” Wer 
aber mag auf folche Befchuldigungen hören? wie hätte Das 
gobert, in der Fremde beffer belehrt, aus einem glüdlichen 
Leben hinweggeriffen und wie ein Fremdling auf den fo oft “ 
gefchändeten Thron gefetet, zu folcher Unklugheit fähig ſein, 
‚ia woher hätte er die Mittel nehmen follen zu Unthaten? 
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Wahrfcheinlicher ift daher und bem Gange ber Dinge ges 
müßer bie Bermuthung, daß bie Leidenfchaften-und bie Pars 
teiungen im Reiche Auftrafien fortgetobet Haben nad) früherer 
Weiſe, daß Dagobert durch Unerfahrenheit und Noth in das 
wilde Spiel hineingeftoßen worden, dag die Partei des vers 
einten Haufes Arnulf's und Pippin’d in dem Getreibe bie 
Ueberhand behalten, und daß Dagobert, mit feinem Sohne 
Sigdibert und wohl auch mit dem Hause Aelteften Wulfoald 
zu Grunde gegangen fei vor ber Macht dieſes feindlichen 
Hauſes. | | 

Denn nach Dagobert’d Tode ward ein Krieg geführet 
zwiſchen den Auſtraſiern ımb den Neuſtriern. Es Teidet kei⸗ 
nen Zweifel, daß dieſer Krieg darüber entſtanden ſei, daß 
Hebroin die Anerkennung des Koͤniges Thenderich und ſei⸗ 
ner eigenen Waltung verlangt, und daß die Auſtraſier dieſe 
Anerkennung, wenn auch Anfangs zugeſaget, doch in der 
Folge verweigert‘ Haben 127]. Allerdings iſt nicht auszu⸗ 
machen, ob fie mir einen eigenen Sands Uelteflen gefordert, 
oder ob fie auch dem Künige die Anerfennung verfaget has 
ben. - Wäre das Letzte der Fall: fo fünnte, da Theuderich 
der einzige Merovinger war in diefer Zeit — den Möndy 
Daniel, Chilperich's Sohn, etwa ausgenommen — bie 
Weigerung der Anftrafler wohl nur durch die Partei bewirs 
fer worden fein, Die ſchon früher, durch Grimoald, den mes 
rovingiſchen Stamm um die königliche Würde zu bringen 
gefucht hatte. Wenn man aber auch nur dad Erfte annimmt, 
fo beweifen doch die nächften Erfcheinumgen, daß das Haus 
Arnnlf's von Met die Seele diefer Bewegungen gewefen 


ſei. Denn die Auftlaflee wurden in dem Krieg angeführer 


von Martin, einem Sohne Chrodulf's, bes Älteren Sohnes 
jenes Arnulf’, der in Metz auf dem bifchöflichen Stuhle 
feines Vaters faß nnd von Pippin, den man in ber Folge 
von Heriftalf gehannt Hat, einem Sohne von deffelben Ars 
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nulf's jüngerem Sohn, Anſegis, der vermählet war mit Beg⸗ 
ga, des älteren Pippin’s Tochter, welcher von landen zus 
genannt zu werden pfleget [28]. 

Die Auſtraſier, wahrfdjeinlich von den Neuftriern bes 
gleitet, bie vor Hebroin's Strenge zu ihnen entflohen was 
ven, drangen in Neuftrien ein, und wohl mit zu großem Ber 
trauen, weil fie getäufchet wurden durch dieſe Flüchtlinge. 
Hebroin, von dem Könige begleitef, zog ihnen entgegen. 
Bei einem Orte, der Lufao oder Lucofar genmmt wird, und 
der nicht weit von Laon zu fuchen fein dürfte, Fam es zu 
einer Schlacht. Bon beiden Seiten wurde mit großer Harte 
näckigkeit gekaͤmpft, und auf dieſer wie auf jener fielen viele 


genheit mit einer großen Niederlage. Martin und Pippin 
wurden auf dem Rückzuge getrennet. Pippin, obwohl ver⸗ 
folgt, entkam glücklich dem Verderben; Martin war genö⸗ 
thiget, ſich in Laon hinein zu werfen, in welcher Stadt er 
ſich vertheidigen zu können hoffte. Der Sieger Hebroin un⸗ 
ternahm die Belagerung. Da er aber die Stadt nicht zu 
gewinnen vermochte, ſo ſandte er die Biſchöfe von Paris 
und Rheims, Aegilbert und Reul, an Martin, um mit ihm 
zu unterhandeln. Martin verſtand ſich zur Uebergabe der 
Stadt, aber er verlangte einen freien und ſicheren Abzug. 
Die Biſchöfe verſprachen, was er forderte; ſie ſchwuren ihm 


auf einen Reliquien⸗Kaſten einen gottloſen Eid: denn ſie 


, 


tapfere Männer. Aber die Auſtraſier büßten ihre Verwe⸗ 


hatten betrügeriſch, entweder Hebroin's ſchandbare Abſicht 


theilend, oder demſelben aus Furcht gehorſam, aus dem Ka⸗ 
ſten die Reliquien herausgenommen, und meinten nun, der 
leere Kaſten habe auch den Eid leer gemacht. Martin je⸗ 
doch, der an ſolchen Frevel nicht dachte, zog mit den Sei⸗ 
nigen aus der Stadt heraus. Als er aber an Hebroin's 
Lager kam, da ward er überfallen und niedergemacht mit 
allen ſeinen Gefährten [29]. 
.39 * 


612 Achtes Buch. Zehentes Capitel. 


Die Belagerung von Laon hatte indeß den Auftrafiern 
Zeit gegeben, fi von ihrer DBeftürzung zu erholen, und 
Martin’d Schickſal mochte Pippin’s Seele mit Zorn, In⸗ 
grimm und Nahe füllen. Alfo hielt fih der Krieg. Im 
Laufe deifelben aber gefhah, daß im Sahre ſechs Hundert 
und ein und achtzig, etwa ein Jahr nach der Schandthat 
bei Laon, Hebroin felbft ermordet ward. Krmenfrid, ein 
vornehmer Franke, der nad) Hebroin's drohenden Aeußeruns 
gen den Verluft jeiner Güter fürchtete, überfiel ihn bei Nacht 
mit- einem bewaffneten Haufen und fchlug ihn nieder [30]. 
In Hebroin aber ging gewiß ein gewaltiger Mann zu Grunde, 
voll von Geift und Kraft. Seine Geſinnungen und feine Ab⸗ 
fihten können um fo weniger beurtheilet werben, ba wir 
ihn nur durch feine Feinde kennen [31]. Selbft die Unge⸗ 
rechtigfeiten ımd Graufamfeiten, die ihm zur Laſt geleget 
werden, möchten zum Theil wohl in einem milderen Licht 
erfcheinen, wenn wir alle Verhältniffe beffer überfehen und 
den ganzen Zufammenhang genauer erfennen könnten. Maus 
ches mag auf feine Rechnung gefeget fein, was Anderer 
Werk war. Auch hat er überall Geiftliche, welche die fas 
tholifche Kirche größtes Theils als Heilige verehret, bald 
als Nathgeber, bald ald Theilnehmer auf feiner Seite ges 
habt, felbft wenn er befchuldiget wird, gegen andere Heilige 
gewüthet zu haben. Aber das Ungewilfe mag ungewiß bleis 
ben. Das jedoch leidet feinen Zweifel, das Amt des Mas 
jor Domus iſt Durch ihn größer und flärfer geworben, ale 
ed je zuvor gewefen war, weil er feine Partei machte mit 
den anderen Beamteten und Baffallen, wie die früheren 
HaussAelteften, fondern die Gewalt, die er durch dieſes Amt 
gewann, in ihrer ganzen Fülle gegen Alle, ohne Ausnahme, 
anwandte, Die groß und vornehm waren, fei es im geiſtli⸗ 
hen Stande, fei ed im weltlichen. Dadurch ift er am Bes 
dentendften für ‘die Gefchichte; denn dadurch hat er bem 
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Hanfe Fräftig und vielleicht entfcheidend vorgearbeitet, das 
ihm am Kräftigfien und Entfchiedendfien gegenüber ftand, 
näntlich dem vereinten Haufe des Bifchofes Arnulf von Met 
und des Haus Kelteften Pippin von Landen. 

Nach Hebroin’d Tode wurde von ben Nenftriern ein 
Mann, Namens Warado oder Waratto, zum Haus⸗Aelte⸗ 
ften erwählet. Die erfte Folge diefer Wahl war; wenn nicht 
ein. Friede, doch ein Waffen, Stilftand mit Pippin. Aber in 
Reuftrien konnte man, wie es fcheinet, den Gedanken nicht ers 
tragen, daß die Auftrafier ſich nicht einmal zu dem Namen 
des Königes Theuderich bekennen wollten Waratto's eigener 
Sohn, Stölemar, ein rüfliger, thätiger und unterrichteter 
Mann, unterftägte feinen Vater Anfangs in den Gefchäften fei- 
ned Amtes’; bald aber drängte er ihn ganz auf die Seite. Der 


Zwiſt zwifcher dem Bater und dem Sohn fcheinet daraus ente ' 


Randen zu fein, daß Gislemar den Vertrag. mit Pippi nicht 
halten wollte, ben fein Vater Waratto gefchloffen hatte So 
bald er Daher allein die Gewalt in der Hand hatte, bradı 
er den Bertrag und überftel bei Ramür [32] ein- auftrafffchee 
Heer, und viele tapfere Männer fanden einen unwürdigen 
Ted. Diefer Vorgang führte die Erneuerung, des Krieges 
heebei. Pippin entwickelte in demfelben große Eigenſchaften, 


ohne jedoch große Erfolge zu erfämpfen, und gewann auch ° 


in Nenftrien, wenn feinen Anhang, Doch Aufmerkſamkeit und 
Achtung. Gislemar ging in dem Kriege zu Grunde; ſein 
Vater Waratto gelangte wieder zur Würde bed Haus⸗Ael⸗ 
teſten; der Friede ward hergeſtellt, und Pippin jetzt mit 
Waratto befreundet, weil er für denſelben geſtritten zu ha⸗ 
ben ſchien, erhielt einen großen Einfluß auf Das neuſtraſiſche 
Reich. Uebrigens find alte diefe Borgänge dad Werk ber 


Hands Acteften; der König iſt verſchwunden, und kaum iſt 


von ihm jemals die Rebe, 
Der alte Waratto führte dab Amt: bes Major Donine 


x 


614 Achtes Bud. Zehntes Capitel. 


nicht lauge. Er ſtarb ſchon im Jahre ſechs Hundert und 
ſechs und achtzig. Durch den Einfluß ſeiner Gemahlin Au⸗ 
ſefledis aber gelangte, wie es ſcheinet, ſein Schwiegerſohn 
Berthar zu ber Würde bed Haus⸗-Aelteſten. Es wird vers 
fiyert, biefer Berthar fei ein Daun geweſen Eleined Körs 
pers und kleines Geifted, ſtolz, troßig und hochfahrig. es 
des Falles erregte er bald vielen Unwillen; "und bie Unzu⸗ 
friedenen in Reuftrien wandten fih alle an Pippin. Zus 
gleich wurde Pippin von den Flüchtlingen gebränget, welche 
vor der Strenge Hebroin’d entwichen und ihrer Güter bes 
raubet waren, bag er ihnen wieder zu dem Beſitze des Ders 
lorenen verhelfen möchte. Pippin ſchickte daher eine Gefandt: 
fhaft an den König Theuderich, und verlangte die Zurück⸗ 
berufung der Geflichteten oder Berwiefenen, und die Zurüds 
gabe ihrer Güter. Theuderich, von Berthar's Hochmuth 
verleitet, empfing die Geſandtſchaft mit Geringfchäßung. 
Er erklärte; diefe Flüchtlinge ſeien feine Unterworfenen [38]; 
Pippin habe fie gegen Necht und Geſetz aufgenginmen; er 
werde nicht füumen, fie ſelbſt zurüd zu holen. Auf dieſe 
Antwort verfammelte Pippin die großen Beamteten unb 
Baffalen Anftrafien’d, Iegte ihnen die Sache vor, die Bits 
ten der geflüchteten Neuftrafter, die ihr Vertrauen auf bie 
Auftrafier gefeget hätten, die Antwort bed Königes, die 
Drohung defjelben und Die Gefahr Auftrafien’d. Cie bes 
fhloffen den Krieg. Freudig verfammelte Pippi das Heer, 
und führte daffelbe, mit That und Wort von ihm begeiftert, 
durch den Carbonariſchen Wald. Bei Teſtri, in der Lands 
fhaft Vermandois [34], fchlug er fein Lager auf. 
Inzwiſchen z0g auch Das Reuſtraſiſche Heer herau, von 
Berthar geführet, den König in der Mitte [35). Daſſelbe 
ſetzte fih an der anderen Geite von Teſtri, fo daß bie beis 
den Deere durch den kleinen Fluf Daumignon „ der in die 
Somme fällt, geirennet waren. Pippin hieß dem Kövige 
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noch ein Mal friedliche Borfchläge machen: und auch dieſes 
Mat wurden. ſie zurück gewiefen. Hierauf unterfuchte Pips 
pin vorfichtig ben Fluß und bie Gegend. Alsdann führte er 
zur Nadhtzeit in tiefer Stile bad Heer aus dem Lager, und 
ging, in einiger Entfernung mit Anbruch ded Tages tiber 
den Daumignon. Als er fich dem neuftraftfchen Lager nabete, 
rücte fo eben dad Heer and bdemfelben heraus: denn bem‘. 
Könige war angefaget worden: das aufrafifche Lager ſtehe 
verlaſſen und bie Feuer feien abgebrannt: deßwegen war 
man im Begriffe, den fliehenden Feind zu verfolgen. Uns 
ter folchen Umftänden machten die Auſteaſſer den Angriff | 
auf das ungeorbnere Heer ber Neuflrier. Es war ein furchts 
barer Kampf; feine Schlacht. Der König Theuderich ent⸗ 
fish in Berzweifelung; in Verzweifelung entfloh auch der 
Hands Aeltefte Berthar. Ein großer Theil der erften Müns 
ner Neuſtrien's fiel durch's Schwert. Widerftand war nicht 
möglich. Pippin drang in das Lager ein, und machte eine 
unzrmeßliche Beute. Er überließ und wegeheilete diefelbe 
den Seinigen, vollkommen zufrieden mit dem Glanz ünd 
dem Ruhme ded Sieges. Alfobald feste er den Flüchtigen 
rad. Zu St. Quentin, zu Peronne hatten ſich Biele in, 
die Klöfter geworfen. Aufıdie Bitte der Aebte bewilligte 
- Mippin Allen Leben und Eigenthum gegen einen Eid, daß 
fie nicht mehr wider ihn fümpfen wollten [36]. Der Haus 
Aelteſte Berthar wurde von ben Geinigen, im Schmerz 
über das Unglüd, erfchlagen [37]; der König Theuderich 
entfam nad) Parid. Pippin nahm auch dieſe Stadt ein 
ohne Widerftand und bemächtigte fich des Königes. Mit 
der Gefangennehmung deffelben endigte der Krieg. Es war 
im Jahre fechd Hundert und fieben und achtjig. 

Pippin, fiegreich, freigebig, großmüthig, Konnte fich 
anf feine Auſtraſier verlaffen; die Neuftrier waren beftürzt 
und verzagt. - Ohne Zweifel ftand es daher an dieſem Tag 
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in feiner Macht, dem Hauſe der Merovinger ein Ende zu 


machen und ſich felbft begrüßen zu laſſen ald König" der 
Sranfen. Se ed aber, daß ihm das Schickſal feined Ohei⸗ 
mes Grimoald vor ber Seele Rand; fei ed, daß einges 
borne Mäßigung ihm leitete: er zog eimen feften Bau dem 
hohen vor. Er beugte ſich vor dem König, und ließ ihm 
bie Ehr' und bie Würde; für fich felbft nahm er die Macht 
und bie Mittel. Er ward einiger Major Domus im Reiche 
ber Franken, und Fürft der Regierung. 

Bon diefem Augenblid an war bad Haus. ber Mero⸗ 
dinger, wenn auch ber leere königliche Name baffelbe noch 
zwei Menfchens Alter wie ein Schatten bed Grabed ums 


ſchwebte, in. der That und Wahrheit vernichtet. Ein fchö- 


nes Geſtirn war aufgegangen über der langen blutigen Nacht, 
und ein neued Gefchlecht begründet, bas Zeiten des Gluk⸗ 
tes, des Glanzes und bed Ruhmes verſprach. 
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Anmerkungen 


Dritten Bande. 


x 


Sechſstes Bud, 
Erftted Gapitel. 
. “ ‘ 1. 

Sein Gefen, das Kraft für das Leben hatte; keine Macht, die 
fi in georbneter Weife geltend zu machen vermochte. 
<q j 
Die ungeheuere Berrüttung des fogenannten Mittel⸗Alters follte 
daher Niemandem auffallen. Es lag nicht an den Menfchen, baß es 
nicht befier war. Dieſe Menſchen waren nicht ſchwaches Verſtandes; 
Ahr Wille wor nicht feltener gut und ihre Abfichten nicht minder rein, 
als in anheren Zeiten. Aber von ber unendlichen Verwirrung umges 
ben und fortgeriffen, vermochten fie nicht Meiſter der Berhöltniffe zu 
werben, Wie viel gehörete dazu, ehe es ber Natur gelang, ihr alteg, 
Geſetz ind Lehen au flellen,- und bie unter einander 'geworfene Mens 
ſchen⸗Maſſe zu Nationen und gu nationalen Staaten zu geftalten}’ 
und ehe dieſe Geftaltung nicht vollendet war, konnte cin gebilbetes ge» 
ſell ſchaftliches Leben nicht eintreten. Das ift das höchfle Intereffe, das 
die Geſchichte des Mittels Alters gewähret, den Kampf des Geiftes mit 
den Wirrniflen der Zeit zu beöbadhten, unb hie ewige Waltung, bie 
ans der wüften Menfchen: Menge Völker bilder, und die Völker aus 
dicker Finſterniß zum heilen Lichte führt, aus arger Anechtichaft zu 
milder Freiheit, aus wilder Gewaltſamkeit zu Eſeblicher Ordnung. | 
. 8. , 

Dennech if das oftrömifche Reich erweisiich bie taufend Jahre, 

die ca noch, ich wil nicht fagen, fortlehte, fondern fortfaulte, nicht 
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umſonſt beſtanden. Vielmehr hat es durch ſein bloßes Daſein dem 
Geiſt und der Bildung auf mannichfache Weiſe gedienet. Vergl. mei⸗ 
"ne allgemeine Geſchichte des Völker und Staaten. Band I. ©. 121 
der 2.. Ausgabe. | i 
en 4. 

Grft wier Hundert Jahre fpäter fleiget bier der erſte Dämmer- 
fein der Gefhhichte auf. , Von dem, was vor Karl dem Großen lie: 
get, gehöret nur Weniges in ihr Gebiet. 

5. 

Daher das beftänbige Zuftrömen, das ſelbſt mit der Ankunft ber 
Ungern nicht aufhörte, das aber burch bie Feftfegung ber Ungern von 
den teutfchen Gränzen entfernt gehalten warb. Vergl. meine Allge⸗ 
meine Gefchichte der Voͤlker und Staaten. Th. 2. ©. 356 ff. 

| 0: 6 

Wenn man bie Wemerkungen, bie Zacitus über bie oͤſtlichen 
teutfchen Voͤlker am Ende des erften Jahrhundertes zufammengeftellet 
bat, mit ber fpäteren Erfcheinung der Gothen und ihrer Genoflen in 
Dacien und am ſchwarzen Meer, und mit den Rachrichten von Am: 
mianus Marcellinus, von Zornandes und Anderen, bie diefer Zeit 
gedenken, vergleichet: fo fiheinet die Annahme nicht zu gewaget, daß 
ſlaviſche Voͤlker weit und breit von teutſchen Völkern unterwosfen 
worben find. Und bdiefe Unterwerfung macht es denn ja wohl begreif: 
lich, wie bie teutfche Herrſchaft, durch den Cinbruch der Hunnen theils 
zerſtoͤrt und theils erfchüttert, fich nicht wieder zu erheben vermocht 
babe, unb wie es möglich gewefen fei, baß die Unterworfenen bie 
Derrfchenden, die Herrſchenden aber die Unterworfenen geworben feien. 
‚ In ber erften Kraft bes fiegreichert Aufſchwunges mögen denn auch 
die flavifchen Völker über ihre alten Gränzen vorgebrungen fein, ohne 
dadurch zur Aufgebung ihrer alten Heimath veranlaßt, oder zu wirt: 
lichen Auswanderungen gereiget.zu werben. Die ÆErſcheinung flavifcher 
Bölter auf teutfchem Boden hat alfo gewiß Nichts Auffallendes. Noch 
weniger Auffallenbes aber hat ihre Kerbreitung nach dem Süden, über 
die Donau hinaus bis zum abriatifchen Meere. Von Alters ber hat: 
ten fie fich bis zur Donau ausgebehnet. Die Gothen hatten über fie 
geberrfcht oder nebeh ihnen gefeflen, wie viele flaviiche Wörter in 
Wulilſila's Bibel⸗Ueberſetzung beweifen. Seit Jahrhunderten waren 
Slaven ald Verbuͤndete der Teutſchen oder als Unterworfene über bie 
Donau vorgebrungen ; feit Sahrhunberten waren Glaven nicht weniger 


’ ı- - , 
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als Teutſche von den Römern felbft in Pannonien und JUyrien ans 
gefiebelt. Wei dem Zuſammenſturz bes bunnifchen Reiches; Sarmatae 
et Cemandri in Parte Illyrici ad castram Martenam sedes sibi da- 
tas coluere. Jornandes cap. 50. In ber Folge ward es ihnen bei 
der unendlihen Verwirrung in biefen Gegenden, und nachdem bie 
Zeutfchen fi aus denfelben entfernet hatten, ober in benfelben zu 
Grunde gegangen waren, nicht ſchwer, ihre Cinfälle für eigene Rech⸗ 
nung zu erneuern und zu vermehren, unb von ben Zeiten Juſtinian's 
an laſſen ſich diefe Einfälle beobachten. Won biefen Zeiten an bis 
auf die Zeiten Karl’s des Großen Eonnte Vieles gefchehen. Es iſt das 
ber wohl nicht nöthig, dem Gedanken — obgleich felbft Schldzer ihn 
äußert in feiner vortrefflichen allgemeinen nordiſchen Geſchichte; ſ. 
Allgemeine Weltgeſchichte TH. XXX. ©. 209 ff. — Raum zu geben, 
daß auch im Güben ber Donau von Alters her überall ſlaviſche Staͤm⸗ 
me anfäflig gewefen find. Die Römer, die doch in den Gegenben ber 
Donau fünf hundert Jahre Jang geherrfchet haben, und die nicht ahne 
Kenntniß der farmatifchen Gigentpümlishleit waren, geben Tein Zeug⸗ 
niß für diefe Annahme. 
ur 7. 

Selbſt den Sprachen hat ſich dieſe Feindſchaft eingedruͤcket. Das 
Wort Selav enthält eine ungluͤckſelige Erinnerung. Uebrigens bat 
auch hier die Religion heilſam gewirkt und eine Schutzwehr aufgeſtel⸗ 
let zwiſchen ber germaniſchen Welt und bes ſlaviſchen. Vergl. meine 
Allgemeine Sefchichte der Völker und Staaten. 8. 8. ©. 111 u, 122. 

8. 

Raͤmlich die Macht ber ſlaviſchen Voͤlker, bie ihnen immer naͤ⸗ 
her kam. 

9. 

Fuͤr dieſe cherustifchen Gaue, um das Harzgebirge, halte ich die 
Anglii und erini, die mit den Thuͤringern vereint erfcheinen,, ober 
Thüringer waren: „incipit lex Angliorum et Werinprum ‚et Thurin- 
goram.” „Incipit lex Augliorum et Werinorum, hoc est, Thuringo- 
ram.” (Canciani Barbar, legg. antiquae, Tum. III. pag. 31.) . Diefe 
Anglier und Weriner haben, außer ber Aehnlichleit bes Namens, mit 
Tacitus' Varini et Anglii wahrfcheinlich eben fo wenig gemein, als 
die ’Ovaproı und Ayyläoı, welche Procopins in einer wunderlichen 
Maͤhr — De Bello Gothico IV, cap. 20 — an ben Rhein und auf 
die Infel Bpirri& (von Bperraria wohl zu unterſcheiden) geſetet hat. 

J 
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Es gehoͤret eine ſtarke Phantaſie dazu, bie Varini und Anglli, über 
deren Sitze Tacitus auch nicht die geringſte Angabe hat, nicht nur 
zuerſt etwa an den Fluß Warnow im Meklenburgiſchen zu ſetzen, ſon⸗ 
dern alsdann auch einen Theil der Anglii auf die Kuͤſte Holſt ein's 
und Schleswig's, und weiter hinuͤber nach Britannien zu werfen, 
einen anderen Theil aber, mit einem Theile der Varini, nach Thürin= 
gen zu verpflanzen, währen» man einen britten Theil an ben Ocean 
und ben Rhein führet, fo daß ’Ovapvoı ned Bpayyor rourt uöror 
rov Pıyov ro Dbwp ueradd Erovdı. Zwar ift es leicht gefaget: „fie 
ließen fih nieder.” Vor Allem aber müßte doch nachgewiefen fein, 
daß fie in Bewegung gewefen, und bann, baß es Fluren gegeben habe, 
auf welchen fih ein Jeder, ber Luft hatte, niederlaflen durfte. Und 
weber zu ber Wanderung, noch zu der Annahme, daß es menfchenieere 
Zluren in biefen Gegenden gegeben babe, fehe ich einen Grund. Aud 
theileten bie Teutſchen wohl gern, in Gallien, Spanien, Stalien, mit 
Denen, bie in ‘ihre Gewalt geriethen, um Eigenthum zu betommen; 
aber eine befondere Luft, ihre Eigenthum Anderen zu überlaffen, haben 
fie meines Wiffens niemals gezeiget. Nun weiß ich zwar nicht, woher 
die Aehnlichkeit der Namen entftanden iſt; wenn aber — was die Bes 
riner betrifft — wahrſcheinlich iſt — (ſ. Band 1,8, 713) — daß 
die Cherusfer im Norden für ihre Vertheibigung durch Wahrer ge 
ſorget hatten, ſo koͤnnten ſie im Suͤden wohl auch ſolche Vertheidi⸗ 
gungs⸗Maßregeln getroffen haben, und die Wahrer im Norden des 
Harzes koͤnnten wohl im Suͤden deſſelben Wehrer oder Wehrner ges 
nannt fein. Und wie, wenn ber Name Anglii aach ein allgemeiner 
Name wäre? wie wenn nur ein Buchſtabe unrichtig gefchrieben, und 
4. B. 1 für r, alfo Anglii für Augrii, Angrer, Anger : Bewohner, Bes 
wohner der bene gefeget wäre? Ohnehin ift bie Schreibart verſchie⸗ 
den. Tacitus bat Anglier (Anglit, wie Paſſow mit Recht wieder 
aufgenommen hat); Ptolemäus, Angeiler (Ayyelko:) ; Procopius, An: 
giler (Ayvrilor). Auch leitet Witichindus — Annal. I. — ben Nas 
men Angli in Britannien ganz anders ab. Et quia illa insula ia 
angulo quodam maris sita est, Angli Saxones usque hodie voci- 
tantur. Was aber endlich die Guarzi bes Kaffioborus betrifft, die. 
niaen gleichfalls für bie Werini der Geſetze, d. h. für bie Varini bes 
Tacitus hält, fo behalte ich mir vor, über dieſelbe fpiter, — Gas 
pitel 6 biefes Buches, Anmerkung 26, — meine Bermuthung auss 
zufprechen. Casiod, Varlar. 1, 8. 


° 
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” u 1%. " = 
Die Grände für biefe Anfiht in ber Tpäteren Geſchichte! 
11. | \ 


Selbſt das große Wolf bes Semnonen, mit feinen hundert Gauen 
und mit feinen flolgen Gedanken, wa ift es geblieben? f. Band J, 
©. 4735. (Vergl. unten das 8. Gap. des 8. Buches.) Sind etwa 
die fo genannten Nordſchwaben, von Witichindus. — ap. Meibom, 
pag. 633 — Suevi Transalbini genannt, Ueberbleibfel der Semnonen, . 
die einft, nad Tacitus, vetastissimi nobilissimique Suevorum dewes ⸗ 
fen waren, und se Suerorum caput crediderant? Da ber Sachſen⸗ 
bund fich wahrſcheinlich nur bis zu den Langobarden (vergl. Anmerk. 
14) erftredte, fo kann es nicht auffallen, daß fie aliis legibus quam 
Saxones utebautur. Vitichind laͤßt indeß feine Suevi Transalbinj 
einwandern (invaserunt), ald Sachſen mit ben Eangobarben nach Ita⸗ 
lien gezogen waren; und Gregor von Tours — Histor, Frauc. V, cap. 
25, — und Paulus Diaconus — de gest, Langob. Il, cap, 6 — laffen, 
nad) der Auswanderung jener Sachſen, Schwaben (Suavi) durch Kb» 
nige der Franken in das vprlaffene Land vehfegen ( ponere). 

12. 

Sie waren aus ber alten Werborgenheit herausgeriſſen. Theode⸗ 
rich's in der 9. Anmerkung angefuͤhrter Brief beweiſet, daß ſie anders 
ſtanden als zuvor, und die ſpaͤtere Geſchichte wird es zeigen. 

13. 

Sie mußten hier die fränfifchen Gaue,” wie bie Sachſen mit fi 
vereinigen, oder fie brachten fi in Gefahr. — 

14. 

Wegen aller der Voͤlker, die hier. genannt find, vergl. die Testen: 
Gapitel bes fünften Buches dieſes Werkes. Mas aber die Langobar⸗ 
ben betrifft: fo vermuthe ich die Vereinigung des eigentlichen Volkes 
mit den Sachſen, oder ihre Auflöfung in dem Sachſenbunde nie bloß 
aus den alten Mohnfigen, in welchen fie bei Tacitus erfheinen, fons 
dern aud) der Umftand ſcheinet für diefe Vermuthung zu zeugen, daß 
in ber Kolge der Zeit Alboin 20,000 Sachſen mit fi nad Stalien 
nahm. Panlas Diacon. de Gest. Langob, 11. cap. 6. Wie wäre 
Alboin zu diefen Sachſen — amicis is vetulis — gelommen, wenn 
fie nicht Eangobarden gewefen wären, mit welchen er noch fortwaͤh⸗ 


vend in Werbindung geſtanden hätte } Bergl. das 12. Gapitel dieſes 
Buches. 
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15. 
Es iſt bekannt, daß fie-ein Drittheil alles Landes nahmen; auch 


wohl, wie die Burgunbier, zwei Drittheile. Die Vandalen in Afrika 


nahmen wahrſcheinlich Alles, was ihnen anftand. 
16. 

Zuverläffig war es niit Verweichlichung und Erſchlaffung in ber 
guft und den Genüffen des Südens, was den teutichen Völkern um 
möglich machte, bie Reiche zu erhalten, bie fie gegrünbet hatten. Die 
Gedichte ihrer Kriege beweifet, daß fie nicht entartet waren: fie has 
ben meiftens unter größeren Shaten die Länder verloren, ale durch 
welche fie biefelben gewonnen hatten. 

17. . 

Die Beweife für dieſe allgemeinen Bemerkungen wird, foweit fie 

nöthig fein möchten, ber Kortgang ber Geſchichte Kiefern. 
18. " 

Der Grund biefer Erfcheinung wer ohne Zweifel, daß fie eben 
in der ‚Heimath blieben. Die Voͤlker oder Heere, welche die Dexter 
alter Heiligthümer bes Vaterlandes verlaffen hatten, traten zum Chri⸗ 
ftenthum über, weil fie fi richteten „nach ber Weiſe bes Gottes im 
Lanbe. ®. 

19. 

Bon dem Lande, das bie Allemannen befeget hatten, war. viel: 
leicht nur ber fübliche Theil, in Rhaͤtien und Helvetien, roͤmiſch im 
Art und Sprache; alles Uebrige war im Weſentlichen teutſch. Das 
Eand der Franken war bis auf die Schlacht. bei Soiſſons wahrfchein- 
lich im Wefentlichen ganz teutſch. 

20. 
Ben Ammianus Marcellinus. 
" 21. ur 
. Diefe Menſchen find, den® ich, bie Romani Barbari in ber lex 
Salıca Herold. Tit. XVI, $. 2, Sch weiß wohl, daß man zu ſchrei⸗ 
ben pfleget: Si quis Romenus, Barbarus, Salecum Francum expolia- 
verit, und daß man biefes erfläret: vel Romanus vel Barbarus. Aber 
bie Snterpunction ift willkuͤhrlich und bie Erklärung nicht minder. 
In ber anderen Recenſion bes Gefepes, welcher man den’ Titel Lex 
Salica antiquior, ober pautus legis salica gegeben hat, heißt es blof: 
8i quis Romanus homo Francum u. f. w. Bas iſt einfacher, ohne 
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Zweifel; aber mit biefer Ginfachheit ift jene Stelle nicht entfernt, 
gleich viel, ob.man biefe Recenfion ober jene für die beſſere Hält. 
22, \ 

Der Krieg blieb immer ein Vertheidigungskrieg. In der Roth: 
wendigteit, die Freiheit ficher zu fielen, drangen bie Franken über 
den Rhein vor. Rach ber gefellfchaftlichen Ordnung , die in Teutſch⸗ 
Iand beftand, Tonnte diefes Eindringen in das Reich Hinein allerdings 
nur durch Geleite gefchehen. Wenn aber die Gaue gleichgültig bei 
der Bildung ber Geleite geblieben wären: wie hätten fie ber Kortfegung 
des Kampfes, wie des Grfolges gewiß fein Tönnen } 

23. 
Wenigſtens findet ſich nicht die geringfle Andeutung, daß fich die 
Verhaͤltniſſe des Geleites in biefer Hinſicht geändert hatten. Vielmehr 
beweifen ausbrüdtiche Zeugniffe, fo wie die ganze Gntwidelung bes Le- 
bens, das Gegentheil. 
24. . 

Diefe Bemerkung iſt nicht unwichtig wegen des Fortganges ber 
Geſchichte. Ihre Richtigkeit wird aber gewiß ein Jeder zugeben, ber 
bedenket, daß Franken ſchon mehrere Menfchen «Alter vor Chlodwig im 
Befige der nörblichften Länder Gallien’s geweien waten. 

Wer ſolche Bemerkungen für überflüffig Hält, den grüße ih! Gr 
fol aber bedenken, baß es ber Weisheit viel giebt im Vaterland und 
daß Die Jugend ſich im Beſite wähnet, feit man ihr verflattet hat, 
das große Wort zu führen. 


Zweites Capitel. 


1. 
Bergl. Band II. biefed Werkes, ©. 437. 
2. 
6 MaxéAos beigenannt. 
8, 


De rebus Get, cap. 52, 


De Regnor, Succ. — Maurstor. I, pag. 239 —: Theodericus 
Triarli filias, cognomento Strabo, rex Gothorum,. Denfelben Bei: 


£uden t. G. II. LO 
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namen giebt ihm bie Historia Miscella, Lib. XV, Ich babe ihn in 

der Folge Iheoberich Strabo genannt, lebiglid, um ihn auf das Kür- 

zefte von dem oftgothifchen Theoderich zu unterfcheiben. 
5. 

De rebus Get. I, c. vident Theodericam, Triarii filium, et bane 
. genere Gothico, alia tamen stirpe, non Amala procreatum, omnino 
florentem cum suis, 

%. 

Bergl. Band I, ©. 338, wo von Alarich's Auszug bie Rebe 
ift. Die Myſo⸗Gothen und bie Fleineren Gothen, Gothi minores, find, 
wie ich glaube, nicht" verfchieden. Wenn es alfo in der angeführten 
Stelle heißt: diefe Gothen hätten noch ein Paar Jahrhunderte dunkel 
fortbeftanden: fo müflen die Worte in fo fern eine Kleine Mobification 
erhalten, als jest noch einiges Licht auf biefelben zu fallen fcheint, 
obgleich e8 mehr verbämmert, als erhellet. — Ferner vergl. Band I, 
S. 357, unb bie Anmerf. 4, ©, 6576. 

T. 

De rebus Get, cap, 51: populas immensus, cum suo porftifrce, 
ipooquo primate Wulfila, qui eis dicitur et litteris instituisse, Band 
1, ©. 261 und Anmerk. 26, ©. 546. 

on 8. 
&o Jornandes und Valesii Anonymus. In ber Historia Misoella 
beißt die Concubina Arilersa; und noch andere Abweichungen Toms: 
men vor. 


” 


9, 

Diefer Walemir ober Walamir, BaAdunpos, wird. von Malchus, 
von Marcellinus (in. Chron, pag. 45), und von Valesii Anonymus 
sum Water Theoderich's gemacht, Hoffentlich verdienet Jornandes 
größeren Glauben, | 

| 10. Ä 

Das Erfte, daB Iheoberich bei einem Anfentheite von zehn Jah⸗ 
zen in Gonftantinopel, wo er, quia puerulus elegans erat, mersit 
gratiam imperialem, Vieles gelernet habe, fcheingg man aus ber Ra: 
tur menfchlicher Dinge fchließen zu dürfen, wenn aud Ennodius — 
Panegyr. cap, 3: educavit te in gremio civilitatis Graecia, prae- 
saga venturi, quem ita ingressum vitae limen eradirit, ut.. — 
und Theophanes — Chronograph, pag. 212 — es nicht fagtens für 

das Andere, daß bie Verdorbenheit ber Griechen an ihm vorüberge: 


- 
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gangen war, zeugt: fein ganzes Leben. Das Anekddichen, daß er nicht 
zu ſchreiben verſtanden, ſondern ſeinen Namenszug nur durch ein aus⸗ 
geſchnittenes Goldblech nachgezeichnet habe, iſt wohl nicht zu glauben, 
und die Worte, die Procopius — De Bello Goth, I. cap. 2 — ben 


erzuͤrnten Gothen in den Mund leget —: wepl Ypayudımv duök 


Soor ano -Exavr —, mörhten nicht viel beweiſen. 
il. 


12. 
Jornandes, de reb. Get. cap, 55, faget nur: Theodericum filium 
suum, quem Constantinopolim obsidem dederat, a Leone imperatore 
remissum cum magnis muneribus gratanter excepit t’Theodemir). 


Band II, ©, 448 ff. 


Leo hat aber ohne Zweifel beſondere Abfichten gehabt mit dem Juͤnglinge. 


13. 
Id, ib. cap. 50. — S. die Stelle Anmerk. 6 sum 1. Gapitel. 
Yeber das Castram Martena braudt man nit zu flreiten.. Da 
Singidunum , Belgrad, in bem Lande lag, das biefe Sarmaten inne 


hatten, fo Tann wenigftens über die Gegend fein Zweifel fein. 


14. 


Id. ib, cap. 55: adscitis satellitibus patris, ex populo amato- 


res sibi clientesque consociarit, pene sex millia viros. Alſo ‚gewiß 
«an Bereit. (5 

Emenso Danubio. Mithin war der Hauptfig der Oſtgothen auf 
der Iinten Gette der Donau. Denn das ift body wohl anzunehmen, baf 
Theoderich dahin zuruͤckgekehret fei, wo feines Vaters eigentlicher is 
war. Und populus, ex quo Theoderich bie 6,000 Mann verfammelte, 
lebte noch im weftlichen Dacien, wenigftens war ihnen das Land zwi⸗ 
{hen der Theiß und der Donau geblieben, und wahrſcheinlich noch 
mehreres öfttich von der heiß, Vergl. Band II, ©. 436. 

16. 

‘ Non Romanis reddidit, sed suae subdidit ditioni. Diefe Worte 
feinen darauf hinzuweiſen, baß die Unternehmung Theoderich's den 
Römern nicht fremd gewefen fei. 

17. 


Band I, S. 450. 
18. 


Jomandes de rob. Get, u 56: filiogue suo Theoderico con- 
sociatus adstat, 
40 * 
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19. 
Loca, quae Romanus ductor Gothis tradidit, nennet Jornandes 
Ceropellas, Europam, Medianam, Petinam, Bereum et alja, quae 
Siam vocantar. Es leidet keinen Zweifel: mit den gewöhnlichen Mar⸗ 
ters Inſtrumenten wärbe man bie Meiften dieſer Namen leicht fo weit 
zu drehen und zu renken vermögen, baß fie bekannte Städte zu bezeich⸗ 
nen fchienen. Nur bei Ceropellas und Siam bürfte jeder. Verſuch 
mißlingen. Wenn nun aber Zornanbes fo unbelannt ift in einem Lanbe, 
bas ihm fo nahe lag, und wenn er feine Unwiffenheit fo Har zeiget 
bei den Begebenheiten, dieſer fpäteren Zeit: wie ift es möglid zu glau⸗ 
ben, feine früheren Nachrichten über Laͤnder und Völker, bie in Raum 
und Zeit weit entfernt waren, hätten gefhichtlichen Werth? 
20. 
Vocatis Gothis, Theodericum filium regai sui designas bere- 
.dem, et ipse mox rebus humanis excessit. Im folgenden Gapitel 
— 57 — heiſt e& dann weiter: Theodericum vero genti suae regem 
audiens ordırasum imperator Zeno. Vergleicht man biefe Worte 
mit dem Schreiben, in welchem der Nachfolger Theoderich's, fein Enkel 
Athalarich — im Cassiodor. Variar. Vill, 5 — Universis Gothis per 
Italiam constitutis den Zob feines Großvaters und, nach unferer Art 
zu reden, feine eigene Ihronbefteigung anzeiget: fo ergiebt fi, daß bei 
den Gothen das Königthum, der Eitte und bem Herkommen nad, 
allerdings erblih war, aber ein Recht auf daflelbe hatte die regalis 
prosupies Amalorum feineöweges. Nos, heift es, heredes regni, deo 
sibi imperaute substiuit (avus noster), ut successione sanguinis sei 
beneficia, vobis a se collata, faceret esse perpetua... Cujus ordisa- 
tioni adhuc eo superstite in regia civitate ita sacramenti interpo- 
sitione canctorum vota sociata sunt, ut unum crederes promittere, 
quod generalitas videbatur optare. Hoc vos sequenter exemplum, 
pari devotione peragite u. f. w. Auch ber Vorgang, bes weiter un 
ten nach Malchus erzählet wird, daß die Gothen dem Könige Theo 
derich den Gehorſam aufkuͤndigen, klaͤret das Verhaͤltniß auf. 
| 21. 
De reb. Get, cap. 57. 
22. 
Valeſius und Anbere haben fon bemerket, daß biefe Bruchſtuͤcke 
anbers georbnet werben müflen, als fie uns vorliegen. Damit if 
aber nicht geholfen, daß man dasjenige Fragment, welches in bem Cor- 
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pore Bysantinae Historiae zulegt flehet, vorauf flellet; vielmehr liegt 
in beiben Sheilen Alles durch einander, wie wenn bie Wlätter, auf 
welchen biefe Auszüge fich fanden, zufällig unter einander gemifchet waͤ⸗ 
sen. Wie fie etwa georbnet werben Fönnten, das wird bie folgende Er⸗ 
säplung ergeben, Indeß will ich nicht ftreiten, wenn Jemand Diefes 
oder Jenes anders gu flellen verfuchen follte. Hin und wieder bin 
ich ſelbſt fehr zweifelhaft geweien. Bel dem Mangel aller Zeitbeſtim⸗ 
mung ift eine Berfchiebenpeit der Meinungen um fo mehr möglich, da 
Manches eingefchoben fein duͤrfte, um einen nothbärftigen Zuſammen⸗ 
hang zu gewinnen. Mich duͤnkt, das Meifte würbe ſich ausſcheiden 
laſſen, aber es wuͤrde hier zu weit fuͤhren. 


28. 
Histor. Byzant, I, pag. 92 ober 68. Apnadwuxolıs Tanne id 
nicht weiter. . | 
24. 


Tör aups Padılda, atfo bie Garden, afeep A yiyıcrm eis 
rw &ilpar yir. 

2. 

Das ſcheint in den Worten zu liegen: al unddvas dE avrar 
dwosrivan IElorras rov Bacıılda Srsciar;, obgleich es vorher hieß: 
auror (Tor Bacırla) 5% rar IorIer avrouparopa eira. (6 
war und biieb ein zweibeutiges Verhaͤltniß. 

- 2686. 

Hier ſteht Ovnnazeiv. An einer anderen Stelle aber — pag. 
98 ober 64 — erfheinen zpeaßeıs raw vmoszordov IorSar oüs 
67 ned porıdepdrovs ol Paynaior naioügır. Der alte Name 

war arte wieder bergeftellt, ober vielleicht immer geblieben. 


27. 


6 Baiaumpos. Diefer hat bei Malchus außer Bevöspsros noch 
einen Bohn Geudt uouvöos. 


28. 
Anonymus Valesii faget beflimmt: Basiliscns imperavit anno 11, 
29, 


IId. Perhibent de eo, quia patellas in genucula non habuisset, 
sed mobiles fuissent, ut etiam cursu velocissimo ultra modum ho- 
minum haberetar. £eider! benn — nad) Tacitus — velocitas juzta for- 
midinem est. 
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80: 
" * Histor, Byzant. 1. pag. 79 ober 59. Pagi hat, wie mir fcheinet 
mit Recht, dieſe Gefandtfchaft fo früh gefest. Iſt diefes richtig, To 
koͤnnen die Worte ber Gefandten Orı 0 6 Bacıleds pllor Exousaro 
u. f. w. 'nur in biefem Sinne verftanden werben. Es ift noch die 
alte zömife Weiſe. Amicus a Senatu Appellatus es, Die air Aazu- 
zporatar find, wie bie Kolge ergiebt, das Patricdat und die Feldherra⸗ 
würbe. 
® 81. 

.  &o befchreibet Malchus bie Lage Pentalia's. Auch fhreibt er dem 
Kalfer die Abficht zu, deren fogleich gebacht wird. 

. 82. 

Theqoderich, bes Triarius Sohn, Eonnte Anfangs nicht vergeflen, 
was Leo ihm verfprochen hatte, Hist. Byzaut. I, pag. 96 oder 65. 
In ber Bolge forderte er ras.adlas, eis as 767 zpooijnto vxò tov 
Badı$lanov. 

83. 1 

B. Ennodii Panegyricus clem. Regi Theoderico dictus in ope- 
ribas, ed. Schottus Tornaci 1609, pag. 393, auch in Sirmondi 
Operib, Tom |. hier heißt «5: In ipsis congressionis tuae foribes 
cossit invasor (nämlich Bafiliscus), cum profugo (3eno) per to sce- 
ptra redderentar de salute dubitanti, — Per te, inclyte Domine, 
daus respicit donati diadematis et defensi. — 3a: Jam tunc in jus 
taum se palatia ipsa contulerant; nemo credidit, non te posse, ad 
quem voluisses, transferre, quod reddideras. — Der Anonymas Va- 
lesii aber faget: Zeno — misit ad civitatem Novam, in qua erat 
Theodericus dux Gothorum, filius Walameris, et eum invitarit in 
solatiam sibi adversus Basiliscam, oo. 

| 34. 

"Das war doch wohl das Wenigfte! Und nicht nur Sornanbes 
bat die oben ſchon angeführten Worte: sibi enm filium adoptarit, 
fondern auch Malchus läßt, wie fpäter vorfommen wird, den Theode⸗ 
rich durch Theoderich Gtrabo PlAos aurar (der Römer) al vos 
nennen, Hist, Byzant, I. pag. 90 ober 61. 


85. - 
Hist..Byzant. I. pag: 94 ober 68: &v ro &äns Erei, 
86. 


Die Geſandten bringen bei Malchus dieſe Forderungen nicht vor; 


— — — — 


S 


\ N 
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aber fie ergeben fih, bie erſie aus der Antwort bes Senates, bie an- 


dere aus der Rebe des Kaifere an die Soldaten. 
87. 
Malchus nennet ben Arzt Anthimus. 
88. i 
Hist. Byzant. I, pag. 86 ober 58. Die Unruhen wurben ex 
reget von Marcianus unb einigen Anderen, ' 
89. 
Mid. pag. 88 ober 59. 
40. 
Phil. pas. 89 oder 60. Unrichtig ſteht ohne Sweifel: — Gev- 
Slpıxov Ebobe aıyoarıa vv avtod Buvaır Ev Mapmavoö rölsı 
nv xüsar Iöpvusrnv. Wie käme Theoderich nad Marcianopolis ? 


4. 

Diefes wird von Malchus nicht erzählt; aber als Theoderich bei 
der Verhandlung mit Adamantius — Histor. Byzant, I, pag. 88 ober 
56 — feine Beſchwerden Über die Römer ausſprach, da führt er auch 
biefen Betrug an; und von diefen Befchwerben faget Malchus: 777 yap 
oluaı aAnSi.. | 

| 1 

xor yevovs ou xelpovos. GE ſcheint alfo nicht, als hätten die 
Gothen von dem Gefchlechte ber Amaler fo hohe Begriffe gehabt, als 
die Reueren behaupten; und mit ber @rflärung ber Semi-Dei bes 


Jornandes — Band 11, ©. 475 — möchte es wohl feine Richtigkeit 


haben, 
48, 
Dem Ansis, id est,. Semi-Deus, ging es mithin nicht viel beſſer, 
ats es einem purus homo etwa gegangen fein würde, 
44. 

Dieſes ergiebt ſich theils aus den Vorwuͤrfen, welche Kaiſer Zeno- 
den Geſandten Theoderich's machte, — Histor. Byzant. I, pag. 96 
oder 65 — , theild aus den Memerkungen, bie Abomantius den Bes 
Iqwerden Theoderich's entgegenfeget. G. Anmerf. 41. 

45. | 

Kat yaduor avro Base us OAvßpiov zaudos, 7 AAAnS Tax 
otGov yoramcv iv ro wcreı, Dieſer Okybrius iſt wohl der abend« 
ländifche Kaifer. 


“ 


- 
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46. 

Mistor. Byzant. I, pag. 91 ober 61. 

| 47. 

Ibid. pag. 96 und 97 ober 65. 

48. | 

Die Rahricht hat Malchus nicht, aber Jornandes de Regn. 

successione. Auch Marcelinus u. X. 
49, 

Histor. Byzant. I, pag. 80 ober 54. Bei Gpidamnus mußte 
Theoderich den Eibimunt zu gewinnen, einen Gothen, ber es für beſ⸗ 
fer hielt, Bapßapos Bapßapaı Gvvoneir, N Pooumons. Die Kleine 
Geſchichte ift nicht ohne Belehrung über ben Zuftand des Reiches, 

50. 

Giche die Geſchichte der Unterhandlung zwiſchen Theoderich und 
Abamantius, deren oben, Anmerk. 41, gedacht if. 

51. | 

Diefes geſchah noch, nach Marcellinus, im Jahre 487. Uebris 
gend find die Andeutungen bei biefem Chroniften, bei Gvagrius im 
Historia eccles., und bei Theophanes in Chronogr., zu unbedeutend, 
als daß fie für uns en weiteres Intereſſe haben könnten. 


e 


% 
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1. 
Jornandes de reb. Get, cap. 57. 
| 2. 
Historia Miscella. Murator. I, pag, 99. 
8. 
Hortantur, ut si suis sibigae consulere velit, citius redeat, qua- 
tenus ne cuncta gens pessundetar, novas ad habitandum terras ex- 


. guirant, 


4, 
Italiam ei per pragmasicum tribuens, sacri etiam velaminis 


dono confirmavit, 


Ä 5. 
So ſcheint es wenigftens nach einigen Xeußerungen bei Procapius 
und Anderen. 
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6. 

Die angeführte Bemerkung findet ſich kei dem Anonymo Yales. 
Der Say ift freilich etwas fonderbar. Die Rede ift von Theoderich. 
Facta pace cum Anastasio Imperatore per Festum — (frühere kommt 
ein Fanstus Niger wor) — de praesumptione regni, et — (vielleicht 
ei, Theoderico) — omnia ornamenta Palatii, guae Odoachar Con- 
stansinopolim transmiserat remittit , doch. wohl Anastasins. — Die 
. Grrählung Hingegen Mdet fi bei Malchus. Die Worte — Histor. 
Byzent. 3, pag. 98 ober 63 — find: "Or d Aüyouseos 0 Toü 
Opistov vis, dyovsas Zivava air rıv facılelav avanıx- 
riosaı rjs Em, rov Bacılldnor EAdsarra Mwaynage rıw Bovinv 
anosreiicı wpesßelavr u. f. w. Diefe Stelle ift vom Grafen Beat 
(Histoire ancienne, Tom, VIll, pag 261 ff.) und nad ihm von An» 
deren geltend gemacht worden, um zu beweifen, baß Odovaker noch drei 
Sabre lang, bis 479, die Verwaltung Italien’d im Namen bes Kais 
ſers Auguftulus geführet babe. Mirgcheint aber: dieſe Stelle koͤnne 
für diefe Meinung eben fo wenig beweifen, als bie Worte des Protos 
pius — De Bello Gothico I, cap. 1; Histor. Byzaut, II, pag. 2, 
Venet. —: ’O8danpos — rıyv rupavrida ds Em duparevcro Sfxa ; 
ober bie Weifagung bes heiligen Geverinus, die Cugippius (cap. 82) 
bet: Odobagar inter tredecim et quatuordecim annos, videlicet inte- 
gros reguabit. Denn, was bie beiben legten Stellen betrifft: fo kann 
darum noch nicht behauptet werben, daß Procopius genau fei, weil er 
"eine beftimmte Zahl angiebt, und die Weißagung, bie fi ohnehin mit 
Procspius im Wiberfpruche befindet, kann gar wohl mit ber Annah⸗ 
me beftehen, daß Odovaker fogleid nach Wefiegung des Dreftes, im 
Jahre 476, bie Beherrſchung Italien's übernommen habe. Man muß 
rechnen bis zur Ankunft Iheoberi’h6 in Italien, im Jahre 489. Die 
Etelle bei Malchus aber ift unverkennbar unridtig. Man hat bie 
Worte: 0 Adyovstos 6 roü ’Opdsrov vis, bie wahrſcheinlich zu einem 
anderen Fragmente gehörten, aus Verſehen und weil dieſes Fragment 
nicht gefunden warb, in eine ungefdhidte Verbindung gebracht. Wie 
auch Malchus ſchreiben mag: unmöglich hätte er von Auguftulus bem 
Ausdrud rayrxase gebraucht, um den Senat zu dez Vorftellung und 
Witte zu bringen, bie derfelbe dem Kaifer vorträgt. Denn wenn Aur 
guſtulus noch Kaifer war und Odovaker nur in feinem, dieſes Kaifers, - 
Namen banbelte: fo ift e8 ja undenkbar: er, Kaifer Auguftulus, habe 
dem Kaifer Zeno um bie Gripeilung einer Würde für einen feiner 
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Diener bitten laſſen, die er ihm ſelbſt ertheilen Eonnte! Es iſt un⸗ 
denkbar, Auguſtulus habe vom Senate verlangt, zu ſagen: der Deci⸗ 
dent habe keinen eigenen Kaiſer noͤthig, alſo er habe ihn ſelbſt, den 
Auguſtulus, nicht mehr noͤthig, und Zeno möge alleiniger Kaifer ‚fein! 
Mar hingegen Auguftulus nicht mehr Kaifer, ſondern lebte er als Pri- 
vatmann auf Lucull's ehemaligen Gütern im Gampanien: fo konnte 
von einer Nöthigung bes Senates nicht die Rede fein. Auch wird im 
Zeno's Antwort bes Auguftulus gar nicht gedacht, fondern nur vom 
Nepos wird gefprochen! Deßwegen glaube ih, daß das Subject zu 
nvaynade Niemand anders fein Tann, als Odovaker ſeibſt; und mit 
diefer Annahme wird Alles verſtaͤndlich und begreiflich, 
T. 

Molhus, 1. c.: xal Aacıkeior ypapıa wepl av Mßovkero 
zlunov to Obodıw, zarpimor Ev Tovr@ To ypayypanı Exwvo- 
yaoe. 


. 8. 
Histor, Byzant, I, pag. 84 ober 57. 


9. 

&o nur weiß ich zwei Stellen bei Marcellinus und GEaffichorus 
zu vereinigen. Der Erſte nämlich faget (pag. 45): Basilio solo Con- 
sule (Jahr 480) Nepos, quiem dudum Orestes imperio abdicarerat, 
Viatoris et Ovidae Comitum suorum, iusidits, haud longe a Salonis 
eua io villa occisus est. Der Andere aber: Hoc (Placidio im Jahre 
481) Consule Odovacer in Dalmatiis Odivam vineit et perimit, 
Odovaker wird doch nicht Hingezogen fein, um Rache zu nehmen für 
bie Ermordung des Mannes, ben er fünf Jahre gefürchtet hatte, und 
von weldem er als Feind betrachtet war ? 


10. 

Leider weiß diefer Mann, Ennodius, Nichts auf eine fo einfache 
Weife zu fagen, daß man ihn verftehen Könnte, ohne befürchten zu muͤſ⸗ 
fen, man habe ihn mißverftanden, Aber der Ausdruch — in vite 
“ Epiphanii —: Odovacrem ad regnandi ambitum -extollit (der Teufel 
felbft, clandestinus supplantator), Teint einen ſolchen Vorwurf zu 
enthalten. In Panegyrico hingegen nennt Ennobius ben Odocker do- 
minus, aber höfnend: pauper dominus. Er fpridt von einer aula, 
aber wiederum höhnend aulae angustia —. Quem (an Statt quo- 
niam ) menipisse originis suae Adnıonebat honor alienus ! 


Anmerkungen. | 635 


11. 

Wenn nicht vielleicht Snnobius. Er fagt in Panegyr. pag. 400:- 
Tunc aulae angustia in arctum res privatas agitabat. — Metuebat 
parentes exercitus, — Suspecta enim est obedientia, quae famula- 
tur indignis. Und biefe Ausdrüde feinen mit ber ausgefprochenen 
Anfiht reiht wohl zufammen gu flimmen, ' 

‘ 12. 

Wenn nicht vielleicht Eugippius in vita 8. Severini cap. 45, 
Friedrich, ein Bruder bes Königes ber Rugen, Fava, pauper et im- 
pius, barbara cupkditate semper immanior plünberte, uneingeben? 
der Ermahnung bes heil. Severin, bad monasterium beffelben gaͤnz \\ 
lid) auö, parietes tantum, quos Danubio non potuit transferre di- 
misit. Bald darauf erfolgte die ultio denunciata. Gein Neffe Friebs 
rich raubte ihm praedam et vitam, Quupropter rex Otoachar Rugis 
intulit bellum. . 

13. 

De Gestis Langob. I., cap. 19.: His temporihus inter Odoa- 

char, gqwi'in Italia per aliquot jam annos seguabat, et Feletheum, 

qui et Fera dictus est, Rugorum regem, magnarum inimicitiarum 

fomes exzarsit. Indeß ſcheint an den Rugis die Schuld gelegen zu 

haben. Denn der heil. Severin Feletheum ejusquae conjugem, cu- 

jus vocabulum Gisa, ut ab iniquitate quiescerent, verbis coelestibus 
monuit, Quibus pia verba spernentibus u. f. w. — 

“ 14. 

Eugippius faget — cap. 82 —, Odobagar -Rex habe an ber 
heit. Severin familiares Irtteras gefendet, si qua sperunda duceret, 
und gedenkt einiger Gefaͤlligkeiten, die der König dem heiligen Dann 
erwies, Severin prophezeiet bei biefer Gelegenheit, daß Odobagar 
13 biß 14 Jahre regieren werde. Dagegen find — cap. 81 — Fe- 
letheus Rugorum rex, qui et Fava, und — cap. 49 — uxor ejus 
crudelissima nomine Gisa nicht (vergl. die vorige Anmerkung) gut ans 
geſchrieben. Obgleich Feletheus die Stadt Lorch, Lauriacum, auf Vers 
wendung Eeverin’d gefchonet hatte, unb bamald rex optimus gewefer 
war: fo rebet ber heilige Dann fie doch in der Folge fo hart an, daß 
die erfchrodene Gisa fraget: cur noa sic accipis, Serve Dei? Seve⸗ 
sin wirb milder; aber unter Anderen kommt Folgendes vor in feiner- 
Rede: Etenim omnes cum suis facaltatibus de his oppidis emigran- 
tes, ad Romanam provinciam pervenient. 
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15. 

Patlus Diaconus ]. c. Feletheus verlor entweder, wie Paulus 
berichtet, das Leben, oder auch er wurbe, wie Andere fagen, nament: 
lich Eugippius, nebft feiner Gemahlin gefangen hinweggeführet. 

i 16. 

In Panegyr. 1. c.:”dum perduelles animos in propinquorem 
tugrum nerem Romana prosperitas inritavit. Die Berwandtidaft 
der Fürften, die fo oft vorfommt, fcheinet nur eine Formel der Eti⸗ 
kette zu fein; etwa wie die. Könige und Fürften ber neueren Beit fi 
unter einander Brüder und Vettern nennen. Nur hob damals bie. 
wirMiche Feindſeligkeit zwifchen ben Fuͤrſten alle Werwandtichaft auf, 
verſteht ſich für bie Zeit bed Krieges. 

17. 

In Panegyr. 1. c. Nota est felicis inter vos causa’ discordiae, 
dam u. f. w., f. die vorige Anmerkung. Generata est ab invalidis 
(den Mugen ohne Zweifel) causa certandi. 


18. 

So erzählet Eugippins, cap. 45. 

- 19. 

©. Anmert. 61 zum zweiten Gapitel. Nah Marcellinus war es 
im Sabre 486 — 487, Boethio Consule, daß Theoderich, Zenonis Au- 
gusti benehiciis nunquam satiatus bid ad regiam civitatem feindlidh 
vordrang und die Gegend von Gonftantinopel mit euer und Schwert 
zerftörte. Wergl. Procopius 1. c. 

20. 

Procopius 1. c,: Zurav 8} Badı8lzds, ra naporra eu riIedtaı 
Zmwörpauevos, Beodeplyxu wapyreı £&s IraAlav ropeveodar, nal 
Odoanpo Es yeipas lovrı vr Eoweplar Enınpdrndar avıc ze nal 
Tor3oss zopl2eodan. Auewor yap ol var x. r. A, 

21. 

Wegen ber Langobarden: Paulus Diaconus 1, c. Wegen’ Eir- 
mich's: die angeführten Stellen, nad) welchen Theoderich durch Eir- 
mium ging, verglichen mit Procopius de Bello Goth. I, cap. 11. 
Koch deutlicher Ennodius — in Paneg. pag. 410 —: Sirmiensium 
civitas postea per regentiam neglectum in Gepidarum jara conces- . 
sit, Wenn aber einige chronologifche Ordnung bei diefem Manne an⸗ 
genommen werben darf: jo müßte allerdings Sirmich: olim limes Ita- 


. ’ 
⸗ 
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line, erft in bie Hand ber Gepiben gefallen fein, als Theoderich Längft 
in Stalien war. Daß bie Stadt nach Attila’s Untergang an die Go⸗ 
then gekommen war, iſt früher erzähle worben. 
22. 

Liegt in der Natur det Sache. Auch zeugen einige fpätere An» 

deutungen in ber Geſchichte für biefe Vermuthung. 
Ä 23. | 

Wie Artemidor, ein Verwandter 3eno’s, bem Theoderich Urbanae 
Praefecturae fasces anvertrauete, und ben er durch Gaffiodor — Va- 
riar, I, 43 — bem roͤmiſchen Senat empfehlen ließ. Nobis malpit 
inhaerere, Nostram elegit subire fortunam. — Gafliorbor giebt bei 


diefer Gelegenheit den Römern eine gute Lehre: Non est mujus meri- 


tum, quam gratiam invenisso regnantium. Und fie iſt wohl begrün- 
det, biefe Lehre: Nam quibus fas est, de cunetis optimos qnaerere, 
videntur semper meritos elegisse. 


24. 

Io, Panegyr. pag. 400. Ionumeros diffasa per populos gens 
una contrahitur: migrante tecum ad Ausoniam mundo. Unb weiter: 
sumpta sunt plaustra vice tectorum in domos instabiles confluxer 
runt omnia servitura necessitati ... oneratae fetibus matres rel. — 


Eben fo Procopius: zaldus re nal yuralzas dv rais audkons dv-' 


Sdusvor‘ noir ra Emmi Ösa plpeıv oloi re dar. Diele beſtimm⸗ 
ten Angaben koͤnnen vielleicht die früheren Behauptungen verſtaͤrken, 
daß Feine Weiber und Kinder bei ben Zahrten der Teutſchen waren, 
weil ihrer nicht gedacht wird. 

25. 

Procopius läßt ihn zuerſt an dem abriatifchen Meerbuſen und als 
dann, da er feine Schiffe zur Ueberfahrt fand, durch bas Land ber 
Taulantier gehen. Theoderich bätte fonach ohne Vorſicht und Vorbe⸗ 
zeitung fein Werk abenteuerlidh unternommen. Und wer mag biefes 
vorausfegen! Rad Sugippius und Marcellinus ift zu vermuthen, baß 
Novä in Obermöflen der Sammelplag feiner Scharen gewefen fei, und 
der Bug über. Sirmium fcheinet für diefe Wermuthung gu fprechen. 

| 26. 

Die Vulgani der Miscella und die Bulgares bes Ennodius find 
vieleicht Sarmaten. Der Letzte gebenket der Sarmaten indeß auch 
ausdruͤcklich. 
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27. 

Ennodius hat — pag. 401 — eine pomphafte Beſchreibung einer 
Schlacht mit ben Gepiden am Kluffe Ulca — Ulca fluvius est tu- 
tela Gepidartım — , ben Niemand kennt. Es ging hart; aber te 
‚orbis domina ad status sui reparationem Roma poscebat. Theoderich 
hielt an die Seinigen, die von Hunger und Bloͤße litten, eine feurige 
Rede. Und nun vorauf. Ut torrens sata, ut leo armenta, vastasti 
nec concurrens quisquam 'substitit, nec evadere potuit insequentem ! 

28. 

Das faget Procopius bei fpäteren Greigniffen, zwei Male: de 
bello Gotlico II., cap.. 14, u. III., cap. 2. 

' 29. 

In Panegyr. pag. 402: Tibi cum rectore meo, Odoracar, oc- 
eurro, qui universas contra eum nationes quasi orbis coucussor ex- 
civeras, Tot reges tecum ad bella Convenerant, quot sustinere ge- 
neralitas milites vix valeret. Ich geftehe aber, daß ich bie legten 
Worte nicht recht verftehe. 


Allerdings koͤnnte man bei den Völkern an bie Heruler, Sci⸗ 
ren, Turcilinger denken, mit welchen Odovaker nad) Italien gekommen 
war. Aber es ift doch nicht zu vermuthen, daß neben Odovaker noch 
Könige in Italien gewefen find, man mag das zos groß ober klein 
annehmen. Er war ja rex gentium, Die- Anwejenheit anderer teuts 
Then Hülfstruppen, Burgundier, Allemannen, Kranken, Thuͤringer 
u. ſ. w. iſt auch keinesweges zu vermuthen. Ihre Lage widerſpricht; 
auch hatte Odovaker keine Zeit, Buͤndniſſe mit dieſen Voͤlkern zu ſchlie⸗ 
ßen und ihre Huͤlfe herbei zu ziehen. Von einzelnen Kriegern aber, 
die dem Gluͤck abenteuerlich nachgegangen ſein moͤgen, kann natuͤrlich 
nicht die Rede ſein. 

31. 

Histor. misc.: ei cum grandi suorum exercita, totisgue Odoa- 
cer Italiae viribus occurrit, . 
82. “ 

Jornandes, cap, 57: ad pontem Sontiam nuncupatum,. Die 
Miscella beflimmter: juxta Sontiam fiumen, quod non longe ab Aqui- 
leia labitur, 

83. 
Bon dem feften Lager Odovakers fpricht Ennodius: non te castıa 


— 


- 
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longo mmnita temipore, no uminis profanda tenuerant. : Mas bie 
ediaht betrifft: fo kennet Jornandes fie nicht. ‚Rad ihm lagerte 
Theoderich hier einige Zeit. Odoacer armatum contra eum direxit 
ezercitum. Quem ille ad campos Veronenscs occurrens, magna stra- 
ge delevit. Die Miscella hingegen ſpricht mit Beftimmtheit: qucm 
Theodcricus alacriter excipiens, magno saperatum proelio, Postremo 
in fugam convertit am Iſonzo. Gben fo Valesii Anonymus, — Auch 
Gaſſiodor's Worte: Variar. I, 18 — ſcheinen eine Schlacht vorauszus 
fegen. Nach Ennodius möchte man glauben, daß der Kampf nicht 
heiß geworden ſei. 
34. 

Deprehensum est, varias esse mentes Coacervatae maltitudinis, 
nec apem victoriae venire de numero. 

. 85. 

Ennodius 1.c. Die feininea Sollicitudo ber sancta mater et re- 
nerabilis soror fchwebte inter spem et metum. Theoderich hält ihnen 
eine ftatttlihe Rebe. Sed dam induläisti afatibus, inimica legio- 
nes tuae premebantur instantia. Aber Theoderich flößet den Seini⸗ 
gen Muth ein: et hoc. credo provisione Coelicolum, ne deberetur 
multitudini, quod vicisti. 

86. 

Die Hist. Miscella läßt Odovakern nah Rom fliehen. Rom ı ver: 
fließt ihm die Thoöre; Odovaker vermwüftet befwegen das Land mit 
euer und Schwert. Und nun: Inde quoque egrediens Ravennam 
ingressus est, Es iſt aber doch gar nicht zu glauben, daß Oodoaker 
fogleich nad) Rom gegangen fein follte; und nicht zu begreifen, wie er, 
wenn er ein Mal nad Rom gegangen wäre, ungehindert nad) Raven» 
na hätte zuruͤckkommen Yönnen. Kein Anderer weiß Etwas von dieſer 
Fahrt. Selbſt Ennobius Eennet fie nicht, dem fie boch Gelegenheit 
zu einigen Declamationen zu geben vermocht hätte. Jornandes faget: 
nad) ber, Schlacht bei Verona transacto Pado amne ad Rarennam re- 
giom urbem castra componit (Theodericus). Quod ceruens Odo- 
vacer intus se in urbe (offenbar Ravenna) communivit. KBielleicht 
ift der Ausdrud: in urbe die Quelle des Mißverftändniffes, Der Auo- 
nymus-Valesii iſt aber ganz entgegen, wenn andere feine Genauigkeit 
felbft nicht ein Grund zum Mißtrauen ſein muͤßte. Nach der Schlacht 
am Iſonzo Odoacer abiit in Veronam et fixit ſossatum in campo 
minore Veronensae V. Kalendas octobris (a. 489). Nun bie neue 
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Schlacht; tamen superatus Odoachar Ri Rarennam pridie Kalen- 


dus octobris. 
37. 


Tufa, Taffa, wird vom Anonym. Valesii Magister militum ges 
nanunt, quem ordinaverat Odoachar cum optimatibas suis. 
83. 

So ſcheinet mir die Sache am Natürlichflen. Es iſt nicht nöthig, 
den Feldheren zu einem. ehrlofen Zeigling zu machen, der Denjenigen 
verrieth, in deffen Dienft er war; und noch weniger ift nöthig, eis 
nen tief liegenden Plan von Verraͤtherei anzunehmen?! Das Berhälts 
niß, in welchem die Führer biefer Zeit zu den ‚Heeren flanden, machte 
Beides unmöglih. Zufa und fein Heer waren vielmehr, wie es ſchei⸗ 
net, dem Könige Odovaker mit Treue zugethban. Das Unglüd aber, 
das über Obovaler hereinbrach und Alles in Verwirrung ſetzte, be- 
flimmte fie, die Bedingungen Yinzugeben, bie Sheoberich ihnen viel 
"leicht anbieten ließ; aber ihre Geſinnung blieb unverändert, unb neue 
Verhältniffe brachten fie wieder in bie alte Bahn. — Uebrigens bat 
Ennodius — in Panegyr. — einen Ausbrud, ben ich nicht verftehe: 
Ecce iterum ad deditionem ssbi cognisam hostium leto debita pars 
cacurrit, Diefe Worte gehen unvertennbar auf Zufa und das ‚Beer, 
das mit ihm zu Theoderich überging: tradiderunt se illi maxima pars 
‚exercitas Odoacris, nec non et Tufa, fagt ber Anonymas YValesii, 
Aber was will dad iserum? was das currere ad deditionem aibi cog- 
nitam? Sollte etwa Zufa ſchon den Imperatoren gebienet haben und 
auch zu Odovaker übergegangen fein? Alsdann wäre biejes vielleicht 
ein Beweis mehr, daß Odovaker ben Imperatoren nicht gedienet habe. 

39. 

Die Historia Miscella deutet biefen Gang kaum an. Ausfüh- 
licher iſt der Anonymus Valesii, Auch Ennodius in vita 8. Epipha- 
nii pag. 860 (in Sirmondi Operib. Tom, I, pag. 1672.); der Lepte 
nennt ben Tula — homo in perfugarum infamia, notitia veteri pol- 
lutus, unb läßt ihn übergehen cum ingente multitudine zu den des- 
peratis partibus. | 

40. 

Anonymus Vales. Odoachar res exiit de Cremona et ambalarit 

Mediolanum. ©&. auch Ennodii dictiones I, 
41. 

Ennodius: Fridericus, postquam fidem lassit, hostes taos inte- 

ritu comitatus est. 
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42, ' 

Wird von Niemandem gefagt, aber der Gang bes Greigniffe geigt 
es. Auch find bie Worte des Ennodius — in Panegyr, pag. 407 — 
allgemein: Libuit iis rursus tendenti inermem dexteram Odoacri re. 
gaa polliceri. j 

43. j 

Die Histor. Miscella nennet den König der Burgundier, Bur- 
gundionum, Gundobatius, Gundobadus. Vergl. Ennodius in vita‘ 
Epiphanii pag. 406. . 

e 44. | ” 
‘ ‘Mandata est per regiones disjunctissimas nex votiva. Der Mann 
mag Nichts auf eine verftändliche Weife fagen. 
45. | 

Histor. Miscella: ea res Theodericum in tantum perterruit, ut 
se suumgue exercitum apud Ticinensem urbem muniret, - Enno- 
dius in vita 8. Epiphanii: Theoderions continuo omnem illam, quam 

.%ptas Oriens vix sustinuit, contraxit manum, atquo ad Ticinensis 
civitatis angustiam contulit. 
46. 

Ennobius in vita 8. Epiphanii, 

47. | | 

Daß bei Gaflioboe — in Chronic. — an Gtatt: ad Ducam 
flaviam gelefen werben müffe: ad Addaam finvium, ift ſchon von Mus 
zatori bemerket worden und leidet, wie anbere Angaben beweifen, kei⸗ 
nen Zweifel. , 

48. 

Rur ber Anonymus Valesii gebentet der Weflgothen. Tune — 
nämlich als Obovaler bis Mailand vorgebrungen war — venerunt Wi- 
sigothae in adjutorium Theoderici. Daß fie nach. Italien gekommen 
feien, ift nicht wahrfcheintich, und um fo weniger zu glauben, da ihre 
Nachbaren, die Burgundier, unter ben Waffen waren und Ligurien bes 
feget hatten. Der Umftand, daß ber Anonymaus nach ben angeführ- 
ten Worten fogleich fortfähret: et facta est pugna super flarium Ad- 
duam, Tann auch Nichts beweifen. In ben armeligen Bruchftüden iſt 
tein Bufammenhang zu fuchen. 

49. 

Die Historia-Miscella faget von dem Könige Gundobatius: cuncta 
quae reperire poterat pro voluntate diripiens, infinitam secum ad 
Euden t. ©, II. 41 
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Gallias captivoram multitudinem adduxit. — Ennodius — in Pane- 
gyr. — : Taceo, ubi tibi injuncta' est pax diuturna, Burgundio, ſehr 
zweibeutig. Hätte Theoderich die Burgundier zu dem Zrieden ge 
zwungen: ber Redner würde nicht unterlafien haben, es zu ruͤhmen. 
Auch hätte Theoderich ohne Zweifel einen beſſeren Frieden gemacht. 
Bor Allen hätte er ſich bie Gefangenen zusüdgeben laffen; und diefe 
Tieß er doch erft, nach bemfelben Ennodius — in vita S. Epiphanii 
pag. 865 — durch ben heiligen Epiphanius in fpäterer Zeit für eine 
große Geldfumme ausiöfen. Alles biefes macht wahrſcheinlich, daß 
die Burgunbier nicht durch Theoderich, fondern durch die Weſtgothen 
sum Frieden gebracht worben find. 
560, 

"Rad Eafflobor — in Chron. — ſchon im Jahre 491: Olybrio 
Cos. Tunc etiam Vandali pace suppliciter postuldta — natürlid: 
Theodericus Rex war ja Dominus noster! — a Siciliae solita de- 
praedatione cesserunt. 

51. 

Jornandes cap, 57: Tantum ille solus cum paucis sattellibas, 
et Romanis qui aderant — das find doch wohl bie Einwohner —, 
et fame et bello intra Ravennam laborabat. Und wie kaͤmpfte er? 
Indeque (aus Ravenna ) subreptive nocta frequenter cum suis in- 
grediens, Gothorum exerscitum inquietat: et hoc non semel nec ite- 
rum, sed freguenter, et paene molitur toto triennio. Die übrigen 
Schriftfteller fagen im Wefentlichen Dafjelbe. Ginen befonderen Bor: 
fall hat der Anonymas Valesii: Olybrio V. C. Cos. (a. 491). Hoc 
Consule exiit Odoachar Bex de Ravenna nocte cum Herulis ingres- 
sus in Pineta, ‘in fossato Patricii Theoderici, et ceciderant ab utra- 
que parte exercitus, et fagiens Levila Magister militüm Odoacris, 
occisus est in fluvio Veiente: et victus Odoacer fugit Ravennam 
Jdibus Juliis. " Vergl, Cassiodor. in Chronic. Guspinian’s Ghronolog, 
der übrigens Nichts auffläret, nennet den Feldherrn Qdoaker's Libella. 

j 52. u 

Faotum (factas) ost, faget ber Anonymus Valesii, usgue ad sex 
Solitos modius tritici. Die Worte des Agnellus- in Libro pontifical 
— Morastor. II, pag. 67 —: Tandiu exercitus Theuderici fame per- 
domuit, quam die coria, vel alia immanda et horrida urguebantur 
comedere, et multa corpora quae servata sunt a gladio, fames per- 
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emit, mögen an fi wahr fein; im Uebrigen aber haben biefe wun⸗ 

derlichen Nachrichten nicht ben mindeſten Werth für die Gefchichte. 
| 58, 2° | 

Ich Habe dieſes angenommen, nicht auf des Agnellus Zeugniß, 

der feinen Biſchof Johannes auch fehon vor 40 Jahren Wunderdinge 





bei Attila ausrichten laͤſſet, ſondern weil Procopius bie Sache gleich- - 


falls dem Paßevrns depel aufträgt, und weil «es gewöhnlich war, bei 
ſolchen Gelegenheiten Prieſter abzufenden. 
54. 
Anonymus Valesianus fügt inbeß: Odoachar dedit fillum suum 
Thelane obsidem Theoderico, accepta fide securum se esse de sanguine. 
55. 

ı dp a) Gevölpıxös re nal Oddanpos Er Paßerry Err 5 Ion 
od Opolg diciry Ebovan. Die Worte koͤnnen allerdings auf mehr 
als eine Weife erkläret werben; das jedoch leidet feinen Zweifel, daß, 
nad) diefem Zeugniffe, der Sieg Theoderich's keinegsweges voll kommen 
war, fondern daß er ſich genöthiget ſah, dem Odovaker Bedingungen 
zuzugeflehen, die eine gewiffe Gleichheit des Lebens bewirkten. Und 

diefe Webingungen mochten bald Läftig werden, weil fie ungern bewils 
liget waren. 

0 56. 


Nach dem Chronologas Cuspiniani wurbe ber Bertrag  abgefchlofs 
fen am 27. Febr. 498, und am 5. März fand Theoderich's Cinzug 
in Ravenna Gtatt, 

87. _ 

Das ſchandbare Verbrechen Theoderich's möchte nicht in Zweifel 
seftellet werden Zönnen, ba alle Schriftſteller wenigftens in fo weit 
übereinftimmen , daß fie den gewaltfamen Tod Odovaker's ausſprechen. 
Nur Ennobius, der allerbings in großer Werlegenheit fein mochte, ges 
bet raſch und unbeflimmt über bie Sache hinweg. Consumta 'res est, 

fagt er, prospero fatalique bello; succisa est Odovacri praesumtio, 
" postquam eum contigit de fallacia non juvari. Das iſt Alles. Die 
insidiae, die Obovaker had Gaffiobor, gegen Theoderich angeleget ha» 
ben fol, bedeuten Nichts. Etwas mußte body zur Vemaͤntelung bes 
Seren, den Dominus noster begangen hatte, geſaget werben. 

58. 

Der Anonymus Valesii feget zwar hinzu: Odoacrie exercitas ia 
oadem did jussu Theoderici omnes interfecti sunt, quis ubi poteit 


bi * 
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reperire cum omni stirpe sua; bie Sache ift aber nicht wahrſcheinlich. 
Und wie viele Truppen ſollte Odovaker wohl noch gehabt Haben ? Auch 
mag bas, was Gaffiobor — Variar. U, 16. — in Theoderich's Namen 
von Liberius fager, beweilen, daß Theoderich die treuen Anhänger 
Dbovaler’s in feine Dienfte nahm und felbft gern gu hoben Ehrenftellen 
beförberte: Qui, Liberius, sic Odoacris iategerrimis parebat obsegaiis, 
ut nostra post fuerit electione dignissimus, contra quos multa fe- 
cisse videbatur inimicus, Non enim ad nos vilissima transfugae 
eonditione migravit, nec puoprii domini fioxit odium, ut alterius 
sibi procuraret affectum. (Wie Viele benten fo groß, als dieſer Theo⸗ 
derih!) Exspectavit integer divina judicia — (blieb alfo bis zuiegt 
bei Odovaker) —, nec passus est sibi Regem quaerere, nisi primitus 
perdidisset. 
59. 

Jornandes: Zenonis imperatoris consulto privatim habĩto, suae- 
que gentis vestimentum reponens, insigne regü amictus, quasi jam 
Gotkorum Romanoramgue regoator, adsumit, 


60. » 
Procopius: Zp0s ve avrod Ev ve TorSots nad Iralmraus xo- 
Aus Auuade. ‚- 
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| 1. 

Die gesta Regum Francorum 'fegen ber Erzählung von GEhlotil⸗ 
bis NWermählung mit Chlodwig hinzu: in illis diebus dilatavit Chlo- 
doveus amplificans regnum suum usque ad sequanam, Sequenti 
tempore usqae Ligere fluvio occupavit. Das möchte in die Jahre 
493 u. 494 gehören: aber, es ift Michte. 


| 2. 

Bei Gregor von Tours I. cap, 27 heißt es: multa bella vic- 
woriasque fecit (nach der Schlacht bei Soiſſons, alfo wohl, Fans 
bie allgemeinen Ausdrüde überhaupt einen geſchichtlichen Werth haben, 
vos den Städten Galliens). Nam decimo regni sui anno (J. 491) 
Thoringis bellum intulit, eosdemque suis ditionibus subjagavit. Es 
fpeingt in die Augen, baß bei biefen Worten an die Thüringer 
nicht gedacht werben dürfe. Wie käme Chlodwig, von ben Ufern ber 
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Schelde und Seine, über Kipuarier und Allemannen hinweg, mitten 
in Teutſchland herein? Und ein Krieg in folcher Werne, gegen ein 
— Volk, ſollte mit Ginem Wort abgethan fein? Auch zeiget 
die ſpaͤtere Geſchichte die Thuͤringer teinedwegs als Unterworfens ber 
Franken. Nach bem Leben ber heiligen Genaveoa warb auch Paris 
fange von ben Branfen belagert, fogav per bis quinos annos, jedoch 
ut ajunt. 


8. ' 
Ein Paar Ausnahmen Einnen nicht in Betracht Eommen, 
4, ' 
In Hußtand. erſt im- 18. Jahrhundert. a 
5. | 


Das wird fi ſchon unter Chlodwig's Enkeln eigen. Es hat 
fi aud) gezeigt in fpäter Zeit. Man denke an England, an Hein⸗ 
rich VII. | 

. 6. ” 

Unmittelbar nach der. Erzählung von Odovaker's Ausgange. heißt 
es bei Iornandes — cap. 58 —: Missa legatione ad Lodoin — bie 
„Historia Miscella hat, wenn ed fein Drudfehler ift, Jodoin; Caſſiodo⸗ 
rus Buduin. — Francorum regem, filiam ejus Andefledam sibi in 
matrimonio petit, Quam ille grate libenterque concessit, ine 
Tochter Ehlodwig's Tann Aubofleda nicht gewefen fein. Gregor von 
Tours kennt aber auch Leine Schweſter Chlobwig’s dieſes Namens; 
und Alboflebis ift unverheirathet geblieben. Dennoch fpricht auch Caſ⸗ 
fiodor von Aflinitas zwiſchen Theoderich und. Chlodwig. 


7. 

Jornandes, cap. 58. — Histor. Miscella Lib, XV. — Und 
daß er wohl wußte, waß ex wollte, das beweifet Cassiodorus,. — Va- 
riar. Uf, 4, — Luduin regi Francorum Theodericus rex: adeo inter 
reges jara Jivina coalescere voluerunt, ut per eorum placabilem 
animum proveniat quies optata populorum., —  Sociantar proximi- 
tate domini, „ut nationes divisae simili debeant voluntato gloriari 
ot quasi per alveos. quosdam, concordiae adanata se possint gentinm 
vota oontingero. 

| 8. 

Gregor. Turon, M., cap. 18: habens jam de concabiua filium, 

nomine Theodoricam, Concubina was auch die sechtmäßige Frau 


v 
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als Heidin in ben Augen des Biſchofs. Hoffentlich war bie alte va⸗ 
terländifche Sitte noch nicht ganz vergefien. 
9. - 
Gregor von Tours fdhreibet den Namen Chrotechildis, Opäter 
iſt gewoͤhnlich: Chlotildis oder Elotildis. Ich habe Chlotildis vorge⸗ 
zogen. Rodhildis, das auch vorkommt, iſt wohl nicht das Kichtigere. 
10. 
Sidonii Apollin. Epist. V, 7. Wegen ber Sprache befonbers 
id. V, 6. Syagrius hatte bad Teutſche — Germanicum sermo- 
nem — vortrefflich gelernt; und — fo f&hreibt an ihn Gibonius — 
to praesente formidat facere lingune sune barbaras barbarismum. 
Auch liebten bie Burgunbier Eaitenfpiel und Gefang. An Ebenden⸗ 
felben: Novus Burgundionum Solon in legibus disserendis; norvus 
Amphion in citharis, sed tricordibus temperandis, amaris, frequen- 
taris, expeteris, oblectas, eligeris, adhiberis, decermis, audiris. 
Uebrigens vergl. wegen Gundeuch Band I., &. 443, 
11. 
Tetrarcha noster nennt ihn Sidonius Apollin. I. c. 
12. 
Bon Sidonius Apollinaris und fonft. Vor Allem bie Brick 
des Biſchofes von Vienne Alcinius Gedicius Avitus bei Sirmond, 
Opusc, IL 


13. 
Das burgunbifche Geſetz, das feinen Namen träget, giebt Beugnif. 
14. 


Es ift der 5. Brief bei Sirmond. Flebatis quondam pietate in- 
efabili fanera Germanorum; sequehatur fletum publicum unirersi- 
tatis affllictio, et occulto divinitatis intuitua, instrumenta moestitiae 
parabantar ad gaudiam. — Man fiehet, der Wann wußte wohl, 
worauf e8 anfam. Denn: — Minuebat regni felicitas numerum re- 
galium personarum, et hoc solum servabatur mundo, quod suflicie- 
bat imperio. rel. 

15. ” 

Das ſcheint auch die Frage zu beweifen, bie Gunbebald, nad 
Agobarbus — in Sirmondi Op. I., pag. 166. — an Avitus that: 
warum ei maxime parti, cui justitia competit, victoria snccedit ? 

16. 

Nachdem Gregor von Tours — II, cap. 28 — ganz ‚einfach 


[4 
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gefaget. hat, daß Gundeuch bie vier genannten Soͤhne gehabt habe, 


fährt er ohne Weiteres fort: Igitur Gundobaldus Chilpericum fra- ° 


trem suum interfecit gladio, uxoremque ejus, ligato ad collum la- 
pide, aquis immersit, Und bamit gut! . 


17... , 
Quod ille recusare metuens, tradidit eam viris. 
[4 18. 


Nach Fredegar — oap. 19 — fagte Aridius, quidam sapiens, 
zum Könige Gundobald, als er, eben ans Gonſtantinopel zuruͤckkehrend, 
die Abreife der Shlotilbis erfuhr: Non est hoc amicitiae cultus, sed 
initiam discordiae perpetuae. Und auf feinen Rath ließ Gunbobapp 
die Fürftin verfolgen. " 

19. 

Gar naiv bie Gesta reg. Francorum cap, 12: Cum esset sero 
die illa — ba fie anfam —, quanda insimal nuptiali more accum- 
. bere deberent, illa prudentiae suae more conversa, et confısa in Do- 
minam, ait: Deinceps, domine mi Rex; audi ancillam tuam — Gprer 
che der Bibel — loquentem, et conoedere digneris quod precor, an- 
tequam famula tua vestrae dominationi coeam, Et rex ait: postu- 
la quod vis, et ego tibi coucedam. Und nun forbert fie ſogleich 
den Glauben an die Dreieinigkeit, und weiter das Erbtheil ihres Va⸗ 
ters und ihrer Mutter, das er beitreiben ſoll. 


20. 

Caspar Sagittarius, Giner meiner ehrwuͤrdigen Vorgänger im 
Amte, giebt auch — Antiquitates Gentilismi et Christianismi Thu- 
ringici, S. 36 — Diefes nit zu. „Hat ja ſchon ber heilige Geiſt 
durch den Mund des Apoſtels Pauli zum Goloſſern 1. v. 28. bezen- 


= 


get, daß das Evangelium geprebiget worben unter aller Greatur, bie 


unter dem Himmel if. (Alfo auch gewiß unter allen teutichen Voͤl⸗ 

tern!) Und zum Römern am X. cap. v. 18, daß ber Schall bes 

Evangelii in ae Welt ausgegangen fi.” (Alſo u in Teutſchland 

binein.) 
21. 

Der Brief, nach Ehlobwig’s ueberteitte geſchrieben, findet ſich in 
Sirmondi Op, fi. Es ift ber ein und vierzigfle. Vestrae, fo beginnt 
derfelbe ‚ subtilitatis acrimoniam quesumcanyue schismatum sectato- 
res — und gewiß zunächft bie Arianer — sententiis suis, diversis 
maltitudine , vacuis veritete, Christiani nominis visi sunt adumbra- 


W 
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tione velare. Und CEhlobwig hat ben katholiſchen Glauben erwähler! 
Weiterhin: plerique, si pro expetenda sanitate credendi, aut sacer- 
dotum hortatu aut quorumcunguo sodalium suggestione moneantur, 
rel. Der Brief weiter im nädften Capitel. — Bon ber Laathe- 
childis, quae in haeresin Arianorum dilepsa faerat, Gregor. Turos. 
U, cap. 29. — 

22. 

Der ehrwürbige Wifchof Läffet fie noch gute Dinge fagen, eben fo 
gelehrt als er felbft: ipse Jupiter omnium stuprorum spurcissimus 
perpetrator, incestator viroram, qui nec ab ipsius sororis propriae 
potnit abstinere concubitu, ut ipsa ait: Jovisque et soror et conjunx. 


23. 

Warum ich, bie Händel auf die Allemannen in Gallien befchräns 
Zen gu müffen glaube, wirb aus dem Kortgange ber Erzählung hin⸗ 
laͤnglich erhellen. 

| 24. 

In diefer Zeit Keine Spur von einer ſolchen Verbindung. Bei 
Gregor von Zours — U, cap. 40 — heißt ed zwar: Cum ille (Si⸗ 
giberf)) egressus de Colonia civitate, transacto Rheno, per Buconiam 
silram ambulare disponeret; aber biefe Worte allein Tönnen wohl 
nicht zu ber Vermuthung berechtigen, daß ber buconifge Wald zu 
dem Reiche Siegberts gehöret habe; und f e werden durch Nichts un 
terftüget. 

| 25. 

Cassiodor. Var.'Ü, 41, nennet die Allemannen Autores perhdiae. 
— Johannes Müller giebt in den Gefhichten Schweiz. Eidgenoffen- 
fhaft, I, ©. 98, die Urfache des Krieges in folgenden Worten an: 
«ale Ehlodwig von den ungehörfamen Allemannen die Rache vers 
ſchmaͤheter Herrfchaft nahm u. f. w.” Ich geftehe, daß ich biefe Worte 
gefchichtlich nicht unterzubringen weiß. 
| 26. 

Das iſt wenigſtens nach der Natur der Dinge und nach dem 
Gange der Ereigniſſe zu vermuthen. 

27. 
Suadente regina, ſaget Fredegar, cap, 21. 
28. 
Sch weiß wohl, daß man allgemein annimmt: Eblodwig ſei dem 
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Sigibert gu Huͤlſe gezogen; es habe überhaupt nur Gine Echlacht 
Statt gefunden; biefe Schlacht ſei vorgefallen bei Zolbiacum, in der⸗ 
felben. Hätten GShlobwig und Sigibert gemeinfam geftritten und geſie⸗ 
get, bie Zrüchte des Sieges indeß feien dem Könige der falifchen Fran⸗ 
ten allein zugefallen. Aber ich weiß nicht recht, worauf biefe Annah⸗ 
me berubet. Gregor von Zours kennet allerdings — II, cap. 387 — 


eine Schlacht apud Tulbiacense oppidum. In berfelben Sigibertus | 


pugnans contra Alamaunos percussus in geniculo claudicabat; aber 
er faget nicht ein Wort von Chlodwig's Theilnahme an biefer Schlacht. 
Eben fo wenig fagt er, daß Sigibert mit Ghlobwig vereinet geweſen 
fei in der Schlacht, in welcher Ghlobwig über die Allemannen ben 
. Sieg gewann. Nicht ein Wort kommt nor von einer Verbindung ber 
falifchen und ripuarifchen Franken in biefem ‚Treffen und nicht ein Wort 
von Tolbiacum. Denn Gregor ſpricht von bem Kriege Ghlobwig’s 
gegen bie Allemannen — II, cap. 80 — nur in folgender Weiſe. 
„Shlotilde's Bemühungen, ihren Gemahl zum Ghriftenthume zu brins 
gen, hatten Zeinen Erfolg, donec tandem aliquando beilum contra 
Alamannos commoveretur, in quo compulsus est confiteri necessi- 
tate (Chlodovechus), quod prius voluntate negaverat, Factum est 


autem ut conflägente utroque exercitu vehementer caederentur.” Und 


nun, was weiter erzählet wirb. Die fpäteren Echriftfteller helfen nicht 
weiter, weber Brebegar in ber Historia epitomata, noch ber Berfafler 
bee Gesta regum Francorum. Alſo glaube id bie beiden Gchlachten 
trennen und ungewiß laffen gu müflen, was ungewiß ift. — Uebrigens 
kanm id bei diefer Schlacht nicht wohl annehmen, daß Tolbiacum 
Toul fei, wie von Mehreren behauptet worben iſt, ober auch Albig 
bei Alzey, wie Gundling vermuthet hat; fondern ich muß glauben, es 
fei Tolbiacum in finibus Agrippinensium, 'Tac, Hist, IV, cap, 79. 
29. 
Compunctus corde commotas in Jacrymis. 
80. 
Rach den Gestis rogum Francorum cap. 15; und die Sache ift 
nicht ohne innere Wahrſcheinlichkeit, bie Wahrheit der anderen um⸗ 
fände vorausgefeget. 


3 1. 
Es ift der, Anmerk. 35, angeführte Brief. 
89: 


So groß war das Bebürfriß milderer Sitten: Cassiod. II, 40, 


4 


ı 
' 
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Boetio Patritio 'Theodorious: Cum Rex Fraucorum, -convivii nastri 
fama pellectus, a nobis citharaedum maguis precibus expetisset... 
Adjecet: vobis, dortum eligere.... Facturus aliguid Orphei, cum 
dulci aono gentiium fera oorda domuerit, Und nun der. folgende 
Brief an ben König Luduin: Citharoedum etiam, arte sun doctum, 
pariter. destinavimus expetitum, qui ore manibusgue consoma voce 
oantando, gloriam vestrae. potestatis oblectet. > 
. 88. 

Jage gratias merentur evadere, quos ad parestum vestrorum 
defensionem respicitis confugisse. Estote illisa remissi, qui nostris 
finibus oaelantur exterriti, Das sonfugere heißet gewiß nicht: fie feien 
zu ihm nach Stalien geflohen. 

84. 

Die Gesta reg. Franc. cap. 15. Freilich heifet e4: Alamannos 
cepit, ipsos terramgue sub jugo tributarios coustituit. Aber bie 
Allemanmen wurben, wie bie fpätere Gefchichte beweifet, nicht zinsber, 
wohl aber die Römer in dem Lande, das ihnen bisher gehöret batte, 
wie fie ihnen felbft zinsbdr gewefen waren. Gregor von Tours 1. c. 
faget ganz kurz: Alamanni subdunt se Chlodevechi ditionibus. Ile 
prohibito bello, coartatoque popalo — ohne Zweifel suo und nicht Ala- 
maonorum; er hielt fein Volk aufz er ließ baffelbe den Krieg nicht 
fortfegen! — cum pace regressus, rel, Frebegar in histar. epitom: 


"tandem se in ditionem Chlodoveo tradunt. 


85. 

In den Gestis reg. Franc. cap. 14 wirb ber Krieg freiti- un⸗ 
ternommen contra Alamannos Suerosquo; und dieſer Ausdruck ſcheint 
auf das rechte Rhein-Ufer hinzuweiſen. Aber im Kriege ſelbſt 
Tommen feine Sueven zum Borfihein und Bein Rhein. 

86. 

Die Francia Rhenensis ift eine neue Echöpfung , bie man in ber 
Borausfegung gemacht hat, daß alles Land, welches die Allemannen 
auf beiden Seiten bed Rheines befefien hatten, in Chlodwig's Gewalt 
gekommen fei, lediglich mit Aueſchluß des füblichen Theiles/ den ſich 
Theoderich zueignete. Ich verehre gewiß bie gelehrten Forſchungen, 
durch welche diefe Hypothefe zu begründen — befonders von roll und 


Kremer — verfuchet worben iſt; aber ich kann mich von ber Nichtigkeit 


ihrer willBührlicyen Annahme durchaus nicht überzeugen, und glaube, 
daß die Geſchichte ſpaͤterer Zeiten durch biefeiben nicht gefösbeft werde. 


- ” 


> 
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Kein alter er Sqhriftſteller weiß etwas von einer Fraucia Rhenensis, Zwar 
kommt ber Ausbrud Francia Rhinensis vor in der Cosmographia Anonymi 
Ravennatis; aber biefer unwiſſende und verworrene Schriftfteller fpricht 
unyerfennbar von ben fränkifchen Ländern am Niederrhein, oder, wie 
er feröft faget, von der patria ad frontem Frigonum patriae posita, 
quae antiquitus Gallia Belgitia dicitur; die patria Alamannorum {fl 


gang verſchieben von berfelben. Und eben fo viel als das Schweigen 


der Schriftſteller fpricht gegen bie Hypotheſe bie kage der Dinge und 
der ſpaͤtere Gang der Geſchichte. 

87. 

Histor. epitom. cap. 21. Bet Bouquet, 11, pag 400, lautet 

die Stelle fo: Cumque Regem suum cernerent interemtum, roveim 

annis exsules a sedibus eorum. Aber Bouquet hat, wie er felbft fas 

get, die Stelle nicht verſtanden: locus obscuras quem alii auctores 

non exponunt. Rad einer anderen Lesart indeß, bie auch Bouquet 

anfuͤhret, heißt es nicht novem, fondern centum quatuur annis; näms 

lich nicht VI iſt zu leſen, fondern CAM. Dieſe Lesart halte ich für 


die richtige. Nehmen wir aber biefelbe an: fo kommen wir in bie Zeit 


nad) dem Tode des Kaifers Gratianus, welcher, ber Lette, Gallien 


gegen die Allemannen zu vertheibigen verfuchet hatte Es ift alfe. 


wahrfcheintih, daß die Allemannen, bie in Gallien waren, ober 


"ihre Vorfahren, vor etwa 100 Jahren aus den Bauen ihres Volks 
ausgezogen (exules) waren. — Johannes Müller hat auf biefe Stelle 


die Bemerkung geftüget, daß’ fich die Allemannen im neunten Jahre 
nad) Chlodwig's Siege unterworfen hätten; eine Behauptung, bie dann 
weiter ohne Grund angenommen worben ift. 
88. 
Ennodius — in Panegyr. — nimmt zwar, wie gewöhnlich, den 
Mund etwas vol, Quid? — fagt er — quod a te Alamanniae ge- 
neralitas intra Jtaliae terminos sine detrimento Romanae possessionia 


— das glaub’ ich wohl, weil fie in ihren bisherigen Befigungen blies 


ben — inclusa est, cui evenit habere regem (naͤmlich den Theode⸗ 
ri), postquam — und diefer Ausdruck koͤnnte vielleicht noch als 


ein Neben⸗Beweis angeführet werden, daß bie ‚Allemannen ben König 


Ehlodwig beleibiget haben — meruis perdidisse. Er feget jedoch auch 
hinzu: Facta est Latiaris custos imperii. Der Limes Rhaeticus bes 
oftgothifchen Reiches wurde wahrfcheinlich gewonnen, indem Theoderich 


auch das Land in Wefig nahm, welches die Allemannen fübli erobert 


’ 
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hatten: in den Gebirgen. — Des Buͤndniſſes gedenket Procopies de 
Bello Goth. I, cap. 5. Ueber die Zeit befielben find bie Meinungen 
fehr verfchieden. Pagi beziehet es auf ben fpäteren Krieg, den Chlod⸗ 
wig's Eöhne im Jahre 523 gegen das burgundifche Reich unternah⸗ 
men ; ber Abt Dübos feget daffelbe ins Jahr 499 unmittelbar vor 
dem Zuge Chlobwig’s nad) Burgund, dem Könige Bobegifel zu Hülfe, 
von welchem im näcften Gapitel die Rebe fein wird. Für Jenen 
fpricht der Umftand, daß bie Theilung des burgundifchen Reiches, zu 
Folge des Bünbniffes, wirklich Statt gefnden haben fol; für biefen 
der Umftand, daß. Alles vor ben Krieg gegen die Weſtgothen geſetzet 
wird. SProcopius aber koͤnnte, nach feiner Weife, leicht Dinge zuſam⸗ 
mengeftellet haben, die weit aus einander lagen, und ber Zuſammen⸗ 
bang der Greigniffe fpricht fo wenig für ein Buͤndniß im Jahre 528, 
als fich eine Spur von Verhandlungen im Jahre 499 findet. Mebris 
gend ift zu vermuthen, daß Theoderich, ber Arianer, weit eher ein 
Bündnis mit Chlodwig dem Heiden gegen bie arianifchen Burgunbier 
gemacht habe, als mit Ghlobwig dem Katholiken. 


89 . 
Mitis depone colla Sicamber. Das mitis heißt wohl Nichts an- 
ders. Vielleicht: gezähmter, gewonnener I 
40. 
Gregor von Tours: amplias tria millia. In der Historia epi- 
- tom, find es ſchon ſechs Taufend, und bie Zaufe fand Statt in Pa- 


scha domini. 


41. 
Cr hat Alles zufammen genommen, was ihm aus feinem Virgi⸗ 
lius einfiel, um bie Pracht ber heiligen Handlung barzuftellen Gr 
ift aber au) vollfommen mit fi zufrieden, Den Worten nämlich, 
die er dem heiligen Remigius in den Mund leget, fuͤgt er die Be⸗ 
merkung bei: Erat enim sanctus Remigius Episcopus egregiae scien- 
tiae, et rhetoricis adprime imbutus studiis, 
- 42. 
Praecurrente potentia Dei; 
43. 
Bon Fredegarius in ber Histor. epitomata. 


TEE 
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. 1. 

Sonderbar, daß man ſich nicht vorftelen Tann, Chlodwig habe 
ehrlich geglaubt, ein guter und frommer Ghrift zu fein, Gott und 
Menſchen wohlgefälig, weil er nicht nad) dem Geifte des Ghriftenthus 
mes lebte, nicht feine Hände rein hielt von Blut und fein Leben von 
Laftern, weil feine Politik ſelbſtſuͤchtig war und argliftig! Giebt es 
denn in anderen Zeiten nicht ähnliche Weifpiele, im Beiten, die gar ' 
Nichts auf eine heidnifhe Angewöhnung zu werfen wien? Waſſer 
thut es freilich nice! 

2. 
Das war bie ‚Hoffnung guter Menfchen biefer Zeit; das die Er⸗ 


- wartung ber Geiftlichen,, bie nicht müde wurden, das Zeichen bes 


Heils aufzupflanzen überall, N 
8. 

Es iſt der Brief, der Anmerk. 21. zum vorigen Capitel ange» 
führt il. Gr findet füch gleichfall® bei Du Chesne, Tom, I., 
pag. 838. — Auch ber roͤmiſche Biſchof Anaſtaſius ſchrieb an Chlod⸗ 
wig, ihm Gluͤck zu wuͤnſchen und mehr wohl noch der Kirche. 

4. 

Solent plerique in Ahac eadem causa, si pro expetenda sanı- 
tate credendi, aut sacerdotum hortatu, aut quorumcungue sodalium 
suggestione moneantur, consuetadiuem generis, et ritum paternae 
observationis opponere. Die. sanitas credendi möchte auf den Ge⸗ 
danken führen, es fei bier von Arianern bie Rede; aber das: in 
hac eadem conditione, fo wie ber Fortgang bes Briefes ſcheint auf 
heidniſche Teut ſche hinzuweiſen. 

6. 

Der erſte Ausbrud: (Gundobadus) dominus meus, suae qui- 
dem gentis rex, sed miles vester, iſt both für eine bloße -höfliche 
Redensart zu ſtark. Ich möchte daher glauben, er enthalte eine feine 
Einladung an Chlobwig, ben König Gunbobalb zu dem gu machen, 


‚ was er noch nit war, nämlich zu feinem miles. — Der zweite 


Ausdrud iſt zwar allgemein: pater omnium; es ſcheint aber bodh, 
es müfle ergänget werben, wie geſchehen iſt. 
6. 
De Bello Goth, I., cap, 12. Auch bei Bouquet. Tom. IL, 
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pag. 30. Ich: habe, gegen die Annahme, bie feit Valeſius meines 
Wiffenstallgemein iſt, Teinen Zweifel, daß die Apßopvxor die Arme: 
riker find. Wie wären fie auch fonft unter zu bringen? Zuverläffig 
find aber die T'epuaro? die Franken; denn Procopius fagt es ſelbſt. 


7. 
©. oben, S. 71, und bie Anmerkung. 
8. | 
‚Gregor Turen., cap. 82., faget: misit Godegiselus ad Chlo- 
dovechum legationem occulte, dicens .... Qaod ille lihenter acce- 
pit. Die fpäteren fränkifhen Schriftfteler flimmen bei. In der 
Collatio Episcoporum adversus Arianos — in spicilegio Lucae 
d’Achery, III., pag. 306, zum 3. 499 — hingegen, von welcher 
nachher bie Rede fein wirb, heißt e8: rex (Gundobaldus) mul 
locutus est contra Francorum regem, quem dicebat sollicitare fra- 
frem suum conira se. 
9. 
Promissa Chlodovecho aliqua parte regni sui, cum pace dis- 
cessit, Viennamque triumphaus — ingreditur. 
, 10, 
Auctis adhuc viribus, 
11. 

SGaott weiß, wohin bie Worte Procop's in der — Anmerk. 38 zum 
vorigen GSapitel — angeführten Etelle gehören; aber fie fcheinen gar 
wohl für biefe Verhaͤltniſſe zu paſſen: @svögpıyos rapeönsvazero pr 
873er rap Adyp, Ebsatrmdes Sb ass ds vw Uorepaiar ras drands 
zur Eöobov ansıldero napadonav ra döousva. yölıs 83 zeubas 
&nsotelle zois Tod Apxovos, OroAairspov rıv zopelav xosiöden, 
xod ei ubr ppayyovs verunuirovs dxods6ovds, unkere, zepauzäpe 
wopsvscIan‘. mw 53 rı vbars auram Euußaya zUIarrar, raloızör 
ra taxos Ivan. Aber nun gehet die Verwechſelung an. 

12. 5 
Gregor. Turon. ll, cap. 38: Franci, qui apud Godegiselum 


‚erant. Wie waren biefe Franken zu Godegiſel gekommen? baf fe 


aber nicht hinreichend waren, ihn zu vertheibigen, das beweifet ber 
Ausgang. 

. 13. 

Jam despioiens regi Chlodovecho tributa promissa dissolvere. 





x 
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in anam se turrim congregaut. 
| ' 16. | 

Auch ſetzt ed Gregor vom Tours in biefelbe; wenigſtens ſchließt ex 
feine Erzählung von dem Ausgange Gobegifel’8 mit den Morten: 
Burgundionibus leges instituit (Gundobadus), ne Romanos oppri- 
merent, 

16. 
Jene Untersebungen, von welchen — es waren brei — die oben, 


Anmerk. 8. angeführte Collatio Episcoporum Nachricht giebt. Yeber 


die Zeit, in welcher biefe Unterretung Statt gefunden bat, iſt man 
allerdings anderer Meinung. Ich möchte aber glauben, baß fie am 
Leichteften aus der Stimmung zu erklären fei, in welcher fi Guns» 
bobald gegenwärtig befand. Der Ausbrud, der Gunbobalden in den 
Mund geleget wirb: Qaem (Chlodoveum) dicebat sollicitare fratrem 


suum contra se, bemweift auch keinesweges, daß das Gefprädh vor 


dem Kriege mit Shlobwig Statt gefunden haben müffe. Denn zuerſt 
tönnte leicht sollicitare für sollicisasse gefaget worden fein, und 
zweitens ift klar, daß Gunbobalb jenen Ausdruck gar nicht gebrauchet 
haben kann, weil er fonft von ber Verbindung zwiſchen Ghlobwig 
und Godegifel unterzichtet gewefen fein, und mithin Gregor's Erzaͤh⸗ 
lung von der Schlacht bei Dijon verworfen werben müßte. — Ueber 
die Abſicht Gundobald's bei dem Gefpräce fiheinet mir, wenn man 
an Gregor von Tours — IL, cap. 34 — denkt, aud Fein Zweifel 
zu bleiben. Der Umftand, daß er ſelbſt, ber König, als Arianer 
ſpricht, flehet nicht entgegen. Er war ja vor feinem Volk Arianer 


und wollte es bleiben, wenn nicht die Biſchoͤfe feiner Kirche eines 


Beſſeren belehret würben, und ihn mit feinem Volk in bie rechtgläu« 
bige Kirche einführen wollten, 
17. 
Bo wirb er genannt. Etwas fehlte indeß. 
18. . 
Die Latholifchen Biſchoͤſe waren geneiget, ben Beweis für bie 


Wahrheit ihrer Sehre, da es ihnen mit Worten und Gründen nice 


gelingen wollte, durch Wunderwerke gu führen. Die Arianer dachten, 
wie Mohammeb: das Wunder macht den Propheten nicht. Gie er: 
Märten: suflicere sibi se habere scripturam, quas sit fortior omni- 
bus praestigiis, 


“ 
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19. 

Gregor ſaget mit duͤrren Morten: usque ad exitum vitae sune 
in hac insania perduravit; und Spätere wiberfprechen nicht. Sn dem 
Briefen bes Avitus an Gundobald aber, die von bem großen Eifer 
Seugniß geben, mit welchem ber König die Wahrheit fuchte ober ſich 
in berfelben zu befeftigen ftrebte, kommen allerdings Ausbrüde vor 
und Lobſpruͤche auf Gundobald, die hinlänglich beweilen, daß der Koͤ⸗ 
nig mit dem Biſchof übereinftimmte und bie Wahrheit ber Tatholifchen 
Eehre anerkannte. Aber der Biſchof preiſet den König immer nur 
als den Befchüger ber mater ecclesia, und kein einziger beſtimmter 
Ausdruck kommt vor, der ihn als wirklich katholiſchen Chriſten bes 
zeichnete. 
20. 

Es iſt nicht wohl denkbar, daß Ehlodwig gahz gleichgültig ges 
blieben fei. Wahrſcheinlich Hielten ihn bie Händel mit den Weſtgo⸗ 
then von einem neuen Feldzuge zurüd: aber abgefunden hat er fid 
- ohne Zweifel mit Gunbobald. In dem gothifchen Krieg erfcheinen 
dann die Burgunbier als Genoffen ber Franken. KBerfländiger Weife 
mußten fie zu den Gothen halten. Sie find alfo gewiß nur gezwun⸗ 
gen den Franken gefolgt; und die Verpflichtung mag Gunbobald bei 
diefer Gelegenheit auf fi genommen haben, 

21. 

Codex Alaricianus, 

22, 

Cassiod. Var, I., 1, ein Gchreiben Theoderich's an Anaflafius, 
den byzantiniſchen Kaifer: Hortamini me frequenter, ut diljgam se- 
natum, leges priacipum gratanter amplecter, ut cuncta Italiae 
membra componam. — Pati vos non credimus, inter utrasgue res- 
publicas, quarum semper unum corpus sub antiquis principibus fuiese 
declaratur, aliquid discordiae permanere. — Romans regni unum 
velle, unum semper Opinio sit. 

23. 


Defwegen betrieb er auch wohl bie vielen Verheirathungen ber 


Sürftinnen feines Haufes fo geſchaͤftsmaͤßig. Deßwegen feine Geſchenke 
von Sängern, Uhren u. ſ. w. 
F 24. 
Die vier Briefe, aus welchen Auszüge folgen: Cassiod, Var. Mi, 
die fen. 
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25. 

Der Brief — 111, 8 — hat die Ueberfrift: Iferulorum regi, 
Guarnorem regi, 'Thuringorum regi Theoderieus rex. Natürlich 
follten gleichlautende Abfchriften an dieſe Könige gefendet werben. Eben 
bewegen iſt wohl möglich, daß die drei Völker nur Beifpielsweife ger 
nannt find. 


26. 

Vergl. zuvörberft die 9. Anmerk. z. 1. Capitel diefes Buches. 
Daſelbſt ift benrket worden, daß Procopius Odapyor an den Rhein 
feßet, fo daß fie durch biefen Fluß von den Franken getrennet find. Auf 
Prokop ift allerdings, wenn er von den nördlichen Gegenden fpricht, 
nicht viel zu bauen; ba er aber bie Dinge, die er vorbringet, von 
Gefandten u. f. w. erfahren bat: fo ift doch wohl anzunehmen, daß 
auf ber rechten Seite bes Rheins ein Wolf haufete, welches man 
Ovaproı, Guarni, zu nennen pflegte Was Tann das nun für ein 
Volk gewefen fein? Ich dente nur die (Rip) Varii!, Bei Procos 
pius Taufen allerdings die thüringifchen Warner und diefe Rhein» Wars 
ner in einander; aber ausbrüdtich läßt er bie Warner wohnen arpı 
te 25 Wuearor Tov Aparaov nal norauör Pijvov. Won ber anderen 


Eeite bringt er fie an die Donau: Ovapvor udv untp Isıpov zora-.. 


hör öpvvrar, Und hier Tönnten es die (Baju-) Varii fein! Aud 
find fie — Procopias de Bello Goth. ll, cap. 85 — in ber Räpe 
der Langobarden: denn Rifiulf, ein langobardifher Fuͤrſt, flüchtet vor 
feinem Oheim Vaces Zur ollyoıs rıdivr &5 rous Ovapvovs, und bie 
Fluͤchtlinge pflegten fi nur zu den Nachbaren zu begeben, wie bie 
Geſchichte des Ildisgus, eines Sohnes diefes Riſiulf's beweiſt. End» 
lich erfcheinen fie — id. ?b. II, cap. 15 — nicht fern'von dem Lande 
der Dänen (davar), — Aus biefem Allen fcheinet fi) zu ergeben, 
dag man, weil man überall MWehren oder Wahrer fand, audy überall 
ein Bolt Odapvor oder Guarvi genannt, annahm; und folglich, daß 
diefe Benennung einen weiten Spielraum für Vermuthungen giebt. 
Erwaͤgen wir aber die Lage der Dinge; erwägen wir, daß Theoderich 
auf Burgundier, Thüringer und Heruler zu wirken fuchte,: daß wir 
Nichts willen von feinen politifchen Verbindungen über die Thüringer 
hinaus, und daß wir eben fo wenig wiflen von einem eigenen Könige 
der Warner in Thüringen: fo ift es wahrſcheinlich, daß wir, wie bie 
Heruler, fo auch die Warner an ber Donau zu fuchen haben und daß 
mithin bie Baju - Varii, die ihm nicht unterworfen waren, biefe Guarni 
£uden t. G. IH. 42 | 
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ſeien. Uebrigens verdienet vielleicht bemerket zu werden, daß, nach 
Hormayr, die Baiern von den Tyrolern noch Boarn genannt werben, 
weiches Wort von Ovaprv nicht ſehr verſchieden iſt. 

27. 
Das Jahr dieſer Zuſammenkunft wird nicht angegeben. Die ge⸗ 
lehrten Berfafler, Benediktiner ‚ber Histoire generale du Languedoc 
haben — Liv. V, ch, 19 — geglaubt, diefelbe in das Jahr 493 fegen 
zu müffen, und andere gefehrte Männer haben ihnen beigeftimmt. 
Wenn ich ‚aber auch nicht wage zu behaupten, daß fie im Sabre 
506 Etatt gefunden habe: fo foheinet mir body aus bem ganzen 
Gange der Dinge nothiwenbig, fie nach dem Kriege gegen Burgunbien 
zu fegen. 


⸗ 


28 
Acta Synodi Agathensis — in Sirmond, concil. Gall. —: Cum 
in nomine domini, ex permissu domini nostrt, gloriosissimi, magni- 
ficentissimi, piissimique regis, in civitate Agathensi, sancta syno- 
dus convenisset, ibique flexis in terram genibus, pro regno ejus, 
pro longaevitate, pro populo, dominum deprecaremur, ut qui no- 


. bis congregationis permiserat potestatem, reguum ejus dominus fe- 


licitate extenderet, justitia gubernaret, virtute protegeret. Dieſes 
Soncilium fand Statt im 3, 506, alfo zu einer Zeit, da bie Haͤn⸗ 
dei mit Ehlodwig fehr böfe geworben waren. Vielleicht wollte Alarich 
verfuchen, bie Geifttichkeit zu verſoͤhnen und gu gewinnen. 
29, 
Gregor. Taron. II., cap. 387: dicebant enim ei: quia deside- 


'rium taum est, nt Francoram dominatio possideat terram hanc. 


“Aber: Multi jam tunc ex Galliis habere Francos dominos summo 


desiderio cupiebant. 
‘ 80. 

Pſalm 18, V. 40 und 41. Ich habe Luther's Meberfegung vor: 
gezogen. Uebrigens verſteht ſich, daß, nach Gregor, Alles zufällig 
kam. 

31. 


Pharus ignea de basilica sancti Hilarii egressa. 
82. 
Procopius — Bouquet, II, pag. 32 — läßt diefe Dinge vor» 
gehen Ext woAır Kapnasıarıyv ; ohne Zweifel unrichtig. Nach Gre: 
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gor — 1. c. — und nad) fpäteren Schriftftellern ber Franken trafen 
die Deere zuſammen in campo Vogladenso (Yougle) decimo ab urbe 
Pictava milliario, 

83. 

Gregor faget: Secundum consuetudinem Gotthi terga verterunt. ° 
Aber eine folde consnetudo hätte fie wohl niemals nach Gallien und 
Spanien gebracht. 

34. 

Den Zweikampf zwiſchen Chlodwig und Alarich, ven ſpaͤtere 
Schriftſteller, z. B. der Moͤnch Rorico in feinen Gestis Francorum 
— Du Chesne, I, pag. 815 — umftaͤndlich beſchreiben, möchte ich 
freitich nicht aus dem Ausdrucke Gregor's: cum ( Chlodovechus) fu- 
gatis Gotthis Alaricum regem interfecisset, allein ſchließen; aber ber 
Zufag: duo ex adverso subito advenientes, cum contis utraque ei 
latera feriunt u. ſ. w. fcheinet doch zu beweifen, daß bie beiden Kür- 
ften ſich fehr nahe geweſen feien. 

85. 


Fruͤher zeigen fih keine Burgunbier bei bem Heere der Franken; 
von jetzt an erſcheinen fie. 


86. 
Wenigftens mußte er fie lieber vertheibigen wollen, 


87. 

L. c. Cui Dominus tantam gratiam tribait, ut ejus contempla- 
tione muri sponte conruerent. Aber ſchon ber Mönch Rorico, der 
fi, wie Andere, nur bemühet Gregor’ einfache Seichnung mit Far⸗ 
ben aus eigener Fabrik auszufchmüden, fiheinet hier wohl gewußt gu 
haben, wie Alles gekommen, wenn er gleich bias Wunder unangefochten 
läſſet. Die Stadt Ecolesina fügt er — Du Chesne, I, pag. 816 — 
rebellionis audaciam assumpserat. Chlobwig kommt, und in Adspe- 
ctain ejus flürzen die Mauern ein. Quod videntes oppidani..... 


88. 

Gesta Francoram, cap, 17 — Bongnet, TI, pag. 5655. Er wollte 
ein Pferd, welches er der Kirche gegeben hatte, gern wieder haben, 
und ſchickte für daffelbe 100 Solidi., Aber equus ille nullatenus se 
movit. Da Ghlobwig: date illis alios centum solidos. Und nun 
statim ipse equus solutus abiit. Da fprach ber König cum laetitia; 
Vere B. Martinus bonus est in auxilio, sed carus in negotio. 


42 * 
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u 89. _ ‘ 
Gaasiodor. Var. & 24: Universis Gotlıis Tiheodericus R. 
40. 
Jornandes — cap. 88: Non minus trophaeum de Francis per 


Nibbam enum comitem in Kalliis acgaisivit. — Procopius hingegen: 
Ineıra 6: Smöepigov Eur ww Tordev Orparsi Anovros x. r- A. 
Auch Isidoraa — Era 521 —: Tadericus “ab ‚Italia proficiscitar, 
Frausos proterit. Es war aber Theoderich's Weife, nah der Erobe: 
zung SItalien’s nicht felbft ins Feld gu gehen, fondern von Raveanır 
aus gu leiten. Auch ſtimmet Gaffiodor's Chronik -mit Jornandes 
überein, fo wie fpätere Schriftſteller. Selbſt Chlodwig ſcheinet nicht 
bei dem fraͤnkiſchen Heere geweſen zu ſein, und Gundobalds wird eben 
fo wenig gedacht. Vergl. Übrigens Pagius ad a. 508, 

41. 

Nach Gregor von Tours fielen Alarich's Schaͤtze, wie erzahlt IR, 
ben Franken gu Zouloufe in bie Hände; und Toulouſe war ja auch 
die tönigliche Reſidenz. Nach Procopius befand fi in Carcaſſone, 
röov faoıkımör wAoörov, den der ältere Alarich einft aus Rom hin⸗ 
torggefühtet hatte. Dazu gehöret wat ra SoAduwros rov Efpaior 
PasAEms nesunkıa. 

43. 

Jornandes — cap. BB — faget zwar: plas XXX millibus Frea- 
eoram in proelio caesis; aber ganz im Allgemeinen. Beſtimmtes 
bat Niemand; und Procopius führet nach) den — Anmerk. 40 — ans 
geführten Morten fort: Seldavse Tepnavot, raw »soltopnier -Ss- 
Audar. . 





Sechstes Gapitel. 
% 

Gregor. Tor. II., cap. 38. CEhlobwig actepit codiciHos de 
Consulatu. Und ab ea die samguam Consul aut’ Augustus est voci- 
tatus. Ohne Zweifel iſt vom Patriciat-die Rede. 

2. 

Die Behauptung, die oft unter uns aufgeftellt iſt, bag bie teut: 
ſchen Völker, die das roͤmiſche Reich eroberten, faſt eine abgoͤttiſche 
Verehrung fuͤr gewiſſe Geſchlechter gehabt haben iſt irrig. Selbſt 
in dieſem Capitel werden noch Dinge vorkommen, die entgegen ſtehen. 
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8. 
Das ift, meines Wiffene, die gewoͤhnliche Meinung. Sie ſchei— 


net mir aber etwas einfeitig; und noch weniger Bann ich mir vorflel: . 


ten, daß man von Geiten der Roͤmer die Abficht gehabt habe, gu be. 
barbarificen, oder von Eeiten ber Zeutfchen, einzugehen in dieſe Abficht. 
4. 
Theoberih an Anaftaflus — Cassiod. I., 1. —: Regmum ve- 
strum, imitatio vestra, furma est, boni propositl, uuiei exemplar fui- 
perii. 
5 
S. den fo eben angeführten Brief. Oportet nos, clementissinp 
Imperator, pacem quaererc, qui cuusas jracundiae noschmar nou 
habere, u. f. w. Vos enim estis regnorum omujum pulcherrimum 
decus, Vaos totius orbis salutare praesidiam,. 
6. 
Alte biefe Dinge finden fi) bei Eonodius In Panegyr., bei Mar- 
cellinus in Chronic., bei Cassiodor. in ben Variis, felbft zum heit 


bei Jornandes. Die Beitfolge, in welcher fie Statt fanden, iſt frei: 


Lich durchaus nicht nachzumeifen, 
T. \ 

Die Aufforderung an die Gallien, welche ſich auf die erften We: 
merkungen beziehet, ift freilihd — Cassiodor. NL, 17 — bloß an 
"vie Galtier gerichtet, die Theoderichen unterworfen waren. Aber fie 
iſt überfchrieben universis provincialibus Galliarum, und beginnt: i- 
benter parendum est Romanae vonsuetudini, cui estis post longa 


tenipora restitmti, quia grates ibi regressas est‘, ubi provectum. ve- 


stros constat habuiese Majores. Atque ideo in antiquam libertatem 
Deo praestante revocati, vestimini moribas togatis: exnite barba- 
riem: abjicite- mentium crudelitatem: quia sub acquitnte nostri 
temporis non vos decet vivere moribus alienis, — In einem 
Schreiben Theoderich's Herminafrido, Regi Thuringorum — Gassiod. 
W, 1 —, ber fi mit feiner Nichte vermählete, heist ed: ut, qui de 
regia. stirpe descenditis, nunc — durch die Vermählung — etiau 
longius claritate imperialis sanguinis fulgeatis, 
8. 
Wie großen, iſt nicht zu. beſtimmen. Gregor von Tours ſaget 


"e—ı. cap. 57. —: Habebar in adjutonum suum flium Sigi- 


berti - Giaudi, nomine Chlodericum., 


⸗ 
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9. 

Vergl. oben ©. 67 und bie Anmerk. 24, ©. 648. Die Work 
Gregor's: Gum ille — Eigibert — egressus de Colonia civitate, 
transacto Rheng, per Bugoniam silvam arnbuwlare disponeret, meridie 
in tentorio suo obdormiens rel., feinen nicht gu beweifen, daß Bis 
gibert eine Herrfchaft diefleits des Rheines ausgeübet habe. Ehlod⸗ 
wig’8 fpäterer Außdruck: Cum ille per Buconiam silram fugeres, 
mag immerhin nicht entgegen flehen, weil Gregor bie Abficht Hat, ber 
König Chlodwig nur lügenhaft fprechen zu laffen. Auch hat die an» 
dere Lesart: Buconiam, burdy welhe man — ©. Bougnet Il, pog. 184 
— ben Wald auf bas linke Rhein» Ufer in bie Gegend von Eoͤln zu 
bringen verfuchet hat, Teine Bedeutung, da das: Zransacto Rheno, offens 
bar bemweifet, daß Gregor ſich denfelben auf dem rechten Fitein « Ufer 
gedacht hat. Aber Sigibert Eonnte ja wohl in dem Wald eines frän- 


 tifhen Gaues ambuliren, ohne daß diefer Gau ihm unterworfen tar, 


wie Eöln und das überrheinifche Land; und dann iflf zuvoͤrderſt bie 
Frage zu beantworten: welchen Werth hat die ganze Crichuug: 34 
glaube, keinen, 

‚10. 

Is habebat Farronem consiliarium, simili spurcitia lutulentem, 
Ich denke, der Mann hieß Farro. 

11. 

Eigentlich: mit Re empfängt ſolches Gold, wer feinen Here 

freiwillig, propria voluntate, zum Xobe führet. 
12. 

Eine mildere Deutung feinen bie berühmten und oft gerügten 
Worte: prosternabat.enim quotidie dens hostes ejus sub manu ipsius, 
et augebat zegnum ejus, eo quod ambularet recto corde. coram eo, 
et faceret quae placida erant in oculis ejus — allerdings zuzulaflen, 
Der ehrwürbige Biſchof nämlich will nicht fagen, daß Chlobwig bei 
biefen Mordgeſchichten recto corde. gehandelt habe, fondern, weil er 
fonft, namentlich durdy fein Bekenntniß zu ber rechtgläubigen Kirche 
und ‚durch fein frommes Verfahren gegen die Geiſtlichkeit, recto corde 
vor Gott wandelte, fo warf Gott feine Feinde vor ihm nieber und 
vergrößerte fein Reich felbft durch ſolche Schanbbarkeit. Anſtoͤßig in 
deß bleiben die Worte wegen ber Stelle, an welcher fie ausgeſprochen 
werben. Uber follten fie auch wohl von Gregor fein, und nicht etwa 


eine Gloſſe von fpäterer Hand ? Sie find, wenigftens gegen Gregor’ 





x 
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Weife. Gr hämlich urtheilet felten; kalt und kahl flellt er meiftene 
die Thatſachen bin, fo gut er fie Eennt oder zu Eennen glaubt, und 
fpricht vielleicht in diefer Nacktheit fein verwerfendes Urtheil aus. Auch 
ift unbegreiflich, warum Gregor jene Worte, wenn fie von ihm wären, 
ſchon hinter bie erfte Erzählung gefeget habe und nicht an den Schluß 
aller Gräuel. Laͤßt man fir aus: fo ſchließen alle drei Erzählungen 
auf gleiche Art und Gregor erfcheint in feiner Eigenthumlichkeit. Die 
erfte: Regnumgque Sigiberti acceptum cam thesauris, ipsos quaque 
suae ditioni adscivit, Die andere: Quibus mortuis, regnum eorum 
cum thesauris et populis acquisivit. Die dritte: Quibus mortuis 
regnum eorum et thesauros Chlodovechus accepit. 
0 18. | 

Nur zwei Male. feget Gregor ein fertur hinzu; aber beide Mate 

führt er nur Worte des Königs an: die Ihaten ftehen beflimmt ba, 
I 


i4. 

Wie follten die Kranken, bei der alten teutichen Weife, dazu 
gekommen fein, bie Könige allzumal aus einer ‚einzigen Familie zu 
erwählen? Dieſes würde eine Einheit derſelben vor ber Trennung 
vorausfegen, von „welcher bie Geſchichte Nichts weiß. Sie würben 
@in Reich gebildet haben, das fich getheilet Hätte, und Leinen Bund, 
der durch gleiches Streben zufammengehalten wäre. Von einem fol 
chen Reiche ift aber Zeine Spur zu entbeden. Gregor von Tours 
bat ja auch Yeftanden , daß er von ben früheren Königen der Franken 
Nichts wife Das, was Viele — Gregor. Turn II,, cap. 9 — be: 
baupteten, (Francos ) juxsa pagos wel civisates reges crinitos super 
se creavisse, de prima et, ut ita dicam, nobiliori suorum familia, 
ſollte wohl heißen: de prima cujusque pagi vel ciritatis familia. 
Gregor verfland es freilich anders, nämlich von einer einzigen Fami⸗ 
lie, wie fein Zuſat beweifet: qguod postea probatam Chlodovechi 
victoriae tradidere, idque in sequente digerimus. Mas er aber 
felbft von Chlodwig's Familie anzugeben weiß, beftehet nur im ul: 
genden. „Aus Ehlogio's Stamm ſoll Merovens geweien fein; deſſen 
Sohn war Ghilderich; defien Sohn war GShlobwig, von der Bafına 
geboren.” Woher nun auf ein Mal alle biefe LParertes? — Es 
ſcheinet, wie ſchon früher bemerket wurde, daß auch die Könige diefer 
Zeit fi unter einander Bruͤder und Vettern genannt habeyn, uub 
daß biefes Wort, im Krieg aus dem gemeinſchaftlichen Volksgefuͤhl 
entſtanden, durch Verheirathungen belebt, und nach und nad) zur Ge. 


- 
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wohnheit geworden, von Gregor in feiner eigentlichen Bedentung ge⸗ 
nommen worden ſei. Theoderich richtet ſeine Briefe an die teutſchen 
Könige, bei Caſſiodor, allerdings ad vestram gratiam und ad ve- 
stram excellentiam, aber auch ad vestram fraternitatem, Und-Gregor 
ſelbſt — um anderer Beifpiele nicht zu gedenken — erzählet — II., 
cap. 35 —: Als Alarich U., König der Weftgothen, der doch mit 
Chlobwig in bitterer Feindfchaft fland, den Krieg abwenten wollte, 
da fhidte er ad eum legatos dicens: si frater meus velit, rel. 
Das war alfo bie Courtoisie jener Zeit. " 
. 45 

Was er gegen Chararih und Ragnachar gethan haben fol, bas 
muß vor den Augen bed Volkes gethan worden fein. Unb dann, wels 
che Zreulofigkeit ! welche ſchamloſe Infamie! Die einfältigen Lügen 
Chlodwig’8 aber vor den Ripuariern koͤnnen doch unmöglich von Mens 
hen geglaubet worden fein, die mit Römern umzugehen gewußt hatten. 

’ 16. 

Sn ber That wird ſchon dem Verfaſſer ber gesta Regam Fran- 
corum des Gräuels zu viel. Er bat nur die Erzählung von- ber Er⸗ 
morbung bes Königes Ragnachar und feines Bruders aufgenommen, 
und bei derfälben geht es doch in fo fern noch am Honneteſten ber, als 
es zu einem wirklichen Kriege kommt. 


. 17. * 
und wo wäre Raum für dieſe? 
J 18. ⸗ 
Si forte potuisset adhuc aliquem reperire, ut interhceret, 
19. 


Regnum suum per totas Gallias dilatavit. Aber auf Gallien 
beſchraͤnket fib auch daffelbe. Für die Annahme neuerer Schriftftellen 
daß teutfche Gaue dieſſeits des Rheines zu benfelben gehöret bättem 
findet fi) fein Beweis, und biefe Annahme ruht auf einer andern 
Annahme, die nicht. minder ohne Beweis da ftehet, daß frantifche Gaue 
dieffeits des Rheines zu dem Tande ‚bes Koͤniges d der Ripuarier in 
Söln gehoͤret haben. 


Siebentes Kapitel. 


1. 
Ehlodwig war 45 Jahr alt, als er ſtarb. Wenn nun Caͤſat's 
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intra vigesimum ennum noch galt: fo kann Theuberich nicht über 24 
Jahr alt geweſen fein. Chlodwig's Vermaͤhlung mit der Chlotilde 
fand Statt 498; ihr erſter Bohn ſtard: Chlodomer kann mithin nicht 
vor dem Jahre 495 geboren worden fein. — Mebrigens beißet ber 
jüngfte Sohn nad Gregor — bei Bonguet — wie ih ihn in ber 
ueberfchrift des Capitels genannt habe: Chlothacharius ; Fredegar hat 
aber fon Chlotariua. 
2. 

Gregor, Tur. III., cap. 1: regnam ejas accipiunt et inter se 
aegua lance dividunt. Der Ausdrud aegus Zance Tann unmöglich 
heißen: zu gleichen Ikkilen. Er ‚bedeutet ex aequo et bono, Fre⸗ 
degar — in der Histor. epit, — hat: aequo ordine. Die Gesta 
reg. Franc. aber uequaliter. 

8 

Regnum dividunt. Xber reguum iſt nidjt das territorium, fon» 
dern das Koͤnigthum. Der König if nicht rex Franciae, fondern 
rex Francorum oder rex in Francia. Das regnum badıten fi die 
Zeutfchen gls ein gefelfchaftliches, nicht als ein Zerritorial » Verhält 
niß. Unb wenn bie Benennung, bie ber Dfigotbe Theoderich: rex | 
Italiae, zuweilen erhält, mit biefer Behauptung im Widerſpruche zu 
ftehen ſchiene: fo würde auch biefe® Widerfpruh nur fheinbar fein. 
Denn die Menfchen, welde das Reich bildeten, beherrſchten natürlich 
den Grund und Boben, oder vielmehr fie beherrfchten bie Menfchen, 
die auf einem beflimmten Grund und Boden ihrer Gewalt unterwors 
fen waren, und bdeßwegen wurde ber Name regnum wohl auch von 
diefem Grund und Boben gebraudt. Das aber war nur eine Meber- 
tragung des Begriffs und nicht die urfprüngliche Bedeutung. Dafür 
zeuget die Geſchichte aller germanifchen Völker innerhalb der Graͤnzen 
des römifchen Reiches. 


4, * 
Hist, epit, cap, 80: sortitus est sedem Thendericus Mettis. 
6. 


Gregor. Turon. Ill,, cap, 3: Pagum unum de regno Theudo- 


. 6. ” 
Die Stellen, die Pagius ad e. 514 gefammelt hat, feinen mir 
nicht zu beweifen , was aus ihnen gefolgert worben if. Kann man 
fih denn eine größere Verkehrtheit denken, als die Theilung des Lan: 
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bes, wie man fie nach dieſen Stellen beflimmen zu müffen geglaubt 
hat? Theuderich foll das Land laͤngs des ganzen Rheines, durch 
Belgien hindurch, bis zum Meere — wo die Dani landeten — bes 
ſeſſen haben, und zugleich Provinzen im füdlichen Gallien, ganz ge: 
trennt von jenem Befige. Die Länder der drei anderen Brüder laufen 
fo wunderlich in einander, baß es rein unmöglich zu fein fcheinet, 
daß verfländige Menfchen alfo zu theilen vermocht haben. Ueberdieß 
werben einzelne Städte mehreren Königen zugefchrieben, und Paris, 
welches doch, nach Frebegar, Shilbebert ſich erloſet hatte, fol fogar 
allen vier Brüdern gemeinſchaftlich geblieben fein. Iſt das denkbar? 
ift es möglich bei einer wirklichen Theilung? 
7. 

Die Verhältnife zum griechifchen Reiche blieben > auch foetwög- 
‚gend unſicher und erforberten feine Aufmerkfamteit. . 


8. 

Was die Bemerkung uͤber die Thuͤringer betrifft: ſo halte ich 
den Gedanken feſt, daß die Franken, die Herren von Gallien waren, 
zu Chlodwig's Zeit nicht uͤber den Rhein gekommen ſeien, und daß 
fie folglich mit den alten fraͤnkiſchen Bauen in keiner anderen Verbin⸗ 
dung geftanden haben, als welche hervorging aus alter Erinnerung 

rund aus gegenfeitigem Wohlwollen. — 


9 
Bergl. Band I, ©. 446 Bifinus ober Baſinus. 


10. 

Gregor von Tours weiß biefes nicht, aber Wenant, Zortunatus 

fügt es. 5 
11. 

Procop. de Bello Goth. 1, cap. 12 — Bouquet U, pag. 31 —: 
Göpvyyoi Te nal Ovisiyordor rav Tepuarav — der Franken — 
övranır 07 auboulunv Sspaıwvorres, TorSqv Ölj nad Gevöcpiyov 
mv Zvupaxlav zpooroımsassaı Ev Srovög Eıxov. Der Epyere- 
‚ppidos ift tar Gopuryar deakwr ; und. Theoderich's Nichte heißt 


. Apsdoßepya. 


12. 
Variar. IV, 1. Der König wirb genannt: Herminafridus. 
18. 


Die Zahl ber Pferde wirh nicht angegeben, aber es war nohi- 
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lissimus grex. — Aus ben Worten bes Briefes: indicamus nos ve- 
nientibus Legatis vestris impretiabilis quidem rei, sed mare gentium 
susccpisse pretia destinata, equos argenteo colore vestitos, quades 
decuit esse nuptiales — aus diefen Worten fheinet nit zu folgen, 
was man aus ihnen gefolgert hat, daß es Sitte unter ben teutſchen 
Voͤlkern gewefen fei, die rauen zu kaufen, unb baß bier die Pferde 
den Kaufpreis ausgemacht haben, Gafliodor will vielmehr, wie mir 


f&heinet, nur fagen: die Pferde, die Du mir more gentium bef dieſer 


Verbindung gefendet Haft ‚ find glüdlich angelommen. Da er nun 
aber die Amalaberga eine res impretiabilis genannt hatte — und dars 
aus wird doch Niemand fliegen dürfen, daß bei ben Boten die 
Frauen res, wenn auch unfchägbare res gewefen fein? —: fo’ Tonnte 
er des Wohlklanges wegen nicht unterlaffen, die pretia anzubringen. — 
Die Chlotildis hatte einen großen Brautſchatz; und auch die Tochter 
Chlodwig's, die fi ch mit dem Könige der Weftgothen Amalarich vers 
mählte, wurde von ihren Brüdern in regionem llispaniae cum ma- 
gnorum ornamentorum mole gefendet. Gregor. Tor. Il, cap, 1.— Auch 
ließ Theoderich ſelbſt die liebe Richte nicht mit leeren Händen, nach 
Thuͤringen gehen, ſondern er erwiderte bie Geſchenke: destinavimus et 
nos quidem, quae principalis ordo poscebat; sed nil majus persol- 
vimus, quam quod vos tantae foeminae decori copulavimas. 

14. 
. : Habebit felix Thoringise, quod nutrivit Italia — — ut non mi- 
zus patria vestra istias splendeat moribus, guam suis trinmphis. 
Bergl. indeß Anmerk. 83 zum folgenden Gapitel. 

15. 

Quae et dominatum jare vobiscum impleat, et rationem vestram 


* meliore institutione componat, 


16. 
Gregor. Tur. uxor iniqua atque crudelis. Fredegar: nequissima. 
17. 


Iſt eine verfländige Bemerkung von Mascon. Geſchichte der 
TJeutſchen Th. U, ©. 18 der Anmerkungen. — Uebrigens ermordet — 
aach ber Historia epit. — Ermenfrid den Berthar (natürlid)) instigante 
uzore nequissima; und nach Aimoinus 1, cap. 9, überrebet diefe Iran, 
welche hier Theoderich's Tochter ift, mit Ehlobwig’s Schweſter erzeu- 
get, ihren Mann — sundet viro, ut fratrem sibi semulum vita pri- . 
vet et regno. Id ille nil moratus eflecit, 
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18. 

Gregor’d Ausbrud iſt: qui a medio regno spollatur. Ich weiß 
nicht, ob man das legte Wort genau nehmen und auf eine Ungerech⸗ 

„tipteit Balderich’3 gegen Hermenefrid aus bemfelben fliegen harf, ober 
nicht; nach Gregor’s Meinung naͤmlich, 
19, 

Der Ikarfte Beweis, daß ben Nachrichten ber fränfifchen Schrift: 
fleller über Thüringen nicht zu frauen fei, liegt in ihren Nachrichten 
über das oftgothiiche Reich. in Italien. Diefes Reich war boch jedes 
Falles von größerem. Anfehn in der Welt als das tbüringifche ; zwi⸗ 
ſchen Italien und den Geiſtlichen im Frankenreiche fand doch durch 

die Religion und bie lateiniſche Sprache, ein ganz anderer Ber: 
kehr Statt, als zwifchen biefen Geiftlichen und Thüringen: und bod 
‚weiß Gregor — wie aus Jornandes und Proccpius zu beweifen iſt — 
Nichts über die Verhältniffe im gothifhen Reiche, als alberne Mührs 
den. Bergl. unten bie 4. Anmerk. zum 10. Capitel. 

| 20. . 

Gregor. Tun Ul, eap. 4. Der paer erkannte super cam: vestir 
meuta, matris, und ſagte: non eras digna, ut haec indumenta tua 
terga contingerent, quao dominge tude, id est matsis. meae fuisıe 
»oscuntur. Die Stiefmutter war gemeiner ‚Herkunft. \ 

j 21. - 

Monasterium Agaunense, fpäter S. Mauricii in Wallis. &. Bou- 
quet ad h. 1, 


22. 
ultiono dirina de vestigio eum prosequente, 
23. 


Jedoch hat man, wie fihon bemerket warden iſt, das Bündnif 
zwiſchen Sheoberich und den Franken in diefe Zeit gezogen, fo daß bie 
Oſtgothen ihre Befigungen im Gebirg erſt jegt gewonnen haben follen. 

24. 

Steger kaͤſſet — Hi, cam 6 — ben König. Sigimund gefangen 
Winwegführen; alebann: discidentibusque his regibus, Godoma- 
zas, resumtis viribus, Burgundiones colligit, regnumque recepit, 
Das iſt bie Bulletin-Sprache ber bamaligen Zeit: Die Könige 
machten un mouvenent reirograde. 


— — — 
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25. 
Gregor. Tur: apud Viroritiam locum 'urbis Viennensis. — Gest. 
reg. Frauc. in pago Viennense in loco, qui dicitur Visoroncia, 
26. 
‚Adsimilantes 'illi signum ejus, dans ad eum vooes dicentes: 
Hac, huc vertere: tui enim sumus. ' 
\ 27. 
Gregor. Tar. Godomarus iterum regnum recopit. Nach den 
Gest. reg. Franoorum cap. 21 iſt Alles vorbei. 


x 





N 


Achtes Eapitel. 
1. 
‘Gregor. Tur. II, cap. 7 u. 8. 
2. 
Parentes. Vielleicht: unſere Brüber., unſere Verwandten, naͤm⸗ 
lich die Franken in Teutſchland. 


8. 
Pueros per nervum femoris ad arbores appendentes, puellas 
amplias ducentas crudeli nece 'interfecerunt, ita ut ligatis brachiis 
super equorum cervicibus, ipsique acerrimo moti stimulo per di- 


versa petentes, diversas in .partes feminas diviserumt, 


4. 

Die Meinung, baß bie Thüringer einen fo graufamen Krieg 
wegen ber entlaufenen Königin Baſina unternommen hätten, verbienet 
eine Beachtung. Auch iſt nicht noͤthig, ‚an Attila’s Heerfahrt zu 
denken, 

5 
Mit Gewißheit ift.die Zeit nicht zu beflimmen, da alle Angaben 
fehlen. Indeß ift wohl anzunehmen, baß bie Heerfahrt erſt nach des 
großen Theoderich's Tod erfolget ſei; und Theoderich ſtarb im Jahre 
526. Auch ſcheinen die Worte Procop's — de B. Goth. I, cap. 18 
êmel 5b Bevöcpıros dE avSporaw nparısıq, Lννον... 
im. Boovdyyors Estpasevsar., bafür zu zeugen. 
6. . 

Theodericus et Theudebortus 'filins ejus et Chloterius Rex cum 

Francorum excrcitu Rhemum transeuntes, in Toringiam dirigunt rel. 
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fagen bie gesta Reg. Francorum cap, 22. Ratürlih! Dieffeits bes 
Rheines Eonnte das Heer fih nicht verfammeln, weil ber Rhein die 
| Sränze des Reiches war. 
7. 

Onestrodis, Unftrut, etwa ohne Zreue, weil der kleine Filuß 
leicht austritt? 

8. 

Venantios Fortunatus in yita Radegundis Reginae — Acta SS. 
Ord. 8. Bened. Saec. I., pag. 319; Bouquet, III., pag, 4556 — 
weiß etwas mehr. Als Thüringen von ben &ranten erobert war, hit 
contentio de captira,' Ghlotar erhielt fi e. 

9. 
Aus ber Elegie des Fortunatus — de exidio Thuringiae (ex 
Persona Rhadegundis, wie Trittheim hinzugefuͤget bat), ſcheinet zu 
erhellen, daß Radegunde's Bruder ermordet worden ſei, weil ein 
Verſuch zu entfliehen, von welchem Radegunde ihn zuruͤckhielt, ent⸗ 
decket ward. Amalafrid naͤmlich, Hermenefrid's Sohn, deſſen ſogleich 
gedacht werben wird, war im Dienſte˖ bes Kaiſers Juſtinian. An 
ihn iſt die Elegie ea gerichtet. Run faget Radegunde — ed. 
Browerus, pag. 846 — 
Ile tuos cupiens properat dam cernere vultus, 
Nec suus impletar, dum meus obstat amor. 
Dum dare Jura mihi refugit, sibi vulnera fisit, 
Laedere qui timuit, causa doloris adest, 
Und dann die Seibft - Anklage: 
Impia crede tnae rea sum, germane, saluti: 
Mors cui sola fui, nulla sepulchra dedi. 
Endli die Strafe: 
Quae semel excessi patriam, bis capta remansi, 
Atque iterum hostes, fratre jaoente, tuli. 
10. 

Theuderich Ließ feinen Bruder Ghlotar in fein Zelt fommen. Die 
Mörder fanden hinter einem Vorhange. Diefer aber war zu kurz, 
fo dag Chlotar die Füße berfelben fehen konnte. Sogleich wußte er 
Beſcheid. Alfo trat er, nur von Bewaffneten begleitet, hinein. Und 
nun wußte Theuderich feinen Rath; defwegen discum ei magnum argen- 
feum pro gratia dedit. Chlofhar bedankte fich und ging hinweg. Den 
Theuderich aber aͤrgerte es, nulla exstanti causa saum perdidisse 


⸗ 
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catinum. Alſo mußte fein Sohn ſich die Scale, als ihm ſchon ges 
ſchenket, von dem Oheim ausbitten; und er erhielt fi. In talibas 
enim dolis Theudericus multum callidus erat. 


- 11. 


Die Zlucht der Amalaberga: Procopius de B, Goth. I, cap. 18: 
Eiv rols na) puyoösa, wepl Oevöcdror rür adeApor, Tore 
rrpıinaöra äpzrovra, ijaſe. — Das Schickſal Amalafrid’s und feiner 
Schweſter: id. IV. cap. 25. Procop nemnet bier, die mütterliche Ab⸗ 
Zunft bebentend, den Amalafrib Törſos avnps aber er feget hinzu: 
Aualapplöns utv Suyarpıdoüs, tod Gevöspigov roü TorIwr. Ba- 
GrAlas adeApijs, Eppereppidov 6% vios ray Goplyyam nxesauzvov. 
Paulus Diaconas, de Gest. Langob.'I, cap. 21, bat no eine Rani- 
canda filia regis Thuriogorum, welche Wacho's des Königes der Lans 
gobarden Gemalin war. Man bat auch biefe Ranicunde zu einer 
Tochter Hermenefrid's gemacht. Es wäre aber wohl möglich, daß bei 
dem Diatonus die heilige Radegunde mit dee umgenannten Tochter 
Hermenefrid's und Audoin mit Wacho verwechfelt wären. — Was 
endlich den Wenantius Fortunatus anlanget: fo iſt bad, was ex von 
der heiligen Radegunde — in vita 1. c. — faget: quae puella inter 
alia opera, quae sexui ejus congruebant, litteris est erudita, nicht 
als ein Beweis für eine höhere Bildung in Thüringen anzufehen.. 
Denn fie wurde von Ghlotar in Veromandensem ducta Alteias in villa 
regia nutriendi causa custodibus deputata, Und bier wurbe fie unters 
richtet, erndita est. Eben fo wenig möchte ich den Ausdrüden in der Ele⸗ 
gie: de Excidio Tharingiae, welche von königlicher Pracht und von einem 
gebildeten Leben in Thüringen gu zeugen fcheinen, eine gefchicjtliche 
Bedeutung geben. Es wirb nämlich einer Aula gedacht, quae foruit 
palatino cultu; es ſtehen felicia culmina longo tractu; es glänzen ar- 
dua tecta, ornata rutilo metallo; es fommt eine gloria celsa vor; 


es erſcheinet eine turba famulorum nitentum pari aetate, und clara 


ministrorum stipata corona potentum, XAher .offenbae find das muͤh⸗ 
fam zufammen gelefene und mühlam an einander geverfelte Redensar⸗ 
ten, bei weldyen es nicht auf bie Wahrheit ankommt, fondern nur 
auf eine xednerifche Bezeichnung bes Schmerzes. Andy beweiſen bie 
naͤchſten Berfe, was dem Dichter vor ber Geele ſtand: 


Heu mala texerunt inhumata cadavera campum 
‘ Totaque sic anno gens jacet in tumulo, 


* 
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Non jam soja suns lamentet Troja ruinas: 
Pertulit et caedes terra Toriuga pares. 
Dagegen fcheinet dasjenige, was Kortunatus über bie Verhaͤltniſſe dei 
Königlichen Haufes fagt, Anerkennung zu verbienen, ba man an - 
nehmen darf, daß er biefe Werhältnifle von Rhadegundis felbft erfahr 
ren habe. In Allem aber, was über jenes Verhaͤltniß in biefer Ele 
gie vorkommt, zeiget fih nur Eehnfucht, Liebe und Treue. Und 
wenn auch zugegeben werben muß, daß Fortunatus fehr zum Loben ger 
neiget fei, und immer befliffen, Alles gum Beften zu Zehren: fo moͤchte 
doch bie Grundlage feft fein. 
12. 

Meibom. Reram German, Hl., pag. 654. Das Folgende if 
ein Auszug. Witihind ‚fchreibet beffer, als viele Schriftſteller dei 
Mittel: Alters; aber er gefällt ſich auch in feiner Darftellung un 
malet aus. — Bei Adamus Bremensis — Tlistoria eccles. I. 4., ü 
Lindenbrog. Scriptt. Germ. Septent. Tom, IL, pag. 2, kommt ag 
eine Rachricht über biefen Krieg nor aus Einhardus — (Cie 
hard) — bie aber zu unbedeutend ift, als daß fie Etwas aufklären 
koͤnnte. 

13. 

Ungunt in regem. Uebrigens wird bier, nicht unmerkwuͤrdig 
Ghlobwig Senior Francorum genannt. Bei Adam's Einhard umter⸗ 
nimmt Thiadericus ben Krieg contra Hirmenfridum ducem Thurioge- 
rum generum suum, 

= 14. 
indecens fore, proprio servo anquam manus dare. 
| 15. 
Es fee de da Theodoricus;; fonft immer Thiaberich. 
16. 
Oportet nos ad Ermiafridi servitiam festinare. 
17. 

Qai dieitur Runibergum, gIn ber Nähe von Veißenſee giebt es 
Berge, bie noch &Runeberg genannt werden; nicht weit VOR Rebee 
giebt es einen Berg, welcher jest Ronneberg heißt. Einige Srift 
ſteller verlegen die Schlacht nach jenem Runeberg, Andere nad die 
ſem Ronneberg. Witichind jedoch ſaget nicht, die Schlacht dabe ef 
einem Berge oder bei einem Berge Statt gefunden, ſondern nur i 
loco, qui dicitur Runibergum, In einer Waͤhr aber, in welcher die 
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Derfonen erweislich · verwechſelt ſind, koͤnnten wohl auch die Namen der 
Derter unrichtig ſtin. Auch iſt nicht nothwendig, daß Alle Berge 
in Teutſchland ſchon vor dreizehn hundert Jahren eben fo geheißen 
haben, wie fie jegt heißen. 

‘ " 18. 
in urbem. 


% 


19. “ 
Qui jam olim erant Thuringis acerrimi hostes. Witichind naͤm⸗ 
lich denkt an ſeine Erzaͤhlung von der Ankunft der Sachſen. 


20.. 
So nennt er die Picten. 
21. 
Terram eis in possessionem .aeternam traderet. 
| 22. . 
Der Auöbrud iſt: Saxones nihil cunctati novem duces cum 
singalis millibus militum destinare non dobitant, — Daß dieſe 


Mannſchaft nach Witichind's Vorſtellung ein Geleit geweſen ſei, ſcheint 
in der Natur der Sache und in den Worten duces und milites zu 
liegen. Ob er aber mit bem Ausdrude: cum singulis millibus fagen 
will: mit je taufend Mann, weiß ich nit. Es bleiben nachher im 
Kampfe ſechs Zaufend; und alsdann erſt folget die Entfcheibung. Sn 
dem Worte: destinare endlich feheinet bie Wahl durch's Loos zu Liegen, 
wenn man an Beda’s Worte denkt: Antiqui Saxones rcgem non ha- 
bent, sed satrapas plurimos suae genti praepositos, qui ingruenie " 
belli articulo, mittant aegualiter sortes, et quemcungne sors osten- 
derit, hunc tempore belli dacem omnes sequuntur., j 


28. 
Habentes ad renes caltellos maghos. Das find die Sahs. 
24. 
’ Sigaum, quod apud eos habebatur sacrum. 
25. 


Alii fuga salutem quaesiere, alii per plateas et mnros urbis ut 
ebrit erravere, 
26. = 
Witichind ſetzet gelehrt hinzu: nomine Martem effigie columna- 
rum innitentes, Herculem loco Solis, quem Graeci appellant Apolli- 
nem. Ex hoc aestimationem illorum apparet utcunque probabilem, 
qui Saxones originem duxisse putant de Graecis, quia Humin, vel 
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Hermes, Graeeis Mars dicitur: quo vecabulo ad landem wel ad ri- 
tuperium, usque hodic stiam ignorantes atimur. 


2. 
Tanquam armiger regalis stans secus. 
28. 


Die Milchſtraße hieß — z. B. nach der Chronik, die dem Ab: 
ba8 Uspergensis — Gonrab von Lichtenau — zugefchrieben wird — 
Aringisstrasa, Witichind leitet den Ramen von biefem Hiring ber, 
und wundert .fich nicht über den großen Ruhm beffelben. 

29. 

Von welchen zu feiner Zeit bie Rede ‚fein wird. Bemerkungs⸗ 
werth aber iſt es wohl, daß Witichind die Entfefung berfelben ecſt 
in biefe Zeit feget. 

80. 

Die Worte: Si qua fides his dietis adhibeatur penes lecterem 
est, koͤnnen nur auf den letzten Theil der Erzählung gen wie ber 
‚folgende Sag: mirari tamen rel. beweifet: 

81. 
St befannt. ©. B. Sogittarii Antiguit. Ragni Thur. pag. 239. 
82. 

Ich kann nicht unterfaffen, noch eine Kegerei auszufprechen. Sol: 
ten vielleicht in den Thüringern die Cherusker fortgelebet haben ? {ol 
ten vielleicht die Namen Cherusci und, Thurmgi Gin unb derfelbe 
Name fein? Sie find verſchieden, «8 iſt wahr; aber kaum ſo vers 
ſchieden, als Thuringi und Hermunduri. Den Namen Cherusci hat 
der göttliche Julius in die Gefchichte eingeführt... Er hat benjelben 
am Rheine gehöret. Wer weiß aber, was er mit feinen roͤmiſchen 
Ohren vernommen hat? wer weiß, was ihm von-bem Bernommenen 
im Gebächtniffe geblieben ift, und was fi noch verändert hat, ehe 


er es zu Papier brachte? Es -ift wiederholt -bemerket worden, baß 


fih die Römer um bie Namen, mit welden ſich die Voͤlker ſelbſt 
nannten, gar wenig befümmerten. Es lag ihnen mur daran, bie 
Menſchen, mit welchen fie es zu thun hatten, gu ‚bezeichnen und von 


| „anderen zu unterfceiden. Gabeh fie-ihnen den rechten Namen, fo ger 


ſchah das mehr dur Zufall als aus Abficht und. aus dem Gtreben 
nah Wahrheit und Genauigkeit. Man denke an Galli, an -Picti 
u. a. Auf Caͤſar's Autorität nahmen Vellejus, Plinius, Tacitus den 
Namen Cherusci auf, und nun blieb er in ber Geſchichte bis auf 
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biefen Tag, obgleich er aus dem Leben verſchwunden war, ohne daß 
ein Menfch weiß, wie. Giniges in ber Geſchichte würbe fich vieleicht 
bei biefpe Annahme recht gut erflären laſſen; 3. B. bie Sage von 
dem alten Etreite zwifhen Thuͤringern und Sachſen, zumal, wenn 
man an die Angrivarii bed Tacitus denket; ferner bie Feindſchaft 

zwifchen den Thüringern und ben Franken, wenn man fich ber Ghatten | 
erinnert; weiter die Grfcheinung eines Koͤnigs in Thüringen, wenn 
man ben Italicus nicht vergißt und dergleichen mehr. Ja man Zönnte 
ferbft auf. den neuen Gebanten kommen, baß der Name ber Sachſen und -» 
der Chauci auch einerlei fei. Wenn, fo Tönnte man etwa’ fagen, 
als Sahs, Sahsi, nad Witichind, Saxones werben Tonnte, fo Eonnte 
wohl noch leichter aus Sahsi- Chaaci werben. Aber das find nur Insus ? 


83. 

Und ohne Kampf wäre er wohl nicht begründet. Die Thüringer 
möchten alfo doch wohl ihre Triumphe gefeiert haben. 

34. . 

Bei Adamus Bremensis — 1. c. aus Eginharb — kommt fols 
gender fonderbarer Ausbrud vor, der auf fo etwas hinzumeifen ſchei⸗ 
net. Die Sachſen hatten — nachdem fie von Theuderich das verfpros 
chene Land erhalten — a meridie Francos et partem Tihuringoram, 
quos precedens hostilis turbo non tetigis, alveoque fluminis Unstrote 
dirimuntur, . . 

35. 
. Rruneberg; Sceibungen; Sondershaufen; Brantenhaufen; Sach⸗ 
- fenburg: wie viele Deutungen laffen fie zu! 


⁊ 
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1. 
Die Sachſen haben es drittehalb hundert Jahre ſpaͤter bewieſen. 
2. 
Jura armis saeviora. 
8. 


Witichind dachte eben fo. Nach der Aunibergifchen Schlacht Thia-. 
dericus fugiens se recepit cum reliquo comitatu in urbem, quae 
dicitur Schidingi, Und ber weife Walderich fuͤrchtet, die nationes 

. 43 * 
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harbarae, das heißt die Thuͤringer, möchten auffiehen. Bon bdiefen 
nationes find bie milites des Königes Hermenefried wohl unterfchieben. 
4. 

Henn Witichind faget: reliquias pulsae gentis tributis conderm- 
navere (Sazonrs): fo zeiget ſchon das pulsa gens, daß die Worte 
nicht viel bedeuten mögen. Roch mehr zeiget dieſes der Zufag: unde 
ueque hodie gens Saronum triformi genere ac lege dividitur. Richt 
zu gebenten, daß Witihind nicht von den Franken ſpricht. 

5. 

Das .zeiget fich oft: Amalarich, des großen Theoderich's Enkel, 
4. B. war ein guter arianiſcher Ghrift, In der Angft, von den Gran 
fen genommen zu werben, wollte er in eine katholiſche Kirche fluͤch⸗ 
ten: ad ecclesiam Christianorum, ©, Bouquet Il, pag. 191, n. (k.) 

6. 

Diefe Anſicht wird ſich rechtfertigen. 

‚ T. 

Es ift ſchlechthin unmöglich, beflimmte Grängen anzugeben. Das 
leidet Eeinen Zweifel: bie alten Chauci bilden. den Kern der Sachſen, 
und ber Bund ber Sachſen hatte zuverläffig bie Ufer der Ems erreicht, 
Auch mag er fi) über die Ems hinweg verbreitet, uad die Bructerer 
und Marfen, vormals ausdrüdlic zu den Kranken gerechnet, mögen 
den Sachſen beigetreten fein, während die Zriefen in eigener Weiſe 
fortbeftanden. Dagegen findet ſich nicht das Geringſte, welches be: 
mwiefe, daß die Sachſen an irgend einem Punkte den Rhein erreichet 
hätten ; und eben fo wenig findet ſich Etwas, welches vermuchen ließe, 
daß die Chatten — deren Namen nach und nach in Hatti, Hassi, 
Heflen übergegangen fein mag — jemals zu den Sachſen gerechnet 
worben wären: fie waren ber Kern ber Franken in Teutſchland. Dieke 
Erwägung muß die nörblichen Graͤnzen im Allgemeinen beflimmen. 
Auf die Unftrut und die Saale führen allein die Nachrichten von dem 
thüringifchen Kriege; aber an Ungewißheit fehlt es, wie gezeigt if, 
teinesweges. Was. endlich den Main betrifft, als Graͤnze Thüringens 
und ber fräntifchen Gaue: fo will ich nicht behaupten, daf gerade die 
fer Fluß überall die Graͤnze gewefen fei und daß fi Thüringen nicht 
über denfelben binausgebreitet hate. Aber weit, alaube ich, ann es 
nicht gewefen fein. Die Annahme, daß Thüringen ſich bis zur De» 
nau erftredet habe, ſcheinet mir nicht begründet. Sie ruht auf Stel⸗ 
len, weiche — Bergl. Band II, ©. 597 — nicht beweifen können, 
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was fie beweifen follen; und zu ihrer Feſthaltung Kat wohl die irrige 
Meinung nicht wenig beigetragen , daß die Thüringer die alten Her⸗ 
munburen feien, die bis zur Donau hin fich verbreitet hatter.. Auch der 
Krieg ber Kranken gegen Thüringen enthält nicht das Geringfte, das 
nach Süden hinwiefe. An der Unftrut, zwifchen dem Thuͤringerwalde 
und dem Harze wird Alles abgemadt. Ich weiß wohl, was Fortuna - 
tus in dem Gedicht auf den Herzog Lupus — Vi. carm. 2 — von dem 
Könige Sigibert rag: 
—. cal de patre virtus, 

Quam Nabis. ecce , probat, Thuringia victa fatetur, 

Perfciens unum gemina de gente triumphym. 
un ih weiß aud, was man mit biefen Worten jüngft gu bemeifen 
gefuchet hat. Aber zuerft glaube ich nit, daß aus einem Dichter 
wie Kortunatus, in Beziehung auf Länders und Völker sGrängen, mit 
Zuverficht gefolgert werben dürfe. Zweitens ift kaum zu glauben, 
daß er die Nabe (Nabis) als einen ziemlich unbekannten Fluß ger 
nannt haben würbe. Drittens ift auch die Lesart ungewiß: es wird 
auch Nablis geiefen. Run weiß, id zwar au, daf man bie Meir . 
nung, die ich unten in ber 18. Anmerkung zum 2. Gap. bes 8. Bus 
ches über unum Wemphum de gemina gente vorbringe, beſtreiten 
Tann; aber. viel willführlicher fcheint es mir, wenn man Thuͤringer an 
der Nabe und mithin Thüringer an ber Ponau, und Thüringer an 
der Unftrut annimmt. 

— 

Wie die Gothen in Oſt⸗Gothen und Weſt⸗Gothen; wie die Thuͤ⸗ 
zinger in Rozsb-. Thüringer und, Güd«Ipüringer; wie die Sachſen 
in Oft« Balen und Weſt⸗Valen. 

’ 9. j 

Ober auch Oſter Leute, Osterliudi, Franci orientales; Annal, 
Mett, 

10. D 

Nova Fraucia; Franci occidentales. 

11. | ' 

S. die Gloſſarien. Es iſt fo Vieles. über die Namen gefaget, 
daß ich Nichts fagen mag. Aber Neustria, Neustrasia weiß ich nicht 
beffer zu erklären, und kam nicht glauben, daß das Wart aus We- 
stria entftanken fei, ober aus Neurestria, das kaum verfländlidh,. 
Bergl. Bouquet ad Hist. epit, Tom. U, paz. 405 (£.). 
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12. 
Regnum Austriae u. f. w. 
18, 
So daß Burgundia unb Aguitania unterfihieben werben. Die 
Theilung bes Reiches zwiſchen Ehlotar II. und feinem Sohne Dagobert, 
die eine wirkliche Theilung bes Landes war, erklärt aber binlänglidh, 
wie die vielfachen Verwechſelungen entſtanden find, Bergl. unten, 
Bud 8, Cap. 7. 
14. ® 
* Diefe große Berichte Tann Hier natürlich nur angedeutet wers 
ben; auch bebürfen die Anbeutungen eines Beweiſes. 
15. 
Cassiodor, Var, XI, 1: das votum principis orientis ! 
16. 

In der (15) angeführten Stelle: In ipsis primordiis, guande 
semper novitas incerta tentatur, contra orientis principis votam, 
Romanum fecit esse Danubium (Amalasuntha). Notum est, quae 
pertulerint invasores rel, Uebrigens iſt es mit der Donau wohl fe 
genau nicht gu nehmen, 

Ä 17. ung 


Atticae facandiae ctaritate diserta est; Romani eloquii pampas 
resplendet; nativs sermonis ubertate gloristur. Das Gpielen fan 
ber große Senator nicht laſſen; ; aber er bat es biefe® Dal gut ge 
troffen. 

18. 
Die Stelle iſt ziemlich dunkel; ich glaube aber, Dieſes iſt der Sinn. 
"19. 

Sregor von Tours — DI, cap. 9 — fagt: In Auvergne — 
Avernis — fei das Gerücht erfchollen, Theuderich fet in Thuͤringen 
gefallen. Alsdann fährt er ohne Weiteres fort: Arcadius quoque unus 
ex Senatoribus Avernis, Childebertum invitat, ut regionem illam de- 
beret accipere, Childebert ziehet bin und wird von Arcabius in bie 
Stadt gelaffen. Jetzt erfähret man, Theuderich komme aus Thüringen 
zuräd. Hierauf verläßt Childebert Auvergne und wendet fi, wie for 
gleich erzählet wird, gegen die Weftgothen. — Run wird von ben 
neueren Schriftflelleen angenommen: Audergne habe dem Könige Theu⸗ 
derich gehöret, weil er es nach ber Schlacht bei Vouglee erobert hatte, 
und Ghitdebert habe fi, von Arcadius aufgeforbert, des Landes feines 
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Bruders zu bemeiflern gefuchet, fei bann aber ſchnell abgezogen, um 
nicht mit ſeinem Bruder zu zerfallen, als er die Nachricht von der 
guͤckkunft deſſelben erhalten hatte, Mir ſcheinet Dieſes irrig; viel⸗ 
mehr glaube ich, daß die Oſtgothen bad Land in Beſitz genommen hat⸗ 
ten und daß Gregor ſagen will: Arcadius, der den Franken zugethan 
-war, wuͤrde ſich an Theuderich gewendet haben, den Auvergne ſchoͤn 
kannte, um von ben Ketzern frei zu werben, wenn er nicht geboͤret 
hätte, Theuderich fei tobt. Deyn zuerſt Hatten die Gothen Bandes 
im füblichen Gallien. eingenommen, das von den Kranken ſchon erobert 
gewefen war. Das weiß au Gregor recht gut. Gothi — fagt-es 
ul, cap. 21 — cnm -post -Chlodovechi mortem multa de his quae 
" ille- acquisiverat pervasissert rel. Zweitens würbe Theuderich ja 
weht: die Treuloſigkeit gerächet haben ;. und bavon findet ſich keine 
Spur Zwiſchen Ehildebert und ihm tritt keine Keinbfeligteit ein: 
Drittens endlich ſaget Cassiodorus — L © — von ipsis primordiis 
der Regentihaft Amalefuntha’s: Franci etiam lacessit# metueruut cum 
nostris inire certamen. Und biefe Worte weiß ich nur auf das- Uns 
ternehmen Shilbebert’ö, und auf feinen ſchnellen Abzug, ala fein Bru⸗ 
der kam und vun bigfer, ben, Kampf übernehmen, konnte, zu beziehen. 
20. 

Gregor weiß Nichto von einer Schlacht; Procopius aber geben . 
fet- derſelben — de Bello Goth. I, cap. 18.—: xal Alar pLy lau. 
pek EnızAsistor dyeyovoı 7 paxn. 

21. 

kb.exercita a, portu Oder a porta. eschusus est, Bouquet hat. 
die erfte Lesart.. \ 

22, | 

Procopius, k &., ſaget fogar: al Tarrlax ömdsov Orkdıyor- 
Jos Auzgorzes elxov. Es ſcheint indeß, daß die Gothen nicht Alles 
verloren. Das ſ. g, Septimanien dürfte ihnen, nach ber päteren Ge: 

fehichte,gu ſchlleßen, geblieben fein. ° ' j 

23. 
To relinguimus et illos (fratres tuog) satius sequi praeoptamus, 

24. j 

„120 Jahre.” Nach Marii Ep. Chronicon. ging ba? Reich im 
Jahre 534 zu Grunde. Die Burgundier gingen um bad Jahr 412 ” 
über ben Rhein; ihr Reich war nit im Kugenblide gegründet: ein 
Paar Jahre verliefen leicht. Alſo: etwa hundert und zwanzig Jahre. 
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— „Mit zweifelhafter Selbſtaͤndigkeit.“ Weil die burgundiſchen Für⸗ 
ſten Anfangs die roͤmiſche Hoheit anerkennen mußten, und fi die Zi- 
tel römifcher Staatswürden gefallen ließen. — „Zhatlos.” Gregor von 
Tours faget blos: die Franken zogen bin, Augustodunum obsiden- 


tes, cunctam fugato Godomaro Burgundiam occupaverant. — Pro- 
cop. de B. Goth, 1. c, uary YınSavtes, die Kranken. Das it Alles. 
25. 


Gregor unb Marius baben nur die Worte: fugato Godomars. 
Procopius hingegen: Tov iukv aurör apxorra & rı av &uerg ppov- 
play naSelpkavres, &v pulang elyor. 

26. 

Procopius fähret fort: adrods Se — namlich die‘ Boupyovräss- 
"vous, wie er ſchreibet — xœærmoouc Koındaneror, Zustpatsveı To- 
Acımör Oplsır Em tous woAsulovs, are dopvaaosrovs, jraynazor ' 
xob tw xapav Euuzadavy — — Umorsıpiar Es andyayır Popov 
Inrinavro. Der Grieche Tonnte ſich die Verhaͤltniſſe teutſcher Voͤlter 
gar nicht denken. 

27. 

Gregor. Tur. III., cap, 12. Ein Haufe brung in die Abtei bes 
heiligen Iulianus und that multa mala. Da wurden fie vom Zeufel, 
„a spiritu immundo, bergeftalt gepackt, baß fie ſich gegenfeitig mit den 
Böhnen zerfleifchten, und dabei im Schmerz ausriefen: Cur nos, 
Martyr sancte, sic crucias? 

| 28. 

Jornandes, cap. 59: quod pater et avus (Athalaricı) Gallias 

occupasset, eis (Francis) concessit (Amalasuentha), 


29. 
Vergl. Anmerk. 22. 
30. 
Gregor. Turon. cap. 14. 
81. 
Id. cap. 15. Multi ſilii Senatorum in hac obsidione dati sunt. 
32. 
Raͤmlich die Haare, wie fie nur von Perfonen der Eöniglichen #4: 
milje getragen werden durften. Agathias macht — bei Bouquet Il, 


pag. 49. — indem er Chlobomer’s ( XAw9ounpos ) Zod im Kampft 
gegen die Burgunbier — Boripyovväısvor — cerwähnes, von dieſen 
Haare folgende Beſchreibung. „Es ift cine Auszeichnung für dos Ki 
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1 
nigliche Geflecht der Franken, daß bie Haare nicht abgeſchnit⸗ 
ten werden, von Jugend auf. Das ganze Haar fällt ihnen, auf 
der Stirn gefcheitelt, nach beiden Seiten auf bie Edultern hinab. 
Aber es ift nicht, wie bei Tuͤrken und Barbaren, ungelämmt, vers 
worren und fchmugig; fondern fie wenden verfchiebene Salben an 
(pöppara zoılAa) und pflegen es forgfältig. Die Unterthanen (ro 
unınoov YEros) haben ringsher abgefchnittenes Haar, und es iſt ih 
nen nicht erlaubt, langes Haar zu tragen.” Alle aber, weldye das 
lange Haar nicht tragen durften, oder nicht zum koͤniglichen Gefchlechte 
(ro Badıkslo yereı) gehörten, wurben zu ben Unterthanen gerech⸗ 
net. Auch Gregor von Tours feget, wie Aacitus principes und 
plebs gegen einander ftellet, dem koͤniglichen Stamme nur die plebs 
entgegen. Die koͤniglichen Brüder überlegen bei ihm — Ill, cap. 18. 
— quid de his — mit Ghlobomer’$ Kindern — fieri debeat: utrum 
incisa caesario us reliqua plebs habeantur, an rel. 


83, 
Gregor jedoch träget Fein Bedenken hinzu zu fegen: Chlotacha- 
rius abscessit, parvi pendens de iuterfectionue nepotum. 


84, 
Gregor. Turon. III, cap. 23: a Leudibus suis defensatus est, 
et in regno stabilitus, 
85. 
So Jeuget Gregor III, cap. 25. 
836. 
Gregor. Taron. If, cap. 84, 


87. 

Gregor faget nicht, was neuere Schriftſteller ihn fagen laſſen, daß 
Theudebert fi) mit der Widegarde vermählet babe, fondern — Il, 
cap. 20. —: Thendericus filio sao Theudeberto Wisigardem de- 
sponsaverat, Auch weiß er niche, woher bie Frau war: er nennet fie 
cajısdam regis fill, Paulus Diaconus aber kommt zu Hälfe, De 
Gest. Laugob. I. cap, 21. Wifegarba war, nach ihm, nicht die 
Tochter ber thüringifchen Prinzeffin Ranicunde, welche er — vergl. 
Anmerk. 11. zum vorigen Capitel — bem Könige Wacho zur erften 
Gemalin giebt, fonbern die Tochter ber zweiten Gemalin, Auftrigo: 
ſa's, der Tochter des Königes ber Bepiden. Auch bringt er eine nene 
Verwirrung. Denn Wacho hatte mit Auftrigofa noch wine zweite Toch⸗ 
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ter erzeuget, Wahlerada dicta, quae sociata est Cuswald‘, alie zegi 
Francorum. 
‚38 
timens ne eam concupiscens Rex sibi adsumeret, 
. 39. 

Anfengs beißt es bloß — IH, cap. 22 — Theudebertus amore 
Deuteriae capitur, suoque eam copulavit stratui. — Nach des Vaters 
Tode aber — Ul, cap. 13 —: eam sibi matrimonio sociavit. Wahr: 
ſcheinlich, weil bie Deuteria ihm einen Sohn geboren hatte, ber nach⸗ 
mals König geworben if. Wäre aber Pie Deuterfa wirklich die Ges 
malin Ziheubeberts gefefen, fo würde wohl — cap. 27 — nicht ges 
faget worden fein: cum jam- septimus annus esset, quod Wisigar- 
dem desponsatam haberet, et eam propter Deuteriam accipere nol- 
Jet, conjuncti Franci contra eum valde scandalizabantur. um fo 
mehr iſt zu verwundern, daß dieſe Franken gar keinen Anftoß an al 
dem Gefchlachte genommen haben, bas in der königlichen Kamilie vorfiel. 

. 40. 

Merkwuͤrdig wegen bes Sitten und weil es einen Maßſtab gieht 

fuͤr die großen Gefchente, die fo oft gemacht werben. 
AL 
Greger. Turon, Ill, cap. 28, 





Zehntes Eapitel 


2. 
Gregor. Taron, Ill, cap. 2t. — Procopius de B. Goth. 1, cap. 
13. — und die ſpaͤter anzufuͤhrende Rebe bes Koͤniges Vitiges. — 
Jornandes cap. 59. 
2. | 
Nach Agathias mußte man’s nach recht gut; das if aber wohl 
nur eigene Gelchrfamteit. 
- 8 
Procop, de B. Goth. I, cap, 5. 
. %. 
Diefes hat Gregor von Tours — HI, eap. 31 —; und eg iſt bei 
ihm bie einzige Urfache bes Krieges ber Kranken gegen bie Gothen. 
Uebrigens ift fehr merkwuͤrdig, wie Gregor hier die Geſchichte ber So: 





X 


Anmerkungen. 6s 


then nach bes großen Theuderich's Tod erzähle. Cr hinterließ, nad, 
diefer Grzählung, feine Gemalin und eine Meine Tochter. Fuͤr diefe 
ward ein Königsfohn zum Gemal beftimmt. Gie jedoch — (deren 
Namen Gregor nicht kennet) — lief, als fie mannbar geworben, urit 
einem Sclaven, Zraguilanes, davon, nad) einer Stadt (civitas), in 
weicher fie fich verteidigen Eonnte. Die ergrimmte Mutter fchidkte ein 
Heer gegen bie Stabt. Der Sclav wurbe getöbtet., bie Königs s Zodhe 


ter zu ihrer Mutter zuruͤck geführet. Gie aber töbtete bie Mutter 


durch Vergiftung bed Kelches im Abendmahl, Non dubium est, feget 


der Biſchof hinzu, tale maleficium esse de parte diaboli. Quid con- . 


-tra haec miseri haeretici — nmlich Ariana secta — respoudebunt, 
ut in Sancta eorum locum habeat inimicus? Nos vero Trinitutem in 
ana aequalitate pariter et omnipotentia confitentes, etiam,si mor- 
tiferum bibamus, in nomine Patris et Filii et Spiritus sancti, veri 
atque incurruptibilis Dei, nihil nos nocebit. Die Italer, empoͤret 
durch biefe Unthat, Inden ben Theodad, ben König von Zuscien ein, 
und machten ihn zu ihrem König. Als Theodad die uUnthaten der 
Buhlerin (meretrix ista, namlich der Amalafuenthba, beren Namen 

- Gregor nicht Tennt) erfuhr, fo ließ er fie mit einem Mädchen in ein 
ſehr Heißes Bad einſchließen und erfliden, Vergl. Anmerk. 19, zum 
fiebenten Gapitel, - 


5. 
Procop. de B. Goth. 1, cap, 11. 
6, 
xol Kpos ra Dparyay Kyn ovx 106m (16dora) Touds ziis- 
-nov Siaplpouer. “ „ 
Procop. de B. Goth. I, cap. 13. 
8. Ä 

Agathiee Hist, I, bei Bouquet II, pag. 58, 70 Alauarrindv 

yevos ayplesar (08 TorSot). BVergl. pag. 49. 
9. 

Procop. 1. c, und Il, cap. 12. KHuͤlfe wollten fie ſchicken oo 
Ppayyoy ulv tor, aA Ex rov Oplcı narınöor &var. Daß „freie 
Geleite” fie bringen follten, wirb freilich nicht gefagt; aber fie folte 
unter ber Hand (AadIpa) Tommen,. diefe Hülfe, und wie ift das ans 
ders zu denken, als durch freie Geleite. 


10. 
Procop, de B, Goth, U, cap, 7 und 21. 
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11. 

. Aus den Schriftftellern gehet freilich nicht deutlich hervor, daB ber 
Bang der Verhandlungen gewefen fei, wie er hier angenommen wird, 
weil fie derfelben zwifchen ven Eriegerifchen Greigniffen und ohne Zu» 
fammenhang gebenten ; ber angenommene aber fcheinet mir der natür- 
lichfte und begreiflichſte. In welcher Lage die Römer waren: ſ. bie 
Rede Belifar’s bei Procop. II, cap, 18. Es hieß: as ad Ppayyous 
auvrods Ev Aryovpla Euvvreraydar, mit den Gothen. Bon der Ber: 
handlung, bie hier in Rebe flehet, ſpricht Procopius im 33. Gapitel 
bes 8. Buches der Befchichte des gothiſchen Kriegs; und er feget fie 
in den Anfang des Krieges: xat’ apxas roöre Tod zoAduov. 

12. ° 

Das, denk' ih, ift es, was Procoplus fagen will, ober body, 
was wirklich vorging. Freilich heißt es zuerſt: Ganz Galim (TaA- 
Mas ev 6Aas) wurde den Franken (Tepuavois) von den Gothen 
-überlaffen. Die Römer Eonnten diefe Verhandlung (ryr zpadır) nicht 
hindern, fondern Juſtinianus beftätigte dieſelbe (ad BaoiAeus Ion- 
srırıavos Eneppooce Oplcı). Diefes koͤnnte allenfalls heißen: er bes 
flötigte ihnen, was die Gothen ihnen überlaffen hatten. Aber es ift 
doch gar nicht einzufehen, warum fich die Franken biefen Beinen Theil 
von Gallien bäften beftätigen laffen. Auch beweifen bie folgenden Be 
merkungen Procop’s, daß von ganz Gallien die Rebe ifl. ov yap « 
xore Gorro TaAllas Eur ro aopaiei nexnı703ar Bpdyyor, un roũ 
Auroxpdtopos TO Epyov Erıoppayıgarıos todo Ye, nal ax’ auroü 
Tepuavoy dpxovres x. t. A. 





13. 
Dadurch, daß er vom Kaiſer Anaſtaſius das Patriciat annahm. 
14. 


Wenn Procopius auch von dem Koͤnige der Perſer ſagt, es ſei 
nicht Iepıs geweſen, fein Bild (xaparrnypa Toy) auf Goldmuͤnzen 
zu fegen: fo beweifet das wohl nur, daß eben Feine perfifchen Gold: 
münzen im sömifchen Reich umliefen, 


15. 
Procop, II, cap. 25: &s uvpiadas ödxe, 
16. 
Procop. II, cap. 24. 
17. 


ßaocaeùs ueyas, ber Kaifer, 


\ D) 
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18. | 
Ibid. II, cap. 28. 
19. 
Ahgebildet z. B. in Daniel's Gedichte von Frankreich, Band 1, 


©. 150 der teutfchen Ueberfegung. 


8 90, 


Agath. Hist, I; bei Bouquet IL, pag. 50. Agathias leitet ben 
Plan Theuderich's davon her), daß Suftinianus dr rois mpoypduuas 
rois Baoeloıs fi Spayyınos re nal Alauavvınds, Er Ö& Tixe- 
Sins Te nad Aayyoßapdınös genannt habe, ws 67 Tourer av- 
rör röv Lvav dadvıov SsdovAmuevov. Er leget den Plan indeß 
etwas ſpaͤter. Theuderich fol an der Ausführung nur durch ben Tod 
verhindert fein. . 


21. 

Gegen die Weflgothen. Gregor. Turon, Ill, 29. 
22. 

Procop, ll, cap, 83, und IV, cap. 24, 
28. 


ld. 11, cap. 37. Er [didtezapa rav Ppayyaov rov Apxorra, 
und verlangte deflelben Tochter zur Ehe. Wer aber biefer Archon ges 


weſen, wird nicht gefaget. Man vermuthet Theubebert, ber eine Toch ⸗ 


ter, Bertoara , gehabt haben fol. Totilas, damals in übelen umſtaͤn⸗ 


“den, erhielt eine ſchnoͤde Antwort. 


28. 

Procop. IV, cap. 24. 
25. 

Er faget jedoch nicht, was ausgemacht worben ift. 
26. ' 


Durd den Verrath des Anfuͤhrers ſeiner Flotte. Dadurch ward 
ihm das Meer verſchloſſen und die Lebensmittel wurden abgeſchnitten. 
27. 

Nah Agathias — bei Bouquet IT, pag. 51 — thut dieſes erſt 
die fpätere Gefandtfchaft, welche die Bothen am Po, nach dem Kalle 
bes Königes Tejas, an Theudebald ſchikten. Die Gründe find aber 
gewiß immer diefelben gewefen. Webrigens leget der Gefchichtichreiber 
diefen Gefandten die Kenntniß der früheren Zeiten bei, bie er felbft 
hatte. Sie beginnen ihre Grinnerungen mit Morius. 

283. 

Atvdapıs ao BovriAivos nennet fie Agathias; ſie waren Brüber 
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und zo yiros Alanavo, Beiden Franken hatten fie eine fo große 
Gewalt ( Suvayır ) , os anal tod Operipov Bvovs nyeidson. — 
Gregor. Turon, Ill, cap. 82, bat blos einen Buccelinus, den er weis 
ter nicht bezeichnet, ber mit Theudebert in Italien ift, und ben er 
‚fpäter (deinceps) Gicilien erobern läffet. — Bei Marius, in Chron., 
tommt 548 Lanthacarius dax Francorum, und bei Yaulus Diaconus @ 
— de Gestis Langob. 1l, cap. 2 — find Leutharius und Baceliuus 
Brüder, Duces Francorum, welche Theudebert reversus ad Galliam 
cam Hamingo alio duce ad subjiciendam Italiam dereliquerat. Nur 
bei Agathias iſt Bufammenhang. 
' ‘ 29. 
Auf diefe Weife nur fcheinet mir der Raubzug begreiflich. 

80. 

Das Wort Sueri geht nach und .) bei ben Schriftſtellern in 
Suavi über, 

31. 

Vergl. oben ©. 70. 

82. 

Sie gebentet bes Koͤniges Dagobert, welcher haec omnia reno- 
varit et omnia veterum legum in melius transtulit, et unicuigue 
gentj scripte tradidit, quae usque hodie perseverant, | 

83. 

Bor folder Aufregung der Rationen “ Witichind die Kranken . 
beſorgt fein. 

84. 

Das Letzte beweift bie ganze frühere Geſchichte; das Grfte, an 
ſich wahrſcheinlich, fcheinet durch Venantus Fortunatus — ed. Bro- 
wer. pag. Bl und pag. 3840 — beftätiget zu werben. 

85. Ä | 

Jornandes, cap. 55: quibus Suevis tunc juncti Alemapni etiam 
aderant, ipsique Alpes erectas omnino* regentes, Die Allemannen 
waren bie fuevifchen Kriegsminner, welche zuerft bie becumatifchen 
Bluren und fpäterhin das Land, das ihnen jenfeits bes Rheines ges 
genüber lag, fo wie bie Alpenlänber füblich und weſtlich eroberten. 
Die Römer hatten ed nur mit den Kriegern zu thun; alfo fprachen 
fie nur von Ylemannen, und der Name Gueven verfchwand faft ganz 
aus der Geſchichte, aber zuverläffig nicht aus bem Reben. In ihren 
Eroberungen blieb den Kriegen ihr Name Allemannen; aber ber 


& 
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Volks⸗Name tauchte nach und nach wieder auf. Daher nun Ver⸗ 


- wireung und Vermiſchung. 


86. 

Naͤmlich von der Zeit-an, baChlobwig:bie Allemannen jenſeits 
des Rheins unterwarf (I. 496), und Theoderich der Große Rhätien 
an fich brachte, bis zu ber Vereinigung aller Sueven mit dem. frän« 
tischen Reiche (zwifchen ben Sahren 540 — 550). Epäterhin wurden ' 
die Namen Schwaben und Allemannen abwechfelnd gebraucht, je nach⸗ 
dem von bem ſuͤdweſtlichen, oder won ‚dem norböftlichen Theile des 
Landes und feiner. Bewohner bie Rebe war. Endlich fiegte ber Volles 
name Schwaben ob, ohne daß jedoch der kriegeriſche RName Allemans 
nen gänzlich -verdrärfget wurde. 


Agathias fpricht im erflen Wuche im Allgemeinen von den Alles 
mannen und ſaget — bei Bonquet UI, pag. 58 —: 19 Dpayyına 
Erovres aoAırela" uorw 58 ye ra Es Yeöv aurois od Tavıa burv- 
_ donsi.: ölvöpa re yap rıva Maoxavıar, mar peiSpa Koraucv nal 

Aopovus al püpayyas. Im zweiten Buch in der Befchreibung der 
SHeerfahrten bes Leutharis und Butisin, beißt es — bei Bonquet 'Jl, 
pag. 60 —: Alle Franken in ihren Geern — Ioer ur OV aurur 
Iparyar — bezeigten viele Ehrfurcht gegen bie Heiligthuͤmer; ro 6 
Akayovınov ärav, (Erepa yap Exeıwors &s voüro donei) Löyone 
rous veos dpsibas nad aanyAiilor' x. x. A. 


- 88. 
Cassiodor. Var. Xl1l, 7: Suevorum ıncursione... .. 
, 89. 


Vergleiche, was in der 9. Anmerk. zum erſten und in der 29. 
Anmerk. zum fünften Capitel diefes Buches gefaget worben iſt. 


, 40, ” v 
Agathias bei Bouquet Il, pag. 50. 
| 4. 


Procop. ll, cap. -26: Aayyoßapsbor ol Oplar (ben Franken) zo- 
Asuwraror. MWahrfcheinlich fuchten die Langobarben bie Baiern von 
den Franken hinweg, und auf ihre Seite zu ziehen. In ber Folge we⸗ 
nigſtens beſtand immer” eine freundſchaftliche Verbindung zwiſchen ben 
Baiern und den Langobarden. ©, unten das 5. Gapitel im 8. Buche. 

42. 
Gregor. Turon,-EV, cap. 9; Inorepitus a sacerdotibus, religuit 
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eam dans ei Garivaldam ducem, — Indeß gefteh’ ‘ich gern, daß man 
wohl zweifeln dürfe, ob biefer Garivaldus dux wirfli ber ‚Herzog 
der Baiern geweſen ſei. Paulus Diaconus Eennet ben Garibaldus Rex 
Baioariorum fehr gut; von dem Garivaldas aber, ber bier in Rebe 
fteget, heißt es bei ipm — de Gest. Langob. I, cap. 21 —: Sdunda 
(filia Wachonis, regis Langobardorum ) Walderada (ift doch wohl 
die Valdetrada Gregor’8) sociata est Cuswald — ſoll wohl Ghlotar 

fein) — alio regi Francoram, quam ipse odio habens, uni ex suis, 
qui dicebatur Garibald, in conjagium tradidit. Auch fcheint es, daß 
ein König der Franken keineswegs eine Verbindung zwiſchen Baiern 
und Langobarden begünftigen, und daß er mithin eine langobardiſche 
Fürftin nickt mit dem Herzoge von Baiern habe vermählen können. 

43. ‚ 

Die Stelle von Agathias, welche Anmerk. 28. angeführet worben 
ift, fähret fort: .. .nyeiodaı, Bevöıßkprov roõ mpor&pov zapad- 
xorros. 

44. 

Agathias — bei Bouquet Il, cap. 52 —: Theudebald ſchlug bas 
Geſuch der gothiſchen Gefandten gb. AsvSapıs de naı BovriAivos, 
ei nal röv Paola Spav Tuısta Npeönevr, aA aurol aveöfxgorro 
nv Evnpazlarv. 

45. 

Lex Alamannoram, Tit, XXXV, $.1: Si quis Dux habet hlium, 
qui rebellare conetur contra ipsum patrem.... Et si pater ejus eum vi- 
cerit, et adprehendere potuerit, in sua sit potestate, aut exiliet eum de 
provincia, aut ubicunque transmittat eum, aut Regi domino suo, et de 
hereditate paterna amplius ad eum nihil pertineat ... $. 2: Et si 
fratres habucrit, ipsi fratres inter se per voluntatem Regis diri- 
dant hereditatem patris eoram . ... $. 3: Et si amplius non 


fuerit nisi ille unus qui rebellavit, tunc ill« hereditas, quam ille 


Dax habuit, post mortem ejus in potestate Regis sit, cui vult do- 
net. — Freilich 2önnte man bei dem Worte hereditas an das Pri⸗ 
vate Vermögen des Herzoges zu denken geneiget fein; aber ich glaube, 
das wäre ein Irrthum. Denn die mali homines, welche den Cohn 
zur Rebellion verführen, voiunt dissipare provinciam, und folglid 
ift Har, worauf es ankam. Auch ift offenbar hier Recht dem Recht 
entgegen gefeßt: sit in potestate Daucis; sit in potestate Regis. 

46, 

Ib, Titul. XLI. $. 1: Nullus causas audire Praesumat, nisi 
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qui a Duce per conventionem populi judex constitutus est, ut causas 
jalicet. 
47, " 


Ib, Tit. "XXIX, 6. 1: Si quis in carte Dacis hominem oeside- ’ 


rit.... ut unusquisqua homo pacem habeat ad dominum suum ve- 
niendo et de illo revertendo, — Tit, XXXII: Sı quis de rebus 
quae ad Ducem pertinent.....,.. quia res dominicae sunt, 


48. 

Gregor von Tours nennet den Garibald Herzog, vorausgeſez— 
zet, daß er wirklich von dem Fuͤrſten der Baiern ſpricht. Der Her⸗ 
zog der Allemannen wird Koͤnig genannt, z. B. von Paulus Diac. de 
gest. Langob. IV, cap. 39: Nam una earum Alamaunorum regi, 
alia ‚vero dicitur Bajdariorum principi nupsisse, 

49, 

Lex Bajuvariorum, Tit, II, cap. XX, 3: Dux vero, qui praest 
ia populo, ille semper de genere Agilolingorum fuit, et debes esse, 
quia sic Reges antecössores nostri concgsserunt eis... .« 

00.20.50 | 

Die fo eben angeführte Stelle fähret fort: ut qui de genere illo- 
rum fidelis Regi erat et prudens, ipsum constituerent Ducem ad 
regendum popolum illum. Dagegen heißt es: Tit. Il, cap. I, 1: 8i 
quis contra Ducem suum, quem Rex ordinavit in provincia illa, 
aut populus sihi elegerit Ducem, vel. — Konnten die Baiern wohl 
weniger verlangen? Tonnten bie Franken ihren Volksgenoſſen, nach 
der Natur menſchlicher Verhaͤltniſſe und nach teutſcher Weiſe weniger 
zugeſtehen? Theoderich, Koͤnig der Weſtgothen, hatte — nach Jor- 
nandes cap. 44 — die Sueven in Spanien überwunden: dennoch 
geftand er ihnen zu, ut sibi de suo genere principem eonstituerent. 
Und die Baiern waren nicht überwunden. 

51. 


Lex Baj. Tit. a, cap. XX, 4, Die herzogliche Ehre ftand zur 


Ehre feiner Verwandten wie 9 : 6, wenn die Ehre bes gemeinen freien 
Baiern = 1 gefeßet wirb, 

52. 

Die Schreibart diefer Namen iſt ohne Intereſſe; wie hier, er⸗ 
feinen fie bei Canciani. Illis aber duplum honorem concedimas ; 


benn isti sunt quasi primi post Agilolingos, qui sunt de genere :‘ 


ducali. 
Euben t. G. IL u 


® 
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53. 

Gregor. Tur. IV, cap 9: Teraut mali fuisse ingenii, Und 
nun ein Aneldötchen. Senrand war ihm verbädhtig, Unterfchlagungen 
gemacht zu haben. Alfo erzählte ex ihm: eine Schlange, in ein Wein⸗ 
gefäß gekrochen, habe fi) fo dick angefüllet, daß fie nicht wieder 
durch den Hals heraus: gefonnt. Der Herr bes Weines habe aber ge 
faget:: fpeie aus, was Du verfchlungen haft, und dann magft Du geben- 
Quae fabula magnum ei timorem atque odiam praepararit. 


54. 

Gregor. Turon. IV, cap, 10: eo anno — naͤmlich, in welchem 
Theudebald flarb, 553 — rebellantibus Saxonibas, Das Wort if 
wohl nicht zu überfegen: fie empörten fi. Denn es ift nicht bekannt, 
daß Sachſen unter ben Franken geflanden hätten. Oder fahen bie 
Franken fich etwa fchon als die Herren aller Völker an, fo baf jeder 
Krieg wie eine Empörung galt? — Saxones: braucht übrigens nicht 
zu heißen: die Sachen, fondern: Sachſen, irgend ein Theil berfelben. 


55. 
Alſo keine Reindfchaft zwifchen Thüringen und Sachen ? Sie 
ſahen, daß ſie gemeinſchaftliche Feinde hatten. 
56. 
Und zwar wiederum: post mortem Theodobaldi : IV, cap, 14 
57. 


Wenn Diefes richtig ift: fo muß etwas vorgegangen fein, wovon 
wir Richts wiffen. 
58. 


Gut unterſchieden: 3 ne tuus exercifus et noster populus con- 
nidater. 





@ilftes Capitel. 
1. 

Vor Allen Procopius, der fonderbare Dinge von ihnen zu erzaͤh⸗ 
ten: weiß. De Bello Goth. I, cap. 14. Sie find bie Einzigen von 
den Eleinen Voͤlkern, die einige Aufmerkſamkeit verbienen. 

| 2. 


Procopias 1. c. und Paul, Diac, de gestis Langob. cap. 20. 
Wird unten vorkommen. 
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. 8. 
" Unter Gepiden und Langobarden erſcheinen fie bei Procopius; daß 
fie unter den Baiern fi) verlosen haben mögen, ift nach ber Lage ber 
Bänder zu vermuthen. u 
4. 

Gr Tann ſich fogar nicht enthalten, feine eigenen Verſe, Difti- 
dien und Hymnen mitzutheileh. @eldft in feiner eigenen Genealogie — 
Lib. IV, cap. 89 — geht es nicht ohne Wunder ab. Gein Urgroßs 
vater (proavus) Zupicis war mit feinen Brüdern von ben Avaren ges 
fangen hinweg geführt. Gr entſchloß fi, nach Italien zu entflichen, 
wußte aber weder Weg no Steg. Da Fam ein Wolf und wurde 
fein Fuͤhrer. Der Wolf blieb ftehen, wenn der Mann ftille ftand, und 
lief weiter, wenn ber Mann weiter ging. So einige Tage, zu Berg 
und zu Thal. Enbli ging dem Urgroßvater das Brod aus. Da 
nahm er, vor Hunger, feinen Bogen und ſchoß nach dem Wolf. Und 
"der Wolf war verfchwunden. Indeß Tam der Mann noch gluͤcklich ger 
nug durch, von einer himmlifchen Erſcheinung geleitet und von einer 
mitleidigen Frau verpfleget. 

5. . 

De Gestis Langob, cap. 2: cujus etiam insulae (Scandinaviae) 
Plinius Secundus in libris, quos de natura rerum seripsit, mentio- 
nem fecit. Ich würde mit Gluver glauben, daß biefe Worte eine 
Gloffe wären von fremder Hand, wenn nicht bie Winili vermuthen 
ließen, baß fie die Vindili des Plinius wären, 

6. 

cap. 8: e regione, qua ’ille per fenestram, Orjentem versus, 
erat solitus adspicere. ein Palaſt fcheint auf der Erbe geftanden 
zu haben, nach dieſer Vorſtellung. Auch war der Gott ein Menſch. 


7. 
ut quibus nomen tribuerat, victoriam donaret, 
8. 


Bergl. was über biefe Stelle angemerket worben ifl, B. I, S. 745. 


Refert antiqnitas ridiculam fabulam. — Baec risa digna sunt 
et pro nihilo habenda. Victoria enim non potöstati est attributa 
hominum — zu welchen mithin Wodan gehörete —, sed e coelo po- 
tias administratur. Certum tamen est, Langobardis, ab intactae 
ferre barbae longitudine, cum primitas Windili dieti fasrint, ita 
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‚postmodam appellatos. Nam juxta eoram linguam, Zang longam, 
Baert barbam significat, 
“ 10. —— 

Ich ſchreibe die Namen nach Hugo Grotius, ſo wie die fol⸗ 
genden. 

11. 

Ein Bruder des Koͤniges Rodulf kam zu Tato, um Frieden za 
ſchließen. Bei ſeiner Ruͤckkehr kam er an dem Hauſe der Tochter die⸗ 
ſes Koͤniges, Rumetruda, vorbei. Dieſe ließ ihn und ſein Gefolge 
zu einem Becher Wein einladen. Der Prinz war klein (Statura pu- 

‚silus); das Fräulein (puella) ſtolz. Das Fräulein nedite den Prin- 
zen; der Prinz, gereizet, höhnete das Fräulein. Rumetruda, erbits 
tert, fann auf Rache. Sie bat den Prinzen freundlich und hinterlis 
fig, ſich an ein Fenſter niederzulaſſen, das mit einem Teppich ver 
decket war. Als fie nun ihrem Gaſt einen Becher reichte, und das Wort 
Misce ausſprach: ba wurde der Prinz von Sclaven (pueris), welde 
das Unthier (atrocissima bellua) hinter den Vorhang verftedet hatte, . 

graufam ermorbet. Auf die Nachricht von diefer Schandthat brech 
Rodulf den Frieden und begann den Krieg. 


12. 

Offenbar fiel auf die Langobardiſche Fuͤrſtin die Schuld des Krie⸗ 
ges. Nach des Paulus chriſtlicher Welt-Anſicht Hätte alſo ber Krieg 
gegen die Langobarden laufen ſollen. Aber er ſchiebt eine neue Schuld 
ein, um feinem Volke den Sieg mit gutem Gewiſſen zuzuwenden. 
Die Heere ſtehn in Schlachtorbnung in campis patentibus. _ Rodul- 
füus suos in pugnam dirigit, ipse iu castris residens, de spe victo- 
riae nihil ambigens, ad tabulam ludit. Während des Kampfes lief 
er einen Sclaven auf einen Baum fleigen, bamit er befto fchneller. ben 
Sieg der Seinigen erführe. Diefem Sclaven drohete er, baß er ihm 
den Kopf abfchlagen laſſen würde, wenn er ibm die Flucht ber Heru⸗ 
ler anzeigte. Run begannen bie Heruler zu fliehen; ber Burfche fagte 
Nichts. Endlich wurbe die Flucht allgemein. Da rief der Bürſche 
aus: Vae tibi, misera Herolia, quae caelestis domini flecteris ira. 
Auf dieſen Ruf fragte der König: fliehen denn meine Heruler? Der 
Burſche erwiberte: nicht ih, o König, fondern Du felbft haft es ges 
faget! Hierauf gerieth Alles in- Verwirrung. Der König wurbe er- 
fhlagen. Herulorum vero exercitus dum hac illacque diffugeret, 
tanta super eos caelitus ira respexit, ut viridantia camporum lina 
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cernentes, natatiles aquas esse putarent. Dumgue quasi nataturi 
brachia extenderent, crudeliter hostium fesiebantur a gladiis. 


& 18. 


Procop. de B. Goth, 1ll, cap. 33: Das 'Land, welches bie Ge⸗ 
piben in 9 6 nahmen, wird Dacien genannt; es iſt aber jenes Da⸗ 
cien gemeillet, welches auf ber rechten Seite ber Donau lag, und 
welches die Römer in ihre Geographie eingeführet hatten, als bas alte 
Dacien verloren war, bamit wenigftens der Name nicht fehlte unter 
ben Provinzen bes Reihe. In Binficht der Langobarden heißt es: 
Aayyoßapdas 65 Badıkeus lovsrıruavös Eöwpridaro Vapo Te #o6- 
Aeı, xcq, roĩs &hl Ilavvorias örup@uaol te ol AAAoıs. zaploıs 
zoAAois, xcu Ypnuodı neyarloıs ayar. Bon bes Bewerbung des Koͤni⸗ 
ges Vitigis um bie Bundesgenoffenfchaft der Langobarden ſpricht Pro⸗ 
copius, Il, cap. 22. Damals war Vaces, deſſen ſogleich gedacht wird, 
König der Langobarden. Die Gothen brachten xpxuara= ueyaaa; 
aber umfonft. 

14. 

Procop. 1. c. und wieberholt. Auch in ber Historia arcana cap, 
i9. fpriht Procop von den unerhörten Gaben Zuftinian’s an bie 
barbarifchen Voͤlker. Die Langobarden und Gepiben aber, als bie 
Naͤchſten, erhielten wohl nit ben Eleinften Theil. 


15. 
Vor AHem kommt Sirmium vor aJö ber flete Zankapfel, 
spatha. Paul. Disc, cap. * 
17. 
Peracta rictoria Langobardi ad sedes proprias remeant. 
| 18. 
De Bello Goth, III, cap, 88, 34 unb 35. 
19. 
Vergl. die 29. Anmerk. zum 5. Gapitel biefes Buches. 
20, 


. Yrocapus nennet dieſen Zürften- in ber Xolge wiederholt Ildigi⸗ 
‚Ich habe Ildisgus beibehalten, 

21, 

Diefes ift wohl ein Irrthum von Procopius. Die Langobarden 
waren weniaftens in‘ fpäterer Zeit, als fie in Stalien einbrachen, Aria⸗ 
ner. Und da nun alla teutfche Völker an des Donau bie arianiſchen 
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Irrlehren angenommen hatten: ſo iſt wenigſtens ſehr wahrſcheinlich, 
daß auch die Langobarden niemals katholiſche Chriſten geweſen find. 


22. 9 
' bb ulv Ta Siapopa Save. Beſonders wegen Sirmichs. 
“28. 


Wenn Procopius bier von benfelben Begebenheiten ſpricht, von 
welchen Paulus Diaconus redet; wenn jener nämlich der Berhanblun- 
gen gedenket, bie zu dem Kriege führten, in welchem nad) dieſem Als 
boin ben Turismod toͤdtete, wie früher erzaͤhlt ift — und wahrſcheinlich 
iſt dieſe Annahme allerdings, weil keiner der beiden Schriftſteller von 
einem fruͤheren Kriege zwiſchen Gepiden und Langobarden etwas weiß! 
—: fo müßte Audoin allerdings ſchon früher vermaͤhlet geweſen fein 
mit einer anderen Frau; und Rodelinda, Alboin's Mutter, war nicht, 
wie neuere GSchriftfleller angenommen haben, Hermenefrid's, bes Thuͤ⸗ 
ringers Tochter. Diefes ift aber auch um fo weniger wahrſcheinlich, 
ba Hermenefrib’8 Tochter exft etwa im Jahre 540 als Gefangene nad 
Gonftantinopel kam. 

24. 

Procop, de B, Goth. IV, cap, 25. 

25. 

Die Langobarben indeß fahen es als eine Treulofigleit an, daß 

Zuftinian die meiften Truppen auf dem Marſche zurüd hielt. 
26. 

Procop. ib. cap. 27. Procopius weiß Nichts von einem Zwecke 
bes Jldigifel bei feiner Reife nach) Byzanz; auch Nichts von einer 
Haft deffeiben. Er kommt nur, wirb wohl empfangen, wirb Anfühs 
rer &vos av er) tod zaiarlov Pulaxiis rerayylvam Adywr, 006- 
ep OxXoAds Ovouadovdı, wirb unzufrieden, weil er nicht genug ges 
ehret worden, und entflicehet. Mich dünkt aber, ber Zufammenhang 
der Dinge zeiget deutlich genug, wie Alles war und kam. Uebrigent 
bat Procop auch bie folgenden Gefchichten in demſelben Gapitel. 

27. | 

zayavos, Die Iateinifchen GSchriftfieler haben auch Gaganus, 

Ohne Zweifel, Khan, 


28, 
Histor. Byzant, J, Paris. pag. 99, Venet. pag. 67. 
29. 


Ibid. Paris, pag. 108; Venet, pag, 69. 
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80. 

Ibid. pag. 103 und pag. 69. Ganz unbeflimmt: xal rouvrois 
dvaSivres, ds rıjv rar Dpayyor xaapav apixorro. Und wiederum: 
pag. 110 und pag. 74: Orı Aßapar naı Dpayyar öxeısauiror 
wpös aAAnAovs, nal ts elpivns Euneöwtrara Exovons Eönuyver ö 
Balavos Sıyıgßlprw Ta rar PBpayyar nyeyorı x.r. A. — Gre- 
gor. Turon. IV, cap, 23: Chuni Gaflias appetant; und cap, 29: 
Chuni iteram in Gallias venire conabantur. Paulus Diaconus 
ſcheinet zwar bie Ereigniffe etwas fpäter, nad) dem Abzuge ber ganı 
gobarden, zu fegen, fpricht jedoch über bie Zeit unbeflimmt (eo quo- 
que teımpore ), unb redet offenbar von denfelben Vorgängen, die nad 
Menander Hierher gehören. Weber den Ort des Zufammentreffens heißt 
ed: bie Avaren fielen den König Gigisbert, Chlotar’d Sohn, an: 
Quibus ille in T’huringia occurrens, eos juxta Albim flurium po- 
.tentissime superarit. Die zweite Schlacht, in welcher die Avaren 
fiegten, fiel vor in locis abi et prius ... .„.. Vergl. übrigens unten 
das 2. Gapitel bes 8. Buches. 

, 81. 

Diefes geht aus der Rede der Langobarben hervor, beren fogleich 

gedacht wird, 
82. 

Hist, Byzant. I, pag. 114 unb pag. 77. — Bajan’s Gefandter 
Zargitius fpricht zum Kaifer: xal Orr 1a ram Inmaldar un’ autou 
SılpSapıo zpaypara. 

33. on 

Paul. Diacon. de Gestis Lang. cap. 27. Paulus fegt indeß den 
Untergang bes Reiches der Gepiben viel früher, denn, nachdem er ben» 
felben am Schluſſe des erſten Buchs erzählet hat, beginnt er das 
zweite Buch mit der Nachricht, daß Narſes an Alboin Bothſchaft ge» 
fandt und bdenfelben gebeten habe, mit ihm wiber bie Gothen zu flrei: 
ken. Alboin habe eine erlefene Mannfchaft hingeſchicket, diefe habe mit 
den Gothen gelämpft, und die Gothen feien mit ihrem Könige Totila 
faft Alle vernichtet worden. Die Langobarben feien als Gieger mit 
großen Geſchenken beehret zurüd gefommen unb immer Bundeögenofe 
fen ber Roͤmer geblieben. Menander aber läßt über die Zeit keinen 
Aweifel, und vor ihm beftehet Paulus nicht. \ 


34. 
espatque illins sublatum, ad bibendum ex eo, poculum fecit, 
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quod genus poculi apud eos schala dicitar, lingua vero latina pa- 
tera vocitatur. 


- 35. 
aut Langobardis subjecti sunt, aut usque Awdie — db. h. bis 
in das legte Viertel des achten Jahrhundertes — Hunnis eorum pa- 
triam possidentibas duro imperio subjecti gemunt. 
36. " 
et apud alios ejusden linguae homines. 
, ' 37. 

Man hat deßwegen auch nicht eben nöthig, ſich bie Langobarden 
über die Gebühr roh und wild zu denken. Paulus ift ein Dichter. 
Die Schidfals Schale war ihm gar nothwendig, um die tragifche Ge⸗ 
"fdichte der Rofimunda hinaus zu führen. Aber eben das Entfegliche 
dieſes Vorganges hat ihn vermocht, feinen Lefern anzuzeigen, wie er 
zu ber Schale und mithin zu feiner ganzen Erzählung gelommen. Lib. 
N, cap. 28 nämlich faget Paulus, Alboin, als er drei und ein hals 
bes Iahr in Italien vegieret, bei einem Male cum poculo quod de 
capite Cunimandi regis, sui soceri, fecerat, reginae ad bibendum 


X 


vinum dari praecepit, atque eam ut cum patre suo laetanter bibe- 
ret, invitavit. Und nun fegt er hinzu: Hoc ne cui videatur impos- 
sibile, veritatem in Christo loquor: ego hoc paculum vidi, in quo- 
dam die festo, Ratchis principem, ut illad convivis suis ostenta- 
ret, manu tenentem. Gewiß, Niemand wırd in Zweifel zieben, was 
ber Diaconus in Christo ſpricht. Aber er verfihert nur, baß er 
einen Becher gefehn, und daß der König Ratchis, faft zwei Hundert 
Sahre nachher, diefen Becher vorzeigend, gefaget habe: benfelben habe 
Alboin aus Kunimund's Schädel machen laſſen. Ob jedoch Ratchis 
die Sache richtig gewußt, und ob er nur das, was er wirklich ge⸗ 
wußt, babe ſagen wollen und geſaget babe: das iſt ‚eine ganz ans 
dere Frage. | 





S 


Zwölftes Gapitel. 


1. 

Paulas Diaconus 11: cap. 4, gedenket dieſer pestilensia vor Als 
boin's Zug nach Italien; Marius in Chron. feget fie in bie Jahre 
570 und 571. Indeß läffet Marius bie Langobarben erſt 569 nad) 
Stalien kommen, und auch bei dieſem Jahre fpricht er von Krankheit 


Anmerkungen . 697 


und Hungerönoth. Und wahrfcheinlicher iſt es, baß die böfe Krank⸗ 
heit eine Folge früherer Leiden gewefen, als eine Begleiterin bes fris 
chen Volkes, das in Italien eindrang. Ob die Poden, wage ich 
nicht zu ſagen. Es war nach Marius morbus validas, cum proflu- 
vio ventris et variola; es war infanda imtırmitas, atque glandula, 
cajus nomen est pustula. Paulus hingegen fagt, es wären plöglich 
quaedam signacula per domos, ostia, vasa, vel vestimenta erſchie⸗ 
nen, bie flärker hervorgetreten wären, wenn man fie abgewafchen 
Hätte. Das mag gu feiner Weiſe gehören. Run aber: ein Jahr nachs 
ber coeperant nasci in inguinibus hominam, vel in aliis delicatio- 
ribus locis, glaudulae in modum nucis, sou dactyli, quas mox se- 
quebatur febrium intolerabilis aestas, ita ut in triduo hofno ezstin- 
gueretur. Sin vero aliquis triduum transegisset, habebat spem vi- 
vendi. Marius faget: die Krankheit vastavit Italiam Galliamque, 
Yaulus Unfangs: in proviucia praecipue Ligurine cxorta est; fpäter: 
Et hacc quidem mala intra Italiam tantum, usque ad fines gentium 
Alamanorum et Bojvariorum solis Romanis acciderunt. — Endlich 
fpriht au) Gregor. Turon. — IV, cap. 5. — von einer Krankpeit,, 
deren Anfang in diefe Zeit gehören dürfte. Er nennet fie Zues Ingw- 
naria; und bemerket, fie habe gewüthet per diversas regiones und 
maxime tunc per Arelatensem provinciam. Webrigens giebt Procos 
pius, dem Thucydides nacheifernd, eine Beſchreibung "von einer fuͤrch⸗ 

terlichen Heft (de bello Pers. Il, cap. 22, vergl. Agathias, Lib. V), 
die zwar fruͤher wuͤthete, die ſich aber mehrere Jahre einſtellte, und 
die beweiſen Tann, daß dieſes Zeitalter von peſtartigen Krankheiten 
mannichfaltig heimgeſuchet ward. 


2. 
Beim Abzuge — Paul. Diac, II, cap. 8 — heißt es nur: Alboin 
ging cum omni exercitu suo, valgique promiscni maltitaudine, Als 
aber Pavia brei Sahre lang belagert werben mußte und Alboin inzwi⸗ 
fen weit in Italien Hineinzog: ba heißt es — Id. Il, cap. 26 — Cer- 
tum est autem, tunc Alboin multos secam ex dirersis, quas vel alii 
reges, vel ipse coperat gentibus ad Italiam adduxisse, unde usque 
bodio eoram in quibus habitant vicos, Gepidos, Bulgares, Sarmatas, 
Pannonios, Suavos, Noricos, sive aliis hujuscemodi nominibus ap- 
pellamus. 
3. 
Papl, Diac. 1), cap. 6, und 1, oap, 5, 6, 7. ' 


[4 
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4 j 
Id, U, cap. 5. 
j vo 5. 
An Cato unb Carthago. 
6. ! 


Das, was Baronius erinnert hat, iſt Hinlänglih burch Pagi, 
Muratori und Andere wiberleget. Die Sache Tann allerdings von 
mehreren Eeiten betrachtet werben: bie Natur menfchlicher Dinge und 
menſchlicher Leibenfchaften muß den Maßſtab bes Urtheiles geben. 

T. 

©. Muratori Annali d’Italia, in Milano 1744, Tom, ll, pag. 
469 ff., wo die Stellen angeführet find. 

' . 8 

Rad Agnellus war er 95 Jahre alt. 

9 
Paul. Diac, ll, cap. 7: eo scilicet ordine, ut si quo tempore 
Langobardis necesse esset reverti, sua Tursus arva repeterent. 
. 10. 
Oſtern fiel im Jahre 568 wirklich auf ben erften Aprit. 
11. 

Paul. Diac. ll, cap. 9: qui eidem sirator erat, quem lingwa 
sua propria MMarpahis appellant. Lindenbrog hat bei dem legten Wort 
angemerfet: quid illad Marpahis sit, plane subodorare nequeo: ve- 
'riorem puto lectionem MS, codicis, in quo Maräais legitur, gui sic 
dictus est, quod jussionem et imperium habeat in eguos sicut Scuds- 
hais, quod in legum transgressores, Ich denke das Wort ift aber 
bas, was Mariscalcüs, Mar: Schall. Pahis ober Pais iſt puer. 
Das englifche Bor ift bafielbe Wort. Auch die Sprache ber Lang 
barden weifet zu den Sachſen zurüd. 

| 12, 

nisi el, quas ipse eligere voluisset Langobardorum Faras, hec 
est generationes, vel Jinegs tribueret. Vielleicht hätte Paulus bie 
“Wörter anders ftellen follen: hoc est Zineas vel generationes. Dem 
bie erfte Bedeutung möchte wohl Zinea fein. In Niederſachſen ift das 
Wort noch vorhanden. Namentlich wird bie Furche Fare genannt; 
au ein Graͤnz⸗ Graben. Alſo wohl Alles Bufammenhängende. sd 
da das ganze Bolt der Langobarben, wie ed in Pannonien feßhaft ge 
weien war, auszog: fo trat unflreitig bie alte teutfche NBeife ein. Dan 
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ging per familias. Der Ausdruck in Leg. Longob, L. 3, Tit, 14: 
si quis liber homo migrare.voluerit aliquo, potestatem haboat — cum 
fara sua migrare, quo voluerit, ftehet nicht entgegen. Er heißt: mit 
feiiex ganzen Familie; weiche denn freilich auch ihre Habe mit fi 
nehmen wird. 
, 18. 

Vergl. meine Allgemeine Gefchichte ber Völker und Staaten, Band 

Il, &, 135 der zweiten Ausgabe. 
14. . 

Man möchte denn bie fpäteren Gründungen an der Oſtſee hieher 

ziehen wollen! Jedes Falles aber waren biefelben ganz anderer Art. 


15. 
Die Ungern. 





| Siebentes Bud, 





Erftes Capitel 


1. 
amlich bis zu der Bereinigung bes Reiches ber Kranken unter 
Shlotar L 


\ 


2. 
German. cap. 98. ' 
8, 
Berge. Banb II, verſchiedene Stellen. 
4. 
Das Erſte that 2. B. Gaffioborus, dad Andere thaten Viele. 
5. 


So Procopius und Agathias, von welchen fpäter in biefer Hin, 

fit die Rede fein wirb. 
6. | 

Gregor hat gegen das Ende bes 6. Jahrhundertes gefchrieben. 
Er ift 495 geflorben. Seine Wahrhaftigkeit gehet hervor aus feiner 
sangen Weile. Keine Spur, daß er Etwas abfichtlich anders bars 
geftellet habe, als er es glaubte. Aber er. wußte nicht viel von bem, 
was für bie Gefihichte am Wichtigſten fein würbe und glaubte oft 
opne Grund, Auch verſtehet ſich von ſelbſt, daß man ſehr vorſichtig 
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bei feinen Erzählungen fein muß, wenn er ald Nachfolger des heiligen 
Martin perfönlich in die Verhaͤltniſſe verflochten war. 
1. 

Die Quellen, aus welchen er für jene Libelli, quos de Miraculis 
Martini componere tentarit, gefchöpfet hat, giebt er — V, cap. 6 — 
felbft an. Celare passus non sum, quae aut ipse vidi, aut a fide- 
libus relata cognovi. Die fideles find gläubige Ghriften. 


8. - 

Du Chesne Historiae Franc, Scriptt, coaet. Tom I, pag. 253. Die 
Ausgabe von Ruinart hat auch, und mit Recht, den Zitel: Sancti 
* Georgii Florentii Gregorii Episcopi Turonensis Historiae Ecclesia- 
sticae Francorum Lib. X; bei Bouquet, Tom. 11. pag. 74. 


9. 

Die Erzählung der Eteigniſſe im fechsten Bude hat Beifpiele 
geliefert; bie Erzählung der fpäteren Ereigniffe wird noch mehrere 
liefern. Gregor’s Glaube an eine durchgreifende göttlihe Fuͤgung ift 
allerdings faft ein wahrer Fataliemus. Er blidt auf die Herrlich 
keit des Chriſtenthums und darüber verfäumt er oft ben Gebrauch der 
menfclichen Freiheit zu richten, und ausdrüdlich zu bezeichnen, was 
an .menfchlichen Handlungen gut oder böfe if. Aber man thut dem 
ehrwürdigen und frommen Dann Unrecht, wenn man von ihm behaups 
tet, er fei gleichgültig gewefen, oder er verfage auch dem Schlechten 
feine Billigung nidt. Er weiß gar wohl: nonnullae res suat gestae 
vel recte, vel improbe; er weiß gar wohl, daß es flagitiosi und recte 
viventes giebt! Und wie eifert er 3. B. im Anfange des fünften Buchs! 
und wie ſcharf tabelt er viele Ausbruͤche der Rohheit, des Uebermus 
thes und der Richtswuͤrdigkeit an GBeiftlichen wie an Laien! In feis 
ner Erzählung verliert alfo weder das Gute noch bas Boͤſe feinen Cha⸗ 
rakter, und ber Geſchichte bleibet das Gericht, das ihr gebuͤhret. 


10. 
Es konnte nicht anders ſein: der große Wechſel der Dinge mußte 
die Menſchen irre machen, oder ſie mußten den Blick hinweg wenden, 
von irdiſchem Gluͤck und Unglüd. Das Mißtrauen aber gegen jeden 
großen Herrn weltliches Standes iſt begreiflich genug. 
11. . 
Das weiß er gar wohl, und fagt es wiederholt, z. B. In Prae- 
fat, und I, cap. 1 V, cap, 6. 
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12. 
Ich fee dieſes ala bekannt voraus/ und halte für überküffig, 
den Beweis zu führen. 
13. 
Son in der Folge — im 8. 9, 10. Gapitel — bewielen werben. 
14. 

‚Etwa wie in fpäterer Zeit der Sachſen⸗Spiegel und ber Schwa⸗ 
ben⸗Spiegel. Die Vorreden zu den Geſetzen ſind erweislich und er⸗ 
wieſen viel jünger; ihr Inhalt kann nur beweiſen, daß man das Bes 
duͤrfniß gefuͤhlet habe, zu dem, was war, den Anfang zu ſuchen, und 
dem geltenden Rechte zu der Auctorität des Gerichts auch noch die. 
Auctorität des Urfprunges zu geben. Die Vorrede zum ſaliſchen Ges 
ſet 3. B. hat in diefer Abficht aufgenommen, was der Verfaſſer ber’ 
Gesta Francoram, der erft um bie Mitfe des achten Sahrhunderts 
gelebt haben Tann, erbichtet hatte, um. feinen aus Troja gelommenen 
Franken zu einem Könige Pharamund und zu Gefegen zu verhelfen, 
Sn den fraͤnkiſchen Geſeten kommt eine öffentliche Auctorität nicht vor, 
als hoͤchſtens in einigen Faͤllen, bie fpätere Zufäge fein mögen. Ueber: 
dieß fehlet es an aller Orbnung, die man doch von einem, unter oͤf⸗ 
fentticher Auctorität abgefaßfen Gefegbuche erwartet; und in ber Stel⸗ 
lung ber Titel weichen namentlich die verſchiedenen Handſchriften der 
Lex Salica fehr von einander ab. Dennoch ift ber Ausdruck immer 
vorfchreibend oder befehlend. 

15. 

Sn den vaterlänbifchen Bauen Hatten bie Kranken gewiß Fein Be⸗ 
bürfniß, fo wenig als irgend ein anderes teutſches Volt, das lebendige 
Net niederzuſchreiben. Rur unter den Römern, und wegen des Vers 
kehres und der Berührungen mit den. Römern trat die Nothwendig⸗ 
keit ein, die alten Rechtsgewohnheiten ſchriftlich abzufaffen unb nad) 
den neuen Verhältniffen zu beflimmen und zu verändern. Bei den 
übrigen teutfchen Voͤlkern, den Zihüringern, den Allemannen, ben 
Baiern, trat bie Rothwendigkeit ein wegen ihrer Vereinigung mit bem 
Reiche der Kranken, das in Gallien feinen Heerd hatte. Webrigens 
- &, unten 8. Gapitel. _ 

16. . 

Selbſt vom Könige.” Es verftehet fih, daß bier nicht an die 
Gefege der Baiern und Allemannen, in welchen der König dem Her, 
g0ge gegenüber erfcheinet, gebacht‘ werben Zann., 
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17. 

In Praefat: ad exercenda initia puerorum, ut potai, aperte 

et simpliciter scripsi. Baluz. Capitul, Reg. Franc, Tom. 1, pag. 370. 
18. 

Die Geſchichte verliert ohne Zweifel an ihrer Lebenbigteit, wenn 
fie trennet, was im Leben verbunden war, und die Thätigkeit eines 
Bolkes gegen andere Völker durch Krieg und Waffen, oder das Leben 
der Könige und Helden, abgefondert von ber Entwidelung der Staats 
verhältniffe, erzaͤhlt, und von ber Bildung im Volk. Aber wie ift 
es möglich, einen Gang nachzuzeichnen, ber feine Spuren hinterlaffen 
bat! wie möglich, die That auf ihren Wollbringer zurüd zu führen, 
wenn nur jene im Leben geblieben iſt, biefer aber nicht im Andenken 
der Menſchen? 

19. 

Ea, ut potero, explicabo, nec tamen quasi Pythias Apollo, 
certa ut sint et fixa, quae dixero, sed ut homuncalus unus e mul- 
ti, probabilia conjectura sequens. Cicer, Tuscul, Quest, I, cap. 9. 

20. 

Quand on jette les yenx sur les monumens de notre histoire et 
de nos lois, il semble que tout est mer, et que les rivages memes 
manguent & la mer, Montesquien, Esprit des Loiz, XXX, cap 11, 

21. 

Die Franzoſen Boulainvilliers, Dubos, Mably find von Vers 
hältniffen ihrer Zeit ausgegangen; fie haben ſich eine geſchichtliche 
Entwidelung ausgedacht, um biefe Verhältniffe zu gewinnen, unb bie 
hiſtoriſchen Zeugniffe ihren Anſichten gemäß gebeutet. Ich hoffe aber: 
die allgemeinen Anfichten, bie hier aufgeftellet worben find, werben 
nicht jenen Theorien beigezählet werben können. Sie find hiſtoriſch. 
Sie find gewonnen auf einem Standpunäte, der in berfelben Zeit liegt, 
auf welche fie fich beziehen. Eie find aus den früheren Greigniffen 
geſchoͤpfet, nicht aus fpäteren, und mit den Anfichten und Beſtrebun⸗ 
gen unferer Zage haben fie Nichts zu thun. Uebrigens find auch bie 
Franzoſen gegenwärtig von der früheren Behandlung ihrer Geſchichte, 
die auch bie unfrige ift, zurüd gefommen. Das WWeifefte iſt, ſaget 
Guigot in feinem Essais sur T’histoire de France ( 1823), d’etadier 
la societd elle - m&me pour connoitre ses institutions politiques. 
Avant de devenir cause, les institutions sont effet; la societe les 
produit avant d’en être modifive; et au lieu de chercher, dans le 
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systäme ou les formes da gouvernement, quel a dte Pétat da pen- 
ple, c’est l’dtat da peuple qu’il faut examiner avant tont pour sa- 
voir quel a dd, quel a pu dtre le gouvernement. Ganz richtig. 
Diefes Eraminiren hat leider nur feine großen Schwierigkeiten! 





! 
Zweites Kapitel. 


1. 

— acceptumque urceum nuncio ecclesiastico reddidit, Accep- 
tum: ich denke, sorte vera, wie ber’ Tollkopf verlänget hatte. In 
ber That bat auch ſchon Gregorii Episc. Turon. Historia Francorum 
Epitomata, die man bem Fredegarias zugeſchrieben hat, cap. XVI: 
sorte posita acceptum. 

2. 

Gregor. Taron, Il, cap. 31 und cap. 27. Wegen ber erſten 
. Graählung, vergl. oben S. 73. — Die Erzählung Gregor's in ber 
legten Stelle ift allgemein gehalten. Der Krug, urceus, ift hinweg 
genommen de quadam ecclesia, und Episcopus ecclesiae illius ſchicket 
die Sendboten, missos, an ben König. Aber ſchon in Historia Fran- 
corum Epitomata ift Alles beflimmt. Der Urceus iſt genommen de 
Ecclesia Remicianae urbis; und Sanctus ac Apostolicus Remedius 
(fol ohne Zweifel Remigius fein) Pontifex ejusdem urbis kommt 
felbft zu Chlodwig. 

3. 

Das Geſchichtchen iſt indeß in Zweifel gezogen, namentlich von 
Sismondi. Dieſer meint: die Thatſache moͤge wohl durch die Leiden⸗ 
ſchaft oder die Vorurtheile des einzigen Geſchichtſchreibers, der ſie uns 
überliefert hat, veraͤndert fein. Aber von Leidenſchaft iſt der gute 
Gregor hier ganz frei; unb welchem Borurtheil er mit einer Veraͤnde⸗ 
zung zu bienen gefucht Haben koͤnnte, if nit wohl zu: begreifen. 

4. 

Populus, qui me sequisur, non patitur, relinguere Deos suos. — 
Omnis populus pariter acclamavit rel, — Bex baptizatus est. De 
ezercisu vero ejus baptizati sunt amplius tria millia, 

5. 

Ich ſage „am Meiften” oder am Raͤchſten. Denn ber Uebergang 
des Königes zu einer neuen Religion konnte den Kriegen allerdings 
nicht gleichgültig fein; und um fo weniger, ba biefe neue Religion 
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die Religion der Menfchen war, die man mit gemeinfamer Kraft um; 
terworfen hatte, und bie man beberrjchen wollte zum gemeinfamen 
Vortheile. 

6. 
Jussit omnem cum armorum apparatu advenire phalangam. 


7. 
Ninil hinc accipies, nisi quae tibi sors vera largikur. 
8. 

Iſt bekannt und fol fpäter erörtert werden. ©. aber Lex Sa- 
licta reform. Tit. 44, 6. 15, (antig. Tit. 48, $. 7). Der Ausbrud 
des Gefeges: Si quis Bomanus homo possessor, wird erfläret: qui 
tes in pago ubi remänet proprias possidet. Allein, mag biefe Er⸗ 
klaͤrung fo alt, als das Geſetz feltft, oder mag fie fpäterer Zufag 
fein: es folgt aus derfelben Nichts gegen eine Anficht, die allein, wie 
mir fcheinet, dem bisherigen Verfahren ber Franken gemäß ift, unb 
allein den fpäteren Gang ber Dinge erfiären kann. Diefer homo Ro- 
manus possessor fteht nur dem Romano £ributario entgegen, unb be= 
geichnet Denjenigen, den man ale Eigenthümer vorgefunben, und 
in feinen Befigungen auf die angegebene Were gelaffen hatte. Der 
tributarius ift nicht ein Romanus, welcher ben Kranken Tribut zu be 


" . zahlen hatte, wie man anzunehmen ‚pfleget, ſondern ein Dann, wel⸗ 


cher dem Römer, nämlich dem alten römifchen Possessor tributär 
war, mochte berfelbe ein Privatmann, mochte es eine Gemeinde, der 
Staat ‚oder bie Kirche fein. Es ift ſchwer zu_begreifen, warum bie 
Grundbeſitzer von ben Franken hätten frei gelaffen werben follen von 
Steuern; ſchwer zu begreifen, warum fie bad Reben Desjenigen, der 
ihnen gab, geringer hätten anfchlagen follen, als das Leben Desjeni⸗ 
gen, der ihnen nicht gab. In Gallien aber waren Grund und Be: 
ben, wie überall im römifchen Reich, in fo fern fie nicht Staatsgut, 
Kirchengut, Gemeindegut waren, in weniger Menfchen Hand. Lati- 
fundia perdidere Galliam nicht weniger, alö Italiam. Kon ben Bur: 
gundiern heißt e8 fogar — in Marii Chron. ad a, 457 — fie hätten 
das Land getheilet cum Gallicis Senasoribus; ein Ausbrud, der nidt 
genau ift, der aber gewiß auch auf bie eigentlichen Befiser hinweiſet; 
denn bie Senatores mödten wohl die Romani possessores der fränlis 
fhen Gefege fein, Run hatten bie Wefiger ihren überflüffigen Bert 
Anderen zur Bebauung gegen Zins überlaflen. Und unter welchen Be: 
bingungen biefes gefchehen war, in welchem ZBuftande diefe plebs, biefe 
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zinspflichtigen Colon ſich befanden, iſt bekannt genug. Der Codex 
Theodosianus beweil’t auf das Klarſte — 3. 3. Lib. V, Tit. 9, 10 
und 11, und Lib. VI, Tit, 2 —, daß fie gerabe fo flanden, wie 
bie Franken fie — ©. bie folgende Anmerk. — nahmen, nämlich nur 
ein Wenig über ben Sclaven: benn fie find bie Romani sröbutaris, 
Uebrigens wird der Fortgang der Gefchichte zeigen, in welchem Ginne 
Römer Possessores waren. Die Kranken haben ihnen Alles genom⸗ 
men, fobald fie es brauchen Tonnten; und nad ihrer Anficht mit ih⸗ 
zem guten echte, weil es ihnen, nach ihrer Anficht, durch die Er⸗ 
oberung gehörte. Die übrigen teutſchen Voͤlker verführen in gleicher 
Weiſe, und ihre Verfahren mag zur Beſtaͤrkung ber aufgeftellten Mei» ' 
"mung dienen. Sie nahmen ein Dritttheil; fie nahmen zwei Dritttheite, 
je nachdem fie minder ober mehr unterzubringen wußten. Mac wel 
chem Rechte? Nach dem Rechte ber Eroberung. Sie glaubten, ih⸗ 
nen gehöre das Ganze. Denn fo gewiß fie zwei Dritttheile nehmen zu 

dürfen glaubten, fo gewiß würden fie auch brei Viertheile, fo gewiß 
wuͤrden fie Alles unbedenklich genommen haben, wenn fie es zu brau⸗ 
chen gewußt haͤtten. Zur Beſtaͤtigung, Falls ſie noͤthig waͤre, koͤnnte 
auch noch das Verfahren Karl's des Großen gegen die Sachſen ange⸗ 
fuͤhret werden, das both wohl in fraͤnkiſcher Weiſe begründet war; 
und feindlicher ſtanden die Sachſen nicht zu den Franken, als bie 
Roͤmer zu ihnen geftanden hatten. 

9. | 

Diefetben TT. $. 7 und $. 8. Der Romanus tributerius fland zu 
45 Solidi, der Serras — Tit. XT, dort $. 2, hier $. 3 — zu 35. 
Gin Servus war ber Tribatarius nit; in den Augen ber Franken 
jedoch au nicht viel mehr, Es war eine Menſchen⸗Klaſſe, bie in 
ihrem Vaterlande nicht vorkam. Alſo fehten fie ihn etwas höher, alt 
den Eeibefgenen, aber auch nur um eine Kleinigkeit. 

10, 

Vergl. Band 1, ©, 489, 

il. 

Lex Salica antiq. Tit. 44, 9, 6: si quis Romanas homo cen- 
viva regis; ober nad} ed. reform.: ei quis Romanum hominem ton- 
vivamı regis, ‘ 

. 18. 

Richt blos die Namen beweiſen Diefes, ſondern auch beitimmte 

Angaben Gregor’. | \ 
Luden t. G. U. | 46 
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18. 

Allerbings flieg das Wehrgelb eines Mömer, wen er ein Amt 
erhielt, wie das Wehrgeld eines Kranken, um bas Dreifache, aber nur 
um das Dreifache des urfprünglichen Gages ; immer hieß es compositionis 
medietas solvatar, und ber Römer blieb ben Litis und den Pueris 
regis in gleicher Lage gleih. Es ging, wie es im Ripuarifchen Ges 
feg und in ben fpäteren Gapitularien heißet: secundum nasivitatern, 
d. h. es kam barauf an, ob ber Beamtete ein Franke war oder ein 
Römer, 

14. 

Dabin find fie ganz willführlich gefeget, gegen alle Angaben ber 
Shriftfteler. Und aus biefer Willkuͤhr iſt Mmandje Verwirrung ber 
. Begriffe entflanden. Vergl. Band I, &. 411 und wiederholt. 


j 15. . 
Schon gu den Zeiten Julian's und Valentinian’s I, S. Banb II, 
©. 217 ff. , 
16. 
Gewöhnlich Heißt es in ber Lex Salica, wenn bie Vorſchrift nicht 
ganz allgemein iſt: Si quis angenuus, pber: Si quis ingenuus homo, 
und wiederum: Si quis ingenuum. Zuweilen aber erſcheinen der In- 
genuus und der Francun neben einander. 3. B. Lex Salica Tit. 
XXXIV — (Tit. XXXV) — $. 1: Si quis — hominem ingenuum 
sine causa ligaverit, sol. XXX culpabilis jadioetur. $. 3: Si Ro- 
manus Francum ligaverit sine causa, sol. 3X. culpabilis judi- 
cetur. 6,4: Si autem Franceus Romanum ligayerit sine causa, sol, 
XV culp, jud. Ferner Pactus leg. Sal, xxxu, $- 17:. si quis in- 
genuum — (und nach der anderen Recenſion: si quis ingenuus in- 
geuaum) — castraverit, sol. C. culpabilis judicetur, $. 19: 
quis Salecus Salecum castraverit, sol. CC culp. judicetur, Gben fo 
Pactus leg. Sal. XXIX — übereinftimmend mit ber anberen Recens 
fi on — $. 1: si quis zngenuus cum amcilla aliena moechatus fuerit, 
sol. XV culpabilis judicetur. $. 5: si quis Francus alienam an- 
cillam sibi publice Nunxerit, ipse Cam ea in serritute permanent, 
In diefer legten Stelle ift keinesweges von zwei Verbrechen die Rede, 
fondern das sibi publice jungere ift Nichts anders als moechari, wie 
eine Wergleichung mit Tit. XIV, $. 11 ar beweift. Endlich: Tit. 
XLIN, 6. 1: si quis ingenuus Francum oceiderit ü. f. w. Aus biefen 
Stellen ergiebt fih, daß es nicht nur einen Unterfchied zwiſchen bem 


\ 


% 


Anmenkungen. , or 


Ingenuus und bem Prancus ober dem Salecus (Francus) gab,, ſondern 
au, dab das Recht derfelben niht immer gleich war. 
Der Umfland aber, daß oft von einer femina ingenua, mulier inge- 


‚ nua, puella ingenua, und niemal® von einer femina franca oder sa- 


lica die Rebe ift, beftätiget die Anficht, daß bie Kranken nur die 
Mitglieder bes Geleites find. Im Geleite gab es keine Frauen und 
Mädchen, 


17. 


Barbarus, qui lege Salica vivit, Lex Salica reform. Tit. XLIl}, 
6. 1. Der Ausbrud heißet: nad falifhem BMecdhte gerichtet werden. 
Diefem Barbarus ſtehet nothwendig ein Barbarus, qui lege Salica 
non vivit entgegen; unb wer Lörnte biefes anders fein als der Barba- 
rus Romanus, über wellhen ich in ber 21. Anmerk. zum 1. Gapitel des 
ſechsten Buches (©. 624) Gtwas angemertet habe? Die Meinung, daß 
der Barbarıs, qui lege Salica vivit, nur ein einzelner Keutfcher fei, ber 
in das Land ber Franken gelommen war, ober 6108 der Freigelaffene, 
ber Aomo denarialis, ſcheinet mir nicht begründet. ‚Kerr von Sa⸗ 
vigny überfegt — Geſchichte bes zömifchen Rechts im Mittels Xiter, 
8. 1, ©. 95 — bie Worte: Si quis ingenuus Francum, aut homi- 
nem barbarum occiderit, gui lege Salica vivit: „wenn ein Freier 
entweder einen Franken ober einen anderen Germanen (ba biefe ja 
auch nah falifdem Rechte lebten) töbtet;” und biefe Gr 
klaͤrung fiheint ihm bie natürlichfte. Ich muß beiennen, mir kommt 
fie nicht jo vor, fo gern ih aud ben Scharfſinn in ber Benutung 
anertenne. Sie weidhet offenbar gang von hen Worten ab, und, wie 
mir fcheint, ohne Noth. Wenn, wie bier, die Worte deutlich find, fo 
muß man billig annehmen, baß fie dem Buftande ber Dinge kntfprechen ; 


‚alfo iſt gu verfuchen, biefen Zuftand, die Sache felbft, gu erklären. 


Sft nun aber meine Erklärung richtig, fo ſteht offenbar ber Aomo 
barbarus, qui lege salica vivit, dem Francus eben fo gegenüber, wie 
in den Stellen, welche die 16. Anmerkung enthält, ber Ingenuus 


ihm gegenüber fand, Kolglich iſt der Ingenuus ba, wo er von bem 


Francus gefondert wird, dem Barbarus glei, qui lege Salica vivit. 
Wäre auf die Ueberſchriften der Titel des falifchen Gefeges etwas zu 
bauen; wäre im Beſonderen anzunehmen, daß fie eben fo alt feien, 
diefe Ueberfchriften, ala das Geſet felbft: fo würde fi) aus ihnen auch 
noch ein Beweis für meine Meinung ergeben. Des Tit. XLIII naͤm⸗ 
li hat in rubro: De 'homicidiis Ingenuorum Und ber erfle Say 
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beginnet mit ben angeführten Worten: Si quis ingenuus Francum azs 
hominem Barbarum occiderit, qui lege Salica vivit. — Rach biefeL 
Bemerkungen fcheint es alfo nicht, daß diejenigen Schhriftfteller, weiche 
die Franci für den fränkifchen Abel gehalten haben, in fo fern fie ven 
den Älteften Zeiten bes Reiches ſprechen, durchaus im Irrthume geweſen 
ſeien. Einen Abel freilih im fpäteren Sinne bildeten die Franci 
keineswegs; aber fie waren, in dem Lande der falifchen Franken, dech 
eine befondere Menſchenklaſſe, die nicht immer mit den übigen Inge - 
nuis gleiches echtes waren. Vielmehr möchte die Meinung, welche 
gegen biefe Anficht unter uns aufgeftellet worden ift — Vergl. v. Sa⸗ 
vigny's Gefhichte bes rim. Rechts im M. A. Band I, ©. 186 — 
ſchwerlich richtig fein: „der Ausdrud Franci ift in allen unfern 
Quellen entweber der allgemeine Volkename, ober inshefondere der 
Rame ber freien Kranken.” Gregor von Tours gebraudt allerbings 
den Namen Franken nit bloß von ben Leudes, ben Mitgliedern bes 
Geleites, fonbern auch von allen Volksgenoſſen berfelben. Aber Gre⸗ 
gor geht von römifchen Anſichten aus, und will bloß ben Gegenfag 
zwifchen Teutſchen und Römern, zwifchen bem fiegenden Volk und dem 
befiegten bezeichnen. Deßwegen kennt er keine Barbari, qui lege Se- 
‚ tica vivant, Auch war es nothwendig, daß Bieles anbers ward, als 
bie Ripuarier mit den Saliern vereiniget wurben, und, mit ihnen vers 
einiget, nicht bloß den Römern, fondern auch Allemannen, Gothen 
und Burgunbiern im Reiche gegenüber ſtanden. "Die Gefege find aber 
natürlich jchärfer und verdienen den Vorzug; und felbft bas Bipue- 
zifche Geſet macht einen Unterfchieb zwifchen Francis Ripuariis (dem 
Kriegern) und Ingenuis Ripuariis (den Wehren). Es Tennt Inge- 
nune Ripuariae, aber feine Ingenuge Fraucae, 


18. 


Was im ſuͤdlichen Teutſchland binden, das iſt im noͤrdlichen bin⸗ 
nen; Band iſt Bann. Band aber war die Fahne. Paul, Diac. T, 
cap. 20: Tato vero Rudolphi verillum quod bandum appellant, rel. 
Wachter fagt: alii derivant nämlich bad Wort Bann — a Band 
vexillum, et rursus alii a Ban via, quod caeteris insulsius, Ich 
weiß nicht, ob Dieſes bloß auf die legten als geht, ober auch auf 
die erftien: ‚aber ich trete den Abgefhmadtheiten von Jenen bei. Das 
Wort Bannen, bannire, flehet dem Worte Mannen, man- 
nire, entgegen. Diefes bedeutet einen Gleichen auffordern, Jenes 
einem Abhängigen etwas ankündigen und zwangsweiſe vor ihm verlan- 


6 


I) 
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gen. Di: Lepte gefhah nur in ben eroberten Rändern, nur wo ein 
militärifches Regiment Statt fand. Bei den Ealifchen Franken blieb 
in bürgerlichen ober Privat » Verhältniffen das mannire: wer einen 
Anderen vor Gericht ziehen will, der muß ihn manniren — Lex 
Sal. Tit. I — ;, in alten öffentlichen Werpältniffen hingegen wird nur 
banniret. Diejenigen, welche die Gewalt haben, unb das find bie 


Groberer, ber, König unb fein Geleit, geben Befehle, d. h. dem Ein⸗ 


zeinen wirb unter der Fahne des Königs ober unter dem Töniglichen 
Bann aufgeleget, was er leiften fol. S. die folgende Anmerk. 
u 19. . 
Bunnum unb Heribannum find verſchieden. Gin Heribannum 


gab es in den Älteften Zeiten bes Meiches noch nicht: denn dem Heri- 
bannum waren vor Karl bem Großen nur die Zeudes bed Königs 


unterworfen, die allein das ‚Heer bildeten, unb deßwegen Tonnte vom 


keinem Heerbanne bie Rebe fein, fo lange die Leute vereiniget blieben, 
und ſich nicht im Land auf ihre Güter (Beneficia) zerſtreueten. We⸗ 
der Lex Salica noch Lex Ripuariorum tennen das Heribannum; und 
eben fo wenig kennt es Gregor von Tours. Das Bannum hingegen 
kommt früh vor, und bie Menfchen, die demſelben unterworfen find, 
werden zu Allem banniret, was die Gache der Groberer, des Königs 


und feiner Leute fördern zu koͤnnen ſchien. Leg. Ripuar. Tit. LXV, - 


$. 1: si quis legibus in utilitatem Regis, sive in hoste (b. h ale 
Zeind, gegen den Feind), sive in religquam utilitatem bannısus Tuerit. 
Wer ift nun diefer aliquis? Die Mömer find es nicht; denn der fols 
gende $. bes Geſetes fähret fort: si autem Romanus, aut ecclesia- 
sticus vel regius hamo hoc fecerit rel. Mithin kann ber aliqui 
nur ein freier Rinuarier und ber Barbarus fein, qui lege Ripuario- 
sum vivit. Nun ftehet biefes freilich nicht im Saliſchen Gefeg, und 
‚mithin bleibt es ungewiß, ob im Lande ber Salier dieſelbe Ginrich⸗ 
tung Statt gefunden habe. Wenn wir aber annehmen dürfen, daß 
das Geſet der Ripuarier unter dem influffe der falifchen Franken 
zufammengetragen worben fei: fo ift aud kaum zu bezweifeln, daß 
biefes Gefeg bei ben Saliern gleichfalls gegolten habe. — In dem 
Appendix hingegen zu Morculfs Formeln — Canciani Barb, legg. 
antiqg. I, pag. 259. — ift fon vom Heerbann bie Rede, unb 
Bannus und Arribannus find unterfchieben. — Für bie Vermuthung, 
daß diefe Freien zu Einquartierungen verpflichtet gewefen, Tann auf 
gleiche Weile die Lex Ripuar, ood. Tit, $. 8 angeführet werben. 
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Barus, Baro, 
21. 
Der Name iſt bekanntlich auf verſchiedene Weiſe erklaͤret worden. 
Ich uͤbergehe auch hier, die Gloſſarien und Commentarien als bekannt 
vorausſetzend, die feüheren Meinungen. In der neueren Beit aber hat man 
den Baro zum Bauern gemadt, weil, nach Abftreichung der latei⸗ 
niſchen Endung , das Bawr (Bauer) übrig zu bleibeh und ſelbſt ber 
Nachbar als Zeuge aufzutreten fehien. Andere fehen in dem Barcn 
bloß einen Monn. Denn im Glossar. Philoxemi heift es: Baro, av7p; 
und der Baro findet in den Gefegen einen Gegenfag in ber femuna, 
Darum aber, weil, ber Baro ein Mann iſt, braücht noch nicht jeber 
Mann ein Baro zu fein. Bei den alten Zeutfchen war ber wahre 
Mann , nämlich der freie Hausyater, nur ein Wehr, und jeder Wehr 
war ein freier Mann. Unb was ben Gegenfag von Baro und femuna 
betrifft: fo findet fich derfelbe allerdings, und begreiflicher Weiſe, in 
der Lex Alamannorum — Tit. LXXVI: si quis morttaudit (morb- 
thatet) barum aut feminam —; aber er findet fi fo ganz einfod 
‚richt in ber Lex Ripnar. Tit. LVNI, $$. 12 unb 13; und in ber 
Lex Salica,, Tit, XXXW, $$. 1 und 2, ftehet nicht ber Baro ber 
femina gegenüber, fonbern der mulier ingenua, und folglich muß er 
wohl ıingenuus geweien fein. War aber der Baro ein freier Menn: 
fo muß er entweder ein Zeud gewefen fein, und bad war er nidt, 
‚oder ein Grundbefiger: und das bleibet nur übrig. Da nun aber 
noch andere Freie, außer den Francis, neben ihm vorkommen, fo ſchei⸗ 
-net mir, baß für ihn kaum ein anderer Raum zu finden fein möchte, 
als welcher ihm hier ſogleich angewiefen wird. Uebrigens zeuget für 
die Ableitung bed Wortes Baro von Wehr daß Spanifhe Faron und 
das altfranzöfifche Bers. Gegen dieſelbe ſcheinet freilich das eri- 
.geldum zu ſprechen, weil es.zeiget, baß das Wort Wehr noch iz 
feiner ächten Geftalt vorhanden war. Wielleicht aber hat gerade bie 
allgemeine Bebeutung biefes Wortes zur Umbilbung beffelben in einer 
befonberen Bedeutung beigetragen. 
22, 
Es ging mit ber Sache wie mit dem Runen: Beides wurde 


verändert. 
„23. 
Der fpätere Name liberi Barones giebt vieleicht einen Beweis 


‚ mehr für die Nichtigkeit dieſer Anſicht. 


\ 
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4 
Das beruͤhmte Geſetz, aus welchen bie Franzoſen ihren ſpaͤteren 
kaatsrechtlichen Grundſatz abgeleitet haben‘, daß keine Frau den Thron 
befteigen Eönne, Lex Sal, Tit. LXII, $. 6. 


25. 

Die Verſchiedenhelt der Meinungen über bie zerra Salica iſt be: 
Tannt. Am ‚Allergemeinften fcheinet jezt die Meinung angenommen 
zu fein, bie von Eccard geltend gemacht worden iſt. ach berfelben 
foll Salica von Sala herfommen, welches ein Haus unb im Beſon⸗ 
bern ein Herrenhaus begeidme: Sal, domus curtis praecipus. Das» 
ber foll terra Salica fein, quae ad Salam sive domum curtis prae- 
eipuam pertinet, Zum Beweiſe für dieſe Erklaͤrung wird die Lex 
Ripuar. — Tit. LVE — angeführt, in welcher es heißet: Dum vi- 
rilis sexus extiterit, femina in heredisasern aviaticam non succedat: 
denn das angeflammte ober väterlihe But fei eben das Sal⸗Gut ober 
das HaussGut. Ich feh’ aber nicht‘ win, wie biefes Gefep etwas bewei« 
“fen kann. Es iſt eine willküßsliche Annahme, daf terra aviatica das 
Hausgut fei, das Gut um das Herinhaus her. Vielmehr fcheinet bie 
Sache leicht anders erflärbar. Die Ripuarier hatten urfprünglich eben 
fo-mwohl terra Ripuaria, wie bie Salier terra Salica; als aber bie 
Ripuarier mit den Saliern vereinigt, und bie Salier, die Herrſchenden 
wurden: da verlor biefes Land. den alten Ramen, unb wurde um fo 
eher angeftammtes Land genannt, ba baffelbe ein wirkliches Erbe 
war. Daffelbe gilt von Marculf's — Formul. 11, 12 — terra pa- 
terna und alodis paterna. Der Name Saliſch verlor ſich nad) und 
nach aus dem Leben, ald das Meich immer mehr teuffche Völker ums 
ſäloß; und nach einigen Menfchen» Altern Tonnte bie hereditas terrae 
Salicae gar wohl terra paterna genannt werden. Marculf fcheinet 
dater, weil er allgemein fpricht, von ber terra Salica und der terra 
Ripaaria nur bie Anficht zu betätigen, die bier gegeven if. Endlich 
halte ich es nicht für zuläffig, ein Wort, Sala, aus dem alamannis 
fhen Rechte zu entlehnen, um burch daflelbe bem Worte Salica eine 
Bedertung aufzuzwingen, welche es in ber Lex Salica unmöglich ha: 

ben kann. 
Ä 26. g 
Vergl. Band 1. dieſes Werkes, S. 580. 
27. 
IR unverkennhar. Nachdem das angeführte Geſet beſtimmet hat, 
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wie es im Allgemeinen mit Allobien gehalten werben fol, fügt es biz« 
u: -de terra vero Balica, 
3. 

Weachter in Glossar. Görm. s. v.: Allodium vel Alodium. Voz 
vesatissima, et propter linguae Germ. ubertatem et fonfium possi— 
bilium varietatem ambigua. Testes 'sunt varia eruditorum circa 
hanc vocem tentamina, ®ergl. Da Fresne s, h. v, und bie Goms 
mentatoren ber Leges. 

. .29. 

In der Lex Angliorum et Werinorum kommen — Tit. VI. — 
unter der Ueberfehrift, de Alodibus, zuerſt Beſtimmungen vor über 
das Grunbeigenthun, Hereditas. Alsdann folgen — $. 6. — Bes 
flimmungen über die Erbfchaft einer Frau, und das Geſetz führt auf 
Spolia colli, id est mwurenas, munilia, inaures, vestes, armillas, 
vel quidquid ornamenti proprii. Allein es ift nicht nothwenbig, dieſe 
Dinge zu den Allobien gu rechnen. Aus der Ueberſchrift: de Alodi- 
bus, folgt es nicht. Wenn auch biefer Zitel fo alt fein mag, als 
das Geſetz felbft: fo koͤnnte doch das Wort hereditas allgemein ge⸗ 
nommen fein, 

80, 

Diefe Ableitung rühret, wenn ich nicht irre, von Woflius Her, 
und ſcheint in ben Nieberlanden noch Beifall zu finden. Abgefehen 
aber von der wunberlichen Zufammenfegung zweier Abjectiva, Ganz» 
At, ohne Subftantivum, ruhet diefe Ableitung auf ber Borausfegung, 
ba die Allobien in ben alten teutfchen Bauen gelegen ſeien, und baf 
mithin bie Derrſchaft der Kranken fich über biefe Gauen erfired:t 
babe; eine Borausfegung, bie durch Nichts bewielen werben kann, ud 
bie der Geſchichte wiberfpricht. 

31. 

Sortes, Iſt befannt. 

j 82. 

Lex Ripuar. Tit. LX, $. 5: Si quis extra marcham in sertem 
alterius fuerit ingressus, . . . Bergl, Gregor. Turon, IV, cap. 50. 


83. 

Denn das, was fie.den f. g. Römern zurüd gaben, hatt: ben: 
felben Namen. Es gab ſowohl Sortes Romanorum, al& Sorte Bur- 
gundiarum ober Gothorum. 

54. 
Formular, I, cap. 12: villas, quas aus munere regio, aus de 


? 
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alode parentum tenere videtur. — Ibid. II, cap» 7: Dono tibi, 
dulcissima conjux mea, omni corpore facultatis meae, sam de alo- 
de, aus de comparatum, vel de qualibet adtractu, ubicunque ha- 
bere videor, et quod pariter in conjugium positi laboravimus rel. 
85. : 
©. die Nachweiſungen bei Du Fresne s. v. Alodis und Alodium. 
86. 


Borausgeſett nämlich, daß biefer uebergens wirklich Statt ge⸗ 
funden.habe. Vergl. Anmerk. 30. 


87, 
I, Freie, Ingenui, 
1, Franci. 2. Barbari, qui lege Salica virunt, 
(unter ihnen Rarones). 
UI, Unfreie, 
a, Liti. i b. Romani. 


at. Possessores. ß. Tributarii, 
0. Barbari Romani. 
(Barbari, qui lege Salica non vivunt.) 
d. Servi, 


Wo aber Servri waren, da fehlte es auch an Libertis nicht. 


83. 

Ich wieberhole mit Gicerg: Haram sententiarum quae vera sit, 
Deus aliquis viderit: quae verisimillima, magna quaestio est. Pro- 
babilia conjectura sequor. Das aber leidet keinen Zweifel, in ben 
Gefegen und in den Andeutungen der Schriftfteller find bie Zeiten zu⸗ 
ſammen geworfen, und Altes und Neues iſt in einander verflochten. 
Laͤßt man dieſe Zuſammenwerfung und dieſe Verflechtung beſtehen: fo 
Tann man wohl beſchreiben, wie es in fpäterer Zeit geweſen iſt, aber 
von einer gefhichtlichen Gntwidelung ber Dinge Tann nicht die Rebe 
fein. Will man ‘aber die Entſtehung und Entwidelung ber Dinge 
verſuchen, fo muß Altes und Neues getvennet werden; und für die 
Unterſcheidung bes Alten und des Neuen giebt es Leinen Maßſtab, ala 


die Lage ber Berpältniffe, ben Zuſtand des Lebens und bie menſch⸗ 
liche Ratur. 
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Drittes Capitel. 


1. 

Die Zahl ber Krieger giebt Niemand an. Denket man an bie 
Art, wie früher bie Geleite gebildet wurden, fo kommt man aller- 
dings auf die Vermuthung, daß fie nicht groß gemwefen fein koͤnnen 
Siehet man hingegen auf das, was fie vollbracht haben, fo ſcheint 
au die Meinung Derjenigen irrig, bie eine fehr geringe Zahl an⸗ 
nehmen. Und ber Umfland, daß Ghlobwig 3000 Wann um fid 
hatte, möchte beweifen, daß fie nicht unbedeutend geweſen fein 
koͤnnen. 

2. - 
Mir fcheinet, daß diefer Gedanke: bie Kranken, die Gallien ers 
oberten unb behaupten wollten, bildeten ein ſtehendes Geleit, 


ſehr viele Grfcheinungen in ber Gefchichte erklaͤre. 


8. 

- Son ben Wörtern Arimanni, Herimanni, Harimanni, Arimennia, 
bie in den Geſchichten ber Langobarden in Stelien fpäter fo häufig 
vorkommen, begegnet man in der fräntifchen Gefhidte nur dem Ras 
men Arimannia, Marculf. Formul. I, cap, 28. Aber auch biefe eine 


Stelle fcheinet, da fie mit tem Zuftande ber Dinge nicht im Miber- 


fpruche ftehet, zu beweifen, daß der Rame Arimannia im fräntifchen 
Reich im Gebraucdhe geweien, und die Arimannia feg* Arimanni vor» 
aus. War er aber im Gebrauche, fo war er es wohl auch von den 
frügeflen Zeiten des Reichs an, weil nicht zu begreifen iſt, wie er 
fpäter hätte auffommen follen. Weber die Bedeutung der Wörter ift 
viel geftritten worden, weil man viele Jahrhunderte zufammen gefafs 
fet hat. Ein altes Sloffartum — ©. Du Fresne sub v. Herimanni 
— fügt: Arimannus, Herman. Miles gregalis, qui pablicam munus 
non habet, Und ohne Zweifel mit Recht. Dennoch hat man bie Aris 
mannen bald zu Sclaven, bald zu armen (XArimon) Freien — fo 
baß fie den Ricos hombres, ben Reichen, gegenüber ftehen —, bald 
30 Bafallen der großen Herren, bald zu dan Freien überhaupt, bald 
zu Landammännern, bald ungefähr zu dem gemacht, was bei den Kos 
faten ber Ataman ifl. Aus Marculfs Formel ſcheint aber deutlich 
hervor zu gehen, daß die Arimannia im Reiche der Franken Nichts 
anders ſein koͤnne, als das Geleit ſelbſt. Denn der Theil des Geleites, 
der, wie gezeiget werden ſoll, unter dem Befehl eines Antruſtionen 
ſtand, wird Arimannia sua, naͤmlich des Antruſtionen, genannt. Im 
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langobardiſchen Reiche Hießen alle Sangobarben Arimanni, weil ein 
Volt gewandert war und kein Geleit erobert hatte, und weil eben 
bewegen alle freien Maͤnner das Heer bildeten. Der Rame blieb 
ihnen in der Folge ber Zeit, auch bei ganz veränderten‘ Umſtaͤnden, 
etwa auf biefelbe Weife, wie allen Teutfchen der Name Germani ges 
blieben war. Aber fie felbft nannten fi) auch alsdann nicht urkund⸗ 
lich Arimanni, ſondern fie ließen ſich den Namen nur gefallen. Charta 
Ottonis Imper.. a. 967 — du Fresne sub v. Herimanni — : Castel- 
lum, quod vocatur Bomanianum cum liberis hominibus, qui Pulgo 
Heremanni vocantur. Auf diefelbe Weife wurden in Italien auch bie 
Frauen ber Eangobarben Herimannae genannt. Sn einem Diplomate 
Ludorvici pii pro Ecclesia Veronensi heißt es: Feminae liberae, quas 
Itali Herimannas vocant, Aber bie alte-und ächte Bedeutung dis 
Wortes ging nicht verloren, wie aus dem Umftande deutlich erhellet, 
daß, als bie Städte frei wurden und das Hecht der Selbſtvertheidi⸗ 
gung erhielten, bie bewaffnete Bürgerfchaft gleichfalls Arimannia oder 
Herimannia genannt wurde. — Was endlich die Ableitung des Wor⸗ 
tes betrifft: fo tft fie in der That Längft gefunden, und felbft nicht» 
teutfche Gelehrte haben baffelbe aus Heer und Wann zuſammengeſett. 
Teutſchen Gelehrten aber hat die Einfachheit nicht genüget. Man hat 
— freilich auch außer Zeutfhland — das Wort bald von Erbe und 
Mann, bald von Ehre und Mann abgeleitet, und ‚die lette Ableitung 
bat fogar viele Freunde erhalten. 


4. 

Fideles. Iſt delannt. Möglih wäre indeß, baß dieſer Name 
erſt nad) ber Entſtehung ber Benehcia aufgekommen. Daͤmals wenig⸗ 
ſtens hatte der König noͤthig, die Leudes an ihre verſprochene Treue 
zu erinnern, 

. 5. 


Domus regia ober regalis. Kommt ſchon bei Gregor von Tours 
vor, z. B. VI, cap. 9. Das Wort domus ftehet befanntlich bei gu⸗ 
ten wie bei ſchlechten Gchriftftellern für familie. Es bezeichnet das 
ganze Hausweien, die Menfchen und ihren Beſitz. Gregor von Tours 
— X, cap. 29. — hat es zum Ueberfluffe noch erfläret : ... depreca- 
tur eam, ut qmnis cura domus, i. e. sivo correctio familiae, siye 
ezercitinm agrorum, sive cultus vinearum ad eum adspiceret. Do- 
mus regia {ft aber gewiß nicht die Kamilie bes Königs, als Hausva⸗ 
ters, Frau, Kinder und Geſinde, ſondern es iſt die koͤnigliche Fami⸗ 


‚ 


Be feien -nobilissimi Franci. 
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Fle, die große Familie ber Leute. Denn dieſes Domus war in Pala- 
tio et in omni regno, Vergl. unten Anmerk 25. 


Berg. oben G. 234. 

7. 

Das ſind wahrſcheinlich bie Romani conrivae Regis des ſaliſchen 
Geſetzes, fo genannt, weil auch fie zu ber domus regia gehörten. Bon 
ben Leudes, welche Franken waren, mußten fie immer unterfchieden 
bleiben, weil fie als Römer nur ben Litis gleich ftanben. 

8. 
wie denn noch Otto von Breifingen von ben f. g. Galiern faget, 


9 
Vergl. Band I, &. 100 — 
10. 
Wie Ehlotar zu dem Kriege wider bie Sachſen. 
, 11. 
Campus Martius. , 
| 12, 
"Hier gehet die Werwirrung ber, Begriffe an, weil Verwirrung 
ing Leben gekommen war. Der Dienſt iſt Freiheit und die Freiheit 


Dienſt. 
18. 


Darum kann ich weder glauben ‚ baß bie Franken zugegriffen und 


Güter eigenthümkich an ſich genommen haben, wie Ginige wollen, 


noch daß die Beneficien fogleich nach der Eroberung entſtanden ſeien, 
wie Andere glauben. 
14. 
Dos ſpaͤtere Benehicium ſcheinet dafuͤr zu ſprechen. 
15. 
Der Fiscus war thesaurus publicus ober aerarium. ©. Du 


Freoeneo s. V. ſiseus. 


16. 
Brauchet nicht bewieſen zu werden; eine Menge Stellen zeigen es. 
Am Klarſten vielleicht Marculf. Formul, I, 2: ergo dum et ille Epis- 
copus,... mönasterium.... in pago illo aut super sus proprietate 
aut super fisco noscitar aedificasse. — Ib. J, 12: ....villas, qaas 
aut manere regio aut de alode parensum.... tenere videtur.... ita, 
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ot nulla refragatio nec de parte fisci nostri, nec a purentibus eo% 
rum.... possit convelli, 
17. 
Auch GStrafgefäle. Gregor. Turon. Vl, cap. 28: compositionas 
negligentum fisco debitas, 
18. . | > 
Gregor. Turon. VIll, cap. 22. Menbelin. flarb: quascungue 
de fisco meruit, fisci juribus sunt relata. 
19. 
Lex Salica) Tit. LIX, 1. — Gregor. Turon, Vill, cap. 48 und 
IX, cap. 88. Marculf. Form. I, cap. 82, 
. 20. ' 
Lex Salica, Tit LXV, 2, Lex Ripuar. LVII, 43 unb Gregor 
wieberholt. . 


21. 
Siehe den Anfang bes 2. Gapitels biefes Wuches. 
22. . ! 


Daher darf man ſich nicht darüber wundern, daß bie Könige 
fiseus noster fagen; unb eben fo wenig barf man fld wundern, daß die 
Schriftſteller zuweilen fo fpreden — Gregor. Tar. VI, cap. 28 —, 
als hätten die Könige willkuͤhrlich über den Fiscus verfüge. 

23. / 

„Aus ihrer Mitte.” Deßwegen Tann es aber ein Römer gewefen 
fein: Roͤmer, bie convivae Regis waren, Tonnten wohl zu allen Stel⸗ 
len gelangen; und die Verwaltung bes Fiscus erforderte Kenntniffe, 
deren ſich im Anfange des Reiches: weht nicht viele Franken rühmen 
durften. 

24. 3* 

Lex Salica, Tit. LIX, 1: et res sune 'erunt in fisco, aut'ejus, 
cui fiscus dare voluerit. — Ibid, Tit. LXV, 2: portio illa ad focam 
perreniat, ve? cus fiecus concederit. 

25. 

a Haus» Aeltefter,? wie Stadt⸗ Aelteſter. Sch weiß ben anajor 
domus nit Zürzer und beflimmter zu benennen. Mill Jemand 
„Dausmeier” vorziehen, fo babe ich Nichts dagegen; aber bavon 
bin ich übergeuget, baß dieſes Wort aus dem lateinifchen major ent» 
ftanden fei. Abgefehen von der wunderlichen Zuſammenſtellung eines 
teutfchen und eines Iateinifchen Wortes — Meier, domus —, zu wels 


. 
- 


N 
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der gar Beine Veranlaſſung war, ift die Bedeutung des Wortes ma- 
jor um fo foeniger ungewiß, ba baffelbe fo häufig bei ben fraͤnkiſchen 
Schriftſtellern vorkommt, unb immer-in der Bedeutung alt, Älter. 
Zuweilen flehet natu dabei, 3. B. Gregor. Tur, VIll, cap, 30; Fre- 
degar. Chron. cap. 95 majores natu. Ganz nad) ber Weife ber 
Voͤlker und nach teutfcher Sitte — vergl. Band I, ©. 723, Anmerf. 
38 — werben die meliores, bie primi, bie optimi auch majores ges 
nannt. Die Rechte der Natur machten fie geltend. Was urfprünglidy 
ven Jahren und der Erfahrung gebührete, das kam fpäter in jüngerer 


. Männer Hands aber ber- Name blieb und wurde Titel. Graf, Se- 


nior, major find in ihrer Bedeutung gleich, und bezeichnen mur verſchie⸗ 
bene Würden. Uebrigens verweife ich bei biefer Unterfuchung, den 
Major Domus betreffend, auf Binkeifen’d Commentatio Historico -\ 
Critica de Francorum Majore domus, Jenae 1826, und laſſe mid 
weber ein auf eine Widerlegung ˖ ber verſchiedenen Meinungen über 
diefen Reichs⸗Miniſterialen, noch. auf Anführung ber Beweisſtellen, 
die nicht durchaus nothwendig zu fein fcheinen. Binkeifen hat bie 


herrſchenden Meinungen über ben ‚Major Domus, wie mir ſcheinet, 


hinlaͤnglich widerlegt, und die Stellen, die fi) auf ben Major Dos 
mus begichen, fleißig ‚zufammen geflelt. Als ich vor einigen Jahren 
— ©. meine Allgemeine. Geſchichte der Völker und Staaten, Band UI, 
©. 185 der zweiten Ausgabe — eine 'neue Anficht von biefen Reichs⸗ 
Hinifterialen -ausfpradh ı ba ‚Fonnte biefelbe allerbings wohl auffallen, 


“weil ich in ber allgemeinen Gefchichte Leine Beweife beizubringen ver⸗ 
maochte, und ‚weil bie Gntwidelung, bie ich in meinen Vorleſungen 


gab, nice öffentlich bekannt wurde. Jettt, hoff ich, if wenigſtens 
ſchon von Vielen anerkannt, baß fie nicht ohne Gründe und als ein 
bloßer Ginfall gegeben worden if, Mein Freund Zinkeiſen hat freis 
lich auch gegen mich diſputirt, aber, wie mir ſcheinet, meine Dei: 


nung nur beſtaͤtiget. a j 


. 26. Zu 
Hincmar. de Ord. Palat. — bei du Chesne ll, pag. 492, 9. XXU 
: De honestate vero Palatii, sen specialiter‘ ornamento Regali, 
"nec non et de donis annuis militum, absque cibo et potu vel equis, 
ad Regmam praecipue, et sub ipsa ad Camarariufu pertinebat, 
Hincmar's Nachrichten gehören allerdings einer fpäteren Zeit an; wenn 
aber in biefer fpäteren Zeit ber Gamararius unter der Königin fand, 


"fo Hat -um” fo gewiffer ber Tuhienlarins auth unter ihr geftanden. 
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Jebes Falles erhellt aus dieſer Stelle, daß bie milites bie Haupt⸗ 
ſache, cibus, potus, equi, anders woher erhielten. Vergl. Gregor. 
Tur. IV, cap. 26; Vl, cap. 45. 
" 27. \ 
Ich Tann es mir nicht recht vorflellen, daß, wie man unter und 
geſaget hat, der Koͤnig den. Leudes in ſpaͤterer Zeit die Wahl uͤber⸗ 


laſſen habe, wenn er früher das Recht gehabt hätte, ihn zu ernennen. 


Shen fo wenig, daß die Leute, wie Sismondi meinet, die Wahl dem 


. König übertragen haben. Sie entriffen ihm: lieber, was er hatte, und 
- geftanden ihm gewiß niemals freiwillig etwas zu. 


28. 

Domus regiae Magister; Comes domns regine; custos et tu- 
tor aulae et totius regni; subregulus; Consul Franciae; major do- 
mus in palatio et in omni regno. ®@. Zinkeiſen pag. 29 f, Der 
Zufaß: in palatio et in omni regno, hänget lediglich von domus ab; 
für, quao est in gplatio et in omni regno. — Das folgende Bud 
diefes Werkes wird Alles aufflären. 

» 29. 
©, abermals ben Ynfang des 2, Gapitiis diefes Buches. 
30. 

Eine folche Vertheilung der Heermannei f&einet fo notwendig, 
daß fie gar nicht zu bezweifeln ift: Die Bemerkungen ‚: welche unter 
26 und 28 gegeben werben find, zeugen auch bafür; und nicht minder 
zeugen dafür die Duces, die in den Provinzen erfcheinen, und’ bie doch 
gewiß nicht Herzoge geweſen find ohne Heer. Was den Abtheilungen 
der Heermannei oblag, das geht aus auch der Lage ber Dinge hervor. 
Die Verpflichtung und Snferuction, welche Marculf's Charta de du- 
catu, patriciatu et comitatua — Formul. I, cap. 8 — enthält, mag: 
Allerbing® erweiterte und ausgebilbetere Verhältniffe zeigen; bie Grund» . 
lage war fo alt, als das Keich ſelbſt. Die urſpruͤngliche Beſtimmum 
konnte kaum eine andere ſein, als welche Theoderich der Große im: der 
formula ducatas Retiarum — bei Cassiod. VII, 4 —, dem Herzog 
in hätien gab: Oredimus tibi ducatum Retiarim; at milites et iu 
pace reges, et cum iis fines nostros solemni alacritate circamehs. \ 

Daß' aber ber Graf als Anführer eines Heeres Herzog genannt 
fi — Patricius war nur tin Ehrentitel, den Römern abgeborget — 
möchte kaum bezweifelt werden koͤnnen. Grtoͤßerem Zweifel iſt viel⸗ 
leicht bie Meinung unterworfen, daß auch ber Anirascio nicht verſchie⸗ 
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den fet von dem Herzog. Und doch fcheinet ſchon ter Umſtand, baß 
der Name Antruftio nur in den Gefegen unb in ben Formeln, aber 
nit bei ESchriftſtellern vorkommt, zu beweiſen, daß derſelbe im ge⸗ 
woͤhnlichen Leben einen anderen Amtsnamen gehabt haben müfle Mas 
kann nun ber Antrustio gewefen fein ? 


Das Wort komme ohne Zweifel von Treue, trustis, her: thrutk 
im Engliſchen bis diefen Tag. Gelehrte Männer haben deßwegen ger 
glaubt: Antrustiones und Fideles fei einerlei; alle Zeudes feien mit» 
bin Antrustiones geroefen ober in truste dominica, Diefe Meinung if 
aber offenbar irrig. Die Saleci, bie eigentlichen Franken, die Gallien 
erobert hatten, gehörten doch unflreitig zu ben fideles, Nun aber 
heißt es — Lex Salica (autig.) Tit. XXX, $$. 19 und 20: Si 
guis Salechs Salecum castraverit, sol. CC culpabilis judicatur: si 
quis Antrussionem castraverit, sol. DC culpabilis judicetur. Der 
Salecus ift alfo von dem Antrustio verfchieden. Das Caflriren wurbe 
bem Morde gleich geſchaͤzet. Das Wehrgelb eines freien Mannes 
war 200 Solidi; das Wehrgelb deö Grafen 600. 


Herr v. Savigny — Geſchichte des zöm. Rechts in M. A. Banb 
I, S. 186 — bat einge andere Anficht aufgeftellet, die mir gleichfalls 
nicht die richtige ſcheinet. Möfer nämlich, hatte beiläufig, von den 
Beiten Karls bes Großen ſprechend — Osnabruͤck. Geſchichte, 
Th. I, Abfchn. 3. $. 40. Anmerk. b. — geäußert: „Der Adel hatte 
feine Ehre dem König aufgeopfert.” Gichhorn, der überall einen 
Adel annimmt, macht — teutſche Staats⸗ und Rechtsgeſchichte, Ip, 
1, $. 47 — bie Antrustiones unb bie Lendes, bie er für biefelben _ 
Menſchen hält, zum Abel bei ben Franken, in ben ältefien Zeiten 
ihres Reiches. Nun faget Herr v. Savigny a. a. D.: „Von einem 
alten Abel, als einem gefchloffenen Stand, ift Leine fihere Spur 
übrig. Bei ben Kranken ift diefes ſehr befriedigend dadurch ex» 
Uäret worden, baß ber Abel ſchon um die Beit ber Gallifden 
Eroberung feine Ehre bem Könige zum Opfer gebracht hatte; das 
heißt, er war in bes Könige Gefolge getreten, hatte als alter Ras 
tionalftand aufgehört, und Ichte in den Antruftionen fort.” 
Hr. v. Savigny fcheint alfo anzunehmen, daß bie Krieger Chlodwig't 
und der übrigen fränkifchen Könige, die Gaflien eroberten, daß mit 
Einem Worte die Leudes lauter teutfche Ebelleute gewefen find, bie 
nicht nur bie alten fländifchen Vorrechte, die man ihnen zuſchreibt, 
aufgegeben, fonbern bie auch Haus und Herb verlaffen hatten, um auf 
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‚abenteuerliche Croberungen auszuziehen. Moͤſer hat mit feinem Gin: 
folle gewiffer Maßen Recht; aber ich geftche, daß ich nicht weiß, 
aus welcher Quelle Eichhorn und Savigny ihre Anficht gefchöpfet ha⸗ 
ben mögen. Weber ben Antrastio indeß ſcheinet mir, wenn man bie 
Stelle bei Marculf — Formular. I, cap. 18 —, auf welche ſchon 
oben bingebeutet wurde, genau erwäget, kein Zweifel obwalten zu 
Sönnen. Et quia ille fidelis noster, veniens ibi in palatio nostro 
una cum arımannlıa sua in manu nostra trustem et fidelitatem nobis 
visus est conjurasse, propterca Per pransentem praeceptum decerni- 
mus ac jubemus, ut deinceps memoratus ille in numero antrustie- 

. num computetar. Hier ift unverfegndbar ein Mann, ber zu den 
Leudes des Königes gehöret (delis noster), aber nicht in ber Nähe 
bes Königes fich ‚befindet Cveniens ibi). Gr ift Befchlöhaber, alfo 
Herzog, und kommt mit bem heil ber ‚Heermannei, ber ihm uns 
tergeben war (una cum Arimannia sua) zum König. Er ſchwoͤrt 
über ben gemeinen Eid ber fideles hinaus In die Hand des Königes 
(conjurat in manu nostra frustem, et fidelitatem) ; und wirb befwes ' 
gen (propserea) von nun an (deincepa) den Antruftionen zugezaͤhlet. 


81. 
Vergl. oben &. 245 und bie Anmerf. 25, ©. 711. 


’ 82. 

Procopius bat allerbings fonderbare und verwirrte Vorſtellungen 
von den noͤrdlichen Gegenden; defwegen ift aber in feinen Nachrichten 
ohne Zweifel mandes Wahre: denn er hat Vieles erfahren von frän» 
tifhen Gefandten; dieſe haben ſich ihm nicht deutlich machen können, 
und befwegen hat er, oft unglüdlih, combinirt. Nun bemerkt er — 
de Bello Goth, IV, cap. 20 —: bie Snfel Brittia liegt den dußers 
fien Grängen Galliens gegenüber, Britannien gur Eeite. Aaf berfels 
ben wohnen auch bie Angiler und bie Zrifonen (Sploooves). Die 
Menfchen » Drenge ift fo groß, asre ara adv Eros mar moAAous dr- 
Yirde ueravısrduevor, Eur yuvaıkl nal Aaıoır, Es Bpayyovs xw- 
pövav‘ os 54 auroüs dvorklaouow ds yis ti Operlpas zw Epn- 
nortpav Sonövdav eivaı- nal ax’ avrod ıriv vrdor zpooroeicdai 
. pacır. Laflen wir die Inſel Brittia und bie Augiler zur Seite: 

fo iſt die Sache richtig; und nur dieſe hat Procopius gehörig auf⸗ 
sefaflet. . 
«63. " 
Diefes fcheinet mir dergeſtalt in der Natur ber Dinge gu liegen, 


£uben t. G. ul. 46 
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dag ich einem Zweifel für unmöglic halten würbe, wenn ſich auch 
nicht die geringfte Spur in der Gefhichte fände. 


84. 
Bel Band I, Bud 8, Serie 5. 


Auf diefe Weife, den ih, ir ed begreiflich, warum in ben aͤl⸗ 
teften Beiten bes Frankenreiches von einer hevorrechteten Menſchenklaſſe 
durchaus Feine Rebe if. Wegen ber Adulingi und der Nobiles bei 
ben Thüringen, ben Sachſen u. f. ꝓ. braucht aber Niemand beſorget 
zu fein. Ich Hoffe, die Nobilität dieſer Menfchenklaffe wird fi zu 
feiner Seit auch erklären Laffen. 


36. 
Wird unten, Cap. 7 — 11, vom Reit und vom Gerichtsweſen, 


erörtert werben. ’ 
' 87. 
Schon Eccard hat vermuthet, baß Tunginus — Lex Sal, Tit. 


XLVI, XLIX, LIU, LXIII. — von gehn herzuleiten: fei; unb ich 
glaube, er hat Recht. Cine Zehente, ein Zehent- Mann, entfpricht der 
‚militärifhen Ordnung und ben Beifpielen, bie namentlich bei bem 
Angel⸗Sachſen und bei ben Baiern vorkommen. Vergl. Band I, ©, 
508, und ©. 725, Anmerk. 85 und unten Gap. 9. Tun ift base. 
teutfche Zehen: im Englifchen Ten, im Holländ, Tien, in Niederſach⸗ 
fen und Weſtphalen mit verfchiedener Ausfprache: Tein, Toen. Eine 
Behe heißt in Niederfachfen, en Zoan. Davon kann Zoangener, Zuns 
giner wohl gebildet fein. — Vielleichtelieget für die Nichtigkeit ber 
Ableitung noch ein Beweis in ber Lex Salica (Pactus) ſelbſt. . Tit. 
XLIX. nämlid) heißt e&: ante Theada vel Tunginum. De Thende 

ift der Behente bis biefen Tag. 


38. 

Die Marken in Zeutfchland waren anderer Art, denk' id, als 
in Gallien. Dort hatte die Geſchichte fie gebildet, hier bildete fie ber 
freie Menſch.“ Dergl. bie (37) angeführten Stellen im erſten Banbe. 

89. 

Der Name Hundreda und Hundredus, ber bei ben Angelſachſen 
erſcheinet, kommt in ben fraͤnkiſchen Geſetzen fo wenig vor, als bei 
den Schriftſtellern. Aber die Centena hat gewiß einen teutfchen Na: 
men gehabt, 
Ä 40, 

Daher wird der Gentenarius in ber Zolge Centenarius Comitis 


genannt. 
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l 
4. 
Es ſcheinet mie nothwenbig, die Sachen alfo zu denken. Ginen 
beflimmten Beweis giebt die Armuth der Geſchichte nicht. 
42. 

Die Frage: ob im fraͤnkiſchen Reiche die roͤmiſche Verfaſſung ber 
Städte fortgebauert habe, oder nicht, ift bekanntlich fehr verjchieden 
beantwortet worben. Dübos und Mably koͤnnen als bie Vorfechter 
bei diefem Streit angefehen werben. Jener beantwortet die Frage mit 
Sa, und aus einem fehr guten Grund; aber er hat feine Antwort mit 
fo vielen anderen und zum Theile wunderlichen Hypotheſen in Werbin- 
dung gebracht, daß bas Eine mit dem Anberen Vieles an Credit vers 
Ioren hat. Miefer beantwortet fie mit Rein; aber er bauet fein Ges 
baͤude fo fchief, daß Feine Stuͤte es halten wird. Mir fheinet, bie 
Sache Tann nicht zweifelhaft fein: die Kranken waren durch ihre Lage 
gezwungen, die römifche Verfaſſung der Städte beftehen zu laffen, unb 
wir wuͤrden biefes, bie Umflände wohl erwogen, behaupten müffen, 
wenn wir auch nicht bad Geringfte in ber Geſchichte faͤnden, das für 
die Behauptung ſpraͤche. Agathias wurbe aber fogar zu dem Glauben 
gebracht — fo viel blieb übrig von roͤmiſcher Weiſe! — , die Fran⸗ 
ten lebten felbft großes helles nach römifchen Gefegen. Bparyyor 
xor molıteie ws Ta zoMa xparroi Pmuair, nal voueıs rois 
avrols.. .. Exovsı ÖL nal dpxorras dv als zoAsdı. 


43. 

Und wohl kaum! Durch die allgemeine Unficherheit, die wenig⸗ 
ftens feit Hundert Jahren geherrfhet hatte, durch bie Zerrüttung bes 
Reichs im Ganzen und in feinen Theilen, war der Handel wenigſtens 
wohl längft zerſtoͤret. oo. 

44, , 

Diefe ſolidariſche Verpflichtung, nach Indictionen, hätte allein 
das Reich zu Grunde richten muͤſſen. Die Griechen nannten das aA- 
Anksyyvos. Sc glaube aber, das Wefen muß gedacht werden, wie 
hier angegeben iſt. 

45. 

In der bekannten Novelle Divi Majoriani Aug. vom J. 458 — 
Cod. Theod, legg. novell. Lib, IV, Tit. VI, de Curialibus — ſchei⸗ 
net mir ber Ausdruck, welcher bie Strafe beflimmt: collegiis appli- 
cetur, nur von ben Collegiis Decurionum verftanden werden zu muͤſ⸗ 
fen. Die Meinungen find verſchieden. Gothofrebus nimmt ben Auss 


46 * 


Ed 
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drud von den Collegiatis; fo daß man ihn erlären müßte: „er ſoll 
unter die Gollegiaten verfeget werden.” Da aber unverkennbar Alles 
darauf anfommt, Gurialen zu erhalten, fo fcheinet mir jener Sim 
dem ganzen Geiſte bes heilofen Gefeges angemeffener. 

46. 

Die Belege gu biefer allgemeinen Schilderung , infofern fie nicht 
in der früheren Erzählung, wie Gallien durch Caͤſar erobert wurde, 
fchon gegeben find, finden fi bei Roth: de Re municipali, und im 
erften Bande von Savigny's Gefchichte des römifchen ne im Mit: 
telalter, Gap. 2. 

47. 
Salvianus ft al HBauptzeuge genannt worden. Bb. IT, wieberholt. 
48. 

Nach Gregor von Tours — VI, cap. 45 — moͤchte man alau⸗ 
ben, daß die Franken Anfangs die Häufer zum Theil nur bezeichnet 
haben, welche fie zum Kiscus ziehen wollten, baß daher die Bewoh⸗ 
ner berfelben in den Haͤuſern arglos wohnen blieben, daß aber dann 
die Franken bei Gelegenheit mit dieſen Bewohnern vorzugsweife. mach⸗ 
ten, was fie wollten. Chilpericus vero jam regressus Parisios, fa- 
milias multas de domibus fiscalibus auferri praecepit, et in plau- 
stris poni, um nämlich mit feiner Tochter zu geben, die nach Spa⸗ 
nien verheirathet werben ſollte. Tantusgue planctus in urbe Pari- 
siaca erat, ut planctai compararetur Aegyptio. Diefe Stelle mag 
auch als Beweis für die Bemerkung, die alfobalb im Texte folget, 
dienen, baß bie Städte immer in einzelnen Fällen großen Mißhand⸗ 
Uungen ausgefeget gewefen ſeien. Uebrigens entfland wohl auf bie ans 

gegebene Weiſe die Burg und der Burggraf. 
49, - 

Die MWerweife finden fi in Savigny's Geſchichte des roͤmiſchen 
‚Rechts im Mittelalter, Band I, Gap. 5. 

50. 

Sulpicius Severus — Histor. sacra, II,,cap. 46 — feget bie 
erflen Märtyrer in Gallien in bie Zeit bed Kaifers Marcus Aures . 

lius. Der Schriftſteller lebte freilich erſt um den "Anfang bes fünften 
Jahrhundertes. 


51. 
Cod. Theodos. Lib. XVI, Tit. 10, L. 12, Jahr 892. 


52. 
Sulpic. Seren. in vita Martini, cap, 9— 12. 


N 





\ 
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53. 
Duck) bas Edict aus Rom vom 3. 821; Cod. Theod. XVI, 


Vit. 2, Leg, 4 


54. 

Bergleiche, was B. I, ©. 567 ff. über bie prleſter in Zeutfchland 
angemertet worben ift. 

65. 

Die Behauptung, daß Chlobwig bloß aus politifchen Gruͤnden 
zur Taufe gegangen fei, ift ſchon darum geſchichtlich ganz unzuläffig, 
weit fie über bas Gebiet der Gefchichte hinaus gehet. Selbſt pfycho- 
logiſch würde fie fi) nicht rechtfertigen laſſen. Gonftantin der Große 


iſt uns in diefer Hinficht viel zugänglicder ale Chlodwig. Wie koͤnn⸗ 


ten wir uns eine Vorflellung von biefem Manne machen, deſſen Zus 
gendverhaͤltniſſe in Racht Liegen und befien Tpäteres Leben mit Rebel 
umgeben ifi? Chlobwig und feine Franken wurden fo gute CEhriſten, 
als fie werden koͤnnten. Vergl. ©. 75. 

56. 

Epistola Chlodovechi in Labbei Concil. general. Tom. IV, 

pag. 1403. 

67. 


3. 8. Gregor. Taron, 1ll, cap. 84, Und wie fchlimm es oft | 


wurde: Gregor. Taron, JV, cap. 47: fuit illo in temporo pejor iu 
ecclesiis gemitus, quam tempore persecutoris Diocletiani, 
’ 68. 
Labbei Concil. General. Tom. IV, pag. 414, Canon, 1, 2, 8, 
5, 8, 11, 23. 
59. 
Das Soncilium wurbe gehalten im Monat Julius und nad) ber 
Art de verifier les dates flarb Ghlobwig ben 27. Nov, 511. 
60. ' 
Gregor. Turon. IV, cap. 2. Daß bie Biſchoͤfe verfammelt ge: 


‘ 


weſen feien, faget Gregor nicht; aus der Erzaͤhlung aber gehet hervor, _ 


daß fie entweder auf einem Beichstage ober allein verfammelt geweſen 
feien müffen. Iratas contra Regem, nec valedicens absc#ssit. 


61. 
Gregor von Tours enthält die Beweiſe hin und wieber. 
J 62. 
Iſt befannt und oft genug nachgewieſen. 


* 
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63. 

Gaben wir doch ſelbſt gefehen, wie ſchnell ein Hof zu bilden iſt. 
Freilich reichet Chlodwig in ber Kenntniß feiner Lebensart und fürft= 
licher Pracht nit an Napoleons Kniee. Aber an guten Geremonien= 
Meiftern, Ordnern und Decorateurs fehlte ed auch damals in Gallien 
nicht, 
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1. . 

Servi fiscales, Cf. du Fresne s. v. fiscalini. Daß diefe Knechte 

nicht. ohne Aufficht waren, verftehet ſich. 
2. 

Schoepflin, Alsatia illustrata, Lib. I, $. 8, leitet den Ramen 
Elfaß und Elfaffer von dem Fluſſe ILL ber, der im Mittel» Alter 
Ell geheißen habe. Weide Wörter, fagt er, bebeuten Elli accolam, 
vel possessörem regionis ad Ellum. Alſo fei entftanden: Alisatiz, 
Elisatia, Elisata, Elisaza, Elisatiam, Helisatia, Alsecinde, Alsacinde 
etc. Andere Gelehrte vor und nah Schöpflin find derfeiben Meinung 
gewefen. Das aber leidet keinen Zweifel, bie “ältefte Form ift Ale- 
satia, Alsatia; bie anderen find fpiter. Wenn nun Alle gugeben, daß 
Satia und Sati von Saffen und Gigen berzuleiten ſei: fo käme es 
nur noch auf das Ale oder Ala an. Daß ber Urfprung diefer Syl⸗ 
ben in ber Ill ober Eli zu fuchen fei, wuͤrde ich fchon deßwegen nicht 
glauben, weil entweber gar keine, ober’ doch nur wenige Volksnamen 
in dieſer Weife — nad) dem Eis an einem Fluſſe naͤmlich — gebils 
bet find. Bei den Alfaten wirb mir aber der Glaube um fo ſchwe⸗ 

‚ver, ba biefe Menfchen ſchon früher Ala- ober Ale-mannen ges 
nannt worden find. 
8. 

Die Farones be Fredegarius: Burgundiae Farones vero, tam 
Episcopi, quam caeteri Zeudes. Ich denke, aus ber teutfchen Fare 
Tonnte bei Fredegarius eben fo leicht‘ ein Faro werben, als bei Pau⸗ 
Ius Diaconus eine Fara. Und ba nun Paulus- biefes Wort erlläret: 
fo fcheinet Farones unbedenklich Gefchlechtet überfeget werben zu koͤn⸗ 
nen. Eben fo: Wahren — Bari = Barones, 

4. 
Ohne Zweifel! Gefaget wird es nirgenbe. 
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5. 

In ber Lex Angliorum et Weriuorum — Cancianı Tom. ll, 
pag. Sl — tritt uns ein Adalingus entgegen. Won benfelben wird 
die Rede fein im 11. Gapitel diefes Buches. 

’ 6. 

Berfkehet fi & von felöft; erhellt aber auch aus Lex Bajuvario- 
rum Tit. ll, cap. 10. Der Dux muß ein Mann fein, qui potest 
in exercita ambulare, populum judicare, equum viriliter ascendere, 
arma sua vivaciter bajulare, non surdus, nec coecus, in omnibus 
jussionem Regis implere. _ 

T. 

Um nicht eine Reihe von Gitaten anzuführen. S. die Stellen 
in Binkeifen’® Commentatio de Francorum Majore Domus, &, 115 
‚und 117, zu $. 2. 8 

Vergl. oben S. 87, und ©. 185. Der Vorgang mit Theode⸗ 
sich lieget gewiſſer Maßen in der Mitte. Ghlotar und Ghildebert 
wollen gegen Burgund ziehen; Theoderich will den Krieg nit mit 
machen. Da ertlären ihm bie Franken — Gregor. Tar. ll, cap, 11 
—: Si cam fratribus tuis, in Burgundiam ire despexeris, te relin- 
quimus et illos satius sequi pracoptamus ; aber fie zwingen ihn nicht. 
Sie find noch ein bloßes Heer und überall zu Haufe, wo bie Fahne 
der Merovinger wehet. 

9. 

Accipiant regnum, heißt es von ben Erſten; fpäterhin: Franci 
statnunt super se Begem ; olegerunt Begem; Rex, suflragantibus... 
electus est, u. dgl. . 
" 10.. 

Indem fie das Gut nicht Beneficium nannten, fonbern: bas Gut, 
welches ber Wann befiget benehicio nostxro, oder ex henefhicio nostro. 
ii. 

©: Du Fresne s. vr. Fiscus, Fiscalinus, Beneficium, JIonor. 
Das legte Wort habe ich Dank überfeget, weil es der fpäteren Sprache 
des Mittel: Alters gemäß zu fein fcheinet. 

4. 

©. Du Fresne s. v. Vassus, fo wie bie anderen Gloſſatoren. 
Man bat das Wort Baffallen durch: Gefellen erklärt, und nicht ohne 
Beifall. Leider flehen die Waffen da, die nicht wohl zu Gefellen zu 
machen find. Der Erliärung bes Wortes Vassua aus der Rordteut⸗ 


128 Siebentes Buchs Bierted Eapitel. 


Ihen Sprache — für welche angeführet werben Tönnte, daß das Gur 
eined Vaffallen wohl zenemensum genannt warb, wie er felbfi tene— 
mentarius — ſtehet nit entgegen, baf das Wort in den allemanni-= 
ſchen Gefegen vorkommt. Diefe Gefege, wie fie und vorliegen, Fönnen 
leicht nach Markuifs Zeit, der das Wort auch ſchon hat, akgefaffet 
fein. Auch gab es mehrere Arten von Baffen; Hier können natürlich 
nur die Vassi dominici gemeinet fein. Es ift mit dem Worte Vassı, 


wie mit den Worten ministeriales und homines. Au biefe zeigen 


den niebrigften Dienft an, wie ben höchften. Die hoͤchſte Bedeutung 
bat bei den Wörtern obgefiegt. — Uebrigens Tönnte die eine Stelle 
der Lex Alamaunorum — Tit. XXXVI, $. 5 +-: Qualiscunque per- 
sona sit, aut vassus Ducis aut Comitis, aut qualiscunque persons, 
vielleicht, zur WBeftätigung ber Bemerkung bienen, bie Turg vorher im 
Texte über das Werhältniß des Volles zum Herzoge in Allemannien 
gemacht worden find. Da das Gefeh hinter feinem britten aus nur 
zu wieberholen weiß: qualiscangue persona; fo ſcheinet es hier nicht 
viele Menfchen gegeben zu haben, bie nicht Vaſſen waren. Des Ki- 
niged Macht ruhete auf fÄnen Waffen; indem ber Herzog bie Selb⸗ 
fländigkeit fo weit ala möglich zu behaupten ſtrebte, ſuchle er diefelbe 
auch auf feine Waffen zu ftügen. Das waren aber Menſchen gang ans 
berer Art; es war bas Volk! — Wei der ziveiten Stelle, in wel 
er das Wort Fassı vorlommt — Lex Alamann. Tit, LXXLX, 
6. 3 — I hab’ ich Zweifel gegen bie Richtigkeit. Die Ueberſchriſt if: 
de eo qui pastores vel artiices ocpiderit. Nun handelt der 1. $- 
vom Edjweinhirten, pastor porcorum; der 2. $. wom Schafhir⸗ 
ten, pastor ovium; ber 4. $. vom Pferdehirten, Mariscalcus qui su- 
per duodecim caballos est. Der 9. $. aber lautet: Si alicujus 
SeneScalcus, qui servus est, et dominus ejus duodecim Yasses in- 
fra domum habet, occisus fuerit.e. Wie kommen in biefe Reihe: 
Schweine, Schafe, Pferde, die Yassi mitten hinein ? Es ift um fo 
auffallender, obwehl es meines Wiffens Niemanden aufgefallen ifl, de 
die Strafe des Todſchlags in allen vier Fällen gleich bleibet, nämlich 
40 Solidi. Unftreitig möchte man in jener Weihe und bei dieſer 
gleichen Strafe, eher Kühe erwarten, als Baffen. Wie? follten 
vieleicht aus Yarcas — Vaccos geworben fein? und etwa aus Fac- 
cos — Vassos? “ 


e 18. 
Jedoch nicht in den Zeiten der Merovinger; vielmehr ſcheint in 


- 


J 


⁊ 
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biefen Seiten ber Rame Leudes immer haͤufiger geworden zu ſein, wie 
das folgende Buch dieſes Werkes beweiſen wird. — Homines iſt nur 
die Ueberfegung von Leudes. Hominiam, Homagiom iſt Leudemium, 
Leudesumium, ſpaͤter Laudemium. ©. Du Freane. 


l 


14, a 

Das inbeneficiare. \ 
15. 

Du Fresne giebt bie Beweiſe. 
16. 


Cie wurden gewiß ben Pagenses beigezaͤhlt. E⸗ findet ſich Nichte, 

das dagegen ſpraͤche. 
17. 
Auf diefe Welle, denk' ich, iſt bie Entſtehung des Heerbannes, 
ſein eigentliches Weſen und ſeine Verſchiedenheit vom Bann zu begrei⸗ 
fen. S. uͤbrigens die Gloſſarien. 
18.0 | 

Es fcheinet mir ganz in ber Ordnung menſchlicher Dinge, daß 
man Anfangs am Härteften verfuhr. Gregor von Tours hat bie Ber 
mweife, daß die Todesſtrafe nicht felten verhänget wurde. Gunegifel und 
Gallomagnus waren in eine boͤſe Sache verwidelt. Sie flohen vor 
dem Könige Childebert II. in eine Kirche. Der König erllärte: pro- 
missionem habete de visa, etiamsi culpabiles inveniamini. Sie ges 
ben heraus, und cum Rege ad judicium venerunt — (wird durch 
Marculf's: cam consilio fidelium nostrorum, Formul. 1, cap. 82, 
den® ich, erläutert). — Und bas Ente? Sunnegisilus et Gallo- 
magnus, privati a rebus, quas a fisco meruerant, in exsilium re- 
truduntur. Gregor. ‚Tur. IX, cap. 38. Vergl. VII, cap. 48, — 
Dacco, Dagarich's Eohn, hatte den König Chilperich verlaffen (re- 
licto Rege Chilperico, d. h. er war aus bem Heere forfgegangen ). 
“ Der vüflige (industrius) Herzog Dracolen ergriff ihn und führte ihn 
zum Könige, dato ei sacramento, quod vitam illus cum Rege ob- 
tineret. Gr mußte aber flerben. Gregor. Turon. V, cap. 26, — 
Eimodium ex Comitatu ad Regis praesentiam perduxerunt. Quo 
'exsilio damnato > facultases ejws fisco subdiderunt. Sed post annum 
et, patriae et facultatibus redditus est. Id, V, cap. 25. Ja, Gre⸗ 
gor ſpricht au von Crimina majessasis. Der Ausdruck kann nicht 
zweifelhaft fein. Er feget — V, cap. 28 — ſogar hinzu: rei ma- 
jestatis et patriae proditores, Die Gtrafe war ber Tod. 


t 
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\ 19. 

Veifpiele find bei Gregor von Tours und werben vorkommen. 

\ 20. 

Und entgingen nicht, wie ber Fortgang der Gefchichte beweifen wirb. 

21. 

Im Befonderen find über diefe Frage die Verhandlungen lehrreich, 
die bei Heirathen unter den Söhnen und Enkeln Ehlotar’s Statt fan⸗ 
ben, und bie Gregor von Zours im 4., 5. und 6. Bude hin und 
wieber. erzählet; vorzugsweiſe Iehrreich ift VI, cap. 43. Man fichet 
daraus: die Könige und ihre Gemahlinnen hatten Güter und Städte, 
‚deren Benugung ihnen frei fland, aber veräußern durften fie diefelben 
nicht, weil fie ein Ganzes bleiben mußten, b. h. zum Kiscus gehörten. . 
Für das Letzte zeugt auch unwiderſprechlich der Umſtand, daß das 
Töniglihe Haus nach und nad ur alle Güter gebracht warb, unb 
bag Alles als Lehen in die Hände ber Leute fill. Mithin koͤnnen 
jene Güter. und Gtäbte nicht etwa als Kibeicommiß des Töniglichen 
Haufes angefehen werben. 


22, 
Homines fiscales und Pueri Regis oder rogii. ©. Du Fresne, 
23. 


Der Puer regius hatie, wenn er auch nod fo hoch flieg, immer 
nur die ‚Hälfte des Wehrgeldes, das er qls freier Granfe in berfelben 
Stellung gehabt haben würbe, 

- 24. 

Die Schwierigkeit war nur, ben Bortheil bes Reiches zu beſtimmen. 

| ” 25. - 

Auf die Historia epitomata iſt niemals zu bauen, wenn fie in 
eigentlihen Thatſachen von Gregor's Gefchichte abweicht; aber zu ver- 
werfen möchte fie nicht fein, wenn fie Werhältniffe, Rechte und Sit: 
ten beruͤhret. Der unbekannte Verfaffer, fei ed Fredegarius, fei es 
ein Anderer, mag biefe Verhältniffe, Rechte und Sitten unridtig und 
wiltüprliih an irgend einen Namen Enüpfen, und dadurch irrig in 
eine beflimmte ‘Zeit fegen: aber bie Sachen felbft find deßwegen noch 
nicht falfh. Nun aber erzählet biefe Historia, cap. 58: In der Ju: 
gend des Königes Sigibert's erwählten alle Auftrafier den Chrodin zum 
‚Major Domud. Ghrobin Iehnte die Ehre ab. Pacem, fagt’ er, ego 
in Austro facere non valeo; maxime cum omnes primates cum Ji- 
‚beris in toto Austro mihi consanguinei sint, non possum ex eis fa- 
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cere disciplinam, nec quemguam interficere. Die großen Verwandten 
naͤmlich würden fich ihm, dem Major Domus, wiberfegen, fie wuͤr⸗ 


den ihre Beneficien auf jede Weife am ihre Kinder zu Kringen ſuchen z 


und er, Chrodin, mochte es nicht auf fein Gewiffen nehmen, ers 
wandte binrichten zu laffen. Die Geſchichte felbft folgt im 8. Gapi- 
tel des 8. Buche. 

286. 

Verſtehet ſich: mit Zuſtimmung des Koͤnigs und der Leute; ver⸗ 
ſtehet ſich, im Namen des Koͤnigs, in welchem das ganze Reich ver⸗ 
waltet wurde! Daher kann es nicht auffallen, daß Gregor von Tours 
die Verleihung dem Koͤnige zuſchreibt, und es kann um ſo weniger 
auffallen, da der ehrwuͤrdige Biſchof die Sachen immer ein Wenig 
xömifh date. 3. 3. VI, cap. 22: Res Nonnichii, Comitis, quia 
absque liberis erat, diversis a Ilege concessas sunt, — V, cap. 3: 
villas, quas Godino Rex a fisco in territorio Suessonico indulserat, 
abstalit, et Basilicae contulit beati Medardi. Wer aber beforgte bie 
Sormalitäten? wer machte ben Antrag ? wer hatte die Ausführung ? 
wer‘ hielt Rechnung über dab, was zum Fiscus gehörte, und was 
Alod war? Der Major Domus. 

2. , 

Das Budjet. In einem Heide, das beſtand, das gebich, das 
Eroberungen machte, Tann ja nicht Alles. Jahrhunderte Lang wild 
und ohne Ordnung gegangen fein. 


- 
\ 





\ . 
Fünftes Eapitel . 
1. 

Sn fo weit fie nämlich in der Natur beffeiben lagen, unb deß⸗ 
wegen voraus gefehen werben tönnen. Es fcheinet, bie Ereigniffe 
der folgenden Zeit find leichter zu verflehen, wenn man ſich ben Gang 
der Dinge gleichſam vorausfagt, und das Einzelne ift beffer in ben 
Bufammenhang zu flelen, Als bie Franken das Lehnmwefen ein Mal 
eingeführet hatten, ba fland es nicht mehr in ihrer Hand, die Kol; 
gen zu vermeiden; und bie Einführung felbfl war auch ein Werk der 
Rothwendigkeit. . 


Die römifche und die teutfer ' 
8. 
Rah ihren Begriſſen zuhete bie Freiheit auf dem Grundbeſitz, 


2 
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und uͤber die Landwirthſchaft ging Nichts hinaus. Sie wollten das 
Leben der teutſchen Gaue fortſetzen in einem gtoßen Reihe: fie wollten 
freie Dänner fein und doch im Dienfte. Der Widerſpruch war aber 
nit zu vermeiden. 

4. 

Das war ber Vorzug der germanifchen Gtaaten vor den alten, 
baß biefe bie freie Entwidelung menſchlicher Kräfte unmöglich mach⸗ 
ten, jene nit. In ben alten Staaten Tonnte bie Sclaverei nicht 
aufhören; fie konnte ſich nicht mindern; fie mußte immer ärger wer» 
ben, Die Leibeigenfchaft ber Zeutichen hingegen milderte bie Sclave⸗ 
zei, bie Litſchaft milderte die Leibeigenſchaft, und bie Litſchaft ſtand 
nicht rechtlos und mithin nicht ohne gefegliche Freiheit. Ohne bie 
unabhängige kirchliche Gewalt jedoch würde die Knechtſchaft wohl nicht 
aus dem Leben gekommen fein. Die Religion der Liebe und der Er⸗ 
barmung bat fie nicht vertilget. Der froͤmmſte Meunſch ift nicht im⸗ 
mer der milbefle, oft der härtefte. Die Geſchichte hat Beifpiele, dag 
Herr und Knecht in gleicher Demuth das Haupt vor dim Heilande 
gebeugt, ohne baß bie Peitfche des Einen ben Rüden des Anberen we⸗ 
niger hart und willführlich getroffen hätte.“ Die kirchliche Gewalt Hat 
bie Knechtſchaft auch nicht pegtilget: bie allgemeine Freiheit ift viel 
5?’ x von ben Thronen ber Könige ausgegangen: aber der Kampf ber 
kirchlichen Gewalt mit der weltlichen hat diefe Kreiheit vorbereitet und 
nothiwendig gemacht. Und im Altertbume waren Kirchen s Gewalt und 
Staats » Gewalt vereinet, 

5. 

©. dfe Anmerk. 25 und 26 zum vorigen Gapitel. Vergl. 3. B. 
Gregor. Tur. VIII, cap. 22, — Herzog Bobegifel ftarb, plenus die- 
rum, Geine Söhne waren alfo erwachfen und fonnten in den Dienft 
treten. Alſo: nihil de facultate ejas ſiliia minutum est. 

Ä 6. b | 

Es ift mithin unnoͤthig, über die Zeit, ba bie Lehen erblich ges 
worben find, zu ſtreiten. Gefeglich wurben fie es ſehr fpät; factiſch 
“waren fie ed vom Anfang an. 
" T. 

Wo Befoldungen im baaren Gelbe gegeben werben, da hat bie 

Megierung nicht leicht Ungehorfam zu fürchten. Sie hänget nad dem 
Sprichworte den Brodkorb höher, und ber Diener, ber bald gewahr 
wird, daß ex einen Magen bat, thut feine Pflicht. ‚Aber was war 
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\ 
anzufangen mit dem Baffallen, der auf feinem Gut in ber Fülle faß, 
und «8 abmwartete von feinen Mit: Waflallen, gutes Icheiles vieleicht 
Mit: Sündern, gerichtet zu werden? 


6. 
Vergl. oben, ©. 300. ' 
9, 
Wahre Freiherren, wie ſie denn in Teutſchland, groß und klein, 
geblieben ſind. 





Sechstes Capitel. 
1. 
S. uͤber die Kriegs⸗Verfaſſung in Teutſchland, Bb. 1, S. 515 f. 
2. 
Lex Salica, Tit. XXVII, cap, 1: Iidus qui apud dominum suum 
in hosse fuerit .. . 
3. 
Deſſen ſchon oben — S. 201 —, in der Geſchichte der Gepiden 
und Langobarden gedacht iſt, und deſſen noch wieder gedacht werden 
wird in der Geſchichte der Franken. 
4. 
Dieſes ſcheinet hervor zu gehen wie aus einzelnen Auftritten, in 
ber Geſchichte, fo aus Lex Bajuvar. Tit. 1], cap. 5. 
5. 
Der Eine bemuͤhete ſich, nach dem Ausbrude Gregor's, den Ans 
beren in suum solatium herbei zu ziehen. 
6. 
Sie erſcheinen felten in ben Kriegen ber Franken; bie Baiern 
eigentlich gar nicht. 


Oben ©. 145. 


T. 


8. 

Procopius de Bello Goth. II, cap. 25; bei Bouquet II, pag. 87. — 
Agsthias Schol, de Imper, et Rebus gest. Justiniani Imp. passim lib. 
1 und 1, befonbers pag. 40 (29); bei Bonynet 11, pag. 65. 

9 

Agathias! o} yap ®payyoı noAvarIpandv rı yevos nal nk 

yıstov, nal Alar OpScs ra roAdına Somuiror. 
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10, 
— are d1) avrois To welouaxeiv OvvToopovr Te Gr nal Xarpıov 
xcor apısıa neueAsenulvor. 
11 


Agathias: edIÜs re odv Tas Te Painyyas daivovor. 


12. 

Alle Bußen für Zrevel gegen Pferde und Pferdezucht find unge- 
mein bo. Hier mag nur Eins ald Beweis angeführet werden. Lex 
Salica, Tit. Xl, 6. 5 heißt es: Si quis servum aut ancillan valen- 
tem Sol. XV aut XXV.... Das war alfo ein Preis für Menſchen. 
Dagegen heißt es Tit. XXV, $. 1: si quis caballam sine permissn 
domini sui ascenderit, ut eum caballiaverit, Sol. XV culpabilis ju- 
dicetur, Et pro eo quia descenderit similiter, Sol. XV culpabilis 
judicetur. Alſo das bloße Reiten auf einem fremden Pferbe, fei es 
‚aus Muthwillen, fei ed aus Bosheit, Zoftete eine Summe, für welche 
man “zwei Menfchen kaufen konnte! 

ı 18. 

Allerbings wird es dadurch, daß Agathias bei diefer Gelegenheit 
feine, Bemerkungen angebracht, hat, ungewiß, was er mit feinem Aıryy 
yap roüde Tod EIvovs 7 Onkuoıs fagen will. Denn da Butelin 
ein Allemann war, fo tönnte biefes Z3vos wohl bloß das allemanni= 
ſche Volk fein. Diefe Anficht wird noch wahrfcheinlicher, wenn man bie 
fo eben angeführten Worte bed Procopius mit den Worten: des Aga⸗ 
thias vergleihet. Denn Agathias nennet die Angeln, von welden ſo⸗ 
gleich die Rede fein wird, Öcpara; und Procopius, der von den Be⸗ 
gleitern Theodebert's nach Italien, alfo gewiß von Franken ſpricht, 
fagt ausbrüdtih: die Reiter uovor ösparz Eypepov' ol Aoızol 8% 
as2ol ünavıss, ovöL rohr, ovök Öspara Exovres. Allein es waren 
in dem Deere Butelin’s doch auch viele Franken; im Kortgange ber 
Rede nennet Agathias immer bie Franken und aus ben fräntifchen 
Sähriftftellern gehet hervor, daß die Franken neben bem Beile, secaris, 
noch den Doppelhaken, bipennis, hatten. Daher ift am Wahrfcheins 
lichſten, daß Kranken und Allemannen gleiche Waffen gehabt haben, 
und daß befonbers bie alte Framea ihnen gemeinfchaftlich gewefen ſei. 


14. 
ob Ayyoses: Angel oder Ahter. 
15. - 


Fatitus von ben Frameen: hastae — ita acri et ad usum habili, 
ut eodem telo, prout ratio poscit, vel cominus vel eminus pugnemt. 
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16. 

In dem Gedichte: de prima expeditione Attilae Regis Hunno- 
sum in Gallias ac de rebus gestis Waltharii Aquitanoram principis, 
wirb eines Kampfes gedacht, in. welchem die Angel, hier tridens ges 
. nannt, gebrauchet zu fein fcheinet. Die Stelle — v. 978 ift nicht uns 
merkwürdig, weil fie bie f. g. Poefie des zwölften. ober breizehnten 
Jahrhunderts, einem beftimmten biftorifchen Zeugniffe gegenüber, zei: 
gen kann, wenn auch nur in einem, vielleicht, minder wefentliähen 


Falle. 
... . et ipse 


Insertum triplici gestabat fune tridentem, 
Quem post terga quidem stantes socii tennerunt; 
Consiliumque fuit, dam cuspes missa sederet 
In elypeo, cuncti pariter traxisse studerent, 
Ut vel sic hominem dejecissent faribundum, 
Atque sub hac certum sibi spe posuere triumphum, 
Run geht ed lot. Gr wirft furchtbar. 
Quid moror? Umbonem scindit, peltaque resultat, 
Clamorem Franci tollunt, saltusque resultant; 
Obnixique’trahunt restim simul atque vicissim, . 
Nec dubitat princeps, tali se aptare labori. 
Genug. Man fieht, es waren viele Menſchen nöthig zu einer Helden⸗ 
that mit dem vortrefflihen tridens. Und wenn wir nun ben Agathias 
nicht hätten, was machten wir wohl aus diefem großen Kampfe? 


17. 
und fonft pflegt es Sitte roher Völker zu fein, fi eher mit 
Allem zu behängen, was fie plündesn und rauben, als nadet zu geben. 


18. 

Bipennis, 

" 19, 

&. Du Fresne s. v. Francisca, Franciscus, Aimoin, ‚Hinchtar, 
Bloboardus bezeugen ausbrüdlich, daß die Francisca die Bipennis ober 
Bipenna war, und Isidorus mag wohl Recht haben mit ber Bemer⸗ 
fung: Franciscae signa sunt, quac Hispani ab usu Francorum Fran- 
ciscos vocant, quae ante Consules ferebantur, quae secures dicun- 
tar; nämlich in fo fern Recht haben, als der Rame Francisca wahrs 
Tdeintich bei fremden Voͤlkern entftanden, und erſt fpäter bei ben 
Franken ſelbſt in Gebrauch gekommen iſt. 


a 
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20. - 

Diefe Anficht von der Entſtehung des- franzöfifgen Wappers aus 
ber Angel, die Agathias befchreibet, hat bekanntlich Daniel aufgeſtellt, 
und id glaube, ex hat Recht. Man kann ftreiten: die Heralbiter 
mögen entſcheiden. Es iſt freilich etwas Schoͤnes um die Lilien; da 
fie aber fon Hinlänglich gepriefen und befungen find: To könnte die 
alte Waffe ber Freiheit, die fiegbegrüßte und zuhmvolle Zramea, an 
welche Daniel freilih nicht gedacht hat, doch auch ihren Reiz haben 
und neuen und würdigen Stoff bieten-für fünftlerifche Kraft. 


21. 
Bei Bouguet 11, pag. 68. 
\ 22, 
Acaror yap Eduxeı. 
23. | 


os... xol Ta vara yvura tor avöpev oroıxndor Suaupac- 


veo ꝰ aꝛ. 
% 





Siebentes Gapitel. 

1. 
Ut pax perpetua stabilis permaneat, ſaget bie Lex Ripuar, — 
Leges sunt factae, faget die Vorrede zur Lex Salica, ut earum meta 
humana coerceretur nequitia, tutaque, sit inter improbos innocentie, 
et in ipsis improbis formido suppliciorum, et ut refraenentur no- 
cendi facultates. | 

, 2. 

Vergl. oben S. 225. Auf eine Unterfuchung über bas Alter ber 
Gefegfammlungen mag ich mich nicht einlafien. Ich könnte mur Bes 
kanntes wicberhslen. Auch hab’ ich die Ueberzeugung nad manchen 
Forſchungen gewonnen, baß über die Zeit ber erften Abfafjung ber Ges 
fege Nichts mit Gewißheit zu beftimmen iſt. Wahrſcheinlich ift aud 
bas falifche Gefeg, als das aͤlieſte, nur nach und nach eptflanden. &$ 
ift, nad der ganzen Weife diefes Gefeges, nicht angunchmen, daß auf 
ein Mal ein Entwurf bee Ganzen, gleihjfam ein Rahmen gemacht, 
und daf biefer nur nach und nad) ausgefülfet worden fei: fondern viel 
mehr, daß vom Anfang an, nach Gelegenheit und Zufall, immer nur 
Ginzelnes verzeichnet worben fei. Aus ber Bereinigung bed Einzelnen 
entftand bann das Ganze, bad Kein Ganzes iſt, und in dem Berzeich⸗ 


10 
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neten wurben fortwährend Abänberungen, nach Zeit und Bebärfnig, 
vorgenommen, bie zu Karl dem Großen herab. Die fpäteren' Geſetze 
hingegen mögen, ba man einmal ein Mufter hatte, auf einmal mehr 


. ale Banze entftanden fein, obwohl es auch bei ihnen nicht an Zufägen,, 


Einfchiebungen und Veränderungen gefehlet hat. — Was aber bie erfte 
Beranlaffung zur ſchriftlichen Abfaſſung von Geſetzen uͤberhaupt be⸗ 
trifft: ſo trieb gewiß nicht die bloße Liebhaberei, nunmehr ſchriftlich 
befigen zu wollen, was man biöher lebendig gehabt hatte, zu derſel⸗ 
ben; und eben fo wenig hat die Nachahmung- der Römer gewirket. 
Bielmehr war der Gang wohl folgender. In den alten teutfchen Gauen 
entfchied die Gemeinde Über vorkommende Fälle ex aequo et bono, 
nach Umftänden und Verhältniffen. In Gallien aber befanden ſich bie 
Franken in einer neuen Welt, Alle Verhältniffe der Perfonen und 
des Eigenthumes waren anders. Deßwegen ging bie alte Weiſe nicht 
mehr, und am Wenigſten war ſie anwendbar in Beruͤhrungen mit den 
ſ. g. Römern und ben Römern gegenüber. Man bedurfte für fich 
ſelbſt und noch mehr für die Römer und gegen fie, einer beflimmten 
feftftehenden und zum Voraus befannten Norm der Strafen für’ Ber: 
gehungen; und biefe war nur möglich durch eine fehriftliche Abfaſſung. 
Die Beflimmungen felbft mögen dann von einzelnen Männern, Rich: 
tern, Grafen , für einzelne Faͤlle, die ihnen eben vorfamen und ihs 
nen das Bedürfnis fühlbar machten, unternommen fein, wie benn 


auch — 3. B. unter den Geſetzen, die in biefem Buche erwogen wers 


den, in der Lex Auglorum et Werinorum — Männer genannt find 


als Urheber einzelner Gefege, nämlich det Strafbeſtimmungen; und 


wos dieſe Männer feftgeftellet hatten , nach Lage und Umfländen, Yas 
mag auf öffentlichen Tagen beliebt, befcloffen und dadurch zum wirk⸗ 
lichen Gefege geworben fein. Was hingegen endlich die Graͤnzen an: 
langet, innerhalb deren die Geſetze gegolten haben: fo glaub’ ih, find 


zwei Dinge zu unterfcheiden. Fraget man nämlich nad) dem eigentlis . 


dien Volle, welches nad den Gefegen, wenn ich fo fagen darf, in 
Maffe lebte: fo Tann nur Bweifel über das falifche Gefeg entfichen, 
weit wir nicht mit Beſtimmtheit vwiffen, wo eigentlich die Grängen 
ber Galier waren. Im Allgemeinen aber kann man wchl behaupten, 
daß alles Land in Gallien, welches die falifchen Franken ben Römern 
unmittelbar abgewonnen haften, ald ihr Lanb betrachtet worden 
fi; und Tit. XLIX, der Lex Salica ref. beftätiget diefe Wermuthung. 
Denn der Ausdrud: intra Ligerim et Carbonariam, zwiſchen der Loire 


Luden t. G. II. 47 


4 
® 
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und dem carbonarifchen Walde, erhält feine Mare Bebeutung , wenn 
man ihn vergleichet mit dem Ausbzud in der Lex Ripuar. — Tit. 
XXXI, $. 3 und 5: infra pagum Ripuarium, in provincia Ripua- 
ria, ober auch in Ducata. Die übrigen Gefege reichten fo weit, als 
die Völker wohnten, deren Ramen fie trugen. Yraget man hingegen, 
wie weit die Gefege der einzelnen Voͤlker in einzelnen Kälen in An- 
wendung kamen? fo ann die Antwort Feine andere fein, als: durch 
das ganze Reich ber Franken. Jeder wurde, er mochte fein, wo er 
wollte, nad dem Rechte feines Volkes gerichtet. Wenn bas falifche 
Geſetz diefes auch zweifelhaft Läffet: bie anderen Geſehe beweifen es. 
‚Lex Ripuariorum Tit. XXXI, G. 3. 
$. 

Gang richtig der Prologus der Lex Salica (antig.): unaquse- 
que Gens propriam sibi ex consuetudine elegit legem. Longa enim 
sonsuetudo pro lege habetur. 

4. 

Ich weiß wohl, daß, wie bie meiften Gelehrten der Meinung 
find, die teutfche Sprache habe noch nicht gefchrieben werben können, 
fo Einige behauptet haben, das falifche Geſet fei urfprünglich wirt» 
Lich teutſch gefchrieben gewefen, und nur ins Eateinifche überfeget wor⸗ 
ben, Die f. g. Malbergifchen Stoffen koͤnnen wenigftens nicht das 
Mindefte für diefe Behaliptung beweifen. Denn diefe Gloſſen find un⸗ 

x serkennbar nicht Ueberbleibfel eines teutfchen Urtertes, fonbern Ranbs 
* bemertungen zu bem lateinifhen Texte. Kreilich find fie noch immer 
unerfläret, da auch Wiarda's Verſuch' nur geringen Erfolg gehabt 
bat. Es ift aber auch bie Frage,’ ob es jemals zu einer Grllärung 
tommen wird. Bin und wieder fcheint es allerdings, als habe ber 
"Urheber diefer Stoffen das Lateinijche mit teutfhen Wörtern beutiich 
machen wollen; zuweilen aber wirb man bei biefer Worausfegung ganz 
an ihm irre. Abgefehen bavon, daß auch in ben Gloſſen Iateinifche 
Wörter find, kommt 5. B. Tit. XXVII, in 14 $$., in welchen ganz 
verfchtebene Verbrechen (de fartis diversis ift bie Weberfchrift) mit 
gang verfihiebenen Bußen beleget werben, vierzehn Mal das bloße 
‚Wort Leudardi vor, das auch in anderen Titeln gar häufig er» 
fheinets Das Wort mag bebeuten, was ed will: wozu biefe Wie 
derholung deſſelben Wortes? und bei fo verſchiedenen Dingen? Sol 
es bie Dinge bezeichnen, bie geſtohlen werden, fo paßt 06 ganz 
und gar nicht. Boll es aber bloß anzeigen, daß nur die Buße ange: 


+. 


⸗ 
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geben werbe: lieber Bott, für wen mag denn wohl der Gloſſator fein 


Leudardi vierzehn Mat in einem Titel bingefchrieben haben?! Wie 
aber, wenn es ein Gigen» ame wäre? Leudard ift mwenigftens ein 
Eigen: Rame. Im diefem Kalle würde es den Urheber der Strafbe⸗ 


flimmung anzeigen. - 
5 . 


©. bie 2. Anmerkung. u J 


6. 
um die Zahl der Anmerkungen nicht zu vermehren, weiſe ich nicht 
Alles nach; und halte dieſes um fo weniger für nothwendig, ba in 
dem Büchlein Alles fo leicht aufzufinden ifl. Nur Stellen, bie vom 
Bedeutung zu fein ſcheinen, führe ich an. 
‘ T. 

Tit. LXX. Das Sponsare solido et denario kennet das fali« 
ſche Geſet nicht. Uebrigens war die Reberreichung eines Solidbus und 
Denarius durch den. Bräutigam an bie Ültern der Braut nur eine 
‚fombotifhe Handlung. Das Verlöbniß ſollte dadurch fihtbar und 
fuͤhlbar befräftiget werben. An digen Preis für bie Jungfran, ober 
an einen Kauf derfelben, darf man nicht denken. 

u "8. 


Tit. XLVll, De Reipus. Hier, bei ber Berheirathung einer 


Wittwe, kommt die Vorfchrift vor, daß drei Solidi und ein Dena⸗ 
rius erleget werden müflen, und zwar vor Gericht, an die Berwandten 
der Wittwe. Wegen ber Feierlichkeit und des Ganges einer folchen 
Verlobung iſt übrigens intereffant Formulae antiqguae in usum reg- 
ni Italici bei Canciani, Tom. ll, pag. 476. Sempronia, quondem 
eonjux Thersitis, filia Ciceronis, wirb bier, e. g., mit Fabius vers 
Iobt, und Seneca iſt der Reparius, d. h. Derjenige, welcher die Rei- 


pas empfänget, fie aus feiner Munpfchaft entlaͤßt und dem Kabius 


übergiebt. 


9 ! 


Jedoch fehlet diefer Unterſchied nicht gänzlich. Gin Paar Male 
Tommt bie böfe Abſicht, malam'ingenium u. berfi. vor. 
10. . 

Eigentlich bloß Leudis. Das Wort heißt ohne Zweifel ein Menſch. 
Weil nun das Wehrgeld dem Menſchen gleich geachtet wurbe: fo if 
wahrſcheinlich diefes Wort gebrauchet worden. 

- ‚41. 
Die Delature, die bei Diebſtaͤhlen und Wefchädidungen bes Gigen» 
47” 


. J - 
[4 


- 


® 
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thumes fo oft vorkommet, fcheinet, wie auch wohl ziemlich allgemein 
anerkannt wird, nichts Anderes zu fein, als bie Gerichtsfoften. 
18. 
Berligftens vermag ich es nicht. 
18. 
Drei ‚Bälle find möglih: entweder der Solidus und ber Dena- 


rius find bei den Saliern und Ripuariern beide verfchieden gewefen, 
oder der Solidus ift verſchieden geweſen und der Denarius gleich, ober 
der Solidus ift gleich geweſen und ber Denarius verſchieden. Rähme 
man ben erften Kal an: fo wäre und bliebe Alles ungewiß; aber ich 
fehe auch gar Teinen Grund zu ber Annahme, ba Salier und Ripua⸗ 
rier beide auf roͤmiſchem Boden faßen und ganz nahe bei einander leb⸗ 
ten. Im zweiten Kalle würde gar nicht zu begreifen fein, wie bas 
Wehrgelb eines freien Menſchen bei beiden Wölkern zu zwei hun 
dert Solidis angefeget fein könne; denn Bei den Saliern würben diefe 
200 Solidi = 8000 Denarias fein, und bei ben Ripuariern = 
3600; ober der Ripuarier würde um mehr als bie ‚Hälfte niedriger 
fieben, als’ ber Salier. Und biefes ift um fo weniger zu glauben, 
da die Ripuarier, Brüder der Galier, nicht von biefen überwunden, 
fondern freiwillig zu Chlodwig's Reiche getreten waren. Alſo bleibet 
nur übrig, den britten Kall anzunehmen. 
14. 
Lex Ripuar, Tit, XXXVI, $, 11. 
| 1. 

Spata cum scogilo, spata absque Scogilo. Daß dieſes Scog il 
bloß die Scheide fei, ift wegen bes Preifes von 4 Solidis unwahr⸗ 
ſcheinlich, im Verhaͤltniß zu dem Preiſe des Degens von 8 Solidis. 
Darum hab' ich es Gehaͤng' uͤberſetzet. 

16. 

Eben fo war es, wenn ein Thier (quadrupes) einen Menſchen toͤd⸗ 
tete. Der Eigenthümer des Thieres gab daſſelbe an bie Verwandten des 
Getöbteten und zahlte noch die Hälfte des Wehrgeldes. Tit. XXX VI. 

17. 

Tit. LXI. €8 iſt die Chrenecruda. Unter ben Veberfegungen 
biefes Wortes fcheinet mir befonders komiſch: „grünes Kraut”; Chren 
ober Gren — grün — und crud, Kraut. Der arme Schuldner naͤm⸗ 
lich mußte durch eine ſymboliſche Handlung ſeinen Beſitz auf ſeine 
Verwandten übertragen, und beffbegen an den vier Ecken feines ‚Hau: 
fes eine Handvoll Erbe aufgreifen und auf biefe Verwandten werfen. 
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Run ift doch leicht möglich, daß er mit dieſer Erbe auch etwas: Gras 
ober Kraut faßt; und Gras und Kraut find befanntlich grün. Daher 
heißet, faget man, diefe Handlung: grünes Kraut! 


x 18, 
Vergl. Lex Bajuarior, Tit. U, G. 1. . . 
19. & 


Tit. LXVIN (Lindenb.), $. 2: si quis hominem sine consensu 
jadicis de ramo, ubi zncrocasur, deponere praosumpserit. Was bas 


Snerociren eigentlich fei, ift, meines Wiſſens, unbelannt. Es ſcheint 


indeß die crux in dem Worte zu ſtecken. 
20. 

Ib, $. 8, si quis caput hominis, quod inimicus suus in palo 
miserist sine permissu judicis, aut alias, qui eum ibi posuit, tollere 
„praesumpserit.... . Tit. XLIV, $. 9: si quis hominem invenerit in 
quadrivio — wo ſolche graͤßliche Todesſtrafen vollzogen gu werben 
pflegten — sine manibus et sine pedibus, quem inimici sul de- 
truncasum dimiserins, et eum vita privaverit, seu perciderit — benn 
der arme Menſch ſollte eines qualuollen Todes langſam flerben! — sol. 
C. eulpabilis jadicetur, 


4. . 

Durch die Berwandten, bie nafürtidh Alles aufboten, bie Sache 
auszugleichen. Auch auf gerichtlichen Wege wurde wahrfiheintich, wie 
fpäter gezeiget werben ſoll, bie Bermittelung verfuchet, nämlich durch 
den Zungin, als Griedensrichter. Es galt weht überall, was in ber 


Lex Frisionum — Tit. 1, 6. 2und 8 — ausbrädlich gefaget worden - 


il: ... inimicitias propinquorum occisi hominis patistur, donec 
cum eis, quoguo modo potueris, in gratiam xevertatur. 
22. j x 

Sonberbar! Das falifhe Gefeh fehet dieſe Beit vom 18. bis zum 
60. Jahre. Das Gefeg der Ripuarier hingegen — Tit. XII. — beftims 
‚met Beinen Anfang, ſcheint aber biefe Zeit mit dem 40. Jahre zu 
f&gließen. Mebrigens hatten bie rauen auch in anderen Verhaͤltniſſen 
sechtliche Vorzüge. Wer einen Mann verhinderte feinen Weg fortzus 
fegen, mußte 15 Schitlinge zahlen, wer eine Frau anhielt, 45. 


. 33. 
Raͤmlich mit der Hälfte des Wehrgeldes feines Grundherrn. 
+. 
Bekanntlich war es der Glaube fpäterer Belten, baß bie Hexen 
diefed Kunfflüd koͤnnten, und fich zuweilen den Spas machten, es zu 
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üben. Daher moͤchte ich glauben, daß das Geld — Fit. LXVH, 
6 3. —: Sistria kominem comederis et convicta fuerit, SoL CC. e } 
wörtlich zu verftehen ſei. Hätte aber die Here ben Menſchen micht 
wieder von ſich gegeben: fo "wäre fie ſchwerlich mit der einfachen Scrrafe 
des Zobtfchlages davon gekommen. , 

. 8. 

Roh iſt — Tit. KAX. — des Kalles gedacht, daß Semanb einen 
Meuchelmörder bingt, ohne daß das Verbrechen des Mordes feibfk 
Statt findet. Jener muß 62 Schillinge zahlen und diefer 62. Und 
bat ein Dritter dem Meudelmörder bas Blutgeld uͤberbracht ‚fo mut 
auch er 62 Schillinge zahlen. 
' 26. 

Zuweilen findet ſich der Unterfchieb, und zwar nad den Berhätt- 
niffen des Wehrgeldes; z. B. Tit. XXXIV, G. 3 und 4. 

27. * 
Tit. XXII. Der Ausbrud iſt: si quis homo ingennus foeminas 
ingenuas manum, brachium, mamillam ssrinzeris. 
28. 
Srfolgte die Ehe, fo war ohne Zweifel Alles abgemacht. 
29. 

Die Ungültigleit einer folden Ehe iſt aus bem Echweigen bes 
Sefeges zu vermuthen. Das Geſetz hätte ja fonft beflimmen müffen, ' 
ob der Mann der Krau, oder ob bie Krau bemf anne folgen, und 
wie der Herr bes Einen ober der Anderen entfchäbiget werben follte. 

30. 

3 glaube, eine tabellarifche Zufammenftellung aller Verbrechen 
und Bußen, bergeftalt, daß die geringfte Buße voran flände und bie 
böchfte zulegt, und daß unter jeder Buße bie Reihe ber Eünden er- 
ſchiene, die durch dieſelbe gefühnet werden konnten, würbe fehr lehr⸗ 
sei fein. Vielleicht füge ich eine ſolche Tabelle diefem Werke bei, 
wenn auch erſt die Friefen und Sachſen zu dem grchen Reiche ber 
Franken gekommen find, Hier folget nur aus dem ſaliſchen Geſetze, 
was den Geiſt deſſ eiben zeigen zu koͤnnen ſcheinet. 
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Lex Ripuar, Tit. LXXXV, Die Namen Major domus rt 
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Cancellarius beweifen allein, baß unfer Zert des ripnarifchen Gefehes 
jünger fel; aber diefe Namen können nachgetragen fein. Auch gilt 
bier, was bei dem falifchen Geſeg erinnert worden ‚I: das oe if 
viel Älter, ald unfere Codices. 

e 2. 

Tit. XXXI, $. 8: Hoc autem conssisuimus, ut infra pagum 
Ripuarium tam Frauci, Burgundiones, Alamanvi, sea de quacungae 
natione commoratus fuerit, in judicio interpellatus, sicut lex loci 
continet, ubi natus fuerit, sic respondeat. &chon die Kormel con- 
ssituimus, iſt bedeutend. Sie weifet auf den König hin und auf: feine 
Eeute. Sie kommt auch vor, und noch deutlicher, in dem fo eben an« 
geführten Gefege, weiches den Richtern verbietet Geſchenke zu nehmen: 
Hoc autem consensu et consilio seu paterna traditione et legis com- 
suetudine super omuia jubemus.... Im falifhen Gefege ift Teine 
Bebe davon, daß Zemand nach bem Rechte feines Volks im Lande 


‚ ber Ealier gerichtet werben folle. Uebrigens machte biefe Verſchieden⸗ 


beit des Rechtes nothwendig, daß jeder Fremde vor Gericht erklären 
mußte, in welchem Recht er geboren fei, ober nach welchem Rechte 
er lebe: die confessio juris. 
3. 

Tital. XXXVI, (. 4 erſcheinen Alamanni, Fresiones, Bajurarii 
und Sazones, aber nur als Ginzelne, als advenae. 

. 4 

Tit, LXV, $, 1. 


5. 
Ib. $. 8: hospitio suscipere, Es gab aber auch ſchon emuni- 
tates Begis. 
.  ? 


Die beiben Iesten Glaflen beißen homines regii und homines 
ecclesiastici. 

. 7." 

Homines Denariati und Tabularii. Davon fpäter. Daß bie 
legte Freiheit nicht eine volle Freiheit, ſondern eine Schein⸗VFreiheit 
war, bebarf Teiner weitern Bemerkung. 

8 
Tit. LVII, $. 18. 
9. 
Tit, LVI, $. 8: usque ad quintum genuculum, N 


— 
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Dieſe Anſicht von der Entſtehung des franzoͤſiſchen Wappers aus 
der Angel, die Agathias beſchreibet, hat bekanntlich Daniel aufgeſtellt, 
und ich glaube, er hat Recht. Man kann ſtreiten: die Heraldiker 
moͤgen entſcheiden. Es iſt freilich etwas Schönes um bie Lilien; da’ 
fie aber ſchon Hinlänglich gepriefen und befungen find: fo koͤnnte bie 
alte Waffe der Freiheit, bie fiegbegrüßte und ruhmoolle Framea ‚an 
welche Daniel freilih nicht gedacht hat, doch auch ihren Reiz haben 
und neuen und würbigen Stoff bieten-für kuͤnſtleriſche Kraft 


21. 
Bei Bouquet 11, pag. 68. 
| j 22, 
deArora yap Edwneı. 
23. 


os... xl ra vora yuura ıov drbpar croımöor draped- 


vecdaı. 
% 





Siebentes Capitel. 


1. N 
Ut pax perpetua stabilis permaneat, faget bie Lex Ripnar. — 
Leges sunt factae, faget bie Vorrede zur Lex Salica, at earum meta 
humana coerceretur nequitia, tutaqus sit inter improbos innocentie, 
et in ipsis improbis formido supplicioram, et ut refraenentur no- 
cendi facultates. 
| 2. 
Vergl. oben S. 225. Auf eine Unterſuchung über das Alter ber 
Gefegfammlungen mag ich mich nicht einlaffen. Ic könnte mur Ber 
kanntes wiederhelen. Auch hab’ ih die Ueberzeugung nach manchen 
Forſchungen gewonnen, daß über die Zeit der erften Abfaffung ber Ge 
fege Nichts mit Gewißheit zu beftimmen if. Wahrſcheinlich ift aud) 
Bas falifche Gefeg, als das Ältefte, nur nad) und nach eptftanben. Cs 
ift, nad ber ganzen Weife biefes Gefeges, nicht anzunehmen, daß auf 
ein Mal ein Entwurf des Ganzen, gleihfam ein Rahmen gemacht, 
und daß diefer nur nach und nach ausgefüllet worben ſei: fondern viel 
mehr, daß vom Anfang an, nach Gelegenheit und Zufall, immer nur 
Ginzgelnes verzeichnet worden fei. Aus der Vereinigung bes Einzelnen 
entftanb bann das Ganze, bad Fein Ganzes ift, und in bem Verzeich⸗ 


hun} 


. 
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neten wurden fortwaͤhrend Abaͤnderungen, nach Zeit und Beduͤrfniß, 
vorgenommen, bis zu Karl dem Großen herab. Die fpäteren' Gefege 
hingegen mögen, da man einmal ein Mufter hatte, auf einmal mehr 
- als Ganze entftanden fein, obwohl es auch bei ihnen nicht an Zufägen, , 
Einſchiebungen und Veränderungen gefehlet hat. — Was aber die erfte 
Beranlaſſung zur fhriftlichen Abfaffung von Gefegen überhaupt be 
trifft: fo trieb gewiß nicht die bloße Liebhaberei, nunmehr feprifttich 
befigen zu wollen, was man biöher lebendig gehabt hatte, zu berfel: 
ben; und eben fo wenig hat bie Radahmung- ber Römer gewirket. 
Bielmehr war der Gang wohl folgender. In den alten teutichen Bauen 
entfchied die Gemeinde über vorkommende Fälle ex aequo et bona, 
nach Umftänden und Werhältniffen. In Gallien aber befanden fich die 
Franken in einer neuen Welt, Alle Verhältniffe der Perfonen und 
bes Gigenthumes waren anders. Deßwegen ging bie alte Weife nicht 
mehr, und am Wenigften war fie anwendbar in Berührungen mit den 
f. 9. Römern und ben Römern gegenüber. Man bedurfte für ſich 
ſelbſt und noch mehr für die Römer und gegen fie, einer beftimmten 
feftfiehenden und zum Voraus bekannten Norm ber Strafen für’ Ber: 
gehungen; und biefe war nur möglich durch eine fehriftliche Abfaffung, 
Die Beftimmungen felbft mögen dann von einzelnen Männern, Rich: 
tern, Grafen, für einzelne Bälle, die ihnen eben vorkamen und ih» 
nen das Beduͤrfniß fühlbar machten, unternommen fein, wie benn. 
‚auch — 3. B. unter den Gefegen, die in diefem Buche erwogen wers 
den, in der Lex Anglorum et Werinorum — Männer genannt find 
als Urheber eingelnee Gefege, nämlich der Strafbeſtimmungen; und 
was dieſe Männer feftgeftellet Hatten , nach Lage und Umſtaͤnden, Yas 
mag auf öffentlichen Tagen beliebt, befchloffen und dadurch zum wirk⸗ 
lichen Gefege geworben fein. Was hingegen endlich bie Graͤnzen ans 
Janget , innerhalb deren die Gefege gegolten haben: fo glaub’ ich, find 
zwei Dinge zu unterfcheiden. Fraget man nämlich nad dem eigentlis _ 
hen Wolfe, weldes nad) den Gefegen, wenn ic fo fagen darf, in 
Maffe lebte: fo Tann nur éeweifel über das falifche Gefeg entfichen, 
weil wir nicht mit Beſtimmtheit wiffen, wo eigentlich die Gränzen 
ber Galier waren. Im Aligemeinen aber Tann man wohl behaupten, 
daß alles Land in Gallien, weiches die falifchen Franken ben Römern 
unmittelbar abgewonnen haften, als ihr Land betrachtet worben 
fei; und Tit. XLIX, der Lex Salica ref, beflätiget diefe Wermuthung. 
Denn ber Ausbrud: intra Ligerim et Carbonariam, zwifchen ber Loire 


Luden t. G. IE, 47 


‘ 
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und dem carbonarifchen Walde, erhaͤlt feine klare Bedeutung, wenn 
man ihn vergleichet mit dem Ausdruck in der Lex Ripuar. — Tit. 
XXX1, $. 8 und 5: infra pagum Ripuariam, in prorincia Ripua- 
ria, oder auch in Ducata. Die übrigen Gefege reichten fo weit, ale 
die Voͤlker wohnten, deren Namen fie trugen. Fraget man hingegen, 
wie weit bie Gefege ber einzelnen Voͤlker in einzelnen Fällen in Au⸗ 
wendung kamen: fo ann die Antwort feine andere fein, als: durch 


das ganze Reich der Franken. Jeder wurbe, er mochte fein, wo er 


wollte, nach dem echte feines Volkes gerichtet. Wenn bas falifche 
Geſetz diefes auch zweifelhaft Läffet: bie anderen. Gefepe beweifen es. 
Lex Ripuariorum Tit. XXXI, $. 3. 


3. . 

Ganz richtig der Prologus der Lex Salica (antiq.) ): unaquae- 
que Gens propriam sibi ex consuetadine elegit legem. Longa enim 
sonsuetudo pro lege habetur. 

4. 

Ich weiß wohl, daß, wie die meiflen Gelehrten ber Meinung 
find, die teutfche Sprache habe noch nicht gefchrieben werben koͤnnen, 
fo Einige behauptet haben, das ſaliſche Geſet ſei urſpruͤnglich wirk⸗ 
lich teutfch geſchrieben geweſen, und nur ins Lateiniſche überfeget wor» 
ben. Die f. g. Malbergifchen Gloſſen können wenigftene nicht das 
Mindefte für diefe Behalıptung bemweifen. Denn biefe Gloffen find uns 
serfennbar nicht: Ueberbfeibfel eines teutfchen Urtertes, fondern Rand⸗ 
bemerkungen zu bem Iateinifchen Zerte. Xreilich find fie noch immer 
unerHläret, ba auch Wiarda's Verſuch' nue geringen Erfolg gehabt 
bat. Es ift aber auch bie Frage,“ ob es jemals gu einer Erklärung 
tommen wird. Bin und wieder fheint es allerdings, als habe ber 
Urheber diefer Gloſſen das Lateiniſche mit teutſchen Wörtern deutlich 
machen wollen; zumeilen aber wirb man bei biefer Worausfegung ganz 
an ihm irre. Abgefehen davon, daß auch in ben Gloſſen Iateinifche 
Woͤrter find, kommt z. B. Tit. XXVI, in 14 $$., in welchen ganz 
verfähiedene Verbrechen (de fartis diversis ift bie Weberfchrift) mit 
ganz verfchiedenen Bußen beieget werben, viergehn Wal das bloße 


Wort Leudardi vor, das auch in anderen Titeln gar häufig ers 


ſcheinet. Das Wort mag bedeuten, was es will: wozu biefe Wie: 
derholung deſſelben Wortes? und bei fo virfchiebenen Dingen?! Soll 
es bie Dinge bezeichnen, bie geftohlen werden, fo paßt e ganz 
und gar nicht. Goll es aber bloß anzeigen, daß nur die Buße ange: 





' 
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geben werde: lieber Gott, für wen mag denn wohl der Stoffator fein 


Leudardi vierzepn Mat in einem Titel hingefehrieben haben? Wie 
aber, wenn es ein Eigen: Name wäre ? Leadard ift wenigftens ein 
Eigen: Rame. Im diefem Falle würde es ben Urheber der Strafbe⸗ 
flimmung anzeigen. _ 
. 5. 2) 
©. die 2. Anmerkung. 


y 


6 


Um die Zahl ber Anmerkungen nicht zu vermehren, weife ich nicht | 


Altes nach; und halte diefes um fo weniger für nothwendig, da in 
dem Büchlein Alles fo kicht aufzufinden ift. Nur Gtellen, die von 
Bedeutung zu fein fcheinen, führe ich an. 

. T. 

Tit. LXX. Das Sponsare solido et denario kennet das falls 
fche Geſetz nicht. Uebrigens war die fleberreichung eines Solidus und 
Denarius durch den. Bräutigam an bie Eltern der Braut nur eine 
Iymboliſche Handlung. Das Verlöbniß ſollte dadurch ſichtbar und 
fuͤhlbar bekraͤftiget werden. An einen Preis für die Jungfran, ober 
an einen Kauf derſelben, darf man nicht denken. 

8. 

Tit. XLVIl, De Reipus. Hier, bei ber Verheixathung einer 
Wittwe, kommt die Vorſchrift vor, daß drei Solibi und ein Dena« 
rius erleget werden müffen, und zwar vor Gericht, an bie Verwandten 
der Wittwe. Wegen der Feierlichkeit und bes Ganges einer foldhen 
Verlobung jft übrigens intexeflant Formulae antiguae in usum reg- 
ni Italici bei Canciani, Tom. Il, pag. 476. Sempronia, quondam 
eonjux Thersitis, film Ciceronis, wird bier, e. g., mit Fabius vers 
lobt, und Seneca ift der Reparius, d. h. Derjenige, welcher die Rei- 
pas empfänget, fie aus feiner Mundſchaft entläpt und dem Kabius 
übergiebt. 

9, ' 

Jedoch fehlet dieſer Unterſchied nicht ganzlid. Gin Paar Wale 
Tommt die böfe Abſicht, malum'ingenium u. beräl. vor. 

u 10. 

GEigentlich bloß Zeudis. Das Wort heißt ohne Zweifel ein Menſch. 
Beil nun das Wehrgeld dem Menfchen gleich geachtet wurbe: fo iſt 
wahrſcheinlich biefes Wort gebrauchet worden. 

- ‚4. 

Pie Delaturs, die bei Diebſtaͤhlen und Weichädidungen des Gigen- 


u 
4 
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thumes fo oft vorkommet, f‘heinet, wie auch wehl ziemlich allgemein 
anerkannt wird, nichts Anderes je fein, als bie Gerichtskoſten. 


Weuiaſtens vermag ich es nicht 


18. . 
Drei ‚Bälle find möglih: entweder der Solibus unb ber Dena- 


rius find bei den Saliern und Nipuariern beide verfchieben gewefen, 
oder der Solidus iſt verfchieden gewefen und der Denarius gleich, oder 
der Solidus ift gleich gewefen und der Denarius verfchieden. Nähme 
man ben erften Fall an: fo wäre und bliebe Alles ungewiß; aber id 
fehe auch gar keinen Grund zu ber Annahme, da Salier und Kipua⸗ 
rier beide auf römifchem Boden faßen und ganz nahe bei einander leb⸗ 
ten. Im zweiten Kalle würbe gar nicht gu begreifen fein, wie bad 
Wehrgeld eines- freien Menſchen bei beiden Voͤlkern zu zwei hun 
dert Solidis angefeget fein koͤnne; denn Bei den Galiern würben biek 
200 Solidi = 8000 Denarias feim, und bei den Stipuariern = 
. 8600; ober ber Ripuarier würde um mehr als bie ‚Hälfte niedriger 
fiehen, als der Galier. Und biefes ift um fo weniger zu glauben, 
da die Ripuarier, Brüder der Salier, nicht von biefen überwunden, 
fondern freiwillig zu Chlodwig's Reiche getreten waren. Alſo bleibet 
nur übrig, ben dritten Wall anzunehmen. 

14. 

Lex Ripuar, Tit. XXXVI ‚$ 11. 

15. 

Spata cum scogilo, spata absque Scogilo. Daß dieſes Scogil 
bloß die Scheide ſei, iſt wegen des Preiſes von 4 Solidis unwahr⸗ 
ſcheinlich, im Verhaͤltniß zu dem Preiſe des Degens von 3 Soſidis. 
Darum hab' ich es Gehaͤng' uͤberſetzet. 

16. 

Eben fo war es, wenn ein Thier (quadrupes) einen Menſchen toͤ⸗ 
tete. Der Eigenthümer bes Thieres gab vaſſelbe an bie Verwandten des 
Getöbteten und zahlte noch bie Hälfte des Wehrgeldes. Tit. XXXVIL. 

17. 

Tit. LXI. Es iſt die Chrenecruda. Unter den Ueberſetzungen 
biefes Wortes ſcheinet mir befonbers komiſch: „grünes Kraut”; Chren 
ober Gren — grün — und crud, Kraut. Der arme Schuldner noͤm⸗ 
lich mußte durch eine ſymboliſche Handlung feinen Beſitz auf fein 
Verwandten Übertragen, und beffvegen an den vier Eden feines Hau: 
ſes eine Handvoll Erbe aufgreifen und auf biefe Verwandten werfen. 


. oo, Aumerfungen. | ‚Tui 


Run ift doch Leicht möglich, daß er mit diefer Erbe auch etwas Gras 
ober Kraut faßtz und Gras und Kraut find bekanntlich grün. Daher 
heißet, faget man, diefe Handlung: grünes Kraut! 


18. j 
Vergl. Lex Bajuarior, Tit. U, $. 1. . j 


19. . 

Tit, LXVIN (Lindenb.), $. 2: si quis hominem sine consensd 
jadicis de ramo, ubi incrocasur, deponere praesumpserit. Was das 
Inerociren eigenttich fei, if, meines Wiſſens, unbekannt. Es ſcheint 
indeß bie crax in dem Worte zu ſtecken. 

. 20. 

Ib, $. 8: si quis caput hominis, quod inimicus suus in palo 
miserit sine permissa judicis, aut illius, qui eum ibi posuit, tollero 
„prassumpserit.... Tit. XLIV, G. 9: si quis hominem invenerit in 
quadrivio — wo ſolche gräßliche Todesſtrafen vollzogen gu werben 
pflegten — sine manibus et sine pedibus, quem inimici sul de- 
truncatum dimiserint, et eum vita privaverit, seu perciderit — denn 
der arme Menfch Tollte eiges aualoollen & Todes langfam flerben! — sol, 
C. eulpabilis judicetur, 


21. 

Durd die Verwandten, die natürlich As aufboten, bie Sache 
auszugleichen. Auch auf gerichtlichem Wege wurbe wahrfcheinlich, wie 
fpäter gezeiget werben fol, die Bermittelung verfucher, nämlich durch 
‚den Zungin, als Sriebensrichter. Es gaft wohl überall, was in ber 
Lex Frisionum — Tit. 11, $. 2 und 8 — ausdrüdlich gefaget worben - 
iſt: ... inimicitias propiaguorum occisi hominis patiatur, donec 
cum eis, quoquo modo pofuerit, in gratiam revertatur. 

22. \ 

Sonderbar! Das falifche Gefeh fehet dieſe Beit vom 18. bia zum 
60. Jahre. Das Gefeg der Htipuarier hingegen — Tit. X. — beftims 
‚met Teinen Anfang, fcheint aber biefe Zeit mit dem 40. Jahre zu 
fließen. Uebrigent hatten bie Frauen auch in anderen Verhältnifien 
rechtliche Borzüge. Wer einen Mann verhinderte feinen Weg fortzu- 
fegen, mußte 15 Schillinge zahlen, wer eine Frau anhielt, 45. 


. 23. 
Rämlih mit der Hälfte bes Wehrgeldes feines Grundherrn. 
24. 
Bekanntlich war es der Glaube fpäterer Zeiten, daß bie Hexen 
diefed Kunſtſtuͤck könnten, und fi) zuweilen den Spas machten, es zu 
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üben. Daher möchte ich glauben, daß das Geier — Tit. LXVI. 
6 3.—': Sistria kominem comederis et convicta fuerit, Sol CC. © 
wörtlich zu verftehen fei._ Hätte aber die ‚Here ben Menfchen nicht 
wieder von ſich gegeben: fo wäre fie ſchwerlich mit der einfachen Strafe 
bes Todtſchlages davon gekommen. _ 

. 28. 

Noch iſt — Tit. XXX. — des Falles gedacht, daß Jemand einen 
Meuchelmoͤrder dingt, ohne daß das Verbrechen des Mordes ſelbſt 
Statt findet. Jener muß 62 Schillinge zahlen und biefer 62. Und 
bat ein Dritter dem Meuchelmoͤrder das Blutgeld überbradht fo mul 
auge ee 62 Edhillinge zahlen. 

26. 

Zuweilen findet ſich der Unterfchieb, und zwar nad) ben Berhaͤlt⸗ 

niffen des Wehrgeldes; 3. B. Tit. XXXIV, G. 3 und 4. 
27. oo 
Tit. XXII. Der Ausbrud if: si quis homo ingenuus foeminas 
ingenuae manum, brachium, mamillam ssrinzeris. 
28. 
Erfolgte die Ehe, ſo war ohne Zweifel Alles abgemacht. 
29. 

Die uUnguͤltigkeit einer ſolchen Ehe iſt aus dem Schweigen bei 
Sefeges zu vermuthen. Das Geſetz hätte ja ſonſt beſtimmen muͤſſen, 
ob der Mann der Frau, ober ob die Frau dent Manne folgen, und 
wie der Herr des Ginen ober der Anderen entfchädiget werben follte. 

30. 

Ich glaube, eine tabellarifche Zufammenftellung aller Verbrechen 
und Bußen, bergeftalt, daß die geringfte Buße voran fände und bie 
hoͤchſte zuiegt, und daß unter jeder Buße die Reihe ber Eünden er- 
fhiene, bie durch biefeibe gefühnet werden konnten, würbe ſehr lehr⸗ 
reich fein. Bielleicht füge ich eine ſolche Zabelle diefem Werke bei, 
wenn auch erfi die riefen und Sachſen zu bem großen Reiche ber 
Branken gefommen find. Bier folget nur aus dem falifhen Geſetze 
was ben Geiſt deſſelben zeigen zu koͤnnen fcheinet, 
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Cancellarias beweiſen allein, daß unſer Text des ripuariſchen Geſethes 
jünger ſei; aber dieſe Namen koͤnnen nachgetragen fein. Auch gilt 
bier, was bei dem ſaliſchen Geſeg erinnert worden ‚Me: das Geſet iſt 
viel Älter, als unſere Codices. 

2. 

Tit. XXXI, $. 3: Hoc autem constituimus, ut infra pagum 
Ripusrium tam Frauci, Burgundiones, Alamunni, sen de quacunqus 
natione commoratus fuerit, in judicio interpellatus, aicut lex loci 
contiuet, ubi natas fuerit, sic respondeat. Gchon die Formel con- 
ssituimus, ift bebeutend. Sie weifet auf den König hin und auf feine 
Leute. ie kommt auch vor, und noch deutlicher, in dem fo eben an« 
geführten Gefege, welches den Richtern verbietet Geſchenke zu nehmen: 
Hoc autem consensu ct consilio sea paterua traditione et legis con- 
suetudine super omnia jubemus.... Im falifchen Wefege ift keine 
Rede davon, daß Jemand nach bem Mechte feines Volks im Lande 
ber Ealier gerichtet werben ſolle. Webrigens machte dieſe Verſchieden⸗ 
beit des Rechtes nothwendig, daß jeder Fremde vor Gericht erklären 
mußte, in welchem Kecht er geboren fei, ober nach welchem echte 
er lebe: bie confessio juris. 

3. 

Tital. XXXVI, 6. 4 erfcheinen Alamanni, Fresionss, Bajuvarii 
und Sazones, aber nur ald Ginzelne, als advenas. 

. 4. 

Tit. LXV, $. 1. 


5. 
Ib. $. 8: hospitio suscipere. Es gab aber auch fon emuni- 
states Regis. 
. f/ 


Die beiden legten Glaffen beißen homines regii und homines 
ecclesiastici. 

. . 7. . 

Homines Denariati unb Tabularii, Davon ſpaͤter. Daß bie 
legte Freiheit nicht eine volle Freiheit, fonbern eine Schein» Breiheit 
war, bedarf Feiner weitern Bemerkung. 

8. 

Tit. LVill, 6. 18. 
9. 

Tit, LVI, $. $: usque ad quintum genuculum, \ 


. 


! 
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10. 

Bar die Braut, eine Erbtochter, fo verſtehet ſich von ſelbſt, daß 
der Mamn in den Genuß ihres Vermoͤgens trat. Wenn aber dieſes 
Vermögen nicht auf Kinder überging: fo fiel es bei ihrem Tod an 
die Verwandtſchaft der Frau zurüd. » 


11. 
Tit. XXXVU, $. 2. 

12. 
Ib. 6. 8. 

18. 


Sie fol freilich diefe dos nur verlangen: szudeas erindicare; 
aber eben weil ihr gefeglich zugeftanden ift, eine folche Korderung zu 
machen, fcheinet die Erfüllung in den meiften Fällen keinen Zweifel 
gehabt zu haben, 

14. . 

'.Tit, LVI, $. 4: Sed dam virilis sexus exstiterit, ... 


15. 
Tit. XLIX: nisi tantum, qui parem suum supervixerit, in elee- 


mosyna vel in sua necessitato expenderit. Sch denle, das in elce- 
mosyna heifet an die Kirche.. 
. 16. 

So verftche ih Tit. Xu, $. 2: si ille homo pauper fuerit, ut 

insimul solrere non possit, per tres decessiones filiorum solvat, 
17.. 

Tit, XXXVI, $. 5: si quis-clericum interfecerit, jaxta quod 

nativitaa ejus ſuit, ita componatur. ...» . 
| 18. 

Sonft Eonnte er von ber Familie bes Getöbteten als Mörber vers 

folget wesben. en 





Neuntes Capitel. 
1. 

Die meiſten Gelehrten ſcheinen anzunehmen, es ſei, wie das Ge⸗ 
ſet ber Baiern, unter Dagobert geſchehen. Und fie haben wohl nicht 
Unrecht. Jedoch verftehet ſich von felbft, daß einzelne Abänderungen 
und Zufäge in fpätere Zeit gehören. 

2 
Die erften 23 Qitel bes Gefegbuches betreffen biefe Verhaͤltniſſe 
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der Kirche. Dem ripuarifchen Geſetze find biefe Beftimmungen nur in 
fofern befannt, als in demfelben auch Schenkungen an bie Kirche vor» 


kommen. . 
v 8. 
Tit. XL. Poenitentiam aqutem secundam Canones agat. 
4. ' 


Tit, LXVIl, G. 1: 8i quis Ziber Ziberum occiderit, componat 
eum bis octuaginta solidos filiis suis, $. 4: Medius vero Alaman- 
nus si occisus fuerit, «ducentis solidis solvat- cum parentibus, qui 
eum occidit. Weiter gehet bier.bie Steigerung nicht. In den Capi- 
tulis additis ad degem Alamann., von Baluzius ex veteri Codice Re- 
mensi herausgegeben, kommt $. 22 vor: Si Baro fuerit de minofli- 
dis .... Si medianus Alamaupus .... Si primus Alamannus .... 
Und weiterhin: Si femina minoflidas .... Simediana ....Si pri- 
ma Alamanna fuerit ... Die Minofliden find ohne Zweifel. dies 
felben, welche auch — cf. Tit. LXXXIV —, wie ſchon von Tacitus, 
den Fürften- gegenüber, plebs genannt werben, und bie fpäter als 
Plebeji, den Proceribus gegenüber, in Urkunden erfcheinen. Was 
aber dad Wort Minoflidi fagen will, möchte, da baffelbe fonft nicht 
vorkommt, ſchwer zu beftimmen fein. Ober follte es etwa aus Minores - 
Lidi, Bleinere, geringere Leute, ehtflanden fein? S. S. 748, Anm. 38. 

, 5. Ä 

Jedoch ftehet, wie oben bemerket wurbe, ſchon auf einen Anſchlag 

gegen fein Leben bie Todesſtrafe. 


. 6. 

Tit. LXVMI, $. 8: feminas autem eorum senper in duplum 

componat. " 
1. . . 
Scheinet 3. 8. aus Tit. XCV zu folgen. Si quis ſeminam in- 

genuam ..,. solvat solidos duos. Si Zıda fuerit, solvat solidam 
unum et tremissem. Si serva fnerit, solvat solidum unum, Rod 
aus anderen Stellen fcheinet ſich zu ergeben, daß der Lit zum Kreien 
fand, wie 2 zu 8. 5 

Meortandus — Tit. XLIX und LXXVI, Ich glaube, das Wort 
iſt gang einfach, Mortade, Mordthat. Aliqueni Mortaudum facere, 
if, Semanben mordthatem, ermorden. 

. 9. , 
Ti. LXVII, G. 2, heißt. es: Si autem filios non zeliquit, neo 


L 
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heredes hubuit, splrat eum ducentis solidis. Die heredes ſind bier 
Toͤchter. Denn Tit. XLIV, wo von bem Verkauf eines freien Men: 
ſchen aufer kandes, extra terminos, die Rede iſt, der, wenn der 
verkaufte Menſch nicht wieder herbeigeſchaffet werden konnte, mit dem 
vollen Wehrgelbe deſſelben gebuͤßet werden mußte, heißt es: Si autem 
heredem non reliquit, cum ducentis solidis componat. Und body 
fol das Geid bezahlet werden parentibus, Within fehlte es nit an 
Erben, fondern nur an Leibes⸗Erben. | 


10. 
Tit. XCIX, $. 22. 


11. 

Tit. LXV, 6$. 28 unb 29: 6i aliquis alie genitalia tota ab- 
eciderit, XL solidos compouat. Si autem custraverit ita ut virilie 
non, tollat cum XX solidis componat. 

| 12. 
Tit. LIV, $. 2: antequam ili — für bie Frau naͤmlich — 
mundium apud patrem acquirat. 
. 13. 
- Tit. LI, $. 2: 8i autem viri sant (die Söhne und Töchter, 
welche der raptor mit ber Gntführten erzeuget hat), non sint illims, 
qui eos genuit, sed ad illum priorem maritum mandio pertineat. 


14, \ 
Tir. XCll. Si infans vivus remanserit ut possit aperire oca- 


los, et videre culmey domus et quatuor parietes, 
15. 
Tit. LV,-$. 2: Dotis ligitima quadraginta solidis constat. — 
Tit. LVI, $. 2: Si autem ipse femina dixerit: Maritus meus, de- 
dit mihi morgangeba, computet quantam valet aut in auro aut im 
argontd, aut du miancipiis, aut in equo pocuniam daodecim solidos 


valenfem, 
' 16. . 
Es enthält 21 Titel, jeder Titel enthält eine Anzahl von Ca⸗ 


piteln, und diefe find in $$. abgetheilet; fo daß fo ziemlich zuſam⸗ 
mengefelt ift, was zufammen gehöret. 
17. , 
Dafür jeugm die Ausdrüde: concedimus; antecessares nostri 
concesserunt; lex vestra u. f. w. 
. 18. 
und zuweilen find.fie etwas ungeſchickt angebracht. So heißt es 
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+ 8. in dem Gefeg über falfche Anklagen, de falsa suggestione, Tit, 
Vvill, cap. 17, $. 2: Nomiuem’ damues antequam ingquiras verita- 
tem. Scriptum est! Omnia probate, quod bouum est tenete. 


19. 


S. Savigny's Gefchichte des römifchen echte im M. X. Band 


1, ©. 80. 3 
20.. 
Sie werden werſtuͤmmelt und gepruͤgelt. 


21. 
3.8. Tit. III, cap. 1%: de peregrinis transeuntibus viam. Das 


Sefeg fängt an: Nemo ausus sit inquietare vel nocere peregrinnm, 
gain alii propter Deum — alfo Walifaheten! — „ alii propter ne- 
cessitatem dıscurrunt; tanıen una pax Omnibus necessaria est. Kris 


gehen gegen Fremde werden doppelt fo Hoch befiraft, ala Vergehen 


gegen Einheimifche; denn der Herr hat gefaget: Peregrinum et ad- 
venam’non contristabis de rebus suis. - 
22. 
Sch denke, das liegt in den Worten: licentiam habeat de por- 
tiono su@, postyuam cam suis filiis partivit. 


23. - 
Der Grund ifl, ut amplias non valeat facere malum. 
24. 


Den Unterfchied zwiſchen Solidi und Solidi auro adpretiati, ber ' 


in dem Gefege der Baiern beftimmt hervor tritt, wäß ich nicht an⸗ 
zugeben... Das Fredum ift überhaupt ungemein hoch in biefem Gefeg, 
und wird oft befonders beftimmt. Vielleicht bildete ſich aus biefem 
Geld und durch Sonfiscationen der fogenamnte Tribut, den, nad den 
fräntifchen Schriftftelern,, die teutfchen Voͤlker zahlen mußten. 
25. 

Tit. I,* cap. 7, $. 8. 
" 26. . 

Ib. cap. 11, $. 1: fat tunica plumbea secundam statum ejus, 
et quod ipsa pensaverit, auri tsutum donet, qui eum occidit. 


27. 

Der Tontifex maximus ift zum summns Pontifex geworben. 
28. 

ib. cap. 13. Es find ereranese mulieres unterfaget. 
29. 


Ib; cap. 10 und 11: Si quis Presbytero vel Diacono, quem 


⸗ 


ter iſt, kommt der Ausdruck Honor nicht vor. 


\ 
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Episcopus in parochia ordinavit, vel qualem plebs- sibi recepit ad 
sacerdotem ... .. 8i quis Episcopum, quem constituit Rex, vel 
populns elegit sibi Pontißcem ... . 
80. 
ib. cap. 14. . 
Ä 1... 
— tantam servriat, quantum ei per Possibilitatem impositum 
fuerit, tamen injaste neminem opprimat. - 


— 32. 
Vergl. oben S. 182 und die Anmerk. 


33. 
Tie 11, cap. 1, $ 1. 
'84. j N 
— anima illius pro anima ejus sit, 
8. 
— per audaciam cordis. 2 
86. 


und alfo im wahren Sinne. Diefe freien Menfchen, bie ädten 


‚ Srundeigentgümer, waren bie eigentlichen Wehren des Landes. Bergl, 


das 4. Capitel diefes Buches. 
.87. _ j 
Tit. Il, cap. 20. Isti sunt quasi primi post Agilolfingos, gai 
sunt de genere ducali, lllis enim duplum honorem concedimus, Et 
sic daplum compositionem accipiant .... Agilolingi, quia sammi 
principes sant inter vos „... Et pro eo quia Dux est addatur ei 
major honor, quam ceteris-parentibus ejus. — Die doppelte Ehre 
fcheinet freilich eine einfache vorauszuſetzen; aber bei dem Freien, deſſen 
Wehrgeld, doppelt gezahlet, die Buße der fuͤnf bevorzugten Bernd 


x\ 


88. . —— 
— minores populi; pauperes, qui sunt liberi; plebs; nobiles. 
39. 


Tit. 11, cap. 9: „... donata dignitatis ipsius Ducati carett; 
etiam et insuper spem supernae contemplationis — iſt boch wohl 
bas befihauliche Leben ber Moͤnche — sciat se esse condemnatum, et 
viam salutis amittat. Liefet man vim salutis, fo wird der Gi 
anders. Uebrigens ift merkwuͤrdig, daß, nach Mederer, die Baieti⸗ 


. Then Codices Leg. Bajuar, dieſe und die folgenden Beſtimmungen 


nicht enthalten, fonbern daß fie ſich nur in Codices befinden, bit 
' , 


⁊ 


* 
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ſich in Frankreich erhalten Haben. Zwei. Källe find möglich: entweber 
die fränkifchen Könige, etwa Karl der Große haben bie Beftimmung 
betrügerifch eingefchoben , ober bie Herzoge von Baiern haben fie auss 
gelaffen. Das Ledte ift wahrfcheinlicher, als das Erfte: Diefes wäre 
eine ſchandbare Fälfchung ohne Zweck; Jenes Eonnte vertragsmäßig, 
mit Zuftimmung des Könige und bes Herzoges, zut Erhaltung bes 
Anfehens dieſes Legten um fo eher geſchehen, da bie ganze Beſtim⸗ 
mung das baierifche Volk nicht anging, fondern nur den ‚Herzog und 
den König. ' 


40. . ' 
Regnum! Gewiß ein bedeutender Ausbrud. 
41. 


Maligni; per consiliam-malignorum, Die Eprade bee Großes 

ser ift zu allen Zeiten biefelbe. 
| ee. 

Tit. Il, cap. 5. Si quis in exercitu infra provinciam sine jas- 
sione Ducis sui „... Ponat Comes ordinationem- suam super Cente- 
narios et Decanos — bie hier alfo unverkennbar als Führer, als 
Dffiziere, unter bem Comes vorfommen, ber felbft Dux genamnt, 
wird —, ut’ unusquisque provideat suos quos regit — nämlich in 
exercitu —, ut contra leges non facient. —, Et si talis homo po- 
sens hoc fecerit, quem comes distringere non potest .... Die Bas 
fallen fommen vor cap. 15. 





43. RER 
Tit, IV, cap. 8, 
3 
Zehntes Capitel. 
1. ” 
Incipit Lex Angliorım et Werinorum, hoc est Thuringorum, 
2, ° 
Es enthaͤlt nur 17 Titel, die zufammen 63 $$ haben. 
8. 


Sie find: auch abgefondert durch "eine Zwiſchenbemerkung: Haec 
judicia Wlemarus dictavit. Aber Gett weiß, wer biefer Wlemar ges 
wefen fei und in welchen Berhältniffen berfelbe gefanden haben mag. 
Wäre indeß die Anſicht richtig, die oben über bie Weranlaffung zur 
ſchriftlichen Abfoffung der Gefege gegeben werben: fo Zönnte ange⸗ 





t 


J 
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nommen werben: dieſer Wlemar habe die Bußen, welche in den zwan⸗ 


gig Gefegen exrfcheinen, zuerſt feflgefteilt und feine Meinung fei ange: 
nommen worben. . 


4. 

Von den Leibeigenen ift biefes freilich nicht ausdrädtid gefaget 
worben; dba aber ber erfte Titel des Gefeges die Buße für die Toͤd⸗ 
tung eines Leibeigenen nach der Buße für die Toͤdtung eines Adalinge 
und eines Freien beftimmt, und ba hierauf in den folgenden 4 Ziteln 
nur eine Anwendung von bem gegebenen Maßſtab für Vergehungen 
gegen Abalinge und Freie gemacht wird, fo ift zu vermuthen, daß 


diefer Maßſtab auch für Vergehungen gegen Leibeigene gilt. 


Bergl. Band I, &. 490. 


: 6. . 
Die Zeit, da die Lex Angliorum et Werinorum ihre gegenwär- 
tige Geſtalt erhalten hat, mag immerhin 'ungewiß fein. Das aber 


"leidet keinen Zweifel: wenn dieſe rechtlichen Beflimmungen jemals im 


Leben gegolten haben, fo haben fie gegolten unter ber Herrſchaft ber 
Kranken, vor Rabülf, von weldem im 8. Bud; im 9. Gapitel die 
Rede fein wird. Nun hat, nach den fränfifhen Geſetzen, fein Menfch 
ein höheres Wehrgeld, als 200 Solidi, die hier dem Freien zugeſtan⸗ 
den find. Der Beamtete aber, ber Graf, Derjenige überhaupt, qui 
est in truste dominica, bat ein Wehrgelb von 600 Solidis; alſo 
daffelbe Wehrgeld, mit weldhem hier der Adalingus erfheinet.. Nun 
frag’ ich: iſt es denkbar, daß bie folgen Zranten, die Sieger in ei- 
nem befiegten Land, irgend einer Denfchenclaffe ein drei Mal fo hohes 
Wehrgeld zugeftanden haben follten, als beffenge fi ſich ſelbſt erfreueten, 
wenn nicht dieſe Menſchenclaſſe auch zu dem Reiche in einem beſon⸗ 
deren Verhaͤltniſſe, in dem Verhaͤltniſſe eines beſonderen Dienſtes naͤm⸗ 
lich, geſtanden hätte, wie der Beamtete? Ich glaube nicht. Der 
Adaling muß alſo wohl etwas Anderes geweſen fein, als ein Dann 
von blos vornedmer Geburt, da bie Geburt bei ben Franken um biefe 
Zeit rechtlich noch Nichts galt. Es kommt hinzu, daß in allen Gefegen 
der Völker, bie big jegt zu dem Franken⸗Reiche gehören, Beamtete 
vorfommen: Grafen, Herzoge, Gomites, Richter, Gentner, Zunginen 
u. ſ. w.; in der lex Angliorum et Werinoram hingegen erfcheinet fein 
Dann biefer Art. Bon freien Menfhen kommt nur’ vor Adalingus 
und Liber. Und doch ift nicht möglich, daß die Thüringer ohne Be: 
amtete, ohne jene principes. qui per pagns vicosque jura reddebant, 
beflanden ſeien. Es feheinet mir daher faft nothiwendig, anzunehmen, 
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bag unter ihnen die Adalingi Männer geweſen ſeien, die ſich in der⸗ 
felben Stellung befanden, in welcher Diejenigen waren, die in der Lex 
Salica und der Lex Ripnariorum mit demfelben Wehrgeld erfcheinen. 
Es würde alfo nur noch übrig bleiben, bie Verfchiebenheit bes !.as 
mens zu erllären. Da ſich aber in der Gefchichte Nichts findet, das 
zu biefer Erklärung führen Zönnte: fo müffen wir aus den Umſtaͤnden 
fchließen. Nehmen wir nun an (Vergl. Band I, ©. 719), daß bie 
großen grundherrlichen Geſchlechter in Teutſchland von Alters her Ade⸗ 
linge genannt worden ſeien, ohne daß ſie irgend einen rechtlichen Vor⸗ 
zug in der Volkes⸗Gemeinde gehabt hätten: und nehmen wir ferner an, 
daß diefe Gefihlechter während des Königthumes in Thüringen die na« 
tuͤrlichen Vorzuͤge, tie ihnen, bei ihrem großen Vermögen, früher in 
den Bitten zugeflanden waren, noch mehr befeftiget hatten: fo lieget 
der Gedanke fehr nahe, daß diefe Geſchlechter fd nach dem Untergange 
des königlichen Hauſes, den Franken angeſchloſſen und ſich verbindlich 
gemacht haben, die Sache der Franken durch Waffen, Dienſt und in 
jeglicher Weiſe zu fördern und ihre Herrſchaft im Innern Teutſchland's 
zu befefligen, unb daß fie eben bewegen fo geftellet worben feien, als 
die Männer in truste dominica. Was der Herzog in Bäiern nur 
für fünf Gefchiechter, außer feinen Verwandten, zu bewirken vermochte, 
das ward in Thüringen, weil biefes Land zuerft unterworfen warb, 
noch allen Adalingen zugeftanden;. und noch mehr: denn jene erhielten 
nur eine doppelte Ehre und biefe eine dreifache. Und ed mochte um 
ſo nothwendiger ſein, einen großen Preis auf ihr Lehen zu ſetzen, da 
ſie ſonſt ihres Lebens wenig ſicher geweſen ſein dürften vor dem Schmerz 
ihrer Volles» Genoffen, denen fie vielleicht in einem böfen Licht erſchie⸗ 
nen. Eben befwegen ließ man auch wohl den neuen Dienern einer 


- fremben Gewalt, fie mochten einheimifkhe Ihüringer fein oder nicht,“ 


den alten Ramen Abdalinge, der in den Sitten des Volks entflanden 

war, um bie Sache, die nicht abgeleugnet werben konnte, einiger Ma⸗ 

Sen zu verfchleiern. Uebrigens werben die Nobiles bei Friefen und 

Sachſen zu feiner Zeit nur zur Beſtaͤtigung diefer Bemerkungen bienen. 
7. 

Die Worte des Geſezes — Tit. X, F. 4 find: Qui liberam non 
parientem — im vorhergehenden $. heißt ed: qui femiuam nohilem 
virginem nondam parientem; ed ift alfo: virginem auögelaffen 
occiderit, bis LXXX, et VI Solid. et duos tremisses eomponat: 
si pariens est, DE. Solid.: si jam desiit, CC. Solid. componat. Da 


a) 
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aber die VI Solidi et duo tremhisses. abgefondert angeführet werben, fo 
fcheinet man ‚fie um fo weniger zu ber eigentlichen Buße rechnen zu 
dürfen, als die fogleich folgenden Bemerkungen entgegen flehen. Viel⸗ 
/leicht waren fie das Fredum. 

. 8. 

Tit, IX. :Servas, a domino per manumissionem libertate do- 
natus, si occisus fuerit, LXXX Sol, componat ‚ veb guidguid ei 
solvi debeat, medietas compositionis liberi hominis solvatur, 

9, 

Tit. VI, $. 5. Ad guemcungne heieditas terrae perrenerit, 
ad illum vestis bellica, id est lorica, et ultio proximi, et solutio 
leudis debet pertinere. . 

10. i | on 

Der Ausdruck ift pegunia. Aber aus ben Gefegen der übtigen teut- 
chen Völker erhellet, daß unter pecunia Alles begriffen war, mas 
Geldes Werth hatte. 

ur. “ 11. ’ 
Et tanc demum hereditas ad fusum a lancea transeat, 
12. 

Die Ueberfhrift des Tit. I ift zwar de Alodibus; aber bas 

Geſetz felbft weiß Nichts von Alobien und won einem Gegenfage- 
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1. 

Auch hier: Coelum, non animum, mutant, gui trans mare 
currunt, ’ 
2. 


In Zeutfchland hat man bie große Erbfchaft der Väter unter bie’ 
Fuͤße getreten, und das unfelige Vermaͤchtniß ber ärgften Seinde bes 
teutſchen eigenthümlichen Volkslebens ergriffen, gehalten und gepfleget, 
bis man gänzlich fremd geworben war im eigeneh Vaterland, unb 
mehr am Sclavens Markte zu Rom lebte ald am Malberg ber teute 
fhen Gaue. Mag fein! Den Teutfchen ift Rache geworben für ben 
Ueberfall ihres Waterlandes durch die Römer in ihrem Schwerte; den 
Römern ift Rache geworben für die Zertrümmerung ihres Reiches 
durch die Teutſchen in ihrem Hecht. Aber bie Sünden ber Grften 
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waren groͤßer, als bie Sünden ber Letzten. Jene frevelten freiwillig 
und argliſtig, dieſe gezwungen und im Irrthume. Die Roͤmer find 
erlegen unter dem Schwerte, bie Xeutichen nur gebeugt unter dem 
Rechte. In fremden Ländern ift ein Theil ihres alten Gutes gerettet 
ober wieder gewonnen. Es wirb zurüd kehren in bie alte Heimath, 
und unter neuer Pflege in dem urfprünglichen Beben mit neuer Kraft 
gebbipen zu neuem Gegen! , 
8. 

e Man bat über den Zungin und ben Gentenar ſehr verfchiebene 

Meinungen aufgeftellt, und den Tungin bald für höher gehalten, bald 

für niebtiger, bald für gleich, fo daß Zungin und Gentenar concur: 

rirende Gerichtsbarkeit gehabt haben follen. Mir ſcheint aber, dag 

man ber Wahrheit immer am Näcdften kommen wird, je einfacher 

man ſich die Verhältniffe dentet. Wenn nun früher die Namen Zuns . 
sinus und Gentenarius richtig erklaͤret worden find: fo dürfte bie bier , 
gegebene Anficht "von ihrer Gtelung kaum zu bezweifeln „fein; wie 

denn auch biefe Anficht erfläret, warum ber Mechtfuchende bald an 

den Zungin gewiefen wird und bald an den Gentenar. | 

4. 
Mallam, Mallobergium, s 
” ® 6. i 
‚ Lex Sal. Tit, XLVI, $. 1: Tunginus aus Centenarias Mallum 


indicent,, et in ipso mallo scutum habere debent. Wozu ber Schild? | 


6, > 
Ibid. Diefe tres solidi aeque pensantes et denarius heißen in 
dem Gefege Reippus, Beipus, Reiphas, 


7. 
Ibid. Tit. XLIX: et sic festucam in laisam jactet. 
8. 
- Ti, LU, G. 1. 
Ä 9. 


Tit. LI, $. 2. Gr mußte den Schulbner admallare, d. h. gu 
dem Mallam berufen, mit folgenden Worten: Rogo te, judex, ut ho- 
minem illum denominatum,, gasachionem — Genſacher, Begenfadher, 
Wiberfacher ' — meum, qui mihi fidem fecit, de debito tali deno- 
minato secundum legem Salicam mihi inde eum adstringas.. Tuno 


jadex dicere debet: ego gasachiam tauın in hoo mallo quod lex Sa- 


lica habet. 
£uden t. ©, II 48 
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oo . 10. 

Ego super me et super fortunam meam poro, quod secarus 
mitto in fortunam illius manum. 

11. 

Gewöhnlih nimmt man an, ber Leibeigene. babe feinem Herrn 
den Denar angeboten als einen Preis für feine Kreiheit, und ber 
dere babe ihm ben Denar aus der Hand geſchlagen, um anzubeuten, 
daß er ihm die Kreiheit als ein Geſchenk ertheile und nicht um einen 
Preis, Mir feheinet ber Denar hei diefer Handlung baffelbe zu fein, 
was bei anderen Handlungen ber Zweig, festuca, war. - Etwas ˖ Eym- 
bolifches lag allerdings in ber Bade, Die Bedeutung mochten bie 
Menſchen ſelten felbft wiffen. Cs war ein alter Brauch, und fi e be 


folgten benfelben. 
12. 


Beftimmter, als die Lex Salica, Tie, XXX (XXIX) ſpricht 


‚die Lex Ripuar. Tit. LVII: nullatenus eum — per denarium di- 


missum, ſei es per manum propriam bed Herrn, ſei es per alienam 


. — permittimus, in servitium inclinare, sed sicut reliqui Ripuariĩ 


liber permaneat, Marculf's Formeln und fpätere Gapitularien bes 


flätigen biefes. 
13. 
Lex Bajuvar. Tit. II, cap. 5: Ponat enim (Comes) ordivatio- 


nem suam super Centuriones — ohne ‘Zweifel, was fonft Centena- 
rios — et Decanos, ut unusquisque provideat suos quos regit, ut 
contra legem non faciant. 


14, 
Lex Alamann. Tit. XXXVI. $. 1: Conventas autem fiat in 


omni Centena. In ber Lex Bajuvar., Tit. Il, cap. 15, heißt es 
hingegen: Ur placite fiant ... Qui infra illam comisasum manent, 
sivo Begis vassi, sive Ducis, omnes ad placitum veniant. Dieſe 
Worte fcheinen allerdings bloß Gau -Verfammlungen gu Eennen; bie 
Aehnlichkeit der Werhältniffe bei den Allemannen und Baiern' aber 


möchten bie. aufgeftellte Vermuthung wohl begründen. 


15. 

Lex Alamann. l. c.: Conventus autem secandam consuetadinem 
antiquam fiat... Ipsum placitum fiat de sabbato in sabbatam, aut 
quali die Comes aut Centenarius voluerit, a-septem in septem noc- 
!ss, quando pax parva est in provincia; quando autem melior est, 


_ post quataordecim noctes Fat conrentus in omni centena., — Lex 
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Bajavar. 1, c. Ut placite fiant per Kalendas, aut post quindecim 
dies, si necesse est... « 
16. 
Coram Comite, et coram Centemario, 


! -..417.° 

... nes maledicant populum terrae. Das find boch wohl bie 
Ginmwohner und nicht bie Franken. 

18. 

Lex Alamann. 1. c. Coram Comite aut suo Misso. Es war na 
türlid. Der Graf, der auch das Kriegswefen zu beforgen hatte, 
Sonnte unmöglich immer ben öffentlichen Tagen beimohnen. Er mußte 
nothwendig Stellvertreter haben. 

- 19. . 

Ueber bie Sachibarones hab’ ih ſchon vor fünf Jahren — in 
den Anmerkungen, bie ich einer Meberfegung von Sismondi's Geſchichte 
der Franzoſen mitgab — bie Anſicht, gegen Eichhorn und Savigny, 
aufgeftellet, die feft zu ſtehen fcheint. Eichhorn nämlich hält dafür, 
den Sachbaronen habe bie NRechtöfindung, zur Belehrung der Urthei: 
enden, obgelegen. Aber. biefe Vermuthung flehet da ohne hiſtoriſchen 
Boben. Deßwegen wird fie auch von Savigny mit Recht verworfen. 
Dagegen meinet Savigny — Gefchichte des roͤmiſchen Rechts im M. %. 
Band I, &. 219 —, ber Graf fei in den Älteren Zeiten vom Volke 
gewählt — und biefes ift gewiß richtig, wenn es heißen foll, vor 
der Gründung des Heiches in Gallien —, in ber Kolge aber möge 
der König angefangen haben, Sachibaronen, Obrigkeiten von aͤhnli⸗ 
der Gewalt, wie die Grafen, zu ernennen, jedoch ohne beſtimmten 
Gerichtöfprengel, und biefe Sadibaronen mögen dann mit dem Gra- 
fen concurrirende Gerichtöbarkeit gehabt haben. Und diefe Meinung 
-fheinet mir nicht weniger irrig als jene, welcher fie entgegengefegt ift. 
Ih weiß mir eine ſolche concurrirende Gerichtsbarkeit, ohne beſtimm⸗ 
ten Gerichtöfprengel,, nicht zu benten bei dem Zuftande des fränkifchen 
Reichs; und eben fo wenig vermag ich irgend Etwas in den Gefegen, 
in fpäteren Urkunden oder bei den Gchriftftellern aufzufinden, das für . 
dieſe Anfiht ſpraͤche. Die Gründe aber, die mich beflimmen, bie 
Sachibarones als Stellvertreter des Grafen anzufehen , find folgente. 

Zuerfl liegt es in ber Natur ber. Dinge, daß ber Graf einen 
Stell vertreter, mag derſelbe eine Perſon ober mögen es mehrere Per: 
fonen geweien fein, gehabt haben muͤſſe. Bei den Allemannen und 
48 * 
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⸗ 
wohl auch bei den Baiern, war biefer Stellvertreter suus, naͤmlich 
bes Grafen, missus. Wer aber war es bei den Kranten? Die Ge 


ſetze haben keinen anderen, als die. Sachibarones. Herr von Savigny 


giebt — S. 281 — dem Grafen allerdings auch einen Gtellvertreter: 
aber wen? ben Zungin und ben Gentenar; Beide macht.er zu Einer 
Derfon, und ihre Namen fieht er an als gleichbedeutend. Beides aber- 
if, wie ich gegeiget zu haben glaube, unzutaͤſſig. Tungin, Genten.” 
und Graf gehören äls drei Beamtete nothwendig in bie ganze Orga: 
nifation des Reiche, und find aud fo oft und fo beſtimmt untırfcie 


den, daß mir die Verfchiedenkeit ihrer Funktionen außer allem Zwei⸗ 


fel zu fein ſcheinet. Die drei von Savigny citirten Stellen koͤnnen 
unmöglich für bie Einheit beweifen. In ber erften ſteht in beiten 
Recenfionen: Tanginus aus Contenarius; in der anberen: Tauginus 
sel CGentenarius: in der dritten: Tuaginus aus Centenarius, Golan 


aus. und vel etwa heißen: id esct Wenn auch im Geſetze bes Baiern 


nicht bie Centpriones es Decani-getrennet ftänden; wenn auch Vege- 
tius bie Wörter, in der Stelle, die Savigny felbft anführet, nidt 
ertiörete @- „Eyant euim centuriones, qui singulas tenturias cara- 
baut: qui nunc Centenarii nominantur. Eraut Decani, denis mili- 
tibps praepositi” —: fo würde ſich doch, glaub’ ich, in den tert⸗ 
Ichen ˖ Gefegen keine € tele finden, in welder aus ober vol fo viel 
wäre, als id es. Was aber in diefen Etellen noch mehr gegen & 
vigny entfcheibet, iſt der Umſtand, daß das Werbum bei jenen Woͤr⸗ 
tern im Plural ftehet: Tuuginus aus Centenarius mallum indicen. 


Alſo feheinet doch. faſt, das Geſet habe an zwei Perfonen gedacht. 


Zweitens möchte der Name für meine Anſicht nicht ohne Beden⸗ 
tung, und bei bee entgegengefenten Anſicht möchte derſelbe kaum gu 
erttären fein. Was Eönnte er beißen, als: Sach⸗Wehren, freie Mär 
ner, zu biefer Sad ernannt. Der Graf war ber ordentliche Bor 


ſutzer des Gerichts in! allen Sagen: bie Sachbaronen waren es für 


diefen Fall. 


Drittens erſcheinen die Seqhbaronen nicht mit oder neben bem 
Grafen im Gerichte, wie die Rachinburgen, von welchen fogleic die 
Rede fein-wirb, fondern fie erfcheinen nur, wenn bez Graf nicht ge 


‚genwärtig iſt, und fie fprechen fo wenig das Hecht aus, als be 


Graf es ausſprach, fondern es wurde vor ihnen ausgeſproͤchen. I 
ber Lex Salica reformata, Tit. LVI, $. 4, heißt es: si causa al- . 


qen ante illos — nämlich vor den Sachbaronen — secundam legem 


. 8 . 
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faerit definita, ante Grafionem removere eam non,licet, Sie find- 
alfo offenbar ba an Etatt bes Grafen. Dagegen mußten bie Sachen, 
die ber Zungin nicht hatte entſcheiden Löhnen, vor den Grafen ge- 
bracht werden. Tit. LI. 

Viertens hatten die Sachbarone dann, und au nur bann, 


‚wenn fie zu Gericht fapen, daſſelbe Wehrgeld, das hem Grafen 


immer bewilliget war: denn der Graf war ein beftändiger Beamteter, 
die Sachbarone aber hatten nur eine vorübergehende Beamtung und 
faßen an ber Stelle bes Grafen. So lautet das Geſet, Tit. LVI, 
$. 8: Si quis Sagibaronem) qui ingenuus est ge se Sagibaro- 
nem posuit — das heißt ohne Zweifel: wenn er in Amtsgeichäften 
it — oceiderit, Sol. DC. culpabilis judicetur Herr ⸗von Gavigny 


irret fi alfo, wenn er behauptet: „bie Sagibarones haben eine hoͤ⸗ 


here, in ber Regel dem Grafen gleihe Sompofition.” 

Fuͤnftens möchte auch noch der Umſtand für die aufgefteltte Anficht 
von Bedeutung fein, daß die Sachbaronen ganz aus dem Leben verſchwan⸗ 
den, ald der: Graf in der Kolge der Zeit einen beflimmten Stellvertreter ' 
erhielt, der den Namen Vicarius ober Vicecomes zu führer pflegte. 

Yebrigens habe ich angenommen, daß die Sachbaronen zum Voraus 
beftellt, und daß mehrere beftellet worben, theils, weil das fo eben ans 


“ geführte Goſet, indem es von einem Sachbarone fpricht, qui se Sachi- 


+ 


baronem posuis, einen Sachbaron, qui se Sachibaronem non posuit, 
voraus zu fegen fiheinet; theils, weil ein anderes Gefeg — in beiden 
Recenfionen, Tit. LVII und LVI — faget: Sachibarones in singulis 
Mallobergiis plus quam tres esse non debent; theild endlich, weil 
aud in fpätesen Urkunden — vergl. Savigny a a. D. — ber Sach⸗ 
baronen außer ihren gerichtlichen Gefchäften gedacht wird. 


20. 
Der alte Sag: Cernere justitiam nescit, quem munera caocant. 


Lex Bajuvar. Tit. ll. cap. 17. 
21, 


Ib. cap. 15, $. 2: Cames vero secum habeat judicem, qui ibi 
constitatus est jadicare, et librum legis, ut semper reotum judiciam 
judicet de Omni causa quae componenda’ sunt. 


22. 

Diefe Anſicht von den Rachinbargis oder, nad) eines anderen 
Lesart, Rathimburgiis fcheinet mir natürlih, in ben Verhaͤltniſſen 
begründet und übereinfiimmend, wie mis dem BVerfahren ber ande⸗ 
sen tentichen Voͤlker, deren fo eben gedacht worden iſt, fo mit den. 


+ 
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Stellen der Geſetze und der gormeln, in welchen die Rachinburgen 
vorkommen. Denn, wenn angenommen werden darf „daß bie Bols 
Tesgemeinde über bie Thatfache entfchieden habe: fo mußte doch Je⸗ 
mand da ſein, der nun das Geſetz in Anwendung brachte. Wer 
that Dieſes Der Graf nicht; bie Sachbaronen auch nicht: denn ante 
Grafionem und ante Sachibarones wurde die Sache entfhieden. Wer 
that es denn? Bei den Baiern und Allemannen der Judex, 'ber dab 
Geſetzbuch vor ſich hatte; bei den Franken, bei welchen fein Judex mit 
dem Buch erfcheinet, thaten es Männer, die das Recht verbürgten; 
es thaten bie Rachinburgii. Die Worte bes Gefeges — Tit. LX — 
find aud) ganz deutlich. Si quidem Rachinburgii in mallo residentes, 
cum causa discussa fuerit inter duos causasores (die Discuffion if 
mithin vorbei; der. Thatbeftand ift ermittelt), admoniti ab eo, qui 
causam requirit, us Iegom Salicam dicänt, et si legem dicere nolue- 
rint.... Quod si dieere noluerint, tunc dicat-ille, qui causam re- 
quirit: Ego vos tangano — (ein Wort, beffen Sinn nicht undeutlich 
iſt, über deffen Etymologie ich ader gern Andere fireiten laffe, wenn 
es nicht etwa fo viel iſt als cango, ich halte Euch fefl) — usque dum vos 
inter me et causatorem meum legem, judicetis. Vergl. Anmerk. 23 
und das bafelbft angeführte Geſetz, Tit, LIX. Berg. auch Lex Rip, 
Tit, LV. — Gben fo deutlich zeigt ein anderes‘ Gefeg, daß ber Graf 
die Rachinburgen berief, wenn er derfelben beburfte. Tit. LI, 2 
befiehlet: Tune Grafio congreget secum septem Rachinburgios ido- 
neos. Es fraget fich: was heißet congregara septem Rachinburgios! 
heißt es aus ſchon vorhandenen Rachinburgiis, aus einet größeren Ans 
zahl derfelben fieben verfammeln ? ober heißt es, aus ben freien Maͤn⸗ 
nern ſieben zu verſammeln, welche dann Rachinburgii find? Gewiß das 
Letzte. So wie Tacitus' Worte: principes eliguntur, qui jus pet 
pagos vicosque reddant, nicht heißen, wie Eichhorn will: es werden 
aus den priucipes Einige erwaͤhlet, ſondern vielmehr: es werben aus 
den freien Maͤnnern Einige erwaͤhlt als Fuͤrſten oder zu Fuͤrſten, ſo 
heißt auch septem Rachinburgii congregantur nicht: aus einer eige⸗ 
nen Menſchen⸗Claſſe, die Rachinburgii genannt, werben fieben ber» 
ausgenommen, fondern: es werben fieben freie Männer genommen, wis. 
de alsdann Rachinburgii find. Die Nichtigkeit biefer Meinung gehet 
fhon aus ber älteren Recenſion bes Geſetzes hervor, in welcher bie 
angeführten Worte — Tit. Lil, $. 3 — fo lauten: Tuuc Grario 
roget septem ‚Rachimburgios. Noch mehr aber und entſcheidend be⸗ 
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weifet die Sompofition bes Geſetes. Denn wenn die Radinfurgen 


eine befondere Drenfihen : Glaffe gewefen wären, fo müßten fie eine bes. 


fondere — eine erhöhete Sompofition — gehabt haben; und mit einer 
folchen eigenen, höheren Gompofition find fie nicht angefeget. Wie 
fie denn auch überhaupt nirgends erſcheinen, als bei gerichtlichen Ver⸗ 
handlungen. 


Eine ganz verfehiebene Meinung uͤber bie Rachinburgen hat Gas 
vigny — Geſchichte des roͤm R. im M. A. Band I, ©. 177 — 
aufgeftellet. Savigny aber gebet bei feiner Anterfuchung von einer 
Vorausfegung aus, die erſt bewiefen werben müßte. „Es ift bekannt, 
fagt er, daß bei den Kranken eine Elaffe von Perfonen unter 
dem Namen Radjinburgen erwähnt wird.” Gr leitet alsdann bas 
Wort, mit Bohannes Müller, nicht von Recht ber, auch nit von 


‚ Rade, fondern von Ned, weiches groß, herrlich, vortrefflich bedeute: 


eine Erktaͤrung, welcher Eichhorn beiftimmt, indem er das Wort 
Rachinburgius durch Civis optimo jure lateiniſch giebt. Hierauf 
gehet Herr von Savigny weiter und brifiget, durch Bufammenftels 
lung, Bergleihungs Veränderung mehrerer Stellen aus ganz ver» 
ſchiedenen Beiten und Laͤpdern heraus: Rachinburgii ſeien Boni ho- 
mines, bie fo oft vorkommen; boni homines ſeien bei den Franken 
daffelhe, was bei hen Lombarden Arimanni; Arimapni, feien bie Freien: 
ergo feien Rachinburgüi der Stand her Freien. Sonach mären 
ale freien Männer Rachinburgii "gewefen. Da es aber, wie Berr von 
Savigny felbft zugiebt, bei den Franken Teinen Abel gab, ba mithn 
die Freien Alles waren : fo hätte es mit der „Siaffe von Perfonen”, 
von welcher die Unferfuchung ausging, ein Ende. Wenn aber alte 


Freie Rachinkurgen waren: warum heißt es wohl nie in ben Gefegen: 
. a5 quis Rachinburgius, fondern immer: si quis ingenuus? Warum 


Tommen nirgendbö Rachinburgii vog, als bei gerichtlichen, Verhandlun⸗ 
gen? (Selbſt als Eideshelfer kommen fie in der Lex Ripuar., Tit. 
XXXI, wie Gavigny anführet, nicht vor. Denn in der Redensqrt 


‚6.3: ille aute comitem cum septem Rachinburgiis in haraho jurare 


debet, hänget das cum nicht. von ille ab: ille cum septem R..j, d, 
fondern von Comitem: er foll fchwören vor dem Grafen mit ben fies 


‚ ben Radjinburgen, d. i. und ben fieben Rachinburgen; und in $.2 fehlet 
offenbar ante comitem.) Die Rachinburgen waren gewiß boni homines; 


aber alle boni homines waren nicht Radjinburgen. Bomi. homines [ind 
nie etwas Anderes, als vechtfchaffehe , redliche Männer, ober, wie es 


% 
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im Gefege ber Baiern und Allemannen heißet, Aomines boni testimonü.: 
Und eben fo wenig find die Arimanni — vergl. oben S. 741 — bei ben 
Lombarben der Stand ber ‚Freien, im Gegenfage gegen andere lombar⸗ 
diſche Stände. Ueberhaupt fcheinet mir die ganze Debuction, als ges 
ſchichtlich angefehen, verfehlt, obleich fie von großer Gewandheit in jus 
riſtiſcher Interpretation zeuget. 


23. . 

Sie konnten das Urtheil, nach dem Ausdrucke fpäterer Zeit, fehelten. 

24. 

Lex Salica Tit. LIX, 8i quis....quod ei a BRachinburgüs 
judicastum faerit — vieleicht find Biefe und die folgenden Ausbrüde 
noch deutlicher, als die $. 21 angeführte Stelle, und beweifen noch 
mehr, baß bie Rachinburgen das Urtheil gefprochen haben —, implere 
distulerit .... nbi —— ei judicussent, et ille decresus 
Judicium contempsisset .. „. post illam diem, in" qua Rachinburgü 
judicaverunt, ut aut per aeneum aut per Gpmpositionem se educs- 
zet.... Tauc Bex extra sermonem suum eum esse dejudicet. ... 


B 25. 
— mannire; vielleiht mannen, als Mann auffordern. 
26. 


Montesquien — de l’esprit.des lois, XXVIll, cap. 18 — moͤchte 
ſich daher wohl geirret haben, wenn er-faget: la loi sallgue n’admet- 
toit point l’usage des preuves negatives .... il sufisoit à l’acgusd 
de nier la demande on l’accusation. ... Jl y avoit poartant u 
cas, oü elle les admittoit; und Viele möchten ſich mit ihm geirret haben. 
- 27. - 

Die Formel iß: Si quis . ... fecerit, et ei fueris approbatum. 

So auch — Tit. LXVU, $. 3 Si qui alteram hereburgius 
clamaverit...,. et convincere non potuerit, LXII Sol.“ eulpabilis 
jadicetur. Chen fo in ber Lex Ripuar. XLI, $. 1: si quis Jagenaus 
Ingenuam ligaverit, et ejus culpam cum sex testibaus in haraho noa 
adprobaverit rel. — Das, was Lex Sal. antigua Tit. LXXVII: is 
quamtas oausas Thalaptas debeant jurgse, vorkommt, verfteh’ ich nicht/ 
und weiß mithin nicht, in wie fern es hieher gehört ober nicht. 


29. ' 
Lex Ripuar, Tit. LX, $. 1. 


30. 
Lex Bajuvariorum Tit, XV], cap. 2 und wiederholt. 
- 81. 
Lex Bajuvar. Tit. XV], cap, 5. 





- ev —r — = ww — 
“ 


en, Ihügte wohl nicht. 
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82. 
Dieſes faget das Befeg ber Allemannen — Tit. XLU — ausdruͤck⸗ 


- Kid. In einem alle, in welchem Jemand Beugen hat, qui boni te- 


stimonsi sunt — und bas find die boni homines der Franken; unb 
was fie find, fagen bie folgenden Worte — , non perjuratores, neo 


'fallaces, nec pecunidrum . acceptores, sed veritatem volant dicere, 


cognoscat hoc judex, quod tunc licentiam ille homo, ‘qui mallatur 
ante eum, de catısa illa potestatem jurandi non habent, 
83. 
Les Bajuar. Tit. VII, cap. 16. 
84. . 
Juratores, Eonjurafores, Consacramentales, Compurgatores, 
| 85. 
Oder Wiffens» Rebe: Wedredum. Lex Sal. antiqua Tit. LXXVA, 
86. 
Lex Alamaun. Tit. LV, $. 2: Tanc liceat illi (mulieri‘) ju- 
gFare per pectus suum, Wegen ber Deutung erinnere id daran; daß 
dieſes ‘per pectus suum in fpäterer Zeit ausgebrüdet wirb durch zacsa 


MAMMA, ‘ 
x v 


87. 
Diefes wird in der Lex Ripuar. Tit, XXXI, cap, 5 ausbrüds 


| lich gefaget. 


88. 
Kur das Gefuͤhl der Ehre Tonnte fie, ſcheint ed, zuruͤck halten. 
Denn indem fie die Hand loskauften, blich der Schein ber Schuld an 
ihnen hängen; und ber, alte aß: ber Menfd fo Gott‘ nicht verſu⸗ 


89. 

Die Worte find — Tit. LV1 —: si.guis ad aenenm mallatus 
fuerit .... manam suam redjmat, et jurasores donet. Was follen 
nun bier bie jurstores ? Gibeshelfer Zönnen fie nicht gewefen fein, 
ba ja der Angellagte, ber Admallatus, ſelbſt nicht zum Gide kam. 
Und wenn ber Menſch Gidesheifer gefunden hätte, fo würbe er wahr» 
fheintih bei ben Galiern eben fo wenig als bei ben Ripuariern — 
©. Anmerk. 56. — zur Keſſelprobe verurtheilet fein. 

40. ° 

Daß der Kläger einwilligen mußte, fcheinet mir aufer Zweifel, 

obwohl man es unter und bezweifelt hat. Die Worte bes Geſetes: 
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et forsitan conveneris, tönnen nicht heißen: „und wenn es etwa dem 
Angeklagten gefällt, wenn es ihm conweniret,” fonbern fie müffen 
heißen: und wenn man vieleicht übereingefommen if. " Diefes- bewerft 
ihre Stellung. Si quis ad aeneum mallatus fuerit, es forsitan com- 
wenerit, us alle, qui admallatus est, manam suamı redimat, 

- 4. 

- &. Anmerkung 36. 
42. 

Lex. Bajuvar. Tit. XI, cap. 5. — In ber Lex Alamann. Tit. 
LXXXIV. wird bie Seierlichleit befchrieben. Die fireitenden Fami⸗ 
lien — illae genealogiae quae contendunt — nehmen in Gegenwart 
des Grafen vom dem flreitigen Grundftüd etwas Grde auf und über 
geben fie bem Grafen. Diefer verfiegelt die Erbe-usque ad statutam 
plaoitars. Tunc despondeant inter se pugnam duorum (und das if 
die Erklärung bed Wehadinc ber Baiern.) Quando parati sunt ad 
pugnam, tanc ponant ipsam terram in medio, et tangaut ipsam 
‚ cam spatis suis, cum quibus pugnare debeut, et testificentur Deum 
creatgrem, ut cujus sit justitia, ipsius sit et victoria; et pugneut. 
Die befiegte Familie mußte noch fogar zwölf Schillinge zahlen, quia 
proprietatem contradicerunt. 
u " 63. 
Lex Bajurar. Tit. H, cap, 12. 





Zwölftes Gapitel. 
1 
Bergl, Band I, ©. 538. 
2. m 
Opera servilia in der Lex Alamann. im Allgemeinen. Die Lex 
Bajuvar. Tit, VI, cap. 2. führet Beifpiele von folchen Arbeiten an. 
j 8. 
Im Geſetzbuche der Baiern. Hoba und mansus kommen jegt 
noch nicht vor. ' 
4. " 
‚Die Geſetze find zum Theil ſchon angeführt; alle leicht aufzuſinden. 
5. . 
„Größtes Theited.” Ich fage diefes der Sicherheit wegen; aber 
von Waldungen ald Privat » Eigenthfum iſt in den Gefegen der Salier, 
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det Ripuarier , der Baiern und ber Allemannen keine Rede. In den 
Geſetzen der Burgunbier und ber Weftgothen giebt es allerdings Wald⸗ 
eigentbum; allein, da biefe Voͤlker das Land mit den Roͤmern oder 
den alten Gigenthümern getheilet hatten, fo ift von ihnen durchaus 
Zein Schluß auf die anderen teutfihen Voͤlker zu machen, bie anders 


verfahren waren. ’ 


Sonesti bei den Yrahlen; Troppus bei den Allemannen. 
T. nn . 
Scheinet hervor zu Hehn aus Cassiodor. Var. All, 50. 
8. 
Ein Beifpiel giebt England. | . 
9 
Aber gefährlich bleibet das Wagniß immer. 
10. 
S. Band 1, S. 488, und oben wiederholt. 
11. 


Die Serafen, bie in dem Titel des ſaliſchen Geſehes de vena- 
sionibus, vordommen, ſcheinen ſich nicht auf den Diebftahl gu bezie⸗ 
hen, den Jemand durch Fangen oder Schießen des Wildes beging, 
ſondern auf Diebſtaͤhle an ſchon gefangenem Wilde. Merkwuͤrdig if 
der Unterſchied der Buße in den beiden Recenſionen bes Geſetzbuchs: 
in der antiqua 15 Schillinge, in der reformata 45. Mit ben Pis- 
cationibus, wie mit den Venationibus. — Die Lex Ripuar. Tit. XLII, 
6. 1, beftimmet für folche Diebereien auch nur eine Buße von 15 
Schillingen: quia non est haco res possessa, sed de venationibus 
agitur. = 

12. 

Die Namen ber Thiere und ber Hunde kommen zum Theil tt 

vor in der Lex Bajurariorum. 


13. 
Hunde nämlid. Docti et Magistri keanes). 
14. 
©. Band |, @. 556 ff. 
15. 


Wegen der Verbindung zwifchen dem Abendland und dem Mor⸗ 
genlande Zönnten fehr viele Beifpiele angefühzet werben, wenn es nös 
thig wäre. Unaufhoͤrlich geben Gefandtfchaften bin und Her; man 
ſtoͤt auf fromme Pilgrimme, die in Jerufalem gewefen waren, und 


Pd 
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auf aubere Menſchen, bie Conſtantinopel geſehen hatten. Was bie 
Juden anbetrifft: fo wird ihrer von Gregor von Tourß oft gedacht 3 
und weichen Weg fie einfhlugen, das zeigen viele Beiſpiele. S. u. a, 
Lib. IV, cap. 12, 
16. 
* Eine Bemerkung verbient es vielleicht, daß in dem Seſetze ber 
Alemannn — Tit, LIX, $. 5, 6, 7 — Xerzte, ober vielmebz 
Bund » Aerzte, vorkommen, die Zunfimäßig verfahren, und. bei gewiſſen 
Berwunbungen gebrauchet werben mußten. Si dutem ipsum os — ber 
Jemanden aus ber Hirnſchale, de capite, herausgefchlagen ik — 
Medicus perdat et non potest eum praesentare, tunc .... Si au- 
tem testa transcapulata faerit, ita ut cervella appareat, ut medscus 
cam pinna aut cum fanone oeıvellam tängat .... Si autem ex ip- 
sa plaga cervella exierit, sicat solet contingere, ut medicus cum 
medicamento aut Sirioo stupavit, et posten sanavit.... 
17. 
um bei dem Folgenden eine große Zahl von Gitationen- zu erfpas 
ren, verweife ich auf Mone’s Geschichte des Heidenthumes im nörd- 
- lichen Europa „.aweit. Theil, - Die Anſichten, bie in biefem Buche 
vorgetragen werden, ſtehen den Anfichten, bie bier folgen, gänzlich 
entgegen; aber Nachweifungen ‚find zu: finden, , 





" —Achtes Bud. 


Erſtes Capitel. 


1. 
Weniger 6; bis 752, 
, 2. 
Vergl. Anmerk. 20. zum 1. Capit. bes 6. Buches, 
‘ 3. _ 


Das DOrganifiren ift eine ſchwere Kunft, bie fie nicht verfianben. 
Es hat ein Jahrtauſend voll großer Grfahrungen dazu gehört, ehe 
man es gejeruet. Dann endlich verfland man es druͤndlich; auf uab 
ab, vorwärts und ruͤckwaͤrts: es sing? mit gleicher. Leichtigkeit, wie 
von ſelbſt. 


- 
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5. 

Gregor. Turon, VI, .cap. 46, ind wie beurtheilete ex bie Bi⸗ 
ſchoͤfe, oder mie blasphemirte ex fie, nach Gregor’s Ausdrude! Defs 
wegen auch testamenta, quae in ecclesiis Scripta eraut, plerumgne 
disrupit rel. Und baß ber König Recht hatte, das beweifet Gregor’s 
Geſchichte mit vielen Beiſpielen. Man f. Gregor. Tur. IV, cap, 12; 
amd die Gefchichte des armen Anaftafius, weißen der Bilder Cauti⸗ 
nus lebendig begraben ließ! 


Oben, S. 801. 


6. 
Beiſpiele werden vorkommen und ſind ſchon vorgekommen. 
0 7. . 

Gin Beifpiel grober Art von einem gewiflen Parthenius, ber Im 
Theodebert's Dienften gewefen war, bie $ranten, ohne Zweifel die 
Freien, die auf eigenem Grand und Boden faßen, zu befteuern ge» 
fucht Hatte, und deßwegen nad dem Tode bes Königes tobt geichlagen 
wurde: Greg. Tur, lll, cap. 36. — Gin anberes Beifpiel: Greg. 
Tar, IV, cap. 16. 8 

Selbſt Gregor von Tours, ber ehrwürbige Biſchof, giebt — 
vi, cap. ID — den Geifllichen nur ben Rath, ne contra canonum 
statuta extranearum mulieram Consortio potiantur, praeter has fo- 
minas, de quibus crimen non potest aestimari. Denn dem Abte Da: 
gulf war ed fchlecht bekommen, daß er anders verfahren. 


9. 
— quam me tun dulcedo expetiit, 
10. 
Gregor. Turon. IV, cap, 8. Voͤrtlich überfeget. 
Berl. oben @. 107. u. 
12. 
Die Sachſen freilich nicht, aber fe tonnten hicht entgehen. _ 
18. 


Wie fie es trieben, dieſe duch Gluͤck und Gewalt entmenfchten 
Gefelen: Gregor. Turon. V, cap. 8. Rauching, ein Herzog, von 
woelchem in den folgenden Sapiteln bie Rede fein wird, vir omni va- 
nitate repletus, superbia tumidas, elatione protervas: qui se ita 
cum subjectis agebat, ut non cognosceret in se aliquid humanitatie 


‘ 
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habere, sed nitra modum hnmanae malitise atque stultitize in suos 
desaeviens, nefanda mala gerebat. Zu feinen Späßen gehörte, baf 
bei feinen Schmäußen ein Diener (puer), der mit einem Wadhslichte 
leuchtend hinter ihm fland, fih das Bein entblößen und bas heiße 
Sachs des Lichts auf baffelbe Laufen laſſen mußte, bis das Bein 
gänzlich verbrannt war. Gchrie der Menfch, ober ſuchte ex füch zu 
bewegen, fo drohete er mit bloßem Schwerte: fiebatque ut hoc Hente, 
iste magua laetitia exsultaret, Zwei feiner Leute, bie fich beirathen 
wollten und beßmegen in eine Kirche geflohen waren, erhielt er vom 
Prieſter zurüd, nachdem er geſchworen: quia nunguam erunt a ma 
separandi, sed potius ego faciam, ut in Hac conjunctione perma- 
neant. Hierauf ließ er Weihe in einen ausgehöhlten Baumſtamm ie 
gen, das Mädchen unten, den Burſchen oben, unb fo vereiniget les 
benbig begraben. Der Priefter eilete herbei, uhb ließ bas Grab öf 
nen: ber Burfche wurbe gerettet, das Mädchen war tobt. — Golde 
fatanifhe Dinge kommen vor, aber in Gallien, nicht in Teutſchland; 
von Teutſchen, aber von entarteten. 





Zweites Capitel. 


1. 

Gregor. Tar. IV, cap. 1. Alsdann lieget das 4. Bud Gregor's, 
vom 20, Sapitel an, biefem Gapitel' zu Grunde. Die Späteren klaͤren 
felten oder nie Etwas auf. Gie find aber überall verglichen. 

” 9, “ . 
Vergl. oben S. 1835. Gregor, Tar. IV, cap. 20 u. 21. 
fi 8. . 
Chlotarii Regis constitatio generalis, bei Balasius, Tom I, pag.7, 
4. 

Das iſt doch wohl der Sinn ber Worte: Si quis anctoritatem 

nostram subreptitie contra legem elicuerit fallendo Principem non 


valabit. 
5. 


Wae! quid putatis, qualis est ille Rex coelestis, qui sic tam 
maguos Beges interkcit? 
6. 
Gregor. Tar. IV, cap. 8. Ron Bunbovald wirb bie Nebe fein 
im folgenden Gapitel, Cine Tochter, Chlotſiada, die mit Alboin, bem 


er 2 
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Langobarden, vermaͤhlet geweſen, war ihm gleichfalls von bes Ingunde 


geboren worden. 
7. 


Gregor faget zwar: eum exinde repulere. Alsdann aber hätten 
fie ſich wohl nicht mit ibm gur divisio legitime verſtanden. 
8. 

Gregor. Tur, VE, cap. 45. Ehilperich hielt freilich nicht Wort. 

. 9. 

Bei der Theilung ſelbſt giebt Gregor dieſes Alles nicht an: es 

erhellt aber aus den ſpaͤteren Anſpruͤchen und Kriegen der Koͤnige ge⸗ 
gen einander und unter einander. 


10. 
Gr war aber 24 ober 25, Jahre. 
" il. 
‚©. oben ©, 202. . 
12. 


Berg. bie Anmerk. 80 zum 11, Gapitel bes 6. Buches. Gallias 


appetunt, 
13. 


Die fränkifchen Schriftfteller nennen fie auch Hunnen, wie alle 
Horben, die aus Afien heranzogen. Go tief war ber Gindrud, den 
Attila auf die Welt gemacht hatte. 

14. * 

Ich meine die Worte des Fortunatus vom Könige Eigibert, bie 


ſchon oben angeführet worden find: unum da gemina gente, trium- 


phom, von welchem Thuringia victa geuget. — Colite nicht viels 
leicht in jener Stelle Salis für Nabis zu leſen fein? Alsbann wäre 
Alles beutlih. — Die Worte, welche in bem Gedichte de Sigiberto 
Rege et Brunichilde Regina — VI, 8 — vorlommen: 
Saxone Thuringi resonant, sua damna moventes, 
Unius ad laudes tot cecidisse viros, 
find vielleicht auch hierher zu ziehen, und koͤnnten felbft auf den DO 
der Schlacht hinweifen, nämlich auf die nahe fächfifche Graͤnze. 
15. . 
Daß die Schlacht in Thüringen Statt ‘gefunden habe, fäget nur 
Paulus. Gr hat indeß bie Tage der Länder für ſich. 
16. 
Mit dem 28. if das 48. Gapitel im 4. Buche Gregor's gu ver» 
gleichen. e 
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17. 

Gregor. Tur. IV, oap. 29. Bon ber Geſandtſchaft nach Gonflen 

tinopel: IV, tap, 89. 
| 18 . 

Id. IV, cap. 26. Leontius,. Erzbifhof von WBorbeaur, vertrih, 
mit Zuflimmung ber Bifchöfe feiges Sprengels, ben Biſchof Smerinh, 
asserens non canonice eum faisse Yıoc honore donatum. Decretm 
enim Regis Chlothacharii habaerat, nt absque metropolitani chnsi- 
lio benediceretur, qui non erat praesens. Als Charibert diefes erfuh, 
gerieth ex in großen Born. Et statim directis viris religiosis, Ip- 
scopum in loco restituit, dirigens etiam quosdam de cameraris sus 
‘qui exactis a Leontio Episcopo mille aureis, reliquos juxta possibi- 
litatem condemnarent Episcopos; et sic Principis. est ultas injurism. 
Das war indeß nicht der Juftiz- Gang. — Daß Niemand von in 
Brübern, ohne Gimwilligung ber "Anderen, Paris betreten folk: Greg 
Tur, VI, cap. 27, 

| \ 1i8. 

Oben, S. 60. 

20. 

“Gregor. Tar. IV, cap. 26: ums Reginarum ejus, Cbendaſelo 
das Folgende, ' Ä | 

1. _ 

— percnssa jwdicio Dei obiit. 

2 ' 

Fredegunde ſtehet feit zwölf hundert Jahren wie ein Heiner So 
tan in der Geſchichte. Es ſcheint aber, daß ihr Unrecht geſchehen Mi 

23. 

Gregor. Taron. IV, cap, 28: cam jam plures haberet 82078 -' 

24. | 
Gregor fagt: a Chilperico etiam magno amore diligebate 
und warum? Detulerat enim secum magnos thesauros. 


’ 25. 
Um eine uxor condigna sibi war es ihm gu thun. 
26. BE 


Die Brunhilde erfcheinet bei Gregor, wie angegeben worden it, 
reich ausgeſtattet mit Schönheit, Anmuth, Klugheit. Won Galſaiotho 
hingegen ſagt er gang trocken: aetate senior quam Brunichildis eret, 
und damit gut. . 
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- 27. \ 
Gregor. Turon. IV, cap, 43. 
28. 

Daß der Herzog Lupus in biefen Gegenden war, erhellt aus Gre- 
gor. Tur. IV, cap. 47. Wenn es nun bei Venantius Fortunatus, 
Lib, Vil, carm. 7, de Lupo dace heißet: “ 

Quae tibi sit virtas cum prosperitate superna, 
Saxonis es Dani gens cito victa probat: 

jo if vielleicht nicht nöthig, einen neuen Krieg mit ben Sachſen, an 
weichem die Dänen Antheil gehabt haben, anzunehmen. Denn Bro- 
werus hat am Rande eine andere Lesart . 

j Saronis Rhodani gens 

angemerfet, gegen beren Richtigkeit das Metrum wohl nicht angefüh» 
ret werben Tann. Und in biefem alle wäre nicht von einem unbes 
kannten Krieg in Xeutfchland die Rebe, fondern von den Vorgaͤngen 


im füdkhen Frankreich, bie hier erzählet werben. Freilich iſt der 


Fluß des folgenden Verſes: 
’ Bordaa qua flurius sinuoso gurgite currit, 
immer ungewiß; aber er ift in Zeutichland eben fo wenig mit Sicher 
heit nachzuweifen als in Gallien. 
29. 

©. oben ©. 211. 
so. , 

Gregor erzählet. zwar fo — IV, cap. 43 —, als ob die Sach⸗ 
fen erſt in Gallien eingefallen wären, nachdem bie Langobarden ſchon 


“ zurädgefchlagen waren; aber fein: Post haec ift nur ein Webergang. 


Und waß foll das heißen: Ignaros enim reperat (Mummolus) homines 
(6axones), et nihil de his quao accesserunt autumantes? Was mit 
den Langobarden vorgegangen war, konnte ihnen ja nicht unbelannt 
fein; aber daß Kranken in diefer Gegend wären, daß Sigibert, ihr 
Rachbar in Zeutfchland, auch hier Land und Leute hätte, das wußten 


fie nicht. . 
si. ” 
Es wüthete die Peft, von welcher geſprochen worden ift. S. 210. 
82. 


Paul, Diac. de Gest. Langob. 11l, cap. 6. Nolaerunt Langobar- 
dorum imperiis subjacere, — Uebrigens hat Paulus die Gefchichte ber 
Ruͤckkehr der Sachſen aus Gregor von Tours ausgefchrieben, ober beide 
haben aus einer undelannten Quelle gefchöpfet. 

euden 1. G. II. 49 
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88. 

Gregor. Tar. I, c: ... . jurantes, prius quod ad sabjectionerms 
Regum, solatiam Francorum redire deberent in Gallias. Die Stelle 
ift wohl verborben. 

84, 

Gregor läffet die Sachſen zur Zeit ber Aerndte bei Avignon , im 
Avennico territorie, ſich vereinigen. Unb alsdann unbebenllih acce— 
dentes in areas, segetes inter se dividunt: colligentesyue ac tritn— 
rantes, frumenta comedebant, nibil ex his, eis qui laboraverast, 
relinguentes. Und bewegen occurrit eis Mummolus. Es ift aber 
offenbar, daß die Sache nicht wahr-fein kann; uab daß, wäre fie wahr, 
Mummolus kein Heer hätte vereinigen Eönnen, um bie Sachſen, bie 
26,000 Dann ſtark gewefen fein follen, zu überfallen. Alfo iſt bie 
Erzaͤhlung aus des Mummolus Bericht, mit welchem derſelbe “fein 
Schelmſtuͤck rechtfertigte. 

35. 

Dieſes beſtimme ich, eingedenk der alten Wohnſitze ber Langobar⸗ 
den, jett zu Sachſen gehoͤrend, und wegen des Schwaben⸗ Gau's, deſ⸗ 
ſen ſogleich gedacht wird. 

86. 

Vergl. oben, S. 623. Einige Handſchriften von Witichindus 

baben allerdings Sueri Transbadani an Gtaft Sueri Transalbini. 
87. 

An der Todtenkammer hing ein Leuchter. Der Strid zerriß, und 
der Leuchter ſchlug in den harten, gepflaflerten Boden hinein, wie 
in eine weiche Maffe, ohne zu zerbrechen. 

38. 

Gregor. Tar. IV, cap. 50 faget bloß: Sigibertus Rex gentes 
illes, quae ultra Rhenum habentur, commovet, et bellam civile or- 
diens, contra fratrem suum Chilpericum ira destinet. 

39 
quos vulgo Scramasaxos vocant, Schramm : Sahfen? Schneide⸗ 


Mefler ? 
40. 


Auf diefe Weife fcheinen mir die Dinge, die Gregor in den 3 
legten Gapiteln feines vierten Buches erzählt, in eine Orbnung ges 
bracht zu fein, die Alles begreiflich macht, 
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Drittes Eapitel, 


x 1. 

Gregor. Taron, IV, cap. 52 nennet die duo pueri, bie ich mit 
Vorbedacht zwei junge Menſchen genannt habe, malehcati a Frede- 
gunde Regina. Der Verfaſſer ber Gesta Reg. Francor. aber weiß 
cap. 32. das Nähere, FR 

Das Schreiben bei Du Chesne, Tom, I, pag. 856. Auch bie 
« Heilige Radegunde fol, nad dem Verfaſſer ihres Lebens, ſowohl 
an Gigibert, ald an Chilperich gefchrieben haben, um zum Frieden 
zu ermahnen und zu brüderlicher Eintracht. 


8. 

Das fünfte und fechste Buch Gregor’s von Tours liegen von hier ° 
an biefem Gapitel zum Grunde. Die Erzaͤhlung in dieſen Büchern if 
ungemeih verworsen. Die Angaben, bie von Redeutung find für bie 
Geſchichte, find fehr zerftreuet. Ich weife nur nah, was am Wich⸗ 
tigften fein möchte. Jedes Wort aber beziehet ſich auf einen Aus⸗ 
drud Gregor’s 4 | 

Gogo war als Gefandbter in Epanien gewefen, und hatte um bie 
Brunhilde geworben; er hatte die Brunhilde eingeholt; er wird ge⸗ 
feiert von Venantius Fortunatus, ber freilich immer Feierfertig war. 
Gregor nennt ihn V, cap. 47, Regis nusrisius, und biefes nutritius 
{ft gleich nusrisor, wie Gregor den Wandelin, Gogo's Rachfolger, 
nennet, VIll, cap. 22, ‚ 

Fredegar, oder vielmehr ber Verfaſſer der Histor. epitom, cap. 
58 und 59. , 
6. — 

Bergl. Anmerk. 25. zum 4. Gapitel des 7. Buches, ©. 730. 
\ 


7. 

Die Ausdruͤcke find ſonderbar: ich hoffe aber den Sinn getroffen 
su haben. Non possum ex eis facere disciplinam, nec quempiam 
interhcere: nämlich wegen ber Werwandtfchaft werden fie weber ges 
horchen, noch Tann ich fie vor Bericht ſtellen. Ipsi vero per me in- 
surgent, us agant syperstitiose, Vielmehr werben fie, weil ich ihr 
Berwandter bin, aufftehn, und in diefem Wahn — von der Vers 
wandtfhaft — Handeln. Eorum acta non permittat Deus, ut me in 
(inferni claustra tradant! — j 

\ 49 8 


— 


- 


noch nicht vor. 
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et fortitan convenerit, Tonnen nicht heißen: „uhb wenn es etwa bem 
Angeklagten gefält, wenn es. ihm conveniret,” fonbern fie mäffen 
heißen: und wen man vielleicht übereingefommen iſt. Dieſes beweif’t 
ihre Stellung. Si quis ad aeneum mallatus faerit, es forsitan con- 
venerit, us alle, qui admallatus est, manam suam redimat, 
“ 41. 
G. Anmerlung 86. 
u 4602. 
Lex. Bajuvar. Tit. XI, cap, 5. — In ber Lex Alamann, Tit. 


LXXXIV. wird bie Feierlichkeit befchrieben. Die ſtreitenden Fami⸗ 


lien — illae genealogiae quae contendunt — nehmen in Gegenwart 
des Grafen vom dem flreitigen Grundftüd etwas Erde auf und über 
geben fie dem Grafen. Diefer verfiegelt die Erbe-usque ad statatam 
placitam. Tuuc despondeant inter se pugnam duorum (und has if 
die Erflärung deö Wehadinc ber Baiern.) Quando parati sunt ad 
pugnam, tanc ponant ipsam terram in medio, et tangant ipsam 
cum spatis suis, cam quibus pugnare debeut, et testificentur Deum 
ereatgrem, ut cojus sit justitia, ipsius sit et victoria; et pugnent. 
Die befiegte Familie mußte noch fogar zwölf Schillinge zahlen, quia 
proprietatem contradicerut.. 
” “ 43. 
Lex Bajurar. Tit. H, cap. 12. 





Zwölftes Capitel. 

1, 

Vergl. Band I, ©. 534. 
2. .. 

Opera servilia in der Lex Alamaun. im Allgemeinen. Die Lex 

Bajuvar. Tit, VI, cap. 2. führet Beiſpiele von fotchen Arbeiten an. 
j 8. 
Im Geſetbuche der Baiern. Hoba und mansus kommen jegt 


4. j 
Die Gefege find zum Theil ſchon angeführt; alle Leicht aufzufinden. 
5. . 
„Größtes Iheited.” Ich füge diefes ber Sicherheit wegen; aber 
von Waldungen als Privat» Gigenthum if in den Gefegen der Galier, 
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vet Ripuarier ‚ der Balern und der Allemannen Feine Rede. In den 
Gefegen der Burgundier und der Weftgothen giebt es allerdings Wald» 
eigenthum; allein, da biefe Völker das Land mit ben Roͤmern oder 
den alten Gigenthümern getheilet hatten, fo ift von ihnen durchaus 
kein Schluß auf bie anderen teutfihen Wöller zu machen, bie anders 
verfahren waren. 


6. . 
Sonesti bei den Krahfen; Troppus bei den Allemannen. \ 
Gcheinet hervor zu gehn ab Cassiodor Var, U, "50, | 
Gin Beifpiel giebt Gugland. Ä 
. \ 
Aber gefährlich bleibet das * immer. 
©. Band 1, ©. 488, und oben wiederholt. 
11. 


Die Strafen, die in dem Titel des ſaliſchen Geſetes de vena- 
sionibus, vorlommen, fcheinen fich nicht auf den Diebftahl zu bezies 
hen, den Jemand durch Kangen oder Schießen des Wildes beging, 
fondern auf Diebftähle an fon gefangenem Wilde. Merkwuͤrdig iſt 
der Unterfchieb der Buße in ben beiben Recenfionen bes Geſetbuchs: 
in der antiqua 15 Schillinge, in ber reformata 45. Mit ben Pis- 
cationibus, wie mit den Venationibus. — Die Lex Ripuar. Tit. XLII, 
6. 4, beflimmet für ſolche Diebereien auch nur eine Buße von 15 
Schillingen: quia non est hacc res possessa, sed de venationibus 
agitur. - 

12. \ 

Die Namen ber Thiere und ber Hunde kommen zum heil tat 

vor in der Lex Bajuvariorum. 


13. 
Hunde naͤmlich. Docti et Magistri Keane) 
14. 
©. Band I, &. 556 ff. 
15. 


Wegen der Verbindung zwifden bem Abendland und dem Mer: 
genlande Zönnten fehr viele Beiſpiele angeführet werben, wenn es noͤ⸗ 
thig wäre. Unaufhoͤrlich gehen Geſandtſchaften "hin und her; man 
ftößt auf fromme Pilgrimme, die in Jeruſalem gewefen waren, und 


. 
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auf audere Menſchen, ‚ die Gonſtantinopel gefehen hatten. Was die 
Juden anbetrifft: ſo wird ihrer von Gregor von Tourß oft gedacht; 
und welchen Weg ſie einſchlugen, das zeigen viele Beiſpiele. ©. u. a, 
Lib. IV, cap. 12. 
16. 
Eine Bemerkung verdient es vielleicht, daß in dem Befeke ber 
Alemannn — Tit, LIX, $. 5, 6, 7 — Aerzte, ober vielmehr 
Wund » Xerzte, vorkommen, die Tunftmäßig verfahren, und. bei gewiffen 
Verwundungen gebrauchet werben mußten. Si sutem ipsum os — ber 
Jemanden aus ber Hirnſchale, de capite, herausgefchlagen ft — 
Medicus perdat et non potest eum praesentare, tunc .... Si au- 
tem testa transcapulata fuerit, ita ut cervella appareat, ut medicas 
cum pinna aut cum fanoneo oervellam tängat .... Si autem ex ip- 
sa plaga cervella exierit, sicat solet contingere, ut medicus cam 
medicameuto aut Sirico stupavit, et posten sanarvit.... " - 
17. 

um bei dem Kolgenden eine große Zahl von Gitationen. ‚zu erſpa⸗ 
sen, verweife ich auf Mone’s Geschichte des Heidenthumes im nörd- 
lichen Europa, weit. Theil, -Die Anfihten, die in biefem Buch⸗ 
vorgetragen werden, ftehen ben Anfichten, die hier folgen, gaͤnzlich 
entgegen; aber Nachweifungen ſind zu finden, Re 





‘ 


Adtes Bub. - 


Erſtes Capitel. 


1. 
Weniger 6; bis 752. 
j 2. 
Vergl. Anmerk. 20. zum 1. Gapit. bes 6. Buches, 
⸗ 8. — 


Das Organiſiren iſt eine ſchwere Kunſt, die fie nicht verſtanden. 
Es hat ein Jahrtauſend von großer Grfahrungen dazu gehört, che 
man es gelernet. Dann endlich verfland man «6 gründlich; guf und 
ab, vorwärts und südwärts: es ging mit gleicher Leichtigkeit, wie 
von ſelbſt. - 








Anmerkungen. 165 
4. | 


. 5. 

Gregor. Taron. VI, .cap. 46, Und wie beurtheilete er bie Bir 
ſchoͤfe, oder wie blasphemirte er fie, nach Bregor’s Ausdrude! Deß⸗ 
wegen auch testamenta, quae in ecclesiis Scripta erant, plorumgae 
disrapit rel. Und daß ber König Recht hatte, das beweifet Gregor’s 
Geſchichte mit vielen Beifpielen. Dan |. Gregor. Tur. IV, cap. 12; 
mb die Gefhichte bes armen Anaftafius, welchen der Biſchof Cauti⸗ 
aus lebendig begraben ließ! 


Oben, S. 301. 


6. 
Beifpiele werben vorlommen und finb ſchon vorgelommen. 
° 7. » 

Ein Beifpiel grober Art von einem gewiflen Parthenius, der In 
Theodebert's Dienften gewefen war, bie Franken, ohne Zweifel bie 
Freien, die auf eigenem Grand und Boden faßen, zu befleuern ger 
fucht Hatte, und befwegen nach dem Tode des Königes tobt gefchlagen 
_ wurde: Greg. Tur, Ul, cap. 386. — Gin anderes Beifpiel: Greg. 
Tar, IV, cap. 16. j 

Selbſt Gregor von Tours, ber ehrwürbige Biſchof, giebt — 
Vm, cap. D — den Geiftlichen nur ben Bath, ne contra canonum 
statuta extranearum mulierum Consortio potiantur, praeter has fo- 
minas, de quibus crimen non potest aestimari. Denn dem Abte Das 
gulf war ed fchlecht bekommen, daß er anders verfahren. 


9. 
— quam me tua dulcedo expetiit, 
10. 
Gregor, Turon. IV, er. 3. wörtlich überfeget. 
41. 
Vergl. oben S. 107, 
12. 
Die Sachſen freilich nicht, aber fie konnten hicht entgehen. 
748, 


Wie fie es trieden, biefe durch Gluͤck und Gewalt entmenfchten 
Gefelen: Gregor. Turon. V, cap. 3. Rauching, ein Herzog, voR 
welchem in den folgenden Sapiteln die Rebe fein wird, vir omui va- 
nitate repletus, superbia tumidas, elatione protervus: qui se ita 
cam subjectis agebat, ut mon cognosceret in se aliquid humanitatis 


706 Achtes Buch. Zweites Capitel. 


habere, sed ultra modum hnmanae malitiae atque stultitiae ip sunos 
desaeviens, nefanda mala gerebat, Zu feinen Späßen gehörte, daß 
bei feinen Schmäußen ein Diener (puer), ber mit einem Wachslichte 
leuchtend Hinter ihm fland, fi das Bein entblößen unb das heiße 
Wache des Lichts auf baffelde laufen Laffen mußte, bis das Bein 
gänzlich verbrannt war. Schrie der Menſch, ober fuchte er fih zu 
bewegen, 0 drobete er mit bloßem Schwerte: fiebatque ut hoc flente, 
iste magnn laetitia exsultaret. Zwei feiner 2eute, bie fich heirathen 
wollten und beßmegen in eine Kirche geflohen waren, erhielt er vom 
Prieſter zurüd, nachdem er geſchworen: quia nunquam erunt a me 
separandi, sed potius ego faciam, ut in Hac conjunctione perma- 
neant. Hierauf ließ er Beide in einen ausgehöhlten Baumflamm le⸗ 
gen, das Mädchen unten, ben Burfchen oben, unb fo vereiniget les 
benbig begraben. Der Priefter eilete herbei, und ließ bas Grab Öff: 
‚nen: ber Burfche wurbe gerettet, das Mäbchen war tobt. — Solche 
ſataniſche Dinge kommen vor, aber in Gallien, nicht in Teutſchland; 
von Teutſchen, aber von entarteten. 





Zweites Capitel 


1. 

Gregor. Tar. 19, cap. 1. Alsdann lieget das 4 Bud, Gregor’, 
vom 20. Gapitel an, dieſem Gapitel'zu Grunde, Die Gpäteren klaͤren 
felten oder nie Etwas auf. Gie find aber überall verglichen. 

FR 
Vergl. oben ©. 135. Gregor, Tur. IV, cap. 20 u. 21. 
8. 
Chlotarii Regis constitutio generalis, bei Balazius, Tom I, pag. 7. 
5 

Das iſt doch wohl der Sinn der Worte: Si quis anctoritatem 

nostram subreptitie contra legem elicuerit fallendo ’Principem non 


valabit. 
5. 


Wae! quid putatis, qualis est ile Rex: coelestis, qui sic tam 
magnos Beges interhcit? 
6. 
Gregor. Tar, IV, cap. 8, on Gundovald wird bie Rede fein 
im folgenden Capitel. Gine Zochter, Shlotfinda, die mit Alboin, bem 


ve 
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Langobarben, vermäflet geweſen, war ihm gleichfalls von bes Ingunde 


geboren worben. 
7. 


Gregor ſaget zwar: oum exinde repulere. Alsdann aber hätten 
ſie ſich wohl nicht mit ihm zur divisio legitima verſtanden. 
8. 

Gregor, Tur. Vk, cap. 45. @hilperich hielt freilich nicht Wort. 

. 9 f 

Bei ber Theilung feibft giebt Gregor dieſes Alles nicht an: es 

erhellt aber aus den fpäteren Anfprüchen und Kriegen der Könige ge> 
gen einander und unter einander. 


10. 
Gr war aber 24 ober 25 Jahre, 
" il. 
‚8. oben &, 202. . 
12. 


Berg. bie Anmerk. 80 zum 11. Gapitel des 6. Buches. Gallias 


appetunt, 
13. 


Die fraͤnkiſchen Schriftfteller nennen fie auch Hunnen, wie alle 
Horden, die aus Afien heranzogen. So tief war ber Gindrud, den 
Attila auf die Welt gemacht hatte. 

" 14. .. 

Ich meine die Worte des Fortanatus vom Könige Eigibert, bie 


ſchon oben angeführet worben find: unum da gemina gento trium- 


phum, von welchem Thuringia victa geuget. — Eolite nicht viel 
leicht in jener Gtelle Salis für Nabis gu lefen fein? Alsbann wäre 
Alles deutlih. — Die Worte, welde in bem Gebidhte de Sigiberto 
Rege et Brunichilde Regina — VI, 8 — vorfommen: 
Saxone Thuringi resonant, sua damna moventes, 
Unius ad laudes tot cecidisse viros, 
find vielleicht auch hierher zu ziehen, unb koͤnnten felbft auf den Ort 
ber Schlacht hinweifen, nämlich auf die nahe ſaͤchſiſche Graͤnze. 
15. 
Daß die Schlacht in Thüringen Statt ‘gefunden habe, faget nur 
Paulus. Gr bat indeß die Lage der Länder für ſich. 
16. 
Mit bem 23. ift das 48. Gapitel im 4. Buche Gregor's gu vers 
gleichen. e 
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83. 

Gregor. Tur. I, c: ... ‚ jurantes, prius quod ad subjectiorerns 
Regum, solatium Francorum redire deberent in Gallias. Die Stelle 
ift wohl verborben. 

84. 

Gregor läffet die Sachſen zur Zeit der Xerndte bei Avignon, im 
Avennico territorie, ſich vereinigen. Und alsdann unbebentlih acce— 
dentes in areas, segetes inter se dividunt: colligentesyue ac tritu— 
rantes, frumenta comedebant, nibil ex his, eis qui laboraveramt, 
relinquentes. Und befmwegen occurrit eis Mummolus. Es ift aber 
offenbar, daß bie Sache nicht wahr-fein kann; und daß, wäre fie wahr, 
Mummolus Zein Heer hätte vereinigen Eönnen, um bie Sachſen, die 
26,000 Mann ſtark gewefen fein follen, zu überfallen. Alſo if bie 
Erzaͤhlung aus des Mummolus Bericht, mit welchem berfelbe "fein 

Schelmſtuͤck rechtfertigte, 
95. 

Diefes beftimme ich, eingebent der alten Wohnſitze ber Langobar⸗ 
den, jet zu Sachſen gehörend, und wegen bes Schwaben-Gau's, deſ⸗ 
ſen ſogleich gedacht wird. 

86. 

Vergl. oben, ©. 628. Einige Handſchriften von Witichindus 
haben allerdings Sueri Transbadani an GStatt Suevi Transalbini. . 
87. 

In der Todtenkammer hing ein Leuchter.: Der Strid gerriß, und 
der Leuchter ſchlug in den harten, gepflafterten Boden hinein, wie 
in eine weiche Waffe, ohne zu zerbrechen. 

88. 

Gregor. Tar. IV, cap. 50 faget bloß: Sigibertus Rex gentes 
illes, quae ultra Rhenum babentur, commovet, et bellam civile or- 
diens, contra fratrem. suum Chilpericum ire destinet. 

39, | 

quos vulgo Scramasazxos vocant, Schramm » Sahfen? Schneide⸗ 
Reſer⸗ 

40. 

Auf dieſe Weiſe ſcheinen mir die Dinge, bie Gregor in ben 3 _ 
legten Gapiteln feines vierten Buches erzählt, in eine Ordnung ger 
bracht zu fein, die Alles begreiflich macht, 





ne 
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Drittes Capitel, “ 

i 1. " 
Gregor. Turon. IV, cap. 52 nennet die duo pueri, die ich mit 
Borbebacht zwei junge Menſchen genannt habe, malehcati a Frede- 
gunde Regina. Der Verfaſſer der Gesta Reg. Francor. aber weiß 


cap. 32. das Nähere,, 2. 


Das Schreiben bei Du Chesne, Tom, I, pag. 855. Auch bie 
heilige Radegunde fol, nad dem MWerfaffer ihres Lebens, fowohl 
an Sigibert, als an Ghilperich gefchrieben haben, um zum Frieden 
zu ermahnen und zu bruͤderlicher ntraqht 


Das fünfte und ſechſte Buch Degore von Tours liegen von hier 


an dieſem Capitel zum Grunde. Die Erzaͤhlung in dieſen Buͤchern iſt 


ungemeih verworren. Die Angaben, bie von Vedeutung find für bie 
Geſchichte, find fehr zerftreuet. Ich weife nur nah, was am Wich⸗ 
tigften fein möchte. Jedes Wort aber beziehet ſich auf einen Aus- 


drud Gregor’s 
4. 


Sogn war ald Geſandter in Spanien gewefen, und Hatte um die 


1) 


Brunhilde geworben; er hatte bie Brunhilde eingeholt; er wird ge⸗ 


feiert von Venantius Fortunatus, der freilich immer Feierfertig war. 
Gregor nennt ihn V, cap. 47, Regis nusrisius, und diefes nutritius 
ift gleich nusrisor, wie Gregor den Wandelin, Gogo's Nachfolger, 
nennet, Vill, cap. 2%. 


5. 
Fredegar, ober vielmehr ber Verfaſſer ber Histor. epitom, cap. 
58 und 59. j 
6. - 


Vergl. Anmerk. 25. sum 4. Gapitel des 7. Buches, &. 730. 


7. 

Die Ausdruͤcke find ſonderbar: ich hoffe aber den Sinn getroffen 
su haben. Non possum ex eis ſaoere disciplinam, nec quempiam 
interkicere: nämlich wegen der Verwandtſchaft werben fie weber ges 
horchen, noch Tann ich fie vor Gericht fielen. Ipei vero per me in- 
surgent, us agans syperstitiose. Vielmehr werden fie, weil ich ihr 
Verwandter bin, aufftehn, und in bdiefem Wahn — von der Vers 
wanbtfhaft — handeln. Eorum acta non permittat Deus, ut me in 


‚inferni claustra tradant! — 


‘49 * 


m 
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8. 

Primus ad ejus mansionem perfexit Chrodinus ad ministerium. 

An Statt der folgenden unverfländlihen Worte: bracile Gorgoni in 
collo tenens, wähle ich die andere Lesart: brachium ejus collo su- 


perponens su0. 
9. 


Man bat gar oft mit großer Verachtung von ber Zeit ber Mes 
zowinger gefprochen, und nod vor Zurzer Zeit hat ein wiſſenſchaftli⸗ 
cher Kritiker bie Gefchichte ber Merowinger unintereffant und lang 
weilig genannt. Ich fürchte aber, wer fo im Allgemeinen fpriät, 
der Tennet dieſe Gefchichte nicht. Vieles ift allerdings gänzlich unbe 
Tannt; Vieles ift entftellt und luͤckenhaft; Nichts ift gut geichrieben. 
In Gregor’s von Tours ſechs Iegten Büchern aber, bie nur einer 
Zurgen Zeitraum umfaflen, lieget Etoff zu einem großen farbenreicen 
Gemälde, welches, von Meifterhand ausgeführt, einen tiefen und ge 
waltigen Eindrud machen würbe. Hier barf freilich. auch nidt ein 
Mal ein Verſuch gemacht werben, weil biefer Stoff nicht ber teutfchen, 
fondern der frangöfifchen Geſchichte angehört; indeß wird aus ber 
Skizze, die bier von einem Theile gegeben wird, wie ich hoffe, her 
vorgehen, daß es dem Ganzen, in feiner Fuͤlle bingeftellt, unmoͤglich 
an Intereſſe würde fehlen können. 

Pa 10. . 

Sc glaube, F wenn titan dieſen Gedanken feſthaͤlt, Licht zu 

gewinnen ift für die Dunkelheit, in welcher Gregor feinen Lefer um 


her führet. 
11. 


Das faget Gregor von Tours nicht, aber ber Verfaſſer ber Gesth 

Reg. Franc. fagt es, und man müßte es auch ohne ihn vermuthen. 
12. 

Iſt wenigftens fehr wahrfcheintich, obgleich es Niemand fagel- 
‚18. 

Das weiß nicht Gregor, aber der Verfaffer der Gesta Reg. Fran- 
eor. — cap, 81 — weiß ed. Fredegundis verführte, fagt er, bie 
arme Aubovera, ihr eigened Kind aus der Taufe. zu heben. Dadu 
wurde fie Chilperichen, ihrem Gemahl, verwandt, und die Ehe mußte 
aufhoͤren. 
14. 

Die Verhandlung — Gregor. Turon. V, cap. 19 — als Ehile 
perich ben Biſchof vor ein Concilium von Biſchoͤfen zu Paris Reken 


u. mM ME oT To TUT — 
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ließ, ift fehs merkwürdig; gu um den Wefcichtfchreiber, kennen zu 
lernen. Die Verlegenheit beffelben war gewiß ungemein groß, als 
Prätertatus Episcopus prostratas solo, ait: peccavi in corlym et 
coram te, o Rex. Aber Er weiß bie Sache zu erllären. Und wie 
fpriht er gegen den König! — -Zür die Vermuthung aber, daß 


- Merwid den Föniglichen Titel angenommen habe, zeugt eine Muͤnze 


mit feinem Bildniß, eine Krone auf dem Kopfe, beren 3. B. Da 
niel in feiner Gefchichte von Frankreich gedenket. 
15. 

Da er diefes Heer nachher ſchlagen Kann, fo muß er gerüftet ger 
wefen fein. s 
' 16. 

Gregor. Turon. V, cap. 8: Siggo Roferendarms, qi ann- am 
Regis Sigiberti tenuerat, . ... . 
17. 
Ib. cap, 14: ad monasterium Cenomannicum, quod vocatur 
Aninsula, 


18. 
ib. Merevechus vero de patre atque noverca multa erimina lo- 
guebatur: gauae cum ex parte vera essent, credo Acceptum non 
faisse Deo, ut haec per filium vulgarentur. 
19. . 

* Denn wenn ſich auch einzelne Männer, wie Shrobinus — Greg, 
Turon. VI, cap, 20 — große Mühe um Be Cultur des Landes ga- 
ben: was half biefes in ſolcher Zeit ? 

20. 
Die Städte, befländiger Gefahr ausgefeget,, mußten fich verthei- 


digen. Ein Mal an bie Waffen gewöhnet , gebrauchten fie biefelben 


gar bald auch für eigene Rechnung wider einander. Beiſpiele finden 
fi mehrere in Gregor von Tours, u. a. V, cap. 26; VH, cap. 2, 


> 21... 

Bon böfen Krankheiten ift faft unaufhoͤrlich die Rede. Unter ben 
Ratur⸗Erſcheinungen, an welchen dieſe Zeit ebenfalls reich war, zeichnet 
fi aus, was Gregor. Tar. Vi, cap. 14 erzählt. Im Januar d. J. 
582 fanden Gewitter Statt; die Bäume blüheten; ein Comet zeigte 
fh, ita ut in circaita ejas magua nigredo esset. Prodibat autem 
ex ea radius mirae magnitudinis, gui tamgaam fumus magnus in- 
cendii adparebat a longe, Visa est antem ad partem Occidentia in 
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hora noctis prima. Am Bfterfefte fchien bei Soiſſons ber Himmel 
zu brennen, fo daß man -gwei große Zeuersbrünfte zu feben glaubte. 
Nach zwei Stunden vereinigten fie ſich: factaque pharo magna, eva- 
nuerunt. Zu Paris regnete es wahres Blut, verus sanguis, et su- 
per vostimenta multorum hominum cecidit . . . 


. 22. 

Hauptfächlich Tag ihm bie Bekehrung der Juden am Herzen, bie 
in biefer Zeit ungemein thätig waren. Da fih aber die Zuben fehe 
verftodt zeigten: fo befahl er, daß fie ohne Umftände getaufet werben 
folten. Gr ſtand bei Mehreren als Pathe. Nonnulli tamen eorum 
. corpore tantum- non corde abluti . . . WBefonberd gern wollte er 
einen Juden, Namens Priscus, qui ei ad species coömendas fami- 
liarid erat} zur Taufe bringen. Ginft war ®regor von Tours, ber 
Geſchichtſchreiber, gegenwärtig , als Priöcus zum Könige kam. Ghil⸗ 
perich faßte den Juden bei ben Haaren und fagte zum Biſchofe: veni, 
Sacerdos Dei, et impone manum super eum, S$riöcus fträubte ſich. 
Er meinte: Deus non eget conjugio, neque prole ditatur, neque 
ullum cousortem regni habere patitur. Diefe Aeußerung wirb von 
dem Könige felbft gründlich widerlegt. Deus, fagt er, ab spiritali 
utero filinm genuit sempiternum u. ſ. w. Der Zube antwortet: Numquid 
Deus homo fiegi patuit, aut de mulieri nasci, verberibus subdi, morto 
damnari? Vor diefer Frage verflummte der König; dagegen aber trat 
der Biſchof vor, jest auf feinem Feld, unb führet ben Juden ad 
absurdum. Aber .. . numguam compunctus est miser ad creden- 
dum, — Die Verſuche wurden fortgeſetzet: Priscus blieb verſtocket. 
Tuno iratus Rex jussit eum custediae mancipari, scilicet ut quem 
credere voluntarse non poterat, saltem credere faceret vel invitum, 
Priscus gab Geſchenke und erbat fi nur einige Zeit, damit fein 
Sohn noch erſt eine reiche Zübin zu Marfeille heirathen Zönnte. Er 
erhielt die Zeit: bald nachher aber ward er von einem getauften Jus 
ben ermorbet, und es erfolgte eine abſcheuliche Megelei. Greg. Taron. 
v1, cap, 5 und 14, 


Ratuͤrlich über ben Begenfand ‚ über welchen in biefer Zeit fo 
ungluͤckliche Streitigkeiten Statt fanden, uͤber die Dreieinigkeit. Es 
war — Gregor. Turon, V, cap. 45 — indiculom, ut sancta Tri- 
nitas non in personarum distinctione, sed tantam Deus nominare- 
tar: adseren$ indignum esse, ut Deus persona, sicut homo car- 
neus nominafetur: afırmans etiam ipsum esse patrem, qui et hlias 
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idemgue ipsnm esse spiritum sanctum, qui pater et filius. Er ließ 
diefe Abhandlung auch dem Biſchof Gregor von Tours vorlefen, und 
feste hinzu: Sic volo ut tu, et reliqui Doctores ecclesiarum credatis, 
Aber er Fam übel an. Der Bifchof legte ihm derb die rechte Lehre 
vor. Der König, ein wenig gereizet, fagte: Sapientioribus te haec 
pandam, qui mihi consentiant. Auf biefes Wort fuhr Gregor her⸗ 
aus: Nunquam erit sapiens, sed stulsus, qui haec quae proponis 
aegui voluerit. Der König, ad haec frendens, silait, — Es ver» 
ſtehet fi von ſeibſt, daß Gregor nach folhen Auftritten und nach 
©treitigleiten, wie über ben Aufenthalt Merwich's in ber Kirche zu 
Zours zwifchen ihm und dem Könige Statt gefunden hatten, fein 
unparteiifcher Zeuge über Chilperich und feine Gemahlin fein kann. 

x 


. 24. 
Wie Venantius Fortunatus, der fie, als Hofpoet, unvergleich⸗ 
lich fand. | 
25. 
Wegen bes Gircus: Gregor. Turon, V, cap. 18; von ben Buchs 
ftaben und Verſen: V, cap. 45, und VI, cap. 46. Gregor, ber doch 
gewiß ein Kenner war, ift mit ben Verſen ſehr unzufrieden: nulli pe 
nitus metricae conveniunt rationi, fagt er; versiculi debiles, fügt 
er, nullis pedibus subsistere possunt, in quibus, dum non intelli- 
gebat, pro longis syllabas broves posuit, et pro brevibus longas 
statuebat: ot alia opuscula, vel hymaos, sive missas, quae nulla 
ratione suscipi possunt. Ob aber ber bicdhterifche Unwerth gehindert 
babe, oder bie Kegerei, ift die Frage. — Die vier neuen Buchſta⸗ 
ben waren für die lateiniſche Sprache, litteris nossris, beftimmt. Ee 
waren &, sicut Graeci habent, ae, the, uni. 
26. 
Gregor. Taron, V, cap. 19. Der Breund hieß Gailenus, 
27. 
— ad pontem, quem Petream vocitant: Pierre - Pont ober 
Bout-Pierre. Gregor. Tar, V, cap. 18. 
j j 28: 
Gregor. Turon. V, cap. 85. 
29. 
So glaub’ ih, war es. Die Schatzung betraf die Städte, aus 
welchen der König und feine Gemahlin die Einkünfte zogen, und def: 
wegen Eonnte über biefelben, weil fie gteichfem die "Benelizia bes Ho⸗ 


. 
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fes waren, willkuͤhrlich verfuͤget werden. Gregor ſaget zwar — V, 
cap. 29 —: Rex descriptiones novas et graves in omni regno suo 
Geri jassit, Aber er feget fogleich hinzu: Qua de causa multi, re- 
linguentes coivitases illas oder suas, Und V, cap. 85 heift es gleich⸗ 
falls: jussit ( Regina) libros exhiberi, qui de civitatibus suis ve- 
nerant: nämlich bie ihr etwa als Morgen » Gabe zugeflanden waren. 
80. 

Gregor. Turon, V, cap.:35. Es ſcheint alfo faft, wäre 

Srebegundis nicht befonders verhaffet geweſen im Wolke. > 


81. 
Ib. cap. 40: de noverca sua — non condecibilia detractabat. 
82. " 
Das fehet Gregor ſelbſt, entſchuldigend, hinzu. 
88. 


"Der ganze Gräuel gehört offenbar dem Ahberglauben biefer Zeit 


"an, den Ghilperih und Fredegundis theilten, und fällt ihnen nicht 


x 


befonders zur Laft. 
84. 

Gregor. Turon. VI, cap. 1. Die Histor. Epitom. ſaget cap, 
59: Sigibert, der längft tobt war, habe ben Gogo auf Antrieb der 
Brunhilde getöbtet. Der Berfaffer hat wohl Childebert fagen wollen. 

" 85. 

So verfteh’ ich die Worte, die Bregor _ yı, cap. 3 — bem 
Könige Chilperich in den Mund leget: tahtam dum advizero liceat 
mihi sjne scrupnlo aut disceptatione cuncta tenere. Denn von bem 
Reiche, das er fchon befaß, verftand ſich ja wohl von felbft, daß er 
daffelbe behalten wollte und ſollte. Auch zeuget ber Kortgang für bie 
Richtigkeit der Erklärung. 

86. 
Ich gebe biefes allgemein. Gregor — VI, cap. 23 — fagt: Ex 


hoc jubet Rex omnes oustodias relaxari,' vinctos absolri, composi- 


«ionesque negligentam fisco debitas prascepit omnino non exigi. 

Ohne Zweifel iſt Hier ein Irrtum. Entweder ifl bloß de civitatibus 

suis bie Rebe; oder man müßte consensa Francorum hinzu benfen. 
97. 

Tollantur — riefen fie aus — a facie Regis qui regnum ejus 
venumdant, civitates illias dominationi alterius subdant, populam 
ipsius Principis alterius ditionibus tradunt, 

⸗ 
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88. 
Das iſt freilich begweifelt worden ; aber wer mag auf folgen 
Zweifel bauen } 
N sp. \ 
Gregor. Tur. VI, cap. Sf. 
40, \ 

Sie blieb bei den Griechen, ftarb aber auf dem Wege nach Son. 
ftantinopel, 
- 41. 

Das geovigiib nur an biefe Verhaͤltniſſe dachte, geht aus dem 
ſpaͤteren Betragen deſſelben hervor. Vergl. auch Gregor. Tur. VI, 
cap. 40. 

42. 

Gregor. Tur. Vl, cap. 84. 

48. 

Vergl. oben &. 273 und die Anmerk. 48. 

44. | 

Gregor. Tar, VI, cap. 45. — Fredegunde's Rede an bie Frans 
Ten iſt nicht, unmerbwürbig. Wie faget: Ne putetis, o viri, quicquam 
hic, de shesauris anteriorum Regum haberi: denn dieſe hätte fie nicht 
angreifen dürfen: omnia enim quae cernitis, de mea proprietate ob- 
lata sunt, guia mihi gloriosissimus rex mult& largitus est. Et ego 
nonnulla de proprio congregavi labore, et de domibus mihi cöncessis, 
sam te frucsibus quam de tributis plurima reparavri. Sed et vos 
plerumqus mo muneribus vestris ditastis, 


' ’ 45. 

Surgentes de nocte, ' 

46, 

Sept naͤmlich. In der Folge fehlte es nicht an Namen, 
47. 


Die Gefhichte, die in diefem Gapitel gegeben iſt, erſcheinet bei 
Gregor von Tours außerorbentlich verworren, und darum unbegreiflich. 
Ich habe durch die Zufammenftelung Drbnung hinein zu bringen. ges . 
fuht und glaube dadurch Alles begreiflih gemacht zu haben. Die 
Menfchen find felten fo teuflifch gewefen, als man fie oft madt. 


° 





4, 
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Viertes Capitel. 


1. 

Erat gulae deditus, cujus Deus venter fait. Chitperich batte 
aber kaum Zeit, neben ben Ausfchweifungen in ber Liebe auch noch 
biefem Gott über bie Gebühr zu opfern. Der Zufag: nullumgne se 
asserebat esse prudentiorem mag ridhtig fein. Den Fehler hatte 
Shilperih mit Vielen gemein. Da uns aber feine Händel mit dem 
Bifhof Gregor bekannt find, fo kennen wir auch den Werth biefer 
Angabe. Vergl. S. 774, Anmerk. 23. 

2 

Zweideutig genug heißt es — Gregor, Tar. vu, cap. 2 —: 

inventa quam din guaesiveras morte. j 
8. 

Die erſte wirb genannt in ber Histor. Franc, epit. cap. 98; 
bie andere in der Gest, Reg. Francor. cap. 85; und dann wiederholt. 
N ” 

4. 

Landericus, Heißt es, laxuria commiscebatur, cum illa. Unb 

das verrieth fie felbft ſehr ungefhidt. Der, König nämlid trat einft 


„unbemerkt in bas Schlafgemach und eam in natibus suis de fuste 


percussit. Sie, bie ihren Gemahl ſchon auf ber Jagd glaubte, ſagte, 
ohne ſich umzuſehen: quare sic facis, Landerice? Und nun war Als 


les ar. 
5. 
Alles bei Gregor im fünften und fechsten Buche zerftreuet. 
. 6. 


Eigentlih Hatte nur Sigibert ihn gefchoren. Gregor. Tur. VI, 
cap. 24, Vergl. vu, cap. 86, wo Gundobald felbft feine Geſchichte 


erzaͤhlet. 
7. 


Die Correſpondenz der Brunhilde mit Gundovald, deren Gregor 
— Vi, capp. 83 und 34 gedenket, iſt ohne Zweifel jetzt angeknuͤpfet 


worden. Und daß von einer Heirath die Rede geweſen, erhellt aus 


1X, cap. 28. Brunhilbis hatte einen großen goldenen Schild und 
zwei Beden (Bacchinon) für den Weftgothen Neccareb malhen Iaffen, 
und Ebregiſil follte die Geſchenke hinbringen. Der König Guntchramu 
aber ließ den Mann gefangen nehmen, weil er glaubte, eö feien Ges 
ſchenke fuͤr Gundovald's Söhne, Nun rebet er benfelben an: Non 
sufkcit, o infelicissime hominum quod impudico consilio Ballome- 


Anmerkungen. _ 779 


rem illum, quem Gundovaldum vocitatis, ad conjugium arcessistis 
rel. Und ihre Vermaͤhlung mit Merwich macht bie Sache slaudlich 
8. 

Gregor Tur. Vi, cap. 24. At ille — Theodorus Rpiscopus — 
epistolam, manu majoram Childeberti regis subscriptam, protaulit, 
dicens: Nihil per me feci, nisi quae mihi a dominis nostris et se- 
nioribus imperata :sunt. 

9, 

Mauritius gab 50,000 Solidi. Gregor. Tur. VI, cap. 42. Von 

Paulus Diaconus aus Gregor entlehnet All, cap. 17. 
10. 

Gregor. Tar. Vill, cap. 5. König Guntchramn hat von Ghil⸗ 
bebert und von befien Mutter Brunhilbis gefprochen, quae me mina- 
‚ tur interimere. Hierauf ſpricht er von, dem Bifchofe Theodor, ber 
den Gundovald in Marfeille empfangen hatte, und faget von. ihm: 
8cio, quod horum — der Brunhilde und anderer inimicorum — causa 
germanum meum Chilpericum interemit, Ueberhaupt bringen felbft 
feine Träume Bifchöfe in Verdacht. 


i1. 
id, VIl, cap. 21. 
12. 
Fortan lieget das 7. Buch Gregor's biefem Gapitel zum Grunde, 
18. 
Thesaurarii. Gregor. Tur. Vit, cap. 4. 
‚14 
Id. ib, cap. 10: Brira-Curretia. ©, Bouquet. 
15, 
Gr war alfo von dem Zuge nach Italien ſchnell zuruͤck gekehret. 
16. 


Gregor, Tur, Vil, cap. 6: sed cum eum Parisiaci Tecipere nol- 
lent. Faſt feheint es, Yrebegunbis fi in ihrem eich, und befons 
ders bei den Ginwohnern der Städte nicht nur nicht verfaßt, fondern 
fogar fehr beliebt geweien. Vergl. Anmerk. 30 zum vorigen Gapitel, 

17. , 
Gregor — VI, cap: 7 — giebt indeß gu verflchen, daß Gunts 
ramn einigen Verdacht wegen ber Geburt bes kleinen Ghlotar gefaſ⸗ 
fet habe, ben man in ber Folge fo gern zu einem untergefchobenen 
Merovinger gemacht hätte. Fredegundis nämlich fpeifete mit Gunt⸗ 
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chramn. Sie ſtand zu früh auf, der König bat, fie möge doch noch 
ein Weniges effen. Brebegundis aber antwortete: Indulge deprecor 
domise mi, quia juxta consuetadinem mulieram contigit mihi, 
ut pro conceptu consurgam. Haec, fegt er hinzu, ille audiens, ob- 
stupuit, sciens quartum css6 mensem, ex quo aliam ediderat Glium, 
Der gute Bifchof! 
18. 

Gregor laͤßt ihn fagen: liceat mihi vel tribus annis nepotes 

meos ,; . . enutrire. Aber Chlotar war erſt vier Monate alt. 


19. 
id. VIl, cap. 14: Scimus salvam esse secarim, quae fratrum 


tuorum capitibus est aeũaa celerius.tuum librarit defixa cerebrum. 
20. 

Es heißet zwar, VIl, cap. 19: Fredegundem quoque reginam 
ad villam Rothoialensem — (Rueil ober Rueuil) — quae in Rotho- 
magensi termino — bei Rouen — sita est abire praecepit. Daß 
diefes aber nicht etwa eine Verbannung fein follte, das beweifet, wie 
bie ganze künftige Stellung der Königin, fo der Zufag: Secuti sunt 
eam omnes meliores natu regni Chilperici regis, 

21. 
id. VIl, cap. 32: cum virgis consecratis jaxta ritum Francorum, 





Fünftes ECapitel. 
. 1. 

Diefes Gapitel ftehet auf ben drei legten Büchern Gregor's von 
Zours, vom achten bis zum zehenten Buche, fo weit es nicht die Baiern. 
und Langobarden betrifft. \ 
2. . 

Denn was in ber 17. Anmerk. zum vorigen Gapitel bemerket 
worben if, fcheinet bafür nicht zu zeugen. 

3. ' 

Gregor. Tar. VIII, cap. 9. Guntchramn trat in einer öffentli- 
chen Verfammlung — coram omnibus — zu Paris auf als Ankläger. 
Drei Drale, fügt’ er, habe man ihn gebeten, er möge dag Kind zur 
. Zaufe führen, aber nie fei man mit bemfelben erfchienen. Und aud 
jegt verftede man den Jungen abermals. Daher mäffe er glauben, 
alicajus ex leudibus nostris sit. filius: Nam si de stirpe nostra fuis- 


? 
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set, ad me utigue fuisset deportatus. . Run wollte er aber auch Ges 
wißheit heben. Hierauf ſchwur Fredegundis mit ihren Gehälfen, hunc 
a Chilperico rege generatum fuisse. Und sic suspicio ab animo 
Regis ablata est. 
4. 

Diefem Wunſche gegenüber erſcheinet Suntramn’s in der vori⸗ 


gen Anmerk. angeführte Rede faft komiſch; und man moͤchte glauben, 


Guntchramn habe Dinge Angeführet, deren’ Unrichtigkeit ihm gar wohl 
bekannt waren, weil er nichts Beſſeres anzuführen wußte und doch 
den vornehmen Ohrenbläfern genug thun wollte. 
5. 
Zum Beiſpiel; denn ich mag nicht Alles anführen. 
6. 

Gregor — VI, cap. 22 — faget: Wanbelin, nutritor Tegis 
Childeberti, flarh: sed in locum ejus nullus est Yubrogatus, eo 
quod Regiva mater curam velit propriam habere de filio. Es 
Tann allerdings richtig fein, daß Brunhildis gewünfchet habe, es möge 
fein Verwefer des Reichs und Wormund des Königes wieder erwählet 
werden, weil fie alsdann einen größeren Einfluß gu erhalten hoffen 
mochte. Wäre aber biefer Wunſch nicht zufammen gefallen mit bem 


EStreben ber großen Herren, fo würde berfelbe ſchwerlich erfület wors 


den fein. 
T. 


Das Brunhildis diefe Wermählung gewollt und veranftaltet habe, 


iſt nach ihrer ganzen Weiſe, und beſonders nach ihrer Stellung zu 
Fredegundis, nicht zu vermuthen. 
8. 


Der Aeltere wurde geboren im Jahre 586, Gregor. Tar. VIll,. 


cap. 37; der Jüngere im Jahre 687, Id. IX, cap. & Gr war — 
IX, cap. 9 — nuper genitus, 
9. 
Gregor — IX, cap. 9 — haf nur das enblidhe Abkommen, wels 


ches Rauchingus cum prioribus regni Chlotarii, &li Chilperici traf; ' 


aber dieſes Abkommen fegt eine Unterhandlung voraus. Von Frede⸗ 
gundis und Ehlotar ift babei gar nicht bie Rebe. Da aber bie Aus 
ftrafier ſich mit den Neuftrafiern in biefe Verbindung einließen, ba 
Jene den König GShildebert umbringen, da fie die Königin in -contu- 
meliam redigero wollten, aicut prius fecerant, und ba auch Gunt⸗ 


So 


‘ 
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chramn von Auftrafien ausgefchloffen werben follte: fo ift unmöglich zu - 


' glauben, daß nicht etwas Aehnlicdhes wegen des Reiches Neuftzafien, 


und wegen der Königin Fredegundis und ihres Sohnes ausgemacht 
fein follte. Die Auftrafier koͤnnen aber kaum an etwas Geringeres, 
als an den Tod, gedacht haben. 

, ZZ 10. 

Pietas Domini haec verba — das Abkommen — in aures Gunt- 
chramni regis imposuit, fagt Gregor. 

11. » 

Gregor — VIll, cap. 36 — faget zwar, Magnovalb- fei auf 
Befehl des Königes Ghildebert getöbter worden causis occultis, und 
führet felbft als Wermuthung an, der Grund fei geweſen, daß Mag- 
novald feine eigene Frau ermordet und bie Frau feines verftorbenen 
Bruders geheirathet babe. Allein, biefen Frevel würde ber König 
wohl nicht auf ſolche Weiſe beſtrafet haben. Auch kommt Magnovald 
in der Folge — IX, cap. 9 — als Theilnehmer an ber verraͤtheri⸗ 
ſchen Verſchwoͤrung der Großen zum Vorſchein. 


12. 
Id. IX, cap. 8. 
418 
Gregor. Tur. IX, cap. 9 und 12. 
14.* 


Selbſt Childebert, der wahrlich nicht zur —F geneiget war, 
mußte das anerkennen. Greg. Tur. X, cap. 17. Es wurden ihm 
quasdam personas angezeiget, quae non solam . ,. verum etiam ad 
inimicam ejus Fredegundem quotidie nuntia deportarent. Der Ks 
nig ließ biefe Menfchen gefangen nehmen: sed cum discussi nihil cri- 
mijnis inventam in iis fuisset, abscedere jussi sunt. Hätte man nur 
immer unterſucht: es würde fich oft die Lüge gefunden haben. 
15. | 
Exemplar pactionis findet ſich bei Gregor. Turon. IX, cap. 20. 
16. ’ 
Einzelne mögen überall Theil gehabt haben. Iſt ja doch au 
von einem Sachſen die Rebe: Greg. Turon. X, cap, 22%, 
5 17. 
Id. VIII, cap. 18: Childebertus morabatur al castram confluen- 
ti. — X, cap. 18: Gum Rex in oraterium domus Mariligensis ia- 


grederetar. Wiederum ein Dugend Moͤrder, von Fredegundis geſchicket. 


— 
[7 
. 


._—n 
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18. 
Fredegar. im Chronic. cap. 8: sed et Leudefridus Alamanno- 
rum dux ... ordınasus est logo ipsias Uncilenus Dox, 
19. 
&. oben ©. 495 ff. . 
20. i 

Gregor. Turon. VI, cap. 42. Gang wie in ben Zeiten der Roͤ⸗ 
mer: Qüod cum audissent Langobardi, timentes ne ah ejus exer- 
citu caederentur, subdiderunt se ditioni ejus, multa ei dantes mu- 
nera, #9 ‚promittentes se parti ejus esse fideles atque subjectos; 
patratisque cam his omnibus quae voluit Rex in Gallias est regressus, 

21. 

... sed hit fidus a solatiis ne responsum quidem pro hac ro 

. voluit reddere. , 
22. 
Gregor. — VIll, cap. 18 — ficht ſelbſt dieſen Umftanb als bie 
Urſache des neuen Feldzugs an. 
23. 
Gregor anders: cum duces inter se altercarentur, regressi sunt. 
| 24. 

Und das war wohl auch die Urfadhe der Trennung. Wie Eonns 
ten die Feldherren, die im unteren Italien Tämpften, von Pavia aus 
Befehle erhalten ober annehmen, da fie, außer Befehlen, Nichts von 
Pavia zu erwarten hatten? Cie muf:en für fi) und ihre Heere for» 
gen; fie mußten nad eigener Ginficht handeln, und eben deßwegen 
unabhängig werben. 

25. 

. Paul. Diacon, IH, cap. 16. Daß biefes nur von ben Herzogen 
im oberen Italien zu verflchen fei, ſcheinet die Lage ber Dinge und 
die fpätere Gefchichte zu beweifen. 

26. 

— candido crine perfusus, faget Paulus. Daher wohl der Weis 
name Flavius, der, ſchon bei ben roͤmiſchen Kaifern beliebt, auch 
von ben fpäteren Iangobardifchen Königen gleichfam als flaatsrechtlis 
der Ghrentitel geführet wurde. 

27. : 

Was Paulus — Ul, cap. 16 — von dem Zuſtande des Neid) 
unter Authari jagt, ift natürlich nur ein frommes Gedanke des Dias 
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conus, der doch auch feinem Volk ein. goldenes Zeitalter wuͤnſchte, 
und für daſſelbe keinen anderen Raum fand, als den Augenblick, ba 
bie Langobarden wieber einen gemeinſchaftlichen König erhielten. 
28, 
Gregor. Tur. IX, cap. 25, und Paul. Diac. ll, cup, 27. 
29. 
Vergl. ©. 182 und bie Anmerk. 48. 
un 80. 
Diefe Nachricht Hat freilich nur Fredegar — in Chron. cap. 34 —, 
- und noch überbieß mit offenbaren Unrichtigkeiten. Fredegar Riebt auch 
bier der Brunpildis die Schuld, daß die Wermählung nicht zu Stande 


‚ertommen, 
81. 
Vergl. Anmerk. 41. zum 5. Gapitel des 6. Buches, — Paul. 


Diacon. Ul, cap. 10, 
g2. 
Id. Ib. cap. 81. 
33. 


Ich den®, um fie zu küſſen: ejus manum digito tetigit, dex- 
framque suam sibi a fronts por nasum ad faciem produxit. 


84. . ' . 
Gregor. Tar. IX, cap, 25, vergl. X, cap. 2. Die Geſand⸗ 
ten, Bobegifil, Gvantius und Grippo, gingen über Karkhago. Gie 
geriethen daſelbſt in böfe Händel, und bie beiden erflen wurden ers 
fhlagen. Rur Grippo kam nad Gonftantinopel, Uebrigens erhellt 
aus dem ſchon angeführten Briefwechſel zwifchen dem auftrafifchen und 
dem kaiſerlichen Hofe, daß jener ſich auch um die Kuͤckgabe bes go⸗ 
thifchen Prinzen Athanagild bemühete; jedoch, wie es fcheint, umfonft. 
85, 


Paul. Diacon. l. c. 


id. IV, cap. 1. Tassilo « . Childeberto apud Bajoariam rex 


ordinatus est. 
87. 


Gregor, Turon. IX, cap. 25. Paulus eben fo. 
38. 
1d. X, cap. 8. Der König Authari wirb von Gregor Aptacha- 
rius genannt. So entftellet find bie Namen in biefer, wie in früherer 
‚Zeit, und bie Begebenheiten nicht weniger. 
— — 
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Sechstes Kapitel. 


1. 

Solche Zerſtoͤrungen und Unterdruͤckungen muß Gregor für mög 
lich gehalten Haben. Quos libros — ſagt er am (Ende ſeines Werkes 
— ... conjuro omnes sacerdotes Domini, qui, post me humilem, 
ecclesiam Turonicam sunt reciuri, per adventum Domini unostri 
Jesu-Christi, ac terribilem reis omnibus Judicii diem, ., , ut 
nunquam libros hos abolere faciatis, aut rescribi, quasi quaedam 
legentes, et quasi quacdam praetermittentes: sed ita omnia vobis- 
cam integra illibatague permaneant, sicut a nobis relicta sunt. 

2. 

Man fehe z. B. Vita S. Galli Abbatıs in Alamannia, Anctore 
Walefrido Strabo; oder Vita S. Columbani Abbatig, a Jona Mo- 
nacho Bobiensi fere aequali scripta. Alles ift voll von Wundern und 
angelegt auf die Erſchuͤtterung der Seelen. Geſchichtliche Belehrung 
faft niemals. 

8. 

Bauptführer if fortan Fredegar's Chronicon. Die apokryphi⸗ 
ſchen gesta Reg. Francorum und der eben fo apokryphiſche Aimoin 
bedeuten fo wenig, als die Vitae Sanctoram oder fpätere Chroniken. 
Fredegar ſelbſt kennet feine Armuth gar wohl; aber was ann er 
tbun? Mundas jam senescit, ideoque prudentiae acumen in nobis 
tepescit. Er hat übrigens gegeben: legendo simul et audiendo, aut 
etiam videndo, cuncta quae certilicatus cognovit. 

4, 

Fredegar hat diefelbe nicht; er faget bloß — cap. 14 — Chlotar 
babe den Herzog Auintrio zurüdgefchlagen; aber bie Gesta Reg. Fran- 
cor. cap. 36 und Aimoin. de gestis Franc. III, cap. 81 — bei 
Bouquet Tom. I — haben fie, und weil fie artig iſt, fo fol fie 
nicht fehlen. 

5. 
Aus diefer Stelle gehet hervor, daß, wenn man in einem Rager 
fand, bie Pferde des Nachts frei herumliefen, um ſich Butter zu ſuchen. 
u 6. 
“Fear not, till Biroam wood 
Do come to Dunsiuane.“ — 
1 look’d toward Birnam, and ahon methaught, 
The wood began to move, 
£uben 1. G. II, 50 


—X 
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Mas zuvörberft die Warner betrifft, fo mag ich, nach den Bemer⸗ 
Zungen, die wiederholt über biefelben gemacht worden find, nichts weiter 
über diefe Stelle — Fredegar. cap. 15 — fagen. — Die Decretio 
Childeberti Regis — bei Baluzius Tom, I, pag. 17 — iſt unterfchrie: 
ben: pridie Kal. Mar. anno XX regni Domini nostri Golonia feli- 
citer- &ie beginnet: Gum in, Dei nomine nos omnes Kalendas Mar- 
tias de quascunque conditiones una cum nestris optimatibus per- 
tractavimus, Sie gedenkt, außer dieſer Verſammlung zu Coͤln, noech 
zwei anderer, Antonaco et Trejecto. Merkwuͤrdig iſt, daß der 


Franke in derſelben auch Salicas genannt und mit dieſem Namen den 


Romanus entgegengeftellet wird, da doch Chilperich König in Aufre: 
fien. war und die Ripuarier unter ſich hatte. Der Name fceint alfo 
allgemein geworben zu fein. Won der abgefdhafften lex de Chrene- 


chrada — die auch nar in der Lex Salica vorfommt, &, oben ©. 
740 — heißt es: quam paganorum tempore observabant, 
8. 
Indeß ſchon Aimoin: sicut festur, vi venen:. 
9. 
Vergl. das vorige Capitel, ©. 518. 
' 10. 
Die Gesta; der ältere war ex concubina, ter jüngere ex regias. 
11. 


Ritu barbaro, faget Fredegar. Sch möchte nicht dafür ſtehen, 
daß diefes heiße: ohne Kriegserklaͤrung. Der Echolafticus hat wohl 
nicht viel bei einem Ausdrucke gedacht, ben er gern anbringet. 

12. 
Senex et plena dierum, fagen bie Gesta unb Aimoinus, M 


| doch ihr jüngfter Sohn erſt zwölf Jahr alt war, und fie nad de 


Geburt deſſelben noch ihr gärtliches: mi Landerice, geſprochen hatte. 
Es iſt die Sprache der Bibel. 


18. 
Wegen der Verbindung Brunhilde's mit Gregor dem Großen und 
der Förderung feines Werks in Britanien: bie Epistolae Gregorü M, 
befonders VI, 58 und 59, und XI, 11. Die Briefen Brunhildt 
ihren Sohn und ihre Enkel finden ſich bei Bouquet, Tom. IV, PA 
13 ff. Es ift allerdings zu vermuthen, daß Gregor mit voͤflichteit 
geſchrieben habe, und eben deßwegen iſt nicht jedes Wort buchfßoͤblich 
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zu nehmen. Aber es iſt doch nicht wahrſcheinlich, daß der frengd 
Mann in feinem heiligen und gerechten Eifer Etwas gelobet haben 
wörbe, was zu tabeln war, wie er benn auch bie einreifende Simo⸗ 
nie keinesweges fihonte, Nun aber heißt es z. B. von Brunhilde: 
Excellentiae vestrae praedicandam ac Deo placitam bonitatem et gu- 
bernacula rogni testantur, et educatio filii manifestat .. . quae re- 
ligiosum animum et piae mentis studium . . „ Cujas Christiana de- 
votio et recti cordis desideriam .. , Quanta in omnipotentis Dei 
timore Exc. .vestrae mens soliditate firmata sit .„ . . . Postquam 
Exc. vestrae sollicitudo est ubique‘ gubernatione laudabilis .... 
und Golches und Aehnliches in verfhiedenen ‚Briefen. — Ron ihren 
Bauten ift wieberholt die Nebe, — Was bie Kämpfe mit den Ava⸗ 
ren und den Slaven betrifft, fo faget Paulus Diaconus — IV, cap, 
7 —: jener Taſſilo, welcher, wie erzählet worben, von Ghilbebert 
im Sabre 595 al& Rex apud Bajoariam ordinatus war: mox cum 
exercitu in Sclavoram provinciam introiens, patrata: victoria, ad 
solum proprium cum maxima praeda remeavit. Und Aimoinus — 
Ill, cap. 84 — Aväres, a Pannonia egressi in Thoringiam bella gra- 
vissima cum Francis gesserunt. Dennoch hab’ ich angenommen, Taſ⸗ 
fito Habe gegen die Avaren gelämpft, und Giaven feien in Thuͤringen 
eingefallen, weil biefe Annahme ber Stellung der Völker gemäßer zu 
fein ſcheint, und weil eine Verwechſelung der Voͤlker bei dieſen 
Schriftſtellern wohl vorausgefeget werden darf. — Bon ben Verhaͤlt⸗ 
niſſen zu den Langobarden: Almoin. 1. oa. 
14. 


Super fluviam Aroannam, nec procul a Doromello vico. Fre- 


degar. ©. Bonquet. 18 

Fredegar cap, 21. Wascones, Basques, Gascogner. Die wun⸗ 
derlichen Meinungen über bie Herkunft dieſer Wasconen und über ihre 
Eigenthuͤmlichkeit Tönnen natürlich hier nicht geprüfet werben. Die 
Hauptſache ift für diefe Geſchichte, daß bie beiden Könige am Buße 
ber Pyrenaͤen zu kaͤmpfen hatten, und deßwegen ben Rönig Ehlotar 


nicht zu vernichten vermochten. 


Was feines Amtes war, Fredegar's — cap, 24 — Ausdruck 
ift 2 Berthoald warb abgefchidet per pagos et civitates fiscum iu- 


guirendum. ' 
17. 
Wollte man n auch annehmen , ber Schriftſteller Habe nicht fagen 
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wollen, Merwich babe das Heer angeführet, ſondern nur, er fei bei 
dem Heere gewefen — wiewohl ber Ausdruck iſt: Shlofar ſandte Alium 
saum Meroveum et Landericam cum exercitu rel, —: was follte bas 
unmündige Kind bei ber Fahrt? 

18. 

Die Worte Fredegar's — cap. 26 — find fonderbar. Won 
Theubebert ift gar keine Rede gewefen. Run aber heißt ed: Theudericus 
rictor Parisius ingreditur, T’heudebersus pacem cum. Chlotario Com- 
pendio villa inivit;' et utergue exercitus eorum — (quorum?) — 
illaesus rediit ad propria Vielleicht fehlt etwas. Die Erklärung, 
die ich der Stelle gegeben habe, fiheinet wenigflens dem Bufammen: 
hange ber Begebenheiten gemäß zu fein. 

19. 

Wenn es bei Fredegar — cap. 27 — heißet: Protadius, in- 
stigante Brunichildo, T’heudericg jubense, Major domas substituitur: 
fo folget daraus gewiß nicht, daß die Leudes keinen Theil gehabt hätten 
an ber Anftellung. Die Wörter find bei dieſen Schriftftelern durch⸗ 
aus nicht genau zu nehmen; das beweifet jede Seite und jede Zeile, 
Das jubere kann Nichts Anderes bedeuten und fol auch wohl Nichts 


Anderes bebeuten, ald: er wollte es: Großmutter und Enkel bemuͤ⸗ 


beten fich, die Wahl auf Protabius zu lenken. 
20, 

Fisco nimium tribaens — freilih! Angenehmer wäre es gemes 
fen, ex hätte Alles hinweg gegeben! .— , de rebus personarum inge- 
niose fiscum vellens implere. Quosoumque genere nobiles reperi- 
ret, totos humiliare conabatur. 0 

. 21. 
Iſt ohne Zweifel das fpätere Carisiacum, ' 


23. 
x Theudericum Leudes sui tenehant. - 


+ 


23. 
Doch wohl derfelbe, der früher als Herzog der Allemannen ans 


_ geftellet wurde; ©. 521. 


24. 
— subrogatur. Fredegar. cap. 28. 
25. 
Priorum exempla metuens. Fredegar, 
26. 


Virilem coitum non cognorit, Id, cap. 80. 
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27. 
Lussoviam. id. cap. 86, und bie Vita Columbani, j 
28. 
— apud Bracariacum villam; in ber Villa Brocariaca, 
29. 
Epistolae verberibus plenae, 
, 80. 
Iſt Fredegar's Ausdruck. 
81. 


Martyrii coronam me tibi illaturum speras: non esse me tan- 


tae dementiao scias. 


82, 
Fredeg, cap. 87: cum scaritis tantum decem millibus. 
83, 
Brebegar fagt, ohne irgend einen Bufammenhang anzugeben: His 


diebus et Alamanni in pago Aventicensi ultra Jarano hostiliter in- 
gressi sunt. 


. 84. ' 
Leonifius Hat Fredegar; aber ein Biſchof diefes Namens ift nicht 


in Mainz geweſen, wohl aber. ein Biſchof Eindegafius. 


85. 
Er fängt an — Fredeg. cap. 88 —: Quod coepisti, perficito. 


Die Zabel aber, bie fr alsdann erzähle, ift zweideutig. Gin alter 
Wolf fagte gu feinen Jungen: non habetis amicos, nisi paucos qui 
de vestro genere sunt. Es kam alfo darauf an, ob Theudebert der 
Sohn Childeberts oder der Sohn eines Gärtners war. 


86. 
Es war das Herzogthum Dentelin, zwifchen der Seine und Dife. 
D 87. 
Frodeg. cap. 39: Sigibortum in regno patris instituexe nititar, 


Barum nicht alle vier nach ber bisherigen Weiſe? 


88. 
Auf die Meinung, daß das Pippin’fche ober das fpätere Caro: 


lingöfche Gefchlecht mit den Merovingern verwandt fei, mag id mid 
nicht einlaffen. Es wird wohl mit diefer Verwandtſchaft flehen, wie 
mit der Verwandtſchaft der Bonaparte, bie ja auch von ben Komne⸗ 
nen abflammen follten. Napoleon’s Antwort: mein Geſchlecht batirt 
fi) vom 18. Brumaire ber, reicht aus. Karl ber Große wird burch 


! 


% 
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das Merowingifche Haus Leine größere Ehre erhalten, als feine Tha⸗ 
ten ihm verfchaffet hatten. Uebrigens fbH Pippin’s Vater Garlmann 


geheißen haben. 
89. 


Antonnacum, Ich bin aber zweifelhaft, ob €8 Andernach ik. 

Die fpäteren Begebenheiten fcheinen weiter in Gallien binein zu weifen. 
40. 

Es giebt — Fredeg. cap. 40 — zwei Eesarten: judicio Fran- 

corum electorum und judicio Francorum electo, 
4. 

Diefe Sefchichten find merkwuͤrdig, weil fie eine große Weränbe 
zung in der Stellung der Majores Domus .bewirkten ‚, ober vielmehr 
die ſchon vorgegangene Veraͤnderung befefligten. Fredegar faget nicht 
ausdruͤcklich, daß Warnachar fi} jekt fchon das Majorat auf die Zeit 
feines Lebens habe verfprechen laſſen. Gr erzählet nur — cap. 42 — 
nach dem Ausgange: Warnacharius in regno Bargundiae substituiter 
Major Domus, sacramento a Chlosario accepto, ne unquam vitae 
suae temporibus degraderetur. Wann hatte cr nun’ diefen Gib em⸗ 
vfangen ? \ 


⸗ 


42. 
Fredeg. cap. 41. 

* 48. 
Multos jam de Austrasiis secam habens factione Warnacharii, 
sicut jam olim tractaverat. Und vorher — chp. 40 — iſt ıbemerket 
‚worden, Warnachar, als er biefleits des Rheines war und enfbediet 
hatte, daß Brunhikbis ihm nach dem Leben ſtehe, gentes quae zllic 
adtractae fuerant, consilio secreto de salatio Brunichildis et filio- 

' zum Tiheuderici procul fecit abesse, 


, 44. 
ViHa Urba, in der fpäter f. g. Franche comte. 
45. ' 


Abweichungen finden ſich auch; etwas Beſonderes hat ein Jeder, 
und Augenzeugen giebt es nicht, kaum Zeitgenofjen. Denn der Mönd 
Jonas, der Eolumban’s Leben beſchrieben hat, iſt kaum Zeitgenoß zu 
nenuen und lebte den Vorgängen fern; ber Auctor des Appeudix ad 
Marii Chronieon — Bougact, Tom. If, p. 19 — mag Perapsigums 
fein, aber er F iſt ignosus; und wo hat er gelebet? 


46. ’ 
Gr zaͤhit ihr, nach Fredegar — cap. 42 — zehn Reges Fran- 
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corum per ipsam interfecti: vor; aber feine Nedinung iſt fehlecht ger 
ſteilt. Es find naͤmlich: 1 und 2) Siegbert und Merwich, mit wet 
chen Weiden Brunhildis feihft vermählet geweſen war; 8.) Chüperich, 
Chlotar's Vater; 4, 5 und 6) Theudebert, deſſen Sohn Ehlotar und 
deffen Enkel, dieſts Chlotar's Sohn, Mexwich, Brunhilde's Enkel, 
ur⸗Enkel und Groß⸗Enkel, obgleich Theudebert keinen Sohn Ghlo« 
tar, ausgenommen in dieſer Stelle, gehabt hatte, obgleich Merwich 
fruͤher (cap. 88) Theudebert's Sohn genannt wird, obgleich. endlich 
Theudebert noch gar keinen Enkel haͤtte haben koͤnnen, da er ſchon, 
ale er ſechs und zwanzig Jahr alt war, gefangen wurde; 7) Theu⸗ 
derich, der doch an ber Ruhr geftorben war; 8,9 und 10) bie drei 
Söhne Tpeuberic”&, von welchen ber Eine, Ghilbebert, fich nerloren 
hatte, und die beiden Anderen, Giegbert und Gorb, auf Chlotar’s 
eigenen Beſeht ermosdet waren. Hoffentlich iſt die ganze Nachricht 
‚von dieſen Vorgaͤngen eben fo falſch, als dieſe Rechnung. 
47. 

Det Verfaſſer ber Appendix zu des Marius Chronik weiß noch, 
daß der. zerfleifchte. und gerbrodgme Körper endlich von hen verſam⸗ 
melten Scharen (populi) verbrannt worden ſei. 





Siebentes Capitel. 


1. . 

Auszüge aus mehreren Briefen Gregor's, bei. Bougust Tom, W, 
2. 

Vergl. oben ©. 302, 
8. 


In ber Decretio Ohildeberti Regie, been oben gebucht worden 
iſt, wird: Ion F. 12 die Contena unterſchieden non den terminia 
Sdelium uestrarum; wenigſtens fiheint es fo. 

4. 

Bei Gregor von Tours, bei Fredegar, in den Gestis u. ſ. w. 
kommen eine Menge Beifpiele von ‚Heirathen vor- ziwifchen ben Fami⸗ 
tien, welche die: berzeslich Würbe oder andere hohe Beamtungen haben» 

5. 

Die Ausdruͤcke nptimates, primores, proceres, Mtenics, nobi- 
Ics erfcheinen höufig, ja faft. bei allen. Verhandlungen. Optimates und 
Leudes werben ſogar entgegen gefegt. oder vielmehr neben einander ger 
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fteflet: cum Optimatibus et Leudibus nostris. Allerbinge find bie 
Optimates gewöhnlich bloß die hohen Meiche » Minifterialen; aber ge⸗ 
wiſſe Geſchlechter Halten die Reichs: Aemter fehl. 

6. 

So heißt es in derſelben — F. 2. — convenit una cum Ieuctis 
noserig; unb wieder — $. 4 —: conrvenit omnibus nobis adımatzıs. 
Aber im @ingange heißt es in der Bekanntmachungs⸗Formel: una 
eum nostris optimatibus pertractavintus. 

T. 
Diefe Bemerkungen werben am Beften durch bie ſogleich folgende 
" Erzählung von ben Berhältniffen zwiſchen Chlotar und feinem Sohne 
Dagobert gerechtfertiget werben. 


Daß er beide Aemter verband, feheinet beſonders aus ber Ges 
fhichte Warnadhjar’s hervor zu gehen, die im vorigen Gapitel erzähs 


. 


let worden ift. - 
9, 


Sabreguli. — Der Verfafler der vita beati Pippini Ducis — 
Du Chesne, Tom. I, pag. 594 — faget von der Würde bes Major 
Domus, qua dignitate modice differente a sublimitate Regis prae- 
ditus (Pippiaus) rel. 
10. — 
Fredegar. cap. 48. Das Lette geſchah zu Marlheim im Elſaß 
(Marolegia in Alsatia): multos inique agentes gladio trucidavit 


(Chlotharius Rex). 
11. 


ld. eap. 44, Der Biſchof fagte der Königin im Geheimen verbo 
ignominiosa, quod Chlotarius eodem anno ommimodis migreret de 
saeculo, und fchlug ihr vor, fo Vieles als möglich in Sicherheit zu 
bringen: Aletheus wolle fie alsdann heirathen. Sie aber in lacrymas 
prorumpens abiit in cubiculum, ‘Hätte fie ſich verloden laffen, wie 
Brunhildis: gewiß, die alte Verwirrung wäre von Neuem begonnen. 

12. ’ 

Id. cap. 45. Ob die Langobarben zinsbar gewefen find, und 
12,000 Schillinge jährlich zu zahlen gehabt haben, mag auf ſich bes 
ruhen. Die drei Männer, welche je 1000 Schillinge erhielten, wers 
den Warnahar® Gundeland und Chucus genannt. Die beiden erſten 
waren Majores Domus: alfo wahrſcheinlich auch der Lepte. Er mußte 
in Auftrafien an Rado's Stelle gekommen fein, - 
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18. 
ld. I. c. Die Verfammlung murbe gehalten su Bonogelo. ©. 
Bouquet. Der König annuit canctis illorum justis petitionibas, 
14. 
Bei Balazius Tom. I, pag. 22; bei Bouquet Tom, IV, pag. 118, 
Die Ueberföhrift Edictum vel Gonstitutio inclyti Prineipis Chlotacharii 
Regis super omnem plebem in oonventu Epischporam in Synodo Pa- 
risias adnnata, tft von frember Hand. Sirmondus hat zwar irgendwo 
gelefen, daß 79 Biſchoͤfe in dieſer Werfammlung gegenwärtig gewefen 
find; aber aus ber Verordnung felbft gehet hervor, daß auch bie welt: 
lien Herren und Leute nicht fehlten. Denn 9.24: ... quam (deli- 
berationem) ' cum Pontificibus vel tam magnis viris opsimasibus aus 
fidelibas nostris in synodali Concilio institaimus. 
- 15. 
Das beweifen bie Acta in Jac. Sirmondi Concil. Galliae, Tom. 1, 


P. 548. 
16. 


... vel certe si de pallatio eligitur, per meritum personae et 
doctrigae ordinetur. 

’ 17. 

.. „‚praepositi Ecolesiarum et judex publicus in audientia pu- 
blica positi ea debeant judicare. 
18. 

$. 8. Ut ubicungue census norus impie additus est — das 
find wohl folche Auflagen, wie in ber Geſchichte Chilperich's und Fre⸗ 
degunde's vorgekommen find — et a populo reclamatur, justa inqui- 
aitione misericorditer — weiter ging ihr Anſpruch nicht — emendetur. 

19. j 

Qui se qguasstuoso ordini sociare praesumpserit. 

” 20. 

Shlotar war geboren im Jahre 585. 

21. 

Fredegar — cap. 47 — ſaget ganz ruhig | hin: (Chlotarius) 
Dagobertum filiam suum consorten regni fecit, eamque super Au- 
strasios Rogem instituit. Aber fo einfacdy und leicht war und ging 
die Sache unmöglid. Die bisherigen Könige ber Franken haben wes 
nigftens keine große Liebhaberei an Theilungen mit ihren Kindern bes 
wiefen. Das Inftituisen hatte auch feine Schwierigkeiten und bie 


‘ “ 


— 
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Auftrafier gloubten ein Wort mitfprechen zu dürfen. Und wie & 
mit der Consortio bed Vaters umd des Sohnes fland, wird fich fogleich 
zeigen. 
22. n 
Paul. Diac. — VI, cap. 36 — macht Arnulfen ſelbſt zum Mi- 
jor Domus in Regie Patatio; wohl mit Unrecht. Wann bie Vermaͤh— 
lung Anfegifens mit Begga Statt gefunden Habe, ob ſchon jet oder 
erſt fpäter, nad Arnulfs Tode, ift nicht zu beſtimmen. Ihr Sohe, 
Yippin, den man von Herfiall genanut hat, iſt erſt im 3. Tid:ge 
ſtorben, freilich in hohem Alter. 
.23. 
Frebegar weiß non biefem Kriege Nichte, Aber bie Gesta Ra. 


Franc, bie Gesta Dagoberti, Aimoinus, ber Verfafſer der Vita S. Fa- 
ronia, lauter Schriftfteler, die nur mit größter Vorſicht für die Ge 
fhichte benuget werben dürfen, haben wunderliche Dinge. Rach dm 
erfien gestis z. B. rebelliven die Sachfen. Dagobert wirb saper 5* 
lea capitis bdergeftalt getroffen, baf. abscissa particula de capillis ejus 
ad terram fällt. Diefen Haarbuͤſchel fit er dem Water, und au 
eilet Shlotar, cum strepitu tabarum de nocte consurgens, übtr DM 
Mein. An der Wefer machte fich des alte Herr kenntlich; benn: erines 
cum cauitie variatos obvolvit. Da hoͤhnet ihn der ſaͤchſiſche Hera 
Berthoald. Im Zorne feget Chlotar nfit feinem Pferde durch die Wekt: 
Sogleich das Heer mit Dagobert nach per gurgites immensos. ums 
fonft ſchreiet Berthoald dem Könige zu: er möge ſich in Acht nee, 
weil er, Berthoald, ihn fonft toͤdten moͤchte, da er doch fein, Shlotar & 
Anecht fei. Der geimmige Chlotar aber nimmt feine Raiſon an. 
Er ruhet nicht eher, als bis er den fächfiichen ‚Herzog niedergeharen 
bat und sustulit caput ejus in conto. Und nun Bex tota teria $a- 
xonam vastata, populo illo interfecto, nen ibi majorem hominen 
reliquerunt, nisi et gladius suus, quod spatam vocant, per longum 
habebat. Hoc signum ia regione illa statuit, reversusque est Res 
victor in terra sus. — Man Lommt aber auch um Nichts weil, 
wenn man, wie Einige gethan haben, annimmt, nicht vom ganzen Volle 
der Sachſen ſei die Rede, fondern nur von einem Stamme. Daß hin⸗ 
gegen der albernen Maͤhr eine Verwechfetung ber beiden Ehlotare zum 
Grunde Tiegen möge, macht ber Umftand wahrfeheinlich, daß auch Fre⸗ 
degar glaubet, den Sachſen ſei von dem erſten Chlotar ein Tribut anfı 
erieget worden, obgleich derſelbe von den Sachſen tuͤchtig geſchlagen 
war, und ſie um Frieden gebeten Hatte. 


v 
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24. 

Fredegar. cap. 52 — im Jahre 624 — quidam ex proceribus de 
gente nobili Ayglolfinga. &o hat Bouquet. Andere lefen Anglol- 
ſinga. Sind das nun aber die Agilolfingi der Baiern? Ber Tann 
das behaupten? Der Quidam ex proceribus hatte offenbar Viele, bie 
ihm gleich waren ; bie Agilolfinger hatten kaum einen Gleichen im gan⸗ 
zen Reiche der Franken. Ich habe übrigens ‚gefchrieben: aus dem Agi⸗ 
lolfingiſchen Gefchlechte, weit es einexlei ift, ob fo gelefen wird ober 
anders. Der Quidam bleibt immer ein Quidam, 


25. 

Auf keinen Bau fireitet dieſe Anfit, mit dem Geiſt und ben 
Inhalt deu Geſetze. 

26. 

Fiedegar, cap. 58. „.„.ab initio quo regnare coeperas (Da- 
gobertus), consilio primitus beatissimi Arnulä . .„.et Pippini... 
usus, tanta prosperitate regale regimen in Auster rogebat, ut a cun- 
etis gentibus (ein Ausdrud, ber gewöhnlich nur von ben teutfihen 
Völkern und den weiterhin lebenden Heiden gebraucht wirb) immenso 
ordiae laudem haberet, Timorem vero sic fortem sua Concusserat 
utilitas, ut jam devotione arriperent suao se tradere ditioni, ut etiam 
gentes, quae circa limitem Avarerum et Sclavorum consistunt, eum 
promte expeterent ut ille post tergum eorum iret feliciter et Ava- 
ros et Sclavos, coterasgue gentium nationes usquc manum publicam 
suae ditioni sabjiciondum fiducialiter spondebat. Was das usqueo 
manum publicam heißen fol, weiß ich nicht. Dan hat es vom oft: . 
roͤmiſchen Seid) erklaͤret, welches alterbinge noch von Gregor respu- 
blica genannt wird, und manus publica fol baffelbe fein. Wenn 
aber auch cap. 69 für dieſe Erfiärung zu beweifen fcheinet: ſo geſteh' 
ich doch, daß fie mir nicht gefallen will. 


27. 


Ex jussu patris. Ehlotar übte bie Autorität des Vaters and 
und Leine Eönigliche Gewalt. 
23. _ 
Seine erfie Gemahlin Berthetrudis war im Jahre 619 geftorben. 
Ben Kebsweibern iſt bei ihm Keine Rebe. 
29. 
Namenttich die Champagne und Manches in den Nicherfanden. 


s 
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— 30. 


Dieſer Vorgang — Fredegar. cap. 54 — iſt beſonders meiner 
Anſicht vom Major Domus entgegen gehalten worden. Wie iſt es dent 
bar, hat man gefaget, daß die Leute in Burgunbien ſich gemeigert habu 
follten, einen Major Domus zu erwählen, wenn berfelbe ein rechnunge: 
pflichtiger Werwalter der Lehne und bes Kiscus überhaupt war? Bir 
fheint aber, daß das Mißverſtaͤndniß nur daher entfpringe , daß mar 
Fredegar's Morte allein, abgeriffen und außer dem Zufammenhange 
der Gefchichte erkläre. Hat man biefen Bufammenhang, ben Gum 
der Ereigniſſe und die gegenwärtige Lage ber Dinge vor Augen, ſo 
erſcheint auch biefer Vorgang Als fehr begreiflich und als gegründet 


in den Umftänden. Fredegar's Worte ſtehen auch ber Erklaͤrung, bie 


ich ihnen gegeben habe, nicht entgegen. Sie lauten nämtich alfo. Eo 
anno (626) Chlotharius cum proceribus et leudibus Burgundiae Tre- 
cassis — Troyes — conjungitur, cum eos sollicitasset — das heiftl: 
nachdem er fie fhon vorher zu gefoinnen gefuchet hatte —, si rel- 
lent mortuo jam Warnachario alium in ejus honoris gradum subli- 
mare — wenn fie etwa einen anderen, Major Domus erwählen wol: 
ten — ; sed omnes unanimiter denegantes se nequaquam re]le Ma- 
jorem Domus eligere — b. h. fie flimmten dem Könige bei und I 
klaͤrten, baß fie unter den obmwaltenden Umftänben Teinen Major Do- 
mus ermwählen wollten. Der Äolgende Zuſatz ift bloße Gourtoifle. 
Regis gratiam obnixe petentes — freilich! das war in ihrer Weike! 
— cum Rege transigere. In ber hat erjcheinen fortan Neuſtrien 
und Burgundien als Ein Reich, wenn gleich der Gedanke ihrer fruͤheren 
Getrenntheit nicht aus der Vorſtellung der Menſchen verſchwand. Schon 
in dem Jahre nach dieſem Vorgange — Fredegar. cap. 55 — heißt es: 
Cum Pontifices et universi proceres regni sui, tam de Neuster quam 
de Burgundia, Clippiaco ad Chlotharium pre usilitate regia et S0- 
lute patriae conjunzissent, rel. Es Tann mithin faum ein Zweifel 
fein. Die entgegengefegte Meinung, daß ber König gewollt habe, die 
Burgundier ſollten einen Major Domus waͤhlen, und daß ſie biefe 
Wahl abgelehnet — dieſe Meinung möchte, wie fie an fid dem ganzer 
Gange ber Geſchichte widerfpricht, fo kaum etwas für ſich haben, ald 
die Vermuthung: ber Major Domus in Burgundien fei ben Leudes 
diefes Landes läftig geworden, und biefelben hätten gehofft, freiere gap 
su bekommen, wenn fie feinen Major Domus hätten. ber dieſe zer 
muthung, ohne geſchichtliche Grundlage, vergiffet, daß es in Reuftrien 
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neben ober unter bem König auch einen Major Domas gab, und daß 


man mithin nicht aufhoͤrte, einen Major Domus zu haben, fondern nur 
alıfhörte, einen eigenen Major Domus zu haben, und dadurch auf: 
hörte, ein eigenes Meich zu bilden. - 


B1. 
Vergl. oben ©. 141. 





Achtes Capitek 


Die Gesta fagen: senex et plenus dierum. 


2. 
Fredegar, cap. 46 faget: anno XXXV regni.Chlotharii (b. i. 


im J. 618) Berthetrudis rcgina moritur, quum unico amore dile- 
xerat Chlotharius; und in den Gestis Dagoberti heißt es geradezu: 
post Berthetrudis obitum Chlotarius Rex aliam accepit uxorem, no- 
mine Sichildem, de qua habnit filium, nomine Hairbertum. Nach biee 
fen Angaben kann alſo Eharibert beim Tobe bed Vaters erſt 9 Jahr 
alt geweien fein, wenn auch Chlotar feine liebe Bertrud nicht lange 
betrauert haben follte. Drei Zahre fpäter, 631, flirbt GSharibert und 
hinterläßt, 12 Jahr alt, einen Sohn, ober, wie Andere wollen, fogar 
drei Söhne. Das ift dem vortrefflichen Valesius — Rerum Franci- 
carum Lib. XVII, Tom, Ill, pag. 13 — doch zu arg vorgefommen. 


- Defmwegen nimmt ee -an: Ghlotar müffe drei Krauen gehabt haben; 


die erfte, auf die Autorität des Werfaffers der Vita Audoeni Rotoma- 
gensis episcopi, Haldetrudis genannt, fei bie Mutter des Eleinen Feld⸗ 
beren Merwich, deffen oben ©. 541 gedacht worden ift, und ber nicht 
wieder zum Borfchein kommt, und Dagobert's; bie andere Berthetru- 
dis, die für Dagobert’s Mutter ausgegeben wird, fei die Mutter Chari⸗ 
bert's; unb die dritte, Sichildis, bie Charibert's Mutter geweſen fein 
fol, habe gar Feine Kinder gehabt, Durch biefe Borausfegung gelingt 
es dem gelehrten Manne, für ben guten Charibert ein zeugungsfähiges 
Alter zu gewinnen, Er vergißt aber, Valeſius, in feinem Eifer eine 
Vorfrage. Da naͤmlich von den beiden-Angaben, daß Sharibert bei 
feinem Tode höchftens 12 Jahr alt, und daß er Water von einem 
Sohn ober von drei Söhnen geweien, nothwendig bie eine falſch fein 
muß: fo fraget fi) doch, ob bie erfte falſch ift, oder die zweite ? Und 
warum fönnte es nicht bie zweite fo gut fein, als die erſte? Teut⸗ 
ſche Schriftfteller haben Beides unbedenklich ald wahr angenommen, und 
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das iſt allerdings das Kuͤrzeſte und auch wohl das Tiefſte, wegen des 
großen Geheimniſſes der Natur! 
8. 
In Burgundia et Auster, Dffenbar cin Schreibfehler. 
4. 
Suessionas peraccedens, faget Fredegar, und wiederum irrig. 
5. 

Und bier wiebee — Fredegar. cap, 57 —: regnum Chlothaii 
am Neptrico (Reuftrien) quam Burgundiae, Abermals ein Beweis 
für die Vereinigung der beiden Länder, nachdem bie Burgunbier ih: 
ven Major Domus aufgegeben Kgften. 

6. 

Daß _ Fredegar. cap. 55 — ber Oheim auftritt, ſcheint auch 
für Charibert's Unmuͤndigkeit zu fprechen, wenn gleich Fredegar bie 
Mutter biefes Fürften nicht nennet. 

T. 
— tandem misericordia motüs, consilio sapientiam usos. 
8. 
Arles gehörte zu dem Reihe Charibert's. 
9. 

Rad) den Gestis Dagoberti war Arnulf ber Lehrer und Grzieher 
bes Königes Dagobert gewefen. — Ebendaſelbſt — cap. 2 und 6 — 
kommt aus ber Jugend Dagobert’s ein Wunder vor, das faſt wun⸗ 
berbarer und mwunderlicher ift, als alle übrigen Wunder, bie biefes 
Beitalter in großer Zahl hervortrieb. Der Berfaffer nämlich, ein 
Minh von St. Denys, will diefer berühmten Abtei einen Urfprung 
geben, der ihrer würdig ift. Und deßwegen läßt er den Prinzen Dar 
gobert in derfeiben feltfame Dinge erleben und dadurch zu bem Kerr: 
lichen Bau ber Abtei bewogen werben. Aber bie Abtei war, wie 
Gregor von Tours bezeuget, ſchon Längft vorhanden; und Valeſius — 
l. c. pag. 15 — hat das Laͤcherliche wie das Ungefhichtliche der Les 
gende gezeiget. Richtig hingegen mag fein, was Fredegar — cap. 
79 — anmerkt: Ecclesiam $. Dionysii condigne „.. ornarerat et 
_ eondigne in circuitu aedihcari praeceperat. 

10. 

Vielleicht iſt ein Ausdruck, den Fredegar — cap. 58 — bei 
dieſer Gelegenheit gebraucht, nicht unmerkwuͤrdig, weil er auch die 
Entwickelung bes Lehnweſens bezeichnet: tanta in universis Jeudibus - 
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suis, tam sublimibus quam — jadicabat justitia rel, — 
' 


Dagegen werden in ber Vjta Pippini, wie in den früheften Zeiten bei 
Gregor von Tours, wiederholt, Bex und. populas, Rex und plebs 
entgegen gefeßet. 
\ 11. 
Fredegar. 1. c. unam er puellis de ministerio. 
2. 

©. die 9. Anmerkung. — Fredegar. cap. 60. Almoſen gab er 
supra modum largiter, fo daß er wohl das Himmelreich verbienet . 
haben würde, si hujus rei sagacitas capiditatis instincta non prae- 
pedisset. — Die Vita Pippini: Coepit ergo tam avaritia quam li- 
bidine aostuare, robus Ecclesiarum noros thesauros implere ..... 

18. 

Das Praeceptum Dagoberti I, pro institutione nundinarum 8. 
Dionysii — bei Bouquet, Tom. IV, pag. 627 — ift gewiß feine 
ächte Urkunde; aber fie ift merkwürdig wegen ber vielen Ramen von 
Abgaben, mit welchen der menfchliche Verkehr belaftet war. Man 
fiehet , die Menfchen verflanden auch, Geld in den Fiscus zu bringen. 
Praccipimus, heißt es .... ut nullo unquam impedimento pars 8. 
Dionysii habeat ex parte nostra et vestra, neque intra ipsa civitate 
Parisius, neque ad foras in ipso pago, theloneos, vel navigios, por- 
taticos, rivaticos, rotaticos, vultaticos, themotaticos, Ohespetati- 
cos, pulveraticos, mestalicos, laudaticos, saumaticos, salutaticos, 
omnia et ex omnibus, quidquid ad partem nostram vel ſiseo pub- 
lico de -ipso mercado et ex ipsa mercimonia exactare potuerit, pars 
8. Dionysii vel sai agentes in perpetuo habeant. ©. Da Fresnc, 
Glossar. sub vr. 


14. 

Rad) ber Vita 6. Pippini — ante Pontificatum hanc eandem 
dignitatem — des Major Domus — irreprehenaibiliter admini- 
strarat, 

15. 


Rad den Worten der Schriftſteller weiß man nit, was man 
aus Pippin’s Verhältnig machen fol. Aus der Lage der Dinge aber ' 
geht es hervor. Pippin blieb Major Domus; aber in dem ganzen 
ei), und das verdroß die Auftrafier; es verdroß wohl auch die 
Neuſtrier. Alſo verlor er feinen Einfluß bier und bort. Ipse, für 
get Fredegar — cap. 61 — eo anno — 629 oder 630 — cum Si- 
giberto Ailio Dagoberti ad Charibertum Regem — bem Bruder Das 


& 
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gobert's — accessit. Charibertus Aurelianis veniens, Sigibertum « 
sancto laracro excepit, Acgo vero a ceteris Neptrasiis consilio Da 


goberti erat assiduus. ” 
16, 


Und darum geb’ ich Feine Nachweifungen. Aber jebes Wort i: 
biefen allgemeinen Bemerkungen Tann mit Stellen ber griedyifchen, 
fraͤnkiſchen und italifchen Schriftſteller gerechtfertiget werben. 


- 17. | 
_ Fredegar. cap. 48, ad a, 623: de pagq Sernonago. 
18. 
Winidi, Wenden. 
19. 


Die Gefhichffehreiber haben, meines Wiffens alle, an bie Se—⸗ 
nonen, an Sens, in Gallien gebadht. Semnones und Sennones iſt 
doch ohne Zweifel einerlei. S. uͤbrigens Anmerkung 11. zum erſten 
Gapitel des ſechſsten Buches, 

20. 


Fredegar, cap, 68, 
21. 


— cum canıbus. Man bat geglaubt , eö fei eine Anfpielung auf 
Bunnen; aber die Slaven waren ja keine Avaren, keine Hunnen. Es 
war bloß ein grobes Schimpfwort, wie ed, nach Fredegar's Ausbrude, 
dem Stultus, ber snperbia pravoram ‘wohl entfähret. 

22. - 

Id. cap, 72: eo quod de regno certarent.. 

Daß die Erzählung Nichts Anderes fei, fällt in die Augen. Das: 
jubet Dagobertus Bajoariis ſteht aller Gefchichte entgegen. 

| 24. 

Die meiſten Schriftſteller haben die Wogastieburc in ben Alpen 
geſucht, und Lazius, Eccard, Adelung haben Voitsberg in Steyermark 
fuͤr dieſelbe gehalten. Allein Fredegar unterſcheidt — cap. 698 — 
unverkennbar zwei Züge, die Nichts mit einander gemein haben, als 
bie Gleichzeitigkeit. Dagobert bietet ein Heer auf de universo regno 
Austrasiorum contra Samonem et. W’inidos. Zu gleicher Beit zichen 
Langobarden und Allemannen hostiliter in Sclavos, benen Rrebegar 
keinen beflimmten Namen giebt, weil er ihren Namen nicht kannte. 
Nun: plarimum numerum captivorum de Sclaris Alemanni et Lan- 
gobardi secum duzerunt, Austrasii vero , cum ad castrum Wogas- 
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tisbnre, ubi plarima manus fortium Winidorum immornverant, .. Und 
da diefe Auftrafler gefchlagen worden find, inruaut Winidi in Tho- 
ringiam’ Aus dieſen orten sghet wenigftens deutlich hervor, daß 
diefe Winider von jenen Elaven an ganz verfchiedenen Orten Eämpfen. 
Unbere haben, mit und nad) Shunman, die Wogastisburg zur Vogts⸗ 
"burg gemacht und fie im Vogtlande zu finden geglaubt; aber zuvers 
Läffig mit einer ſtarken Verwechſelung ber Zeiten. Ohne Zweifel zo⸗ 
gen bie Auftrafieer — wie fie im folgenden Jahre vorhatten — von 
Mainz her, den Main entlang. Und bie Wogaftiedurg lag in ben 
Bergen, bie Böhmen begränzen. 


Es ftchet nämlich da: Dervanus Dux gentis urbiorum. Run 


ift die Wermuthung, daß ber Abfchreiber ein S vergeffen abe, und 
daß er gentis Surbiorum habe fhreiben follen, allerdings fehr wahrr 
ſcheinlich: aber eine Wermpthung bleibt es immer. 
26. 
Fredegar. cap. 74: Scaram de electis viris fortibus de Neuster 
et Burgundia cum Ducibus et Grafhonibas secum habcııs, 
27. 
vaccae inferendales find wohl nichts Anderes, als Eieferungs: Kühe, 
28. 
Ghlotar war ja gefchlagen worden ‚und hatte felbft um Frieden 
gebeten. 
29. 
Fredegarius — cap, 67 — faget felbfl: fertur, factione Dago- 
berti fuisse interfectus Chilpericus. - 


80. 
©. oben Anmerk. 2, . 
31. 


Sie ift von Carl bem Kahlen aus dem Jahr 845, und zuerſt 
belannt genradht von Aguirre: Histoire generale du Languedoc, Tom. 
1, pag. 382 und Preuves, pag. 86. Die Aechtheit der Urkunde ifl 
angefochten; fie ift auch vertheidiget, und mit Gluͤck. Aber eine Urs 
Funde Tann Acht und ihr Inhalt falfch fein. . 

32. 

Diefe Anfiht, die den Verhaͤltniſſen gemäß gu fein ſcheinet, brins 
get, wje mich dünkt, auch bie. Schriftfteller in uebereinſtimmung. Nach 
Fredegar nämlich, nach den Gest. Dagoberti und nad) Aimoin, wird 
Adalgifel neben dem Biſchofe Chunibert ernannt palatium et regnum 
gubernandum (wie Kredegar fich ausdruͤckte), Die Vita Pippiai hin⸗ 
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segen und bie Gest. Reg. Frauooram wiſſen von Adalgiſel Nichte 
der vita heißt ed: Sigiberio regnanie sel Pippino regente ei ac 
‚ modante operam suarn, Dagegen heißt auch bei Fredegar Pippin 
während Major Domus, und biefen Namen erhaͤlt Adalgifet nice. | 
Dagobert’8 Tode tritt bann aud) Pippin wieder in Auftrafien 
Major Domus auf und Adalgiſel ift verſchwunden. Aus diefem 2 
ſcheinet zu folgen, daß Dagobert wicht das Beifpiel feines Batın 
"folgt und die Unabhängigkeit Auftrafien’s anerkannt , Tondern bj 
. einen Sohn nur zum König. erhoben, fich ſelbſt aber die Hoheit x 
rend feines Lebens a naften habe. Defmegen Eonnte‘ weber * 
ſien noch Neuſtrien einen eſonderen Major Domas erhalten, jmi 
Pippin blieb es für beide Länder. = 
| 83. 
Fredegar cap. 76. Der Borgang ſcheinet mir ſehr merkrirt 
Es geſchah censilio Neustrasiorunm, eoramque admer:itione, daß ? 
gobert die Sache zu Stande brachte per pactionis vinculum cum $ 
Ziberto filio sno. Und wie? unb was?" Et Austrasiorum omn 
Primates, Pontifices ceterique Leudes Sigiberti, manus eorum poneı 
tes insuper, sacramelıtis firmaverunt, ut Neptricam es Bargandia & 
lidato ortine ad regnum Chlodovei post Dagoberti discessum ad 
. spicerent; Auster vero idemque ordine solidato, eo quod et de po 
pulo et de spatio terrae esset. coaequans, ad regnum Sigiberti ıdem 
que in integritate deberet adspicere, . Auftrafien ſollte Alles befom 
men, was es früher gehabt hatte, nur das ftreitige Herzogthum Den 
telin nicht, quod ab- Austrasiis iniquiter abtultus fuerat ; oder viel 
mehr, weil es die Auſtrafier bis vor bie Thore von Parks bringen wurde. 
84, 
Id. cap. 77, Fredegar faget: cocperat Radulphus coatra Sigi- 
bertum rebellare ‚ und leitet biefes aus victoriae snperbia fer. Der 
wahre Grund jedoch Tann. wohl nur ber angegebene fein. 
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u. 
Es ſind Koͤnige, welche von den Franzoſen Zes faitmdants, 38 
nihil fecerunt, genannt worden find. Mag hingehen. Ber Kid 
aut, Mut ud; Nichts Böfes. Das Zsutfce Zaugenichts faugt Rihlk 
Wie kam man des Unglüdes fpotten ? 
| 2. 
Wer von angeflammter Ehrfurcht ſpricht, der ſcheint eim 8 


ſchichte zu träumen, die neben ber Geſchichte herlaͤuft, wie wiederhel 
bemerket worden iſt. | 


8. Br 
Es gebet nur bis 641. Die Continuationes, Auctoribus ignotis, 
geben freilich diel weiter, find aber ungemein jchlecht. 
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4. 


Die Verfaſſer der vitae moͤgen zum Theil fere dequales gewefen 
fein; fie waren aber durch Anficht und Zweck von den Begebenheiten 
fehr weit entfernt. Nicht Alte find Zeitgenoffen, welchen Eine 
Bonve fheinet. Wie Tann man Vertrauen haben zu Moͤnchen, die 
immer beweifen, baß fie Nichts von der Melt wiflen, und die nur dar⸗ 
auf hinarbeiten, ihren Helden zum Beitigen gu machen, mögen Ber. 
nunft und Berkand fagen, was fie wollen? . 

5. J 


Aega wird allerbinge nicht Major Domus genannt ; es heißer bios. 


bei Fredegar — cap. 79 —: Acga cam regina Nanthechilde rege- 
bat Palatium: in diefen Worten abet lieget der Major Domus. 
. 6 

Fredegar. cap. 85: Pippinus et ceteri Duces Austrasiorum, qui 
usque in transitä —X suae fuerant ditioni retenti, Sigibertum 
nnapimi- oonspiretione’®xpetiverunt. An ein gewaltſames Zuruͤckhal⸗ 
ten ift nicht zu denken. 

7. 

Omnes Leudes Austrasiorum secum uterque prudenser ot cum 

dulcedine attrahentes, eos benigne gubernantes, eorum amicitiam 


constringunt, semperque servant. 


8. 
Sigiberto prassentator et duscribitur. 

9. 
diligitur a plurimis. 

10. 


Die Erzählung Fredegar's — cap. 87 — ift nicht unmerkwärbig. 
Juseu Sigiberti omnes Leudes Austrasiorum in exercitu gradiendaum 
banniti suns .... Und dann genses undique de universis regni sui 
pagia ulira Bhenum cum ipso adunatae sunt. Was das für genies 
gewefen find, läßt fid ide fagen; aber ber Elare Gegenfag ber Zeu- 
des in Auftrafien und ber Genses auf ber rechten Seite bes Rheine⸗ 
iſt bedeutend. 

11. 


Fruͤher — S. 568. — iſt eines Chrodoald's gedacht worden, den 


man, ohne hinlaͤnglichen Grund zu einem Agilolfinger gemacht hat. Ob 


nun dieſer Chrodoald, deſſen Sohn Farus war, derſelbe iſt, der fruͤher 
genannt ward, iſt gleichfalls ungewiß. Farus ſchlug aber wider bie 
Franken, ehe ſie an den Buchenwald, Buchouis, kamen. 
12. N 
Magancenscs in hoc proelio non fperant ſideles. Magantia 
ſchernet Mainz zu fein; es wird auf) Mozoytia gefchrieben. 
13. 


. Der Vorgang iſt um fo bedeutender, ba er zugleich ein Licht auf 


die Gefchichte der Allemannen und der Baiern wirft, Solche Ber: 
51 * 
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pältniffe koͤnnen unter verſchiedenen Umſtaͤnden, aber nur vertragemä- 
fig entſtehen. 
1 “ 


und nit obne Widerſpruch Es wuͤrde nicht [wer werben zu 
beweifen, daß auch nicht das Geringfte mit Zuverläfligkeit herans zu 
bringen if. Aber bie Unterfuchung würde eine Abhandlung erfordern. 
Daher verweile ich auf Velesius, Pagius, Echardus, 

15. 

Aber au das ift ungewif. Man Tann flreiten, ob &igibert - 

650 geftorben fi, ober bis 655 gelebt habe, 
‘ 16.. 

Ste muß noch nicht fehe alt gewefen fein; wenigftens rechnet ber 
Berfaffer ber vita Pipini Ducis — Bouquet II, pag, 606 — es ihr 
gewaltig body an, daß fie dig mataralis concupisceutia übermunben, 
und aus der Hand bed heiligen Amandus, melden eine Erfcheinung ’ 
des Apoſtel Petrus forttrieb, corda caelestis pelläicationis semine ſoe- 
cundare,‘ säckium velamen — accipere. 

17. . g 

Denn nad Fredegar verfuhr er ad instar patris, atfo prudentex, 
benigue, cum dulcedine. 

18. 

Nach dem EChronic, Fredegars continuat. .. (cap. 4) war er in 
extremis vitae annis amens, . 

‘ 19. / 

- Fredegar. cap. 89. Die Sache ift abermals auf eine fo unvoll« 
ſtaͤndige Weife erzählet, daß man, den Worten nah, allerdings wohl 
auf den Gedanken kommen koͤnnte, Nanthildis habe gewollt: bie 

Burgunbier — Pontifices et cuncti Duces — follten für fi einen 
eigenen Major Domus wählen. Ss ift aber offenbar unmöglich, daß 
fie diefes gewünfchet habe, "Und womit beginngt ber neue Major Do- 
mus in Burgunbien ? Floachatus cunctis Ducibüs de regno Bargundiae, 
sea et Pontificibus per epistolam, etiam et sweramentis firmarit, 
unicuique gradum honoris et dignitatem, seu et amicitiam perpe- 
". 400 conservare. ‘ 


20. 
Id. cap. 90. 
21. _ 
— ñlium suum in regao constituit, ſagen die Gesta Franc. 
22. 


Valesius — Lib, XX; Tom. Il, pag. 200 — ift ber Meinung, 
dad die Sache lange gebauert habe, daß zuerft Dagobert nach feines 
Vaters Tode König geworden fi, und alsdann Ghilbebert, Grimoald's 
Sohn. Austrasia enim tam dia sine Rege esse non potait, obgleich 
fpätergin das ganze Neth Sabre lang ohne König war, Und iſt e⸗ 
denn nach Dagobert nicht wirklich immer ohne ‚König? 
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28. 


Der Name Ehilbebert möchte in dieſer Zeit außer ber Merovin⸗ 
sifchen Familie nicht vorfommen. Das Verfahren gegen Grimoatb 
aber: Parisius civitate in carocre mancipatus vinculorum cruciute 
constrictus, morte vitam finivit, war gegen die Weiſe diefer Zeit. Jussa 
Cidovei gladio trucidatas est: das wäre die gewöhnliche Art gewefen, 

28, x 

In der That hat Valeſius — Lib. XXI, Tom. Il, Peg. 318 — 
diefen König Dagobert erft gehörig eingefchaltet. Mabillon, Le Cointe, 
Pagius und Valeſius haben, man könnte fagen, die Geſchichte mit bie» 
fem Könige bereichert. 

Gest, Reg. Frano. cap, 44. Und wie wird er befchricben, der arme 
Koͤnig? Fuit Chlodoveus omni sparcitiae deditus — und wer brachte 
ihn dazu? — forniceriue et inlusor feminarum — und wie fam er an 
dieſelben? — gula et ebrietate contentus — und wer zechte mit ihm? 


26. 

Erchinoald, her Major Damus, hatte fie gekauft. Sie war hei {hm 
pocillatris, und der König lernte fie bei ihm kennen. Man ſieht alfa, 
wie er zuden Weibern fam und wo er zu ber ebrictas gebradht wart. 
27. 

Gesta Reg. Franc. cap. 44: Franci Chlotharium seniorem, pae- 
rum ex tribus sibi Regem statuerunt. Wolte man annehmen, au 
die Auftrofiee hätten in die Erhebung Shlicar’s eingewilliget, fo würbe 
man Gedanken von Primogenitur bei den Franken vorausfegen muͤſſen. 
So nahe ihnen aber auch, nach den bisherigen Erfahrungen, dieſe Ge⸗ 
danken zu liegen ſchienen, ſo wenig dürften fie auf dieſelben gekommen 
fein, da fie ja noch den Garofingern fremb waren, und erſt viel ſpaͤ⸗ 
ter, aus ganz anderen Dingen, entfprungen find. 

23. j \ 


Bedroin oder Ebroin iſt ſehr verrufen; mid) duͤnkt aber, wenn 
man die Verhaͤltniſſe des Reichs und zugleich die Verhaͤltniſſe er⸗ 
waͤgt, in welchen der ſchlaue und zornige Biſchof Leodegar zu Ebroin 
ſtand, ſo gehet, was hier geſaget worden iſt, aus dem hervor, was 
die Verfaſſer der Vita S. Leodegarii von ihm geſaget haben. Bei 
‚Bouquet, Tom. U, pug. 611. u. pag. 627. 

29. 

Die Königin Himnechildis oder Imnechildis verbanter diefe Steh 
lung der Unterfuchung Pagi’s- (ad a. 661). Bie kommt -befonders 
in einem Briefe bes heil. Amanbus vor — bei Mabillon in, append. 
ad acta ord. 8. Benedicti Sec. II. p. 1094 —, in welchem bas 
fünfte Jahr der Regierung Childerich's genannt wird. In biefem fünfs 
ten Zahre war Childerich kaum über 7 Jahr alt: woher nun bie 
domina. Imnechildis regina, bie neben bem dominus Hildericus rex 


erflgeinet? — In einem Diplome Childerici IL, welches Bouquct 


‘ 


* 
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Tom. IV, pag. 646 hat, exfcheinet freilich neben bemfelben König eine 
Königin Blidechildis; und am Ende dieſes Dipfoms heißt es: et ego, 
dum propter imbecillam aetatem minime potui subscribere, manu 
propria suktersigoavi, et Regina subterseripsit, Signum Childerici 
Regis. Blidechildis Regina subscripsi. Aber biefe Königin Biide- 
childis fcheinet natuͤrlich um fo leichter die Königin Himuechildis ſein 
zu Töhnen, da fie in einem andern Cremplar des Diploms Chinechr)- 
dis regina beißet. Die Note bei Bouquet hat daher wohl Hecht: es 
war ein arcanum notabile, dad Pagius aufgefunden hat. 
80. 

Ebroin hat es nachmals behauptet; und ſchon befwegen mußte 
es geläugnet werben. Wie. hätte aber ein Mergvinger achtzehn Jahr 
alt werben können , ohne einen Sohn zu. haben. 

. 31. 

— ad gloriom patride, ſaget heuchleriſch ber ungenannte Ver: 

faffer der Vita S. Leodegarii, cap. 8. 
‚82. 

1d. ibid. — - Quoram consilio qui tunc noluit adquiescere, aut 
fugaciter evasit, aut cam vitae periculo szcendio communicasus ad- 
quievit iuvitus, 

88. 

Chron, Fredegar. contin. cap. 94: Ebroinum et ipsum tondunt 
et in Burgundiam Luxovium monsastcrium invitum disigunt. Daher 
war wohl natürlich, was die Vita S. Leodegar, verfiert: in animam 
malevolum spiritelis non profait sapientia. 

34, . 

-, Vita 8. Leodeg. auctore anouymo, cap. 4. Die festen Worte: 
sed dum mutua sibi successione culminis habere cognoscerent, nul- 
lus se alii autelcrre auderet, find dunkel, und ich weiß nicht, ob ich 
fie richtig verfianden und grgeben babe. Sie können aber kaum eineh 

anderen Sinn haben. 


Zehentes Capitel. 
1. 


Die Annales Mettefises — Pertz, monumenta Germaniae histo- 
rica, 3, pag. 817 — nennen zur Beit bed Pippinus (Heristallensis) 
die Suaavi, Bauvarii, Toringi ct Saxones, und fagen: Hae gentes 
— jedoch mit Ausnahme der Sachſen — olim et aliae plurimac mul-- 
tis sudoribus adquisitac -— leidet aud) Ausnahmen — Fraucorum 
sunmo opiemperabant imperio, Ser propter desidium regum et do- 
mesticas disscutiones et bella civilia, quae in mullaıs partes divsi 
regni ingrucrant, legiiimwn deminatiouem deserentes ,. singuli in 
Jroprio solo arnıis lihertaten melschantur defendere. So wor es! 


/ 


Mn, 
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- 2. . 

Wenn man eine Anzahl biefer Vitae Sanctorum „hinter einander 
ve: in der That, 8 wird € einem feltfam zu Muthe 

3. 

x ber heilige Columban aus Neuftrien verwieſen wurde — 6, 
oben ©. 545 — ging er nicht nach Irland zuruͤck, ſondern biieb in 
Auftraften. Auf feiner frommen Wanderung unter ben Allemannen 
verrichtete er, nicht fern vom Bobdenfee, dad Wunder, deſſen Band, 
S. 734 gedacht worden iſt. Er felbft ging nad) Italien, fein Sg: 
ter und Genoß, Gau, blieb aber unter den Allemannen. 

x 4. —* 

Vita 8. Emmerani, cap, 1: Sacer Dei famulus se exiisse nit a 

Gallorum finibus, Und der Rame ift doch teutſch. 
5, ' 

Aribo war Biſchof zu Freifingen. Er ift geftorben um b. 2. 
788; mithin hat er nicht nux in dem Lande, von welchem er zeuget, 
gelebet, fondern er ift auch Emmeran’s Beit nicht fern geweien. Und 
wenn fein, Zeugniß auch nur von feiner eigemen Zeit gilt: fo iſt es bes 
deutend genug. 

6. N 

Gozbert war ein Sohn Hethan's, Hethan war ein Sohn Rabulfs, 
aber uicht der Aelteſte: das ift die Vermuthung. Sie fest aber noch 
andere Vermuthungen voraus: z. B. daß Ruod und Rabulf nur Ein 
Rame fei, und dag Rudolf Diefes beweife. Die gruͤndlichſte Unter- 
ſuchung S. bei Eckhardt — De rebus Franc. orient, — Tom, |, 
pag. 275. 


Sie ſollen die Diana verehret en Katürlig: fi ie liebten die Jagd. 


Wie der heilige Eligius, weicher ‚nad dem Verfaſſer der Vita, 
Flandreuses, Andouerpenses, Frisones quoque et Surrs, et Barbari 
eirca maris littora degentes zu befchren ſuchte. Anfangs nahmen fie 
ihn hostili auimo et aversa mente auf; bald aber gingen die Men» 
fen, relictis idolis, zum Glauben über. Bielleicht iſt die Bemuͤ⸗ 
bung beö frommen Mannes auch darum ſo erfolgreich geweſen, weil 
er ein vortrefflicher Kuͤnſtler war. 

9. 
Paul. Diac. VI, cap, 87. 
' 10. 

Beda, V, cap. 10. Der heilige Echert wollte ſehen, ob er nicht 
etwa Menfchen von den Fresones, Itugini, Dani, Huni, antiqui Sa- 
xones, Boructuarii und alii perplares etiam iisdom ia paftibas po- 
puli — Satanae ereptos ad Christum transferr& valeret: vel si hoc 
fieri non posset, Romam venire ad videndse atque adoranda bea- 
toram Apostolorum ac Martyrum Christi, limine cogitavit. Webris 
gene fiehet man aus biefer Stelle, wie aus ben Worten Audoen’a ' 


J 
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bie Anmerkung 8 angefuͤhret worden find, daß auch dieſe Schriftftel⸗ 
ler, wie vormals die roͤmiſchen, keine Kenntniſſe von den Voͤlkern 
haben. Auch ſie werfen die Ramen aufs Gerathewohl zuſammen, die 
fie gehoͤret haben, alte und neue, nahe und entfernte. 
11. 
©. den Schluß des vorigen Gapitels, 
. ” 12, 
Vita 8. Leodeg. cap. 4. 
13. ‚ 
- lb. 1. c. Die Königin hieß Belichilbis. Unb ba wir nun von kei⸗ 
nem andern Oheim Theuderich's wiffen, als Yon Gigibert: fo glaubt 
man, biefe Belichildis fei Sigibert’s Tochter geweſen, und eben deßwe⸗ 
“ gen habe Himnichildis, die nun Sigibert's Gemahlin geweien fein muß, 
die Vormundſchaſt fiber Ghilderich, ihren Eünftigen Schwiegerfohn, ges 
babt. Vergl. das vorige Kapitel S. 596, und bie Anmerl. 29 zu 
diefer Stelle, 4 
1 . . 


Dies geht auß der Vita S. Leodez, cap, 7, 8, 9, Elar hervor. 
15. \ | 
Nach ber Vita 8. Leodeg. hat ihn unus ex Palatinis Optimatibus 
valnere mortis getöbtet. Mach dem Chronic. Fredegar. contia. 
— cap. 93 — war Bodilo ber Mörder. So auch die Gesta. Reg.- 
Franc, cap, 45, die noch Hinzu fügen: Ingobertus et Amalbertus, 
et reliqui majores nata Francorum seditionem contra Childericam 
v exzcitantes . .. . 


16. 

Naͤmlich in feiner Verbannung. In ber That war fein Aufent⸗ 

halt in Irtand Teiche der gluͤcklichſte Theil feines Lebens. 
17. 

In der Vita S. Wilfridi auctore Eddio Stephano — cap. 27 — 
heißt es: Amic! et propingui ejus — nämlich, Francorum regis, no- 
mine Daegberht — viventem et in perfecta actate floreutem a nari- 
ganstibus audientes misere nuutios suos ad beatam Wilfridum epis- 
copam, petentes, ut eum de Stotia seu Hibernia ad se invitas- 
set, et sibi ad regem emisisset; et sic santtus pontilex noster per- 
fecif, suscipiens eum de Hibernia venientem, per omnia ditatum 
et viribus sociorum elevatum ad suam regionem cemisit. Et hinc 
Rex benefiriorum ejus memor erat, diligenter poscens, nt in regno 
suao Episcopatum maximum, ad tivitatem_Streitburg pertinentem, 
susciperet, — Im cap. 82, wird Dagobert Wilfrid's amicus fide- 
lis genannt, Indeß tft wohl möglich, daß ſich alle dieſe Benehcia 
bloß auf die Unterflügung des Koͤniges bei feiner Zuruͤckkunft beziehen. 

18. 
\ Vita S. Leodeg. cap. 8, — Die Fortfetung von Fredegar. 
Chronic. cap. 96, täßt den Ebruinas fpäter aus bem Klofter gehn; 
: aber: onyocatis in auxilium sosiis, personis quam plurimis, cam 


Aunmerkungen. 809 
s f 
multe eomitatu exeroitunm, a Luxovio cosenobio egressus in Fren- . 
eiam regreditur. \ " 
' ’ 19, , 
Ib. fictam rursus amicitiam simnlang, mizto agmine pariter 
perreserunt in urbem (Augustidunum). 
" 20. . 
"Das Letzte ift allerdings wahrfcheinlich, weil Auctor. anonym, der’ 
Vita Leodeg. 1. c. verſichert: ehe man aach Autun gekommen, Hebroinus, 
immemor amicitiac dadıım promissae, eum (Episcopum) voluit com- 
prehendere, Dos ſcheinet wenigftens eine Entſchuldigung für ken Bifchof. 
“ 2i. 

Ib. 1. c. »acceperant guendam puerulum, quem Chlotarii fuisse 
eonfinzeruns filium. Wer kann Das wiſſen?, Der Umftand, baß He⸗ 
broin den Knaben fpäterhin fallen ließ, bewelſet Nichts. 

. 99. 

Quanti enim per hoc calliditatis hgmentum Theodericum tunc 
defanctum, et Chlodoveum Chlotharii esse filium crediderunt 2? os 
her kam diefer Glaube Sollte man fo wenig gewußt haben ? 

23. 

Gesta Reg. Franc. cap. 45. 


⸗ 


24. 

Vita 8. Salabergae, cap. 13. Die Kriege werben befonders her⸗ 
geleitet aus den limitibas hine inde admixtis. Ob aus dem Aus—⸗ 
drude; 'civile Bellam inter Theodericum et Dagobertum incirca il- 
los fines est actum, gefolgert werben darf, daß wirklich mit der 
Macht der Reiche gelämpfet worden, bezweifle ich. 

25. 


— per dolum Ducum et consensu Episcoporum insidiose . , » 


J 


26. 

Cadaver ejus humatum jacet, ſtehet da. Wilfrid entſchuldigte 
ſich: auxiliatus nutrivi (den König) et exaltavi in bonum et non 
in malum vestrum, Da tief der Bifchof aus: Sit dominus vobiscum 
et Sanotus Petrus apostolus in auxilio vestro. 


27. 

Daß fie Anfangs den Hebroin getäufchet haben , iſt wahrſchein⸗ 
lich, und ſtheint auch aus Eddo's Erzaͤhlung won der Werhaftung des 
heiligen Wilfried hervor zu gehen, wenn anders ber Name Rfruinus oder 
Bfoinus für Ebruinus in berfelben genommen werden darf. Denn bie 
Aufttafier wollten Anfangs ben heil. Wilfrid ia custodia reservare usquo 
ad Zi/fruins Ducis judicium. Möglich) wär’ indeß wohl auch, daß dies 
fer Name einem anderen Herzoge gehört habe. 


28. 
Arnulf von Mep. Pippin von Landon 
Chrodulf. Anſegis Grimoald. Begga 
1 ma 


‚Martin, Pippin von Heriſt all. 
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ie Martin and Pippim eigentlich geſtanden, iR ſchwer zu ſa⸗⸗ 
gen. Die zweite Kortfegung des Chron. Fredegarii auctore anonymu 
Austrasio, bie übrigens beffer iſt, als die erfte, faget: Martinas Dux 
et Pippinus filius Ansegiseli dominal . — Bon Pippians weiß 
Paul. Diac. VI, cap. 1, eine frühere hat: zu erzählen, bie in Den 42- 
nal, Mettensibus, initio , eine befogbere Geſtalt erhalten hat. Ude: 
gens bin ich biefen Annalen in der folgenden Erzählung größtes Zpei- 
tes gefolget, weil -fie dody einigen Zuſammenhang geben, obwoht fie, 
erſt fpät im zehenten Jahrhunderte geichrieben, eine bloße aufgeftugk 
Gempilation, und unverfennbar parteiiſch für bie Carolinger find. 

29, 
Fredeg. Clıron, cont, cap. 97. 


s0. 

Weit der Mörder zu Pippin entfloh, und bei diefem eine freunf 
tie Aufnahme fand, fo hat man geglaubt, Pippin habe um dm 
Mord gewußt. Ich glaube aber, das ift Unredt. Die freundliche 
Aufnahme ift erktärlich genug, ohne dag man nöthig hätte, dem Pig» 
pin Theilnahme an einer Schandthat aufzubuͤrden. 

? 


81. 
Beſonders aus dem Beben des Heiligen Leobegar, feines aͤrgſten Feindes. 
82. j 
— ad castram Namugo; Chronic. Fredeg. cont. cap. 98. 
83, | 
Servi. Annal, Mett. 
84. 
— nand procul ab oppido Viromandorum jaxta villam cui voca? 


balum est Textriciam. Ann, Mett. 


35. 
Natürlich Hatte der König den Namen als Anführer. 2 
386. 
— acceptis tantammodo sacramentis. Was aber beſchworen fie? 
⸗ 37. 
Fredeg. Chron. cont. cap. 100: ab adulatoribus falsis amicis 
interfectus est, instigante Ansflede masrona socru sua. Wie biefe 
alte Frau zu dem Inſtigiren gekommen fein follte, begreifet man 
wahrlich nicht Leicht. ” 


88. , 
Gesta Reg. Franc. cap. 48.: corpit essc Princeps Regiminis ac 
Major domus.— Annal. Mett.: nomen sibi regis inaegtimabili pie- 


tate reservavit, Ipse vero totius regni gubernacula, thesaurosque 
regios et universi exercitus dominationem propriae [acultasi suae 
disponenda retinuit, | ’ 


ı 


Drud von 3. 3, udermann in Erfurt. 
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